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Weimar 18941. 
Drud und Verlag von Bernd. Friedr. Voigt. 
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WMNener 
UHekrolog. 
der 


Deutſchen. 


Wer geendet in edlem Beſtreben, 
Verdient im Herzen der Rachwelt zu leben, 
Mahlmann, 





Siebzehnter Jahrgang, 1839. 





Erfter Theil, 





Mit einem Porträt, 





Weimar 1841. 
Drud und Verlag von Bernd. Frieder, Voigt. 
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Dem 


ehbrwürdigen Jubilarius 
Herrn Dr. theol., jur. u. phil. 


5 © A. Eichftädt 


auf Benndorf, Göfen und Stötteriß, 


orbentl. Yrofeffor der Beredtfamkeit, Dichtkunft und Alters 
thumskunde, großh. fädyf. geheimen Hofrath, Senior, Ober: 
bibliothefar und Programmatar der Univerfität Jena, erftem 
Direktor des philologifhen Seminars und Direktor der 
lateinifchen Geſellſchaft, Auffeher über bie altenburgifchen, 
othaifchen und meiningifchen ftudirenden Landeskinder, Sn: 
—** der akademiſchen Speiſeanſtalt, fo wie des Klebers 
ſchen Freitiſches, Mitgliede vieler gelehrten Gefellfchaften, 
Ritter des großh. ſaͤchſ. Hausordens vom weißen Falken und 
des herzogl. Erneftin, Hausordens, 





feinem verehrten Gönner und altem Freunde 
feiner Familie 


widmet gegenwärtigen Bahrgang bed Nekrologs als einen 
wahren Beweis inniger Hochachtung 


Der Derauögeber u, Verleger. 
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Borrede, 





Wenn ber gegenwärtige 17te Jahrgang bed Nekro⸗ 
logs der Sahreszeit nah um 2 bis 3 Monate fpäter 
als der vorhergehende 16te erfiheint, fo liegt der Grund 
Davon außer mehreren andern Zufälligkeiten zum Theil 
auh mit in dem Wegzuge des biöherigen Herrn 
Mitredakteurs, F. A. Reimann, von Weimar nad) 
Buttftedt, juft während des Drudes deffelben. Herr 
Reimann, deffen Verdienfte um diefes Werk fchon 
in den Vorreden ber früheren Jahrgänge gebührend 
-anerfannt worden find und welde fi) audy bei dem 
—— Jahrgang aufs Neue bewaͤhrt haben, 
ſt darum fuͤr die ferneren nicht verloren, ſondern 
von ſeiner dermaligen weniger gedraͤngten Stellung 
und vermehrten Muße laͤßt ſich gerade hoffen, daß 
er den bisher uͤbernommenen Nekrologsgeſchaͤften mit 
noch mehr Ruhe obliegen kann, welches bei ſeiner 
Vorliebe dafuͤr, ſo wie bei ſeiner alten Neigung zur 
Perſonen⸗, namentlich Literaͤrgeſchichte, für die Fort: 
feßung des Nefrologs nur Gewinn verfpricht, Webris 
gend werde ich darauf bedacht feyn, daß die dies: 
jährige Werfpätung fchon im nächften Jahre wieber 
beigebracht werde und daß der 18te Jahrgang (1840) 
fhon im Spätherbft 1841 erfcheine, 

Auch bei dem vorliegenden Sahrgange find bis: 
berige bewährte Form und Grundfäge beibehalten 
worden, weil alle Disfuffionen daflır und dawider 
nur zu deren Beibehaltung dienen fonnten, Es er: 
fcheint alfo auch diefesmal der ganze Jahrgang auf 
einmal in 2 Bänden (nicht in zerfplitterten Heften) 
und in der bisherigen Vollſtaͤndigkeit, ohne Aus: 
fheidung der weniger berühmten Perfonen, für deren 
Andenken auch ohne: den Nekrolog durch Specials 
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Biographien hinreichend geforgt feyn wuͤrde. Diefes ift 
unerläßlich, wenn? er „auch; ferner ſeinem Hauptzweck: 
„ein Familienbuch deuffcher Nation zu feyn"gentigen foll. 
Um die größere Berbreitung diefes Nationale 
werfes zu befördern und die Anichaffung vollftändis 
‚ger. Eremplare zu erleichtern, ;.. fo.. bleiben. die. erſten 
10 Jahrgaͤnge, deren ſchon an ſich niedriger Laden: 
preis 40 Thir. war, ‚auch ferner noch auf 10 Zhlr. 
berabgefeßt, ‚wofür fie durch. alfe deutiche Buchhand⸗ 
lungen ‚bezogen werden koͤnnen. Möge diefer dem 
Publikum -bewilligte Vortheil etwas Dazu ‚beitragen, 
daß fich die Zahl der Abnehmer ; einigermaafen: ver: 
mehre, oder daß fich der Verluft, welchem der Heraus: 
ger aljährig fortwährend einer fo wichtigen und edlen 
Nationalangelegenheit bringt, um etwas. vermindere. 
. Wohl. follte man annehmen, daß der. gegen: 
wärtige Augenblick, wo fich Deutfchland, dem dro⸗ 
henden Nachbar. gegenüber, in. feinem weiten Ums 
fange als eins. zu fühlen. anfängt, wo es, ‚feiner 
Zerſtuͤckelung vergeffend und in einem Nationalgefühl 
auflebend, feiner ganzen Größe fih bewußt, wird, 
auch. für das Gefühl feiner vereinigten Todes⸗ und 
Ruhmeshallen, für feinen treuen, unermübdeten und un⸗ 
verdroffenen Nekrolog ‚empfanglicher werden und eins 
Sehen ſollte, wie. ganz ‚unentbehrlich ‚er, zu. ‚feinem 
Ruͤhme, zur Erhaltung des Andenfens feiner Beſten 
und Edelſten und zur Mitbegruͤndung feiner Ges 
ſchichte iſt, wie ſehr es Deutſchland ſelbſt ehrt, ſich 
in ihm eine Chronik zu erhalten, wie ſie nach dem 
einſtimmigen Urtheil aller, Kritiker Fein Land der Welt 
aufzuweilen. bat und welchen Vorzug es darin ſelbſt 
vor Frankreich und. England befigt, — — 
Der letzte (17. Jahrgang hat von Seiten ber 
Kritif wieder diefelbe rühmliche Anerfennung,, wie die 
frübern „gefunden, Ich begnuͤge mich jedoch diesmal, 
nur die Auszüge von zweien dieſer Beurtheilungen 
hier ‚mitzutbeilen , „weil ‚beide von Männern herruͤhren, 
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auf deren Beifall ich. ſtolz bin. Die erſte iſt von 
dem hochſtehenden preuß. Staatsbeamten, welchem 

um Danke fuͤr die Waͤrme, die er vom erſten An— 
fang an fuͤr das Nekrologswerk gehegt und durch 
viele muͤhſame Notizen bethaͤtigt hat, Der 18. Sahr: 
gang deſſelben dedicirt iſt. Sie ſteht in den Ergäns 
zungsblättern N: 51 u. 52 der Hallefchen Literatur: 
zeitung 1840 und fagt: | 


„Mit Bebauern fahen wir aus ben Vorreden, daß bie 
großen Geldopfer, welche diefem Nationalwerke von dem 
— 5— bei dem unzureichenden Abſatze gebracht 
werden müffen,, fortdauern: deſto verdienſtlicher erſcheint 
ſeine B erlichteit. Indem wir aus voller Weberzeu> 
gung dieſe Hohen Werdienfte und großen Opfer anerken: 
“ nen, Eönnen wir nach unpartheiifcher Prüfung verfichern, 
* A jedem einzelnen Jahrgange das Beltreben deuts 
Hier bervortritt, das Ganze zu einem Kamilienbuche 
deutſcher Nation zu machen. Schon bdiefer Gedanke, 
ber einzige, ber ‚einem Nekrologe der Deutfhen zu 
Grunde liegen Tann, rechtfertigt an fich die bis jetzt 
von der Redaktion befolgten Grundfäge, nach welchen 
. Vie Auswahl der aufzunehmenden Biogr, durchaus nicht 
becſchraͤnkt werden darf. Auch verleiht gerade die große 
Anzahl der Nekrologifirten, jo wie der vielen Mitarbei: 
ter dem Werke die verfchiedenartigften Darftellungen und 
Anſichten, kurz die Abwechslungen und den ganz eigen⸗ 
* thümlichen Reiz, ohne welchen es gar nicht fortgefest 
werden koͤnnte. Umftändfich und mit Elarer Einficht er» 
klaͤrt auch Hr. Voigt gegen den Vorſchlag, einen 
jeden Jahrgang des Nekrologs, ſtatt wie bisher iin 2 
“  enggedrudten dicken Bänden, lieber in 1? Monatsheften 
von fplendidem Druck erſcheinen zu laſſen. Dev Recen: 
fent möchte gern die ausgezeichnetften Biogr, befonders 
hervorheben, aber es hält in der That ſchwer, unter 
ber gegebenen Menge berfelben eine engere Auswahl zu 
teen, da kaum eine unter der Erwartung ' 

gefunden werben möchte," zu 
Die zweite iſt von dem ehrwürdigen deutfchen Lite: 
rator, dem der gegenwärtige Jahrgang zugeeignet ift. 
ſteht in der von ihm feit länger als 40 Jahren 
enaiſchen Liter. tg. 1840, Ergänzungss . 

t. 92 und beginnt aljo; | 
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„Das Merk, beffen Anzeige wir nachholen ; iſt ſchon 
lange fo bekannt, daß jest eine Empfehlung deſſelben 
ſehr überflüffig ſcheinen dürfte, Indeß Elagt der wadere 
Berleger nod immer über die Lauheit des Publikums 


‚und über den Mangel an reger Teilnahme in einem 
ſolchen Grade, daß es wohl Pflicht ift, auf den Zweck 


und Werth diefer Unternehmung die Aufmerkfamteit von 


‚ Neuem hinzuleiten, Sedenfalls aber würde durch Uebers 


gehung bes Werkes eine bedeutende Lüce in unferen 
nnalen bleiben. 

Der erſte Herausgeber beffelben war der Herr Supers 
intendent und Oberpfarrer zu Ilmenau, Friedr. Aug. 
Schmidt; fpäterhin trat der Verleger felbft ein, une 
serftügt von vielen , großentheils tüchtigen Mitarbeitern, 


‚bie ‚entweder aus eigener Kunde, oder aus anderen bes 
xeits erfchienenen Lebensbefchreibungen das Andenken 


beuticher Verftorbenen zu erhalten fuchten. Schlichtes 
groll Eonnte kaum einen befferen Nachfolger finden z 
ja der Boigt’iche Nekrolog behauptet vor dem 
Schlidhtegroll’fchen no. den Vorzug der Allgemeine 
heit, indem er ſich auf die Thaten und Verdienſte Aller 
erftreckt, während der Schlidhtegroll’fche mehr der 
Gelehrfamkeit und dem Glanze des Standes gewidmet 
war. — Man muß dem Hrn. Voigt die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß er fein Werk mit jedem Jahr⸗ 

ange, zu größerer Vollkommenheit zu bringen ſich bez 
Arch vr damit es nicht als eine bloße Perfonens 
chronik der Geſchichte unferer Tage diene, fondern ala 
ein .würdiges Nationalwerk auch der Nachwelt überlies 
fert werben könne. ...Der Reihthum und die Mannichs 
faltigkeit. der biographiſchen Gemälde ift immer im Zus 
nehmen; man. erkennt immer mehr bie beffernde unb 
Lie ex felbft gefteht) oft ausfcheidende Hand des Res 
bakteurs; bie Grundfäge, nad denen gearbeitet wirb 
und die er in verfchiedenen Vorreden qufitellt , erfcheinen 
immer gebiegener und fefter und bei der Beharrlichkeit 
im der Ausführung wirb bas Ganze immer gls ein treffs 
liches Magazin angefehen werden müffen, das Kein fir 
terator und Geichichtfchreiber entbehren EFann, zäh 
und Berichtigungen — wo möchten diefe bei einem jo 
reichhaltigen Werke nicht anzubringen feyn? Aber aud) 
biefe hat Hr. Voigt nicht ausgeſchloſſen: vielmehr, ents 
halt faft jeber folgende Band, was in bem früheren 


vermißt oder untichtig angegeben wurbe. Und wie fehe 
u Ponnten einzelne Familien fih nicht blos um biefes 


1x 
Merk, ſondern um bie Literaͤrgeſchichte überhaupt, ver⸗ 


dient machen, wenn fie dem Herausgeber von Zeit zu 
Zeit verbeffernde Zufäge mittheilen wollten.’ 


Diejenigen Berichte uͤber den Nekrolog, welche 
ein hoͤchſt achtungswuͤrdiger Univerfitätslehrer klang⸗ 
reichen Namens aus Erlangen bisher alljaͤhrlich in 
den Blaͤttern fuͤr literaͤriſche Unterhaltung mitgetheilt 
hat, ſind nach dem 16ten Jahrgange leider verſtummt. 
Dieſes iſt, bei dem hohen allgemeinen Intereſſe, 
welches fie für das ganze deutſche Publikum hatten, 
nicht nur ‚ein Verluſt für. die Lefer des genannten 
: Blattes, fondern auch für den Unterzeichneten, der 
faft aus jedem dieſer Berichte etwas gelernt und 
Berbefferungen fir fein Werk abgenommen hat. Sie 
athmeten fammtlich eine große Durchdrungenheit vom 
Zwede des Nekrologs und vereinigten eine tief eins 
ehende Kritif, die um fo fompetender war, als der 
Herr Berichterftätter diefem Unternehmen vom Urs 
ng an aufmerkfam gefolgt, fich mit ihm fo ganz 
efreundet und mit allen dafür im Gange gewefenen 
Vorſchlaͤgen, Diskuffionen und Principten fo genau 
vertraut gemacht hatte. — Möchte diefe Stimme 
entweder in jenem oder einem andern ihrer würdigen 
Blatte bald von Neuem erwachen! 


Ueber die ftatiftifchen Verhältniffe des vorliegen: 
den Sahrgangs laffe ih num die üblichen Ueberſichten 
folgen; Derfelbe thut Erwähnung von 1691 Vers 
ftorbenen (alfo 121 mehr als im vorigen Jahre), — 
881 derfelben (9 mehr als im vorigen Fahre) ftehen 
in der erſten Abtheilung und haben theil3 Tängere, 
theils Fürzere Lebensbefchreibungen erhalten: 1310 
find in der zweiten Abtheilung. nur Furz angezeigt 
worden... Unter erfteren 381 befinden fi) 252. Oris 
ginalarbeiten mit einem * bezeichnet. Diefe Teßteren 
werden. durch den Nefrolog zuerft veröffentlicht und 
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er hat das Verdienſt, daß nur durch ihn die Kunde 
von dieſen Perſonen fuͤr die Nachwelt erhalten wird. 
— Die Uebrigen 129 find theils aus öffentlichen 
Blättern, theils aus einzeln erfchienenen Gedächt: 
nißſchriften, Leichenreden ꝛc. entnommen und dabei 
Die Quelle, aus welcher gefchöpft, wurde, jedesmal 
genau angegeben. : Won Dielen 381 ausführlichen 
Biographien. fommen ‚nach Deutfchlands politifcher 
Eintheilung 4 auf Anhalt — 9 auf Baden (3 Garls: 
ruhe) — 44 auf Baiern (5 Amberg, 4 Augsburg, 
3: Bamberg, 3. Kempten, 10 Münden, 4 Nürns 
berg) — 2 auf Braunfchweig — 19 dänifch = deutfche 
Staaten — 8 freie Städte (3 -Franffurt a, M,, 
5 Hamburg) — 18 Hannover — 5 Kurheſſen — 
10 Heflene Darmftadt (5 Darmftadt, 4 Mainz) 
— 1 Heſſen-Homburg — 2 Rippe — 33 Medien: 
burg (5 Roftod, 5 Schwerin) — 2 Naſſau — 13 
Deiterreih (6 Wien) — 6 Oldenburg — 96 preuß. 
Monarchie (12 Berlin, 4 Prov. Brandenburg, 6 Oft: 
u. MWeftpreußen, 3 Pommern, 6 Rheinpreußen , 22 
Prov. Sachſen, 21 Schlefien, 22 Prov. Weitphalen) 
— S reußifche: Lande — 40 Königreih Sachfen 
(13 Dresden, 10 Keipzig) — 6 Sachen = Altenburg 
— 6 Coburg: Gotha — 2 Herzogth. Meiningen — 
12 Großhzgrh. Weimar (5 Weimar) — 1 Schwarz: 
burgzRupdolftadtt — 15 Schweiz — 1 Waͤldeck — 
9 Wuͤrtemberg (4 Stuttgart) und 11. Ausland. 
Nach Stand, Beruf und Lebensverhaͤltniß ge— 
hören die 381 Biographiſirten folgenden Klaffen an: 
7. fürftt, Perfonen — 27 Minifter, Gofandte, geb. 
Raͤthe, Staatsräthe, VPräfidenten-und Hofleute, wor: 
unter 10 Schriftfteller — 63 Quriften, Beamte, und 
Stantödiener (25 Schriftiteller) — 40 Kriegöhelden, 
Admirale und Militärperfonen, worunter 3 Schrift: 
ſteller — 11 Biſchoͤfe, Prälaten, Pröbfte ıc., wor: 
unter 6 -Schriftfteller — 68; evangel. Geiftliche und 
Kandidaten, worunter 42 Schriftſteller — 11 kath. 
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Geiſtliche, worunter 2 Schriftfteller — 19 Afademis 
ſche Lehrer, worunter 18 Schriftftellee — 17 Gyms 
nafial: und Seminarlchrer, worunter 9 Schriftfteller 
— 20 Volksſchulmaͤnner, worunter 10 ‚Schrift 
fteler — 85 Aerzte, worunter 16 Schriftfteller — 
12 Bürgermeifter und Magiftratsperfonen, worunter 
3 Shhriftfteller — 8 dramatifche Künftler — 5 zeich⸗ 
nende Künftler, wovon 1 Schriftfteller — 2 bildende 
Künftler — 10 .Komponiftin und Tonkuͤnſtler, von 
denen 9 ihre Kompofitionen im. Drud erfcheinen. lies 
ßen — 7 Buch» und Kunfthändler, worunter 2 
Schriftfteller — 6 Forſt- und Waidmänner, wors 
unter 3 Schriftſteller — 3 Baumeifter und Archi: 
tekten, worunter 1 Schriftftellee — 7 Naturforfcher, 
Shemifer und Aftronomen, welche ſaͤmmtlich Schrifts 
ſteller — 4 Poftbeamte — 3 Bibliothefare und Kon: 
fervatoren, ‚worunter 1 Schriftfteller »—. 9 Oekono⸗ 
men und. Abminiftratoren, worunter 3 Schriftfteller 
— 5 Kaufleute und Banquirds — 1 Haushofs 
meifter (Schriftiteller) — 5 Dichter und. Privats 
gelehrte, ſaͤmmtlich Schriftfteller — 1 Privatmanın 
(Schriftfteller) — 2 Berg: und Calinenbeamte, 
worunter 1 Schriftſteller — 1 ithograph (Schrift: 
ſteller) — 2 Alterthumsforſcher, worunter 1 Schrifts 
fteller und 6 Frauen, wovon 3 Schriftftellerinnen-waren. 

Befonderd bemerfenswerth find unter den Auf: 
genommenen: unter den fürftl.: Perfonen: Fried 
rich VI., König vu. Dänemark, Herzog Wilh. 
v. Naffau, Fürft Friedrih von Hohenzol— 
Lern= Hechingen, Landgraf v. Heſſen-Hom— 
burg, Fürft von Bentheim-Steinfurt, regie— 
render Graf Joſeph zu Stolberg:Stolberg. 
— Die Miniſter: Graf v, Münfter zu Hannover, 
der kurheſſ. Bundestagsgefandte v. Leonhardi in 
Frankfurt a. M. — Die Generale, Admirale und 
Militaͤrs: Gen.-Lieut. v. Block, die Gen. :Majore 
v. Tuchſen und v. Eiſenhart, der Artillerie⸗ 


major: Kifiher, fammtlich in preuß. Dienſten, der 
baterifche Generale Major v. Befferer und Oberft 
v. Fortis, der Gen.: Major Graf zu Yfenburgs 
Büdingen und Oberft v. Beuft, der hanoverfche 
Gen. : Kieuten. v. Linſingen, der fächfifche Oberft 
v Wittern und Major v. Zenneder, der herz. 
altenburg. DOberft :Lieuten. u Schulßendorff, der 
beff. Gen.-Lieut. v. Cohenhaufen, der medlenb. 
Major v. Flotow, der braunfchweig. Gen.-Lieut. 
v. Herzberg, der öfterreichiiche Major Zeimer 
‚von Willtau, der fpanifche Obriftlieut. Voitel 
und der niederl. Kontreadmiral Wardenburg — 
Die Diplomaten und Hofleute: Legat. Rath v. Freis 
berg:Eifenberg in Dresden, der Hofmarjchall 
v. Dalwigk in Arolfen, der Hofmarfchall v. Butt: 
lar in Caſſel. — Unter den Staatödienern und 
Zuriften: Reg.⸗Rath Wagenfeil in Augsburg, 
Staatsrath 9. Grandauer in Münden, App. s 
Ger.⸗Rath Graf v. Armansperg und Reg. : Rath 
Schmöger in Regeneburg, Affeffor v. Zoller und 
‚ Bürgermeifter v. Wachter in Memmingen, App.s 
Ger.:Rath Hoffmann in Zweibruden, App.⸗Ger. 
Rath Emmrich in Ansbach, geh. Rath v. Zwackh 
in München, Dbertribunalsrath Müller, Kams 
merger.: Rath Gedife und geh, Dberregierungsrath 
Nicolovius in Berlin, Bürgermeifter Deutrich, 
Dberhofgerichtörath Blümner und Affeffor Kriegel 
in Reipzig, Präfident di Pauli, Frhr. v. Treu— 
heim in Innsbruck, Staatsrath Eigenbrodt, 
General: Staatsprofurator Weber und Präfident 
Minnigerode in Darmftadt, Direktor v. Waͤch— 
ter in Stuttgart, Präfident v. Albert in Eöthen, 
Konferenzratb Lotz in Coburg, Kanzler v, Strauch 
in Sera, Frhr. v. Voght in Hamburg, Etatsrath 
Thomfen in Copenhagen, Staatörath Thiele in 
Eutin, Staatsrath v. Riefemann ın Reval, Raths⸗ 
herr Zelger, Reg.Rath Steinmann, Lands 
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ammann Reutti in St. Gallen, Altbürgermeifter 
v. Wyß, Staatsrath Hegetfchweiler in Zürich, 
Altprafident v. Roll in Solothurn, Altrathsherr 
Sarafin in Bafel und Landeshauptmann v. Flüe 
in Sachſeln in der Schweiz. 
An namhaften Theologen heben wir heraus: 
v. Denzel in Eßlingen, v. Pahl in Stuttgart, 
Neuffer in Ulm, Schöpe in Breslau, Sauer 
in-Arnöberg, Giefeler in Werther, Grulich im 
Zorgau, Stard in Augsburg (au als Aſtronom 
berühmt), v. Riccabona auf Reichenfels in Paſ— 
fau, Mud in Rothenburg a. d. T., Ruperti in 
Stade, Nöldede in Weyhe, Schletz in Schliz, 
Mofengeil in Meiningen, Habicht in Bernburg,; 
Zeller in Stäfa und Feßler in St. Peters— 
burg. — Unter den afademifchen Lehrern waren 
ausgezeichnet: Gans und Hufeland in Berlin, 
Schweigger: Seidel in Halle, Schön und 
abicht in Breslau, Kleinert und Klien im 
eipzig, Frht. v. Jacquin in Wien, Gmeiner 
in-Münden, Bed in Freiburg, Müller in Mars 
burg, - Olshauſen in Erlangen, Schill in Zi’ 
bingen, Brzoska in Sena, Reum in Zharand, 
Bogt in Fulda. — Unter den Aerzten find denfs 
würdig: Eble und v. Sar in Wien, Kreyfig 
und Pienig in Dresden, Hentſchel in Breölau, 
v. Deffert in Darmftadt, Neubert in Gaffel,: 
— von Ahorner in Augsburg .(vieljähriger 
itarbeiter am Nekrolog), Detharding in Roſtock, 
Hartlaub in Braunfchweig, Speyer in Bam: 
berg, Mathy in Danzig, Walther. in Branden: 
burg, Merkt in Kempten, Wich in Gaggenau. — 
Unter den Dichtern glänzt: St. Schuͤtze, Blu: 
menhagen, Guftav Schilling und Krufe in 
Paris. — Bon den Naturforfchern, erwähnen wir 
den Oberberghauptmann v. Veltheim in Berlin 
und die beiden Schweizer Horner von Zürich und 
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Otth von Bern. — Bemerkenswerthe Schulmänner 
waren: Guts-Muths in Schnepienthal, Har: 
tung in Berlin, Schum ach er in Göln, Habicht 
in Büdeburg, Gier in Wernigerode. — Denk: 
würdige Zonfünftler: Schneider und Berger in 
Berlin, Maurer in Bamberg, Panny in Mainz, 
Wolfram in Zöplis. — Dramatifhe Künftler? 
Weymar in Dresden, Caro in München, Louife 
Moltke in Oldenburg. — Maler: Koch in Rom, 
v. Hetfh in Stuttgart, Schneider in Mainz, 
Wagner in Weglar. — Unter den Defönonzen find 
ausgezeichnet: Ludloff in Coburg, Podlasıy in 
Marienwerder, v. Kapocſany in Peſth. — : Unter 
den Forſtmaͤnnern D. a. d. Winfell in Schierau 
und v. Kettner in Carlsruhe, als Architekt Ohl 
müller in Münden, als Alterthumsforfcer Kapi— 
tular Starf in: München. — Unter‘ den Frauen 
ragen hervor: Marie, Herzogin von Würtem? 
bera, geb. Prinzeffm von Orleans (auch bildende 
Künftlerin), Catharina, Herzogin von Sagan, 
Gabriele von Batfany in Linz, Adelaide 
Reimbold in Dresden und Dorothea v. Schle— 
gel, geb. Mendelfohn in Frankfurt a, M 
Außerdem find noch mit Auszeihnung zu nennen :: 
der Neichögraf von Spee in Heltorf bei Düffel:: 
dorf, der Banquier Frhr. v. Esckeles in Wien, der 
Lithograph Engelmann in Muͤhlhauſen (Frank: 
reihs Senefelder). — Als folhe welche als’ 
Sterne erfter Größe in diefem Sahrgange glänzen, 
dürften zu betrachten feyn: | 


Graf v. Münfter in Hannover, 
Feßler in St. Petersburg. 
Gans in Berlin. 


Weimar, im März 1841, — 
B. 3. Voigt, 


Außer den vielen binterlaffenen Familiengliebern, 
welche auch zu dem diesmaligen Sahrgange des 


Nefrofögd zahlreiche Notizen eingefendet haben, 


verdankt derfelbe feine VBollftändigkeit namentlich 


folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(In alphabetifher Folge.) 


Heren Hofrath, Dr. v. Ahorner zu Augsburg. 


haare ift diefes det Ichte Jahrgang , woju er Deiträge lieferte, 


aud et nun dem Nektolog verfallen ift.) 


Dr. v. Ahorner, Eönigl. baier, Regierungsrath zu 
Augsburg. Ä e 

Aktugr u, Kitter Albrecht zu Dresden, 

Louis v. Alvensleben zu Leipzig. 

Eehrer Dr, Arendt zu Dielingen. 

Appell » Ger, sAffeffor Graf von Armans perg zu 
Keudurg A. d. Donau. 


 Konfiftotiälrath Bäumer: zu Arnsberg. 
Era Baring zu Obershagen, 


r. v. Beuft, Lieutenant im Dragoner s Regiment 
Großherzog zu Carlsruhe. 
Dr. %&. v. Binger zu Göln. ; 


BEN, v. Blumroͤder gu Sonders 

auſen. 

‚Dr. Böhm, koͤnigl. baieriſcher Gymnafiumsrektor 5 
Kempten 


p 


Advokat Bopp au Darmſtadt. J 
e — 


©. Bornh gk, Lehrer zu Naumburg. 
Rektor Dr. Braunbard zu Greußen. | 
nk in, landgräfl. Oberhofprebiger gu Doms 
A urg v. — 
Dr. Br Brüffow zu Schwerin. 

tan v. Cochenhaufen zu Caſſel. 
— Demler, Kaufmann zu Nürhberg. 
e. — Dekan und Stadtpfarrer zu 
Suftizrat "Bi ehe zu Magdeburg, 


xVI 


Herem Buchhändler E. M. Diller zu Pirna. 


a Ze 8. 


11 


a Zul, Eberwein in Rubolftabt, 
Joh. Bernd. Ed, Doktor d. Rechte zu keipzig. 
a Dr. Ed zu "deipsig. 
Dr. med. Emmrid zu Meiningen, 
M. Erdmann, Superintendent au Zeitz. 
Dr. Ernft Frhr, v. Feuchtersleben zu Wien. 
Friedrich Fiala, Studioſ. d. Theologie aus ber 
Schweiz zu Tübingen, 
5 Förfter zu Berlin. 
Armee H. wasenp‘t zu Wiesbaben, 
r. 8. B. Geinitz, Lehrer an der technifchen Bils 
—— gu Dresden. 
ug ren Ss. €, Göring zu Großrudeſtedt. 
. 3. Günther zu Jena. 
Si; Sekretär Bande) zu Weimar, 
— *— Ba er zu Jena. 
r. ©. A. Harleß, Profeffor der Theologie u. 
—3 tätöprebiger zu Erlangen. 
> Harrys zu Hannover. 
Dr. Osw. Heer, Profeffor zu Zürich. 
Graf Hendelvon Donnersmard, koͤnigl. Re- 
gierungsrath u. Kammerhere zu Merfeburg, _- 
D. Aug. With, Henſchel, Profeſſ. d. Medicin zu 
Breslau. 
—39 und geiſtl. Rath Mart. Heufelder 


u Paſſau 
au, 25 Soch ftetter, Profeſſ. am: cv, Schule 
(ehrerfeminar zu Eßlingen. 
Oberbibliothekar Kid 7 Bamberg. 
Baccalaureus Ferd. Janeke zu. Glauchau: a. d. 
Mulde, 
G. Zahn zu an 
Db.:8%d.: Ger. Affeffor H. Jobſt zu Greifswald, 
Superint. u, Konfift- Rath Zufti zu Marburg. 
Dr. Agathon Keber zu Dalle, ‚u 
Prem. » Lieutenant v. Kinsky zu Breslau, 
Dr. König zu Ofterobe, 
Paſtor Kunze zu Zeppetnid bei Magdeburg, 
Dee Dr. Laberenz zu Fulda 
D. Länder, Konfift.s Rath u. Pfarrer zu Reuſtadt 
und Hohenſtein. 
J. B. Langenmeyer, Pfarrer zu Muͤnchen. 
C. v. @infingen, on. hanov. —— und 
Kommandant in Göttingen. 


II III EIERN 
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Herrn Kirchenrath Lorberg zu os 
ule 
Frhr. v. Lupin auf Illerfeld bei 


XvVI 


D. Luͤbker, Konrektor ber Domf a Schleswig, 
emmingen. 

Hofrath u. Profeffor Mädler zu Dorpat, 

C. E. Mannsfelb zu Altenburg, 

Dr. Meynert zu Wien, 

Paſtor Dr. Müller zu Berka. 

Konfiftorialratd Muͤnſcher zu Eaffel, 

Amtsauditor Noͤldecke zu Göttingen, Ä 

Geh. Medic.s Rath u. Profefor Ofann zu Berlin, 

Rektor u, Profeffor Pahl zu Tübingen. 

Gottfr. v. Peller, k. baier. Major im Inf.⸗Reg. 
Erbgroßherzog von Deffen, zu Nürnberg, 

M. Peſcheck, Diakonus zu Zittau, 

Profeff. Rappenegger zu Mannheim. 

Stabtfämmerer $r. Aug. Reimann zu Buttftebt, 

Dr. Bal, Reum zu Tharand. . 

Dr. Leop. v. Riecke zu Tübingen. 

Paſtor Ruperti zu Often bei Stade. 

Paſtor Saal zu Obermweimar, 

Paftor Ed. Schmid zu Jenapriesnitz. 

Privatdocent Dr. Adolph Schmidt zu Jena. 

yanıı J. 9. Schöne zu Zimmern bei Langens 
alza. 

Paſtor W. Schoͤn ich en zu Bernburg. 

Privatgelehrter Dr. H. Schröder auf Crempdorf 
bei Gluͤckſtadt. 

Hrofeffor Schweigger zu Halle 

P. H. Sillig zu Dresden, , 

Profeffor Franz Sölt! zu Münden. 

Hofrath Straderjan zu Oldenburg. 

Stadtkaplan G. H. Thiem bei St. Martin zu 
Bamberg. 

L. v. Ziedemann, gen. v. Brandis zu Wojano 
bei Danzig. . 

Paftor A. 9. Tzſchabran zu Werther, 

Geheimerath und Oberpräfident Frhr. v. Vincke zu 
Münfter, Ercellenz. 

Dr. Bollfad gu Leipzig. 


g 
Kanzler Dr. C. G. v. Waͤchter zu Stuttgart. 


— Wagenſeil zu Reichenſchwand bei Nuͤrn⸗ 

erg. 

Juſtizrath Weißker zu Schleitz. 

v. Wiedebach u, Noͤſtiz-Jaͤnkendorf zu Wieſa 
bei Goͤrlitz. a 


xvzat 


Herrn Paſtor Winkler zu Lohma bei. — 
— — Stadtpfarrer Wirth zu St. Gallen. 
— Julius v. Witten Dberlieutenant im keib⸗guf. 
Reg. zu Dresden. 
Frhen. Garliv. Wohnlich zu Augsburg. 
Profeffor MWüftemann zu Gotha. 
Friedr. v. Wyß, Studiofus d. Rechte. zu Zuͤrich. 
Dr. Zehmen zu Eripzig. 
Kandidat H. Bey zu Herbsleben bei Gotha, 
— Dr. Zober zu nn 
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Berihtigungen zum 13. Sahrgange. 


Seite 206. Der k. preuf. Generallieutenant Monhaupt war auch Schrift 


— 
— 


* 
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—11441 


ſtellerz feine Schriften über Artillerie werden von dem Ken« 
nern des Faches geſchötzt. i 

1113, Die Joh, Albrecht Rengger zugefhricbenen „Phyfiologifden 
Unterfuhungen. über die thieriihe Haushaltung der Sniekten. 
Zübingen 1817’ find nidt ven ihm, fondern von feinem 
gleihnamigen Neffen u. Pflegefohn, von welchem er auch ein 
naturbiftor. Werk über Brafilien herausgegeben hat. 

1237. Der preuß. Kapitan a. D. P. L. J. v. Nieaud-Tiregale hieß 
Nicaud de Tiregale. i 

1250. Der Bicepräfident des k. k. öfterr. Hofkriegsrathes Freiherr 
Radoſſewich v. Rados führte den Vornamen Demeter. 

1271, Der Schr. v. Lattermann bie mit Vornamen, Chriſtoph. Gr 
war k. k. öfterr, wirkl. Geheimerath u. als Feldjeugmeifter 
Isuge Sahre Kapitän Lieutenant der k. k. erſten Aregieren» 

eibgarde. j , 

1154. Der E. preuß. Oberforftmeifter Grotrian zu Marienwerber ift 
derfelbe, von dem Bd. 2. ©, 861 unter Nr. 251 eine Bios 
grapbie geliefert wird. ‚ 

1172, Der Paftor Markus Zus zu Läufelfingen gehörte zu den 
fruchtbarſten Shriftitellern in der Schweiz. Außer den ges 
nannten Werken rührt noch eine Menge in Zeitſchriften zer— 
fireuter Auffage über vaterland. Gegenftande von ihm her. 
Seine in Beziehung auf die Epecialtunde der. 2* un⸗ 
chaſbare Bibliothek iſt jegt in der Stadt Baſel aufgeſtellt. 

1291. Roͤſa, wo der Graf zu Solms ftarb, liegt nicht im Anhalti« 
hen, fondern im Regierungsbezirke Merfeburg. 


Berihtigungen zum 14. Iahrgange. 


J. J. Freiherr v. Udermann bethätigte feine Liebe zu ben 

ie Wifenfenaften auch nody befonders durd) N [eptwiligc Shen 

tung feines fehr betradhtlihen literar. Apparats an die Uni» 

verfität zu Leipzig. Namentlich ift die Univerfitätsbibliothet 
dadurch anfehnlichrbereihert worden, Ä 

292 3. 12 v. 6. Zrotfheke I. Trotſche. er j 

618. Der 8. ſächſ. Konferenzminiſter v. Noftiz u. —2 war 
nicht Komthur des St. Johanniterordens, obgleich ſeit 1787 
auf die Commende Lagow expektivitt. Er war Senior bes 
hohen Domftifts zu Merfeburg. ein ältefter Sohn ift der 
gegenmärt! et. ſächſ. Minifter des Innern, 

892 3. 13 v. o. Damwalde I. Dammwolde. i 

895 — 21 v, 0. Reduktionskommiſſion I. Reluitionskonmiſſion. 

906 — '2». 0, Dars I. Darz. | 

923 — 4v. u. Schwinckendorf I. Schwinekendorf. 

91. Der Hofrath 5. X. Schrader in Göttingen war nicht allein 
—— — LEN Borftand des ‚botan. 

artens der dortigen Untverlilat, . 

987. Dem Direktor der Nitteratademie zu Brandenburg, 5. W. 
Schulze, verdankt man eine gedrudte Beſchreibung der dors 
Sem Domkirche u. ihrer Dentmaler, 

1000 3. 1 v. o. Schwerin I, Doberan. 

1000, Die Palaft= und Sternfreuzerdensdame Gräfin, Cordula Pos 
dorzka, geb, Ramorofötn hieß Potoda u, war eine geb. Grafin 
Koncoromwdla,;ni y, h 

** 2 
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* 
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— 


1015. 


1002 3. 13 v. u. Meifen I. Muͤſſen. 
1006. ® 


er E. k. Pelogeugmeifter Baron v. Strauch war k. f, wirft. 
Geheimerath, Dann Hoffriegsrath, Ritter des Drdeng d. eif. 
Krone 1. KL. u. ſ. w. Er bieß mit Vornamen Gottfried. 
Der ?. preuf. Generalmajor Soh. Georg Emanuel v. Braufe 
war am 14. Dec. 1774 geboren. Am 10. April 1838, allo 
erade zwei Jahre nad) feinem Zode, ward das ihm auf dem 
orniſontirchhefe zu Berlin errichtete Denkmal feierlich ent« 
hült. Unten am Rußgeftell lieſt man die Worte: „Dem lic« 
benden Führer u. Freunde — treue Dankbarkeit — Wilhelm, 
rinz von — Ein Gitter von Gußeiſen umgibt das 
anze. An deſſen vorderen Seite fteht in einem Lorbeer⸗ 
kranze „Seinem. unvergeßlichen Führer — das Kadetten- 


Soferh Bufinger führte den Titel eines Kanonikus von Gro 


given in Preußiſch⸗Schleſten. Früher war er Pfarrer h 
tonig und gehörte feit 1805 unter die „unverpfründeten‘‘ 
Geiftlihen der Stadt Luzern. — Er fhrieb: Mit F. N. 
Zelger: *Berfud e. befondern Geſchichte d. Preiftaats Unter- 
walden. 2 Thle. Luzern 1791. — Ein Wort der Beherzigumg 
an meine verunglüdten Mitbürger von Waldftätten. Bafel 
1799. — Die Stadt Luzern u. ihre Umgebungen. Luzern 1811, 
2. Aufl. Ebd. 1836. — Schweizer ya werten 2Bde. Ebd, 
1822. — Die Geſchichte des Volkes v. Unterwalden, ob und 
nid dem Wald, 2 Bde. Ebd. 1827 —28, — Bruder Klaus 
u. fein Zeitalter. Ebd. 1827. 
3. 22 v. o. 6 Sept. I. 6 Sept. 1822, 
Das ehemalige £. franzöfifhe Infanterieregiment, bei welchem 
Ehr. G. Brudy Feldprediger war, hieß nicht Royal - deux- 
Ports, ſondern Royal-Deux - Ponts. 
3. 1». u. Schlieſſen I. Schlieffen. 
3. Uv. o. Schlieſſenberg I. Schhlieffenberg. 
nn su Beig verfiorbene Dr. Berdinand Braun war Schrift⸗ 

eller. 

6v. u, Guemern I. Gnemern. 

. €. von Poſern war wohl Kloſter⸗-Voigt, nicht Nlo« 
fter= Arzt, 


Berihtigungen zum 15. Jahrgange. 


9, 
126. 
sn, 


3. 70.0. von oe - W.) ftammte add dem Haufe 
Schimm (nicht Schim) bei Wismar und war ein Sohn bes 
zu Zeffin im Meckl.-Schwerinſchen verftorbenen Gauptmanns 
(nicht Rittmeifters) v. Blüchet. Seine Mutter war eine ge= 
borene von der Lühe und ftarb crft nad dem Vater, eine 
erfte Anftellung in dänifhen Dienften fand er ald Hofjunter, 
m er in der Folge Lieutenant, Adjutant u. f. w. wurde, 
Verheirathet war er feit dem 22. Nov. 1816 mit Karolin 
orothea, BB. Kling aus Schleswig. 
.4 2. 0. Dennenberg I. Donnenberg. : 
.18 v. 0. Gries 1. — 
.— v. u. Der m et e Konflftorlalrath Dr. Glas 
er wurde nicht zu Cchmwäbilh = Hall, fondern zu Mlichelfeld 
ei Schwäbiſch-GHall geboren, wofeibſt ein Vater, Karl Al⸗ 
bert Glaſer, ber zuerſt nur Prediger jenes Drts, fpaterhin 
ober au — feiner Zanddiocefe war, mit a Flo⸗ 
ine Mefferer in einer glüdlihen Ehe Iebte. Seine atademi- 
* Studien begann und vollendete er zu Göttingen 1780 
bis 1784. Im J. 1785 ging er darauf als Gouperneut eines 
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lieferte Beiträge zu Eifer Magazin, fo wie denn auch ver⸗ 
utet, daß in — noch mehrere Predigten und —— 
rung öreden des Be 


5» u ft. a 1. &ü Ar 

12 v. 0, ft. Sictefhüs * Liebeſchutz. 

.4 v. u. fi. Wederdorf I. Wedendorf. 

aniel ah war nicht 1770, ſondern 1769 acboren. Gr 

war Mitglied des greßern Stabtraths zu Zürich und hinter» 
* er —* eine Tocht 
730, 3. f. Kamprentste * 7* Lambrechtshagen. 
* ft. Gerenz oͤrenz. 
14 v. u. ft. Slata I. Slate, 


BER; 
au 


II 


1 A 


1v. u. ft. Nettelbady I. Rettelbladt. 
ißt Für die Urbarmachung einer Wüftung x. exrbielt 
uw auch als "Anertennung feiner Verdienfte die goldne Medaille 
von dem: rn n Gele. Nah des 
ıch — en —— heißt es: DER töbeliger Badhaus hat 
and Fr einen Bericht des da igen aths Zudermann 
sol znocı FM inae die große — Medaille von mir am 1. Zuli 
2m A818 erhalt * *— ein Diplom als ordentliches Mitglied der 
* — ietät bekommen.“ Alſo beruht der langen Rede kurzer 
nur daran, daß es eine jilberne und keine goldne Me« 
mat mr“ geweſen 
= 88.3. 20:0. 0. en Teſſin. 
ie Verwe ng auf den Kontifteriarrath gen iſt irrig, es 
bier von dem Domberen Sligen bie 4 pr der in 


. KB ' lebt. 
— 1200, er. — Altſchultheiß Zaver Schwyzer von Vuonas war 


Va gebor 
— 1203 v..u. ftatt von Belen lies d. Below 
—9 — * gut Dit u. das Amt 5 beit Seite 


y v. 
—A — — hate Sen EN Se) DR — zu Alte 


* Etrelißg u. promevirte im bei welcher 
D— enheit er drucken ließ: Le inaugural.: Oritices 
2 EEE u uta. 2. Rostochit. 1791. 


m 
X —* fatt I. er ** 
— von Quitrom I, *— 


tt 


ur 





J 

— * ohann — — sler Er un „en Beantfurt a. M. 

* undn e —* eſagt * n Frankfu .D. 
his En vs as a NEAR Solpheim und Mcht 







nte Seheim — ſeine ——— 


Kar Et. seen. ‚Sein Borname war 


xxı0 


3 
@eit 3. 26. w. ftatt Beder I. Deder. 
at > 11 * 


— 121, 


ri) 6* 
Hi ee 


— 1276 3. 12 v. o, ftatt Greu I. Treu, 


Berihtigungen zum 16. Sahrgange. 


v. o. — Wubtenzin I, Wulkenzin. — 
Der Mag. X. G. Mehnert in — hat Beiträge zu meh⸗ 
teren Beitfhriften geliefert, namentlid zum Leipziger Tages 
blatt. Gr war ein Mann von der vielfeitigften literariſchen 
Bildung u. bat eine beträchtliche Bibliothek hinterlaſſen, des 
ren Verzeichniß in 3 Bdn. erſchienen iſt. 


me | 


114 3. 3 0.0. lied Wittenburg ft. Wittenberg. 


124 — 12 v0. u, — Staffurt ft. Haffurt. 


— 
C 114 — 9» u. — Baigt ft. Voigt. 


142 — 3». u. — Gratulationsfchrift‘ ft. Gratulationsgedidht. 


340. 


579 
650 
706, 


— 1019, 


Die Seilern heißen und Aspang u. nicht Asperg u. feine erfte 
Frau Ghriftine war die Tochter des Fürften u niht Grafen 
Gar! Zof. v. Auersperg, und die zweite Drau Greszentie die 
— des Fürften und nicht Grafen Alois von Dettingen⸗ 


pielberg. 
3, 15%. u. Dbmis ft. Dörnitz. 
— 16 dv, ©. lies Kradomw ft. Kränow. 
— 13 v. 0. — Lübberftorf ft. Kubberftorf. 


Am Schluß der Biographie 247 (Staatsminifter von Klewit) 
heißt es: „Es gehört zu den feltenen Ballen, daf ein preu« 
ifher Staatsbeamter, der urfprünglicd, fein Vermögen he— 
at, 150—200,000 Thlr. hinterläßt und ſolches im Staatös 
tenft erwirbt. 6s erflärt fi) dieſes aus der außerft großen 
Sparſamkeit des Werftorbenen, feinen mehr alö 50 Dienſtjah— 
ven und der in der Ienten Zeit fi) auf 12,000 Thlr. belau« 
fenden Befoldung.. „Hierbei ift aber niht gedacht worden, 
Pr ihn feine Gemahlin ein fehr bedeutendes Vermögen jur 
gebracht und dag ihm diejes mit feinem eigenen, zwar nicht 
roßen, Grbtheil eine. tigene jährliche Nevenue von mehreren 
Faufend Thafern gewährte. Demnach muß widerrufen were 
den, daf von K. ohne alles urjprüngliche Vermögen gewefen 
fen. Eine ſolche nahere Erklärung glaubte man dem Anden⸗ 
ten diefes hochrerdienten Staatsmannes ſchzuldig zu Puh und 
wünfct,' daß fie allen etwanigen grundlofen und ungerechten 
Folgerungen vorbeugen möge. wur 3. 
Zur Biograpbie (Nr. 352) des kurheſſ. Geheimenrath W. A. 
v. Meherfeld in’ Marburg liefern wir folgenden Nachtrag: 
‚Meines Vaters öfters ausgefprohener u. am Schluſſe ſeiner Le⸗ 
bensbeichreibung LT wiederholter Wunfd) , wurde nur zu 
bald, im ebr. 1834, aber auffeine für ihn erwünfchte Weife er⸗ 
füllt. Cine Anftelung als Prajident des Dberggriäts zu 
Marburg Tonnte gewiß nicht unter die erfreulichen Greignifie 
gexählt werden‘, indeß beſtimmten Rüdjichten für feine Bas 
mitte md der Tebhafte Wunſch einer erneuerten Wirkjamteit 
den Water, diefelde anzunehmen. Nur zu wahrfheinlid ift es 
indefien,, dab die große Thätigkeit, mit welcher er ſich — 
neuen Amtspflichten annahm, verbunden mit einer hoͤchſt uns 


"' günftigen Zofalität (das Eipungsgebaude ift auf einem Berge 


gelegen) viel dazu beitrug, feine Nerven allzufehr anzufpans 
nen und einen © faganfal vorzubereiten‘, welcher ‚ihn im 
Fruͤhſahr 1835 traf. Es blieb von demfelben zwar feine ti« 


’gentlidhe Lahmung zurück, allein feine bisher fo aufergewötn- 


- gute Gefundheit war erfcuttert, fein tätiger Geift 
X dem ſchwach werdenden Körper ni die erforderlide 


€ \ - ‘ 4 e 
J deren er in feiner Zebensbefhreibung erwahnt, kam 
» - te jur Ausführung» und Were me lige Borftellungen an den 


- 
3% » 
“ ? 


Worte hinzuzufügen. Große Red 


. 
ei 


* 


Mübe, fo daß ein zweiter ſtäärkerer Anfall; rip: afte no 
mehr "ext —* und er im Brübjabe 1586 endlid den * 
enden Bitten feiner Familie nachgebend, feine: Verſehnng in 
Ruheſtand nachſuchte und erhielt, Sboaleich nun mehr 
Ruhe eintrat, fo war boch feine Geſundheit nicht wieder here 
uftellen und die Leidensvolle Zeit, die nun folgte, mar eine 
were Prüfung für ihn, dem Wirken und Beben eins war, 
ad) langem ‚Leiden machte ein fan Tod amil. Ian. 1838, 

einem Zeben ein Ende. — Wie ſchwer es aud fur Kind 
eyn mag, eine Charakteriſtik ihres Vaters zu entwerfen ,-fo 
ich doch nicht umbim, in — * Beziehung noch einige 
lichkeit und. Offenheit des 
Eharakters, verbunden mit einer unermüdlichen Thaͤtigkeit 
und ungewöhnlichen Geſchaftskenntniß, erwarben ihm das 
und die. Gunft der beiden Kurfürften Zöithelm . 

fein 


| en 
und des I. und bie Achtuma und Zuneigung 


en, fo weit es in feinen Kräften ftand, die Liebe und das 
utrauen der ärmern und damals noch vielfach bedrüdten 
Kaffe. Gott hatte ihm neben einer großen @laftitität des 
Geiftes eine eben fo große des Körpers verliehen, welche ihn 
in einem Alter von 70 Jahren noch fo fraftig und jugendli 
erſcheinen ließ, dab man ihn getroft für einen Mann von 
bis 56 Jahren hätte halten können; im J. 1832, kurz nad) 
feiner Abberufung von Frankfurt, fah ihn in Hanau ber 
rũhmlichſt bekannte Arzt, Geheimerath Kopp, und nachdem er 
ih nad) feinem Alter erkundigt und erfahren, daf er bereitö 
ahre zahle, fagte ex die mir unvergeflihen Worte, „das 
F ein mertwuͤrbiger Mann, er kann 1 ahre alt. werden,’ 
iefe Aeußerung aus dem Munde eines fo erfahrenen Arztes, 
erfüllte mich mit großer Freude, Gott aber hatte es anders 
beſchloſſen. In dem Verhältniffe zu feinem Yürften gehörte 
er jener Zeit an, in der redliche Staatödiener es zwar für 
ihre heiligfte Pflicht hielten, das Wohl des Landes bei ihren 
rften zu vertreten und unbefümmert um eignen Vortheil 
ze Ueberzeugung auszuſprechen; aber audy indem fie hiermit 
ihrer Prticht genügt hatten, das Weitere Gott anheim ftells 
ten und die Berantwortlidykeit deſſen, was 8 den Fürs 
ften überließen, denen fie mit unbegräniter Anhänglichkeit ex= 
geben waren.‘ So fehr er es nun wohl einfah, daß die Zeit» 
umftande dem Baterlande, deffen Wohlfahrt zu fürdern ftets 


mr eine faft nicht zu ermüdende Bereitwilligkeit, zu hel« 


fein Iebhaftefter Wunſch war, mandes Gute gebradht, fo 


nnte er doch nie mit dem Charakter der Dppofition, 
weldyen die Zeit herbeiführte, befreunden. PRENBEHELTOMELT: 
Uche Erfahrungen trübten die leßten Tage eines früher mit 
Br em Eifer und Arerfennung dem Baterlande faft in als 

— dienenden Staatsmannes. Da er nie irgend ei— 
ner Parthei angehörte, auch jede Art von Zasen feiner 
Natur fremd war, fo erhielt er zwar viel chrende Beweiſe 
der Anerkennung von Seiten der Fürften wie des Volkes, 
aber er erwarb nicht nur nichts im Staatsdienft, fondern 







Ep bei einer zahlreichen Familie fein und feiner rau Vers 
e 


n au und rn um die Zukunft einiger feiner Kinder 
ten feine lepten Tage. Die ibm von dem Kurs 
ithelm II. erteilte Verleihung des Gutes Hunds- 
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arfürften, die Ausführung derfelben bei der neuen Regie— 
eh vermitteln, blieben ohne Erfolg, ja ein Oben 
| ft es nicht zu läugnen, daß, wenn er auch felbft gegen 
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die Eopnisen ed nie audfprady, doch dieſe gaͤnzliche SIeihgüls “ 
tigkeifwon Seiten des Fürſten, dem er mit Inbefereibiihre 
Anhänglichkeit ergeben war, ber herbfte Tropfen in Ba 
Leidensbecher ‚war und fein Leben zeigt, daß, wenn diefe Hin⸗ 
gebung der Staatödiener an ihre Fürften immer feltener wird, 

ie Fürſten aud immer feltener werden, die eine folde * 

—2 —— wo fie mit offener Wahrheitsliebe 
und —5 Hand in Hand geht. 
@eite1106 3, 17 0. u. UNes Evers ft. Ebers. 

— 1106 — 4. u. — Zidderich ft. Zidderfeld, . 

— 1114, Auf Veranlafiung einer Zeitungsnachriht wurde von und fm 
16. Sahrg. des Nekr. Nr. 874 die Notiz von dem Tode bes 
Kommerzienraths Diergardt zu Bierfen mitgetheilt; wir 
freuen uns aber, jept eines Beflern belehrt, die Rächricht 


geben zu fönnen , daß er nody lebt u, fi wohl befindet, 
= 1128 3. 10 v. o. lies Steyer ft. 33 — 


Regifter zum 17. Sahrgang (1839). 


Anmerkung. Die mit größeren deutihen Zahlen Bezeichneten ftehen in 
der erften Abtheilung und haben theild ausführlichere, theils kürzere 
Lebensbeſchreibungen. Die mit Meinen deutfchen Zahlen gehören der 
‚zweiten Abtbeilung an, welche felten mehr als Geburtsjahr, Sterbetag 
und Literatur nachweiſt und Als eine bloße Grganzungelifte ber erften 
Abtheilung zu betrachten ift, | 
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zu Hameln 148. Dr. Fries, Prof, zu Stodholm 772. Fris 
mann, Konferenzrath zu Kopenhagen 1364 v. Friſch, Rit⸗ 
tergutsbefiser zu Berlin 607. Frige, Kanonikus zw Magder 
burg 96. Dr. Frige, Gen.» Direktor zu Batavia 1285. W. 
—— geb. Hoffmeiſter zu Blankenburg 919. Frorath, 
ektor zu Hadamar 209. Fuchs, Hauptmann zu Königs 
ftein 1406. Frhr. v. Fürftenwärtber, Kämmerer zu Münden 
154. Zuller, Sekret, zu Reichenbach 990. Fund, Apotheker 
zu. Gefrees 797. Funke, Pfarrer zu Offendorf 250. Gabor, 
Pfarrer zu Groß-Stein 749. Gaertner, Hofrath zu Berlin 
1466... Gaeßler, Reg.:Rath zu Weingarten 973. v. Gais: 
berg, Frhr. zu Delfenberg 1114. Galiſch, Pfarrer zu Raubnig 
1121. Gall, Dekan zu Haslach 1165 Graf v. Gallerftein, 
Komponift zu Neapel sır. Dr. Gang, Prof. zu Berlin 155, 
Galle, Referendar zu Oppeln 1549. Garbe, Klofervogt zu 
Barfinghaufen 778: : v. Gaudig Oberft zu Charlottenburg 1143 
Gebauer, Juſtizrath zu Altona 1098.  Gedife, Kammerges 
ichtörath zu Berlin 214. Geiger, Pfarrer zu Mit, Dietens 
ofen 415.1. Geinis, Baurath zu Ronneburg 342. Geisler, 
Kaufmann zu Mittelwalde ssı. Geislinger, Landrichter zu 
Roggenburg 1467. Gellermann, Pfarrer zu Ratingen ser. 
v. Gellhorn, : Sek.stieut. zu (2) 628. Gengenbach, Polizeis 
— zu Baſel 974 George, Sekret. zu Berlin 1072. 
eppert, Juſtizrath zu Stettin 1155. Gerde, : Kantor zu 
Loccum 1416. , Geret, Reg.⸗Sekret. zu Nürnberg 608. Ger⸗ 
— Prediger zu Boizenburg 958. Geverdt, Amtmann zu 
avelberg 1661. Gibelius, Poſtmeiſter zu Hoͤxter 1037. Gier, 
Rektor zu Wernigerode 195. Gieſecke, Auditor zu Goslar 
871. Dr. Giefeler, Pfarrer zu Werther 107. Gieß, Kapis 
tan zu C)arı. Gillhard, Kapitular zu Kreuzlingen 12864 
Ginter, Oberamtmann zu Kammig 1388. Girbert, Kreis: us 
Stadtger.⸗Rath zu Erlangen 372... Gläfer, Major zu Bres⸗ 


» 
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lau 5ı9. Glaͤvecke, Prediger zu — 59 * 270. v. Glan, 
Hauptmann zu Neu-Rupin 1546. Glafer, Kreisbaurath ge 

tm 1366. Gleifsmann, Landrichter zu Kronach 1092. Dr. 
Gmeiner, Prof. zu Münden 304 Goͤde, Nentmeifter zu” | 
Lobfens 1062, Göldner, Rittmeifter zu Podelwig 1373. Goͤp⸗ 
pert, Rektor zu Schwiebus 404. Göring, Pfarrer zu Mage 

dala 31. Göffel, Paftor zu Schwepnitz 1285. dv. Gößnig, 
Major zu Dresden 1400. Götte, Dr. zu Leipzig 1599. Göze, 
Dr. med. zu Itzehoe 322, Mag. Goldhammer, Guperintene 
dent zu Leipzig 370. Gollner, Major zu Wien 1566. v. Gons 
tard, Oberſt zu Berlin 609. v. Sofen, Prem.sLieut. zu Weis 

mar 1579. v. Gotſch, Prem.skieut. zu (2) 383. Gottholdt, 
Kapitän zu (2) 483. Gottihald, Reg.» Rath zu Rageburg 
26. Gräfe, Pfarrer zu Mkt. Dietenhofen 1166. Gräff, Buchs 
händler gu St. Petersburg 290. v. Gräfenis, Referendar 

zu MWaschow 1490. Grage, Apotheker zu Poggenburg 1567. 
Grahl, Kriegsrath zu Dresden 959. Grambow,: Förfter zu 
Glaifin 1355. v. Gramm, Ob,.Appell.-Ger.:Rath zu Müns 

chen 596. v. Grandauer, Staatsrath zu München 18. Grafs 

fer, Biſchof zu Verona 1537. Dr. Gratfat, Hofadvokat zu 
Wien 558. Gries, Dr. med. zu Berlin 1531. Grieshammer, 
m zu Caſekirchen 920. dv. d. Sröben, Gen.stieut. zu Kos 

lenz 1148. Groͤtzner, NRittmeifter zu (2) 707. Grohmann, 
Aktuar zu Ieffen 405. Gronen, Advokat zu Münden 501. 
Groos, Buchhändl. zu Heidelberg 1051. v. Groffer, Rich 
nungsrath zu Wien 447, Groth, Lehrer zu Neuftrelig 133: 
Grulich, Ardidiafonus zu Torgau 308: Gruͤnhagen, Amts 
mann zu Glentorf 43, Grumbrecht, Bürgermftr. zu Gos⸗ 

lat 1430. Dr. Grüning, Bürgermftr. zu Bremen 73. Güns 
ther, Paftor zu Doyerhagen 835. Günther, Kapitaͤn zu (9) 

884 Günther, Kapitän zu Bunzlau 908, Dr. Günther, Ob,= 
Zribunalvath zu Berlin 1136. - Günther, Buchhändl, zu Glos 

gau 1201. Günther, Dr, zu Musfchen 1433. - Günther, Oberft 
Lieut. zu Dresden 1633. - Guͤtſchow, Senator zu Luͤbeck 1550. 

v. Gulat- Wellenburg, GStaatsrath zu Karlöruhe ges: Dis 
Gundlach), prakt. Arzt zu Schwerin 183. Gutke, Poftfoms 
miffär zu Sulau 432. Guts- Muth, Hofrath zu Ibenhain 

175. Dr. Guts -Muths, Lehrer zu Saalfeld 336; Haaber, 
Hofrath zu Wien 96. v. Haan, Hofrath zu Wien 68% 
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Haas, Paftor zu Eppendorf 164 Habbe, Apotheker zu 
Celle 1850. dv. Haber, Hofbanquier zu Karlsruher. Ha— 
berland, Rittergutsbef. zu Magdorf i060. Habicht, Prof. zu 
Bückeburg 221. Habicht, Superintendent zu Bernburg 369, 
Habicht, Profeff. zu Breslau 381, Hadländer, Pfarrer zu 
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Burbach 177. Graf Hadik v. Futtat, Rittmeifter zu Wien 
ar. Haͤcker, Dr. med. zu Daſſow 1090. Haͤnichen, Generals 
kriegs eiſter zu Dresden 48. HDänfel, Advokat zu Zit⸗ 
tau 1074. Dr. Haͤſſig, Profeſſ. zu Aarau ro. Hagemeiſter, 
ee zu Jameln 388. v. Hagen, Hauptmann zu Afchaf: 
burg 1068. v. d. Hagen, Rittergutsbeſ. zu Stölln 1451. 
Hager, Rath zu Eifenberg 1497. Dagfpihl, NReg.: u. Forfts 
Rath zu Minden 220. Hahn, Poftmeifter zu Lüsenburg 1371; 
Dahn, Buchhaͤndl. zu Leipzig 1621. Halberg, Bildhauer zu 
Et. Petersburg 953. v. Halem, Hofrath zu Oldenburg 184, 
du Hall, Oberft zn Darmftadt nr. HDaller v. Hallerftein, 
Frhr. zu Nürnberg 1737. —* Haller v. Hallerſtein, Forſt⸗ 
meiſter zu Neuftadt 1557. Hammann, Kommerzienrath zu 
Schwarzbach 1296. Dr. Hammeleff, Juſtizrath zu Bredſtedt 
67. Dandle, Prälat zu Stams 72 dv. Hann, Unterlieut, 
— 36. Hannig, Paſtor zu Kupp 1073. Hardy, Reg.⸗ 
ath zu Darmftadt 01. dv. Harling, —— 
Deſſau os. Harms, Domänenrath zu Sachfenberg 243. 
Harsdorf von Enderndorf, Senator zu Nürnberg 733. Dr. 
Hartlaub, prakt. Arzt zu Braunfchweig 64. Hartmann, 
Salzfaktor zu Sülz 582. Hartmann, Fabrikherr zu Münfter 
701. Hartmann, Pfarrer zu Koswang 1587. Hartung, Prof, 
"Berlin 150. Hartung, Pfarrer zu Reifen 1324. Daß, 
.= Aubiteur zu Ludwigsluft 51. Kaffınftein, Gef, : Lieut, 

zu (2) 904. Hattaß, Pfarrer zu Neſchwitz 47. v. Hatten, 
Major zu (2) 648. Hauch, geh. Konferenzrath zu Kopenhas 
en 1446. Hausmann, Advofat zu Dresden ger. Hauſchild, 
akonus zu Met. Hohenleuben aus. Haus, Steuerobereins 
nehmer zu Leipzig 1611. Haveland, Hauptmann zu Parch⸗ 
wiß 1653. Hayn, Dr. med. zu Breslau 1498. v. Hedemann, 
Major zu Proelykke 544. Heerdegen, Superintend. zu Mel: 
lingen 131. Htermann, Stadt- und Baurafh zu Breslau 
488. Dr. Hraetichweiler, Staatsrath zu Zürich 268. Dr. 
Heibebreede, Ordinarius zu Bielefeld 337. Heides, Pfarrer 
gu Bolkenhain 1248. Heiliger, Ing. Hauptmann zu Mainz 
152. v. Heimburg, Lanvjägermeifter zu Wefterftede 91, 
v. Heimburg, Hauptmann zu Ederde 515. Heinicke, Polizeis 
kommiſſaͤr zu Berlin 459. Heinrich, Dr. med. zu Hirfchberg 
16si. Heinrich, Schullehrer gu Beuthen 1356. Dr. v. Deintl, 
Schriftfteller zu Wien era. Dr. Heife, Stabsarzt zu Hano— 
ver iss. Deldmann, Profeff. zu Vülfe 706. v. Helffreich, 
pitän zu Koik 393. v. Delfreih, Oberftlieut. zu Reval 

574. zu Zellen, Reg: Rath zu Sagan 103. Helmle zu Frei⸗ 
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burg 458. Henke, Schullehrer zu Reimsbach san. Hennecke, 
9.8, G. Rath zu Hagen 298. Hennig, Sek.⸗Lieut. zu (2) 
74. „Hennig, Referendar zu Breslau 1327. Henning, geh. 
Regiftrator zu Berlin 638... Henning, Juſtizrath zu Gagan 
is71. Denninger, ‚Senator zu Oldenburg 162%: ‚Dr. Den- 
fchel, prakt. Arzt zu Breslau 241, Henfel.i., Sek. :Lieut. 
zu Erfurt sıs. Henſel, Privatgelehrter zu Hirfchberg 1594, 
Herbig, Buchhaͤndl. zu Leipzig 897. Hercules, Hofrath zu 
Stettin 1095. v. Herda zu Brandenburg, Kammerherr zu 
Lauchröden 1300. Hermes, Pfarrer zu Bocklemuͤnd 418. Herr⸗ 
mann, Aſſeff. zu Roßla go. Dr. Herrmann, Prof. zu Wien 
909. Berfchenz, Reg.-Baukondukt. zu Nieſtaͤdt so6. Herter, 
Lieut. zu Lindau 1182. v. Hertzberg, Rittmeiſter zu Dresden 
1606. Herwig, Dekan zu Eßlingen 614 v. Herzberg, Gen.⸗ 
Lieut. zu Braunſchweig 4 Herzing, App.» Ger. Rath zu 
Mürzburg 1321.. Heſſe, Apotheker zu Poln. Gonopat 52. 
Dr. v. Beſſert, geh. Rath zu Darmftadt 333. v. Hetſch, 
Galleriedirekt. zu Stuttgart 27. Heuſer, Pfarrer zu Schmals 
felden 62. M. Heyde, Sumnaf.=tehrer zu Neiße 941. v. Hey⸗ 
denaber, Major zu Elbing 1138. Heyer, Pfarrer zu Roth 
brünnig 690. Heyer, Binanzdirekt. zu Dresden 101. v. Heyn, 
Major zu Breslau 210. Hildebrand, Prediger zu Betten 
1670. Hillebrandt, Prediger zu Reinerz ıımı. Hilliger, Ad⸗ 
vokat zu Freiberg sr8. Hilligs, Mühlenbefigerin zu Schönfeld 
621, Dimmel, Pfarrer zu 3iemiensig 1106. Dinkel, Kaufz 
mann zu Hödjft 1242. Hirſch, Bürgermeifter zu Goslar 1532, 
Hirſch, Dr. med, zu Libau ass: Hochgeladen, Poſtſekret. zu 
Torgau 962. Hochſtein, Prem.skieut, zu Gr. Glogau 1243. 
Hocftetter, Prof. zu Stuttgart 346. Dr. Hol, Reg.⸗Rath 

u.Ansbad) 10. HU, Prem.stieut. zu Rybnid 868. Hönig, 
S elbfuperior zu Hermannftadt 1538. Hoͤpfl, Landesger.= Affefl: 
u Efchenbad) 444. Höppner, Richter zu Dittersbach 1407. 
Br: jun: Baumeiiter zu Dresden 1264. Höfe, geheimer 
Kabinetsfefretär zu Schwerin 115. Dr. Hösler, Advokat 
u Gera 526. Hoffmann, App.-Ger.:Rath zu Zweibruͤcken 138. 

offmann, Paftor zu Ichſtedt 594. Hoffmann, Paftor zu 
Deinfen 921. Hoffmann, App. » Ger..Rath zu Afchaffendurg 
93. . Hoffmann, Kantor zu Hirſchberg 1382. v. Hoffmanns: 
waldau, Major zu Breslau 0. Hoffſchlag, Primifjar zu 
Dberauffem 1012. Hofmann, Paftor zu, Kreiſcha 750. 
v. Hohenhau, Major zu (2) 564 v. Dohenhorft, Kammers 
herr zu. Hyeres 751. Fuͤrſtin von Hohenlohe= Kirchberg ‚zu 
Kirchberg 1623, Graf v. Hold, Oberſt zu Kiel1sar. Reichs⸗ 





















"Holimer ;rgeheime Raͤthin zu Eutin gs ſche, 
zu Schweidnitz 1210. os Holtey, u, 
101% Holtmann, Rrg: = Sekretär zu Breslau 
—— ‚Pfarrer zu "Eyla m. Holzing, Haupt: 
aben 963. - \viuDern, Kapitän zu Buͤtzow 726. 
Doktor di Med. zu Batavia 20. Horny, Etats⸗ 
—* Tondern 619. "Huber, Altlandammann zu Zuggen 
Huber» Berdan, Atbürgermeifter zu Biel 1423, + Dr. 
übrt, Domkapitular zu Würzburg 1481. v. Huet, Oberft 
Bewer 1183. . Huͤbner, Oberkaplan zu Gr.:Glo: 
Hübner, Rittergutsbel. zu Kunzendorf nee. «Dr. 
——— zu Pafewaltsis. Graf v. Hülfen ‚ Sehe 
zu Danzig 1151. Hülſenbeck, Bürgermfir. zu Roftod 
280 0. N BHüuͤnigen, Archidiafonus zu Bittau: 216. Hüttens 
Pharmazeut zu Zürich 1001: Dr. v. Hüttersthal, _ 
8 o zu Wien 490. Dr. Hufeland, Hofrath zu Berlin 141. 
Hu —— — zu Stuttgart 62% Mag. Hummel, 
N r zw Jena 1588. Huß, Pfarrer zu Schabenau 
1558. Huth, Hofmuſikus zu Ludwigsluft 1190. ', Dr. Fehr. 
Saequin, Profeffor zu Wien 330. Zäde,: Sek.» Lieuten. 
Breslau 520. Jaͤckel, Wiundarzt zu Breslau '1008. 
k ei * „D: Konfift.z Rath zu Stuttgart mer. Jahkel, 
Yaftı amslau 1468. Dr. Jaäͤneke, praft, —* zu Ofter- 
ike, Pfarrer. zu Mogwis ı641. Jekel, Sekret. 
De. Jerrentrup, Lehrer zu Derforb 294, Iff⸗ 
u. ge 910. v. Ihlenfeld, Rittergutöbef. 
Farchow 504. : v. Im: Thum, Oberftlieutenant zu 
Schaf Ta n. 239. Sobft, Lande und Stadtgerichtsrath 
zu | € tin 23 Sohn, Prem.⸗Lieut. zu Loͤwenberg 1516. 
er, Le ee au Wohlen 479, Jungmeiſter, ‚Prediger 
fel Y’996. Surka, Schullehrer zu — 
| zu: Dresden. 929. v. Jutzzenska, Set, : Sieuten, 
* 8 + Kabner, Kriegsrath zu Dresden 158% ı Kahle, 
Toſtedt 1096. Dr. Kaiſer, Pfarrer zu mi a 
'alm N, Gen Major'zu Hapfal 49. Rage ftl. Rath 
ae Dr, Kalthoff, Privatdocent zu Münfter 38, 
3. Ka —* a zu Reuſtrelitz 251: AR Kaufs 
mann ? Kannenberg, Hofrath —* ——— 
— Her, Affeffor zu elle 456: Kanngießer 
ar 1.0.Raulbadı , Sande us St.= Ger. © 
er Major * Caſſel 1644. Kayſer, Yo 
einer, Prem. = Lieutens zu Herrn⸗ 
| IR. Keller, —— zu Baba son: ‚Keller, 
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Schullehrer zu Fiſchbach ass. Keller, Staatsarchivar zu Luzern 
1019. Kertell, zu Mainz 964. Keftel, Forſtmeiſt. zu Kronach 1122. 
Ketterer, Stadtpfarrer zu Tryberg 697. v. Kettner, Land- 
oberjägermeifter zu Garlsruhe 53.  Keutgen, Kaufmann zu 
Sferlobn 5ı6.  Kinel, Bürgermeift. zu Warmbrunn: 1139. 
Reichöfihr, v. Kineky u. Tettau, Major zu Breslau 294, 
Kirchhoff, DOberprediger zu Minden 123; Klaiber, Redjs 
nungsrath zu Kirchheim 1449. Dr. Klatten, Bat. Arzt 
zu 9.55% Klein, Pfarrer zu Lommersweiler srı. Klein, 
Prediger zu Breslau 1082. lein , . Oberförfter zu Rothen- 
ftein 1123. Dr. Kleinert, Profeffor zu Leipzig 65. Kleiſt, 
Paſtor zu Göslin 820. Mag. Klemm, Konrektor zu Weig- 
mannsdorf 863. Graf v. Klenau, Feldmarſchalllieut. zu 
Bien Dr. Klien, Profeffor zu Leipzig 161. Klink- 
meyer, DOberförfter zu Klaushagen 10%. Freiin dv. Klinkow⸗ 
ftröm, Ghanoineffe zu Medingen 1052. Frhr. v. Klody de 
Kornitz u, Beftwin, Regierungsrath zu Maffel 280, Kloß, 
Dberamtmann zu Raudten 1639. Klotz, geh. Amtsrath zu 
Roſtock 170. Klumpp, Kanzleirath zu Freubenftadt 1046. 
Knete, Paſtor zu Scharmbed 872. Kneufler, Kämmerer zu 
Beuthen 1494. Knigge, Oberamtm. zu Salzderhelden 364. 
Fehr. v. Knigge, Schloßhauptm. zu Levefte 158. , Knobel, 
Apotheker zu Sommerfeld 1357. v. Knobloch, Oberfinangs 
zath zu Berlin ss. Knoller, Kanonikus zu Donauwörth 
1459. Knopp, Kammer: Kommiff. zu Doberan 1009 Frhr. 
v. Knorr, Konf.e Rath zu Wien 1629. Kobligk, Paftor zu 
olzin 135. Koh, Maler zu Rom 37. D. Kodjen, Kon- 
ervator zu Athen 8. Kod, Senator zu Heiligenhafen 14:5. 
Köder, Bergtommiffionsrath zu Friedrihsroda 55. Köhler, 
E. $, Buchhändler zu Um 6, - Köhler, I. ©., Buch⸗ 
händler zu Ulm 22. Köhler, Rentamtmann zu Borna 97. 
Köhler, Großmeifter zu Prag 1m. Köhler, Rektor zu 
Goldbergiissi. :  Könde, Oberftlieut. zu Riga 603. Könen, 
Vikar zu Geyen ımr. König, Kapitän zu (?) 510. König, 
Kreisſekretaͤr zu Jauer 1522. Königsberger, Pfarrer. zu 
Schönberg 362. Koͤntzer, Poſtkommiſſ. zu Peterswalde 1607. 
Körber, KRammerprofurator zu Stade aos. Körner, Sekret. 
zuoKölln 1115. Köffier, Buͤrgermſtr. zu Gleiwitz 1212. Kolbe, 
Prediger. zu Schönhaufen 1367. Kolbe, Prediger zu Falten: 
hagen 1533: Kolle, Amtsvogt zu. Phedinghaufen az, Kopp, 
Direktor zu Boppard 1022. Korder, Licut, zu. Rothenburg 
875. KRortmann , Oberfchichtmeift. zu Effen 1389. v. Koſch⸗ 
Full, Preme⸗ Bieut. zu (9): 984 Kottenkamp, Pauptmann 


zu Dielingen 57:7. Rogebue , Amtm. zu Zeven 440. v. KRo⸗ 
siecoweti, Reg. = Vieepräfident zu Bromberg 1902. Kraͤger, 
Kaufmann zu Eifenady 737. Kräll, Oberin zu Raitberg 1294. 
Krahmer, Hofrath zu Berlin 1043. Kranitz, Schullehrer zu 
Drewig 1674. Dr. Kranold, Juſtizrath zu Eilenburg a2. 
zu Oberkaplan zu Liegnis 1374. Krauſe, Kollaborator 
zu Altenburg 698.  Kraufe, Rentmeifter zu Kapsborf 752. 
Kraufe, Richter zu. Deutich = Crone gar. Krauſe, Landau. 
Stadtgerichts - Direktor zu Görlig 1523. Krauß, Major zu 
Querfurt 76: Krauß, Pfarrer zu: Lindau non Kraut, 
Amtsaffeffor zu Nordheim 933. Krebs, NRegierungss Sekret; 
zu Magdeburg a7. Kretſchmer, Pfarrer zu Jauernick 1065 
Kretſchmer, Oberamtmann zu Glogau 1368. Kretzſchmar, 
— Thalheim 1191. Kretzſchmer, geh. Kriegsrath zu 
am 622. Kreutler, Juſtizkommiſſaͤr zu Ranis 48. 
Kreyſern, Ing.⸗Hauptm. zu Poſen 1300. Dr Kreyſig, kon; 
ibarʒt Dresden 1812 ‘Dr, Kriegel, Aſſeſſor zu Leipzig 
mm. Kriege, Prediger zu Neuenkirchen 229, v. Krieth, 
| ifter zu Reval 533. Kroder, Erzpriefter zu. Mo—⸗ 
wis, Kröhnke, Kapitän zu (2) 1219.  Kroneffer, 
Doktor d. Med. zu Breslau 1002. v. Kronftorf, Rechnungs: 
vath zu Wien 665. Krüger, Zahlmeiſter zu Schwerin. 1023. 
—* Profeſſ. zu New: Ruppin uss. Krupp, Oberſtlieut. 
Kiffingennoss.  Krufe, Profeſſor zu Paris 389. Krutzſch, 
erer zu Trachenau 1053, Kubani, Prem, :Lieut: zu (2) 
' Dr, Frhr. u; Künsberg, geh. Rath zu Gutenthau 1208« 
- Küfter,' Hofprediger zu Berlin 196 Kugler, Oberin 
Burghauſen 1202. Runge, Paftor zu Mübden ı 151%. 
Gans: Kantor zu Deersheim 252. Kunze, Kantor zu 

e 1281. von Laffert, Chanoineſſe zu Medingen 
1254. ' Bamberg, Weltpri zu Düffeldorf zus. Lampert, 
rer zu Burgbernheim oy. Lamprecht, Premier⸗ 
„zu (8) 790. dv. Lanacher, Offizier zu Mainz 14296 
vB, Lancken I, Prem, :Lieut. zu Danzig 0, Landwing, 
IHlandeshauptmann zu Zug 1460: Lange, Rittergutsbeſitzer 
‚Sürgenshof 104. Lange, geh. Konferenzeath zu Kopenz 
gen 1057. ' Lange, Dberprediger zu Brandenburg 1569 
Lange, Paftor zu Probfthain 1589. Lange, Kantor zu Fried⸗ 
Land 1675. Lange, Bildhauer zu Paris ſars. Langhaäußler, 
Kittmeifter zu München 503. : Langheinrich, Aſſeſſ. zu Reiße 
a — 0) —* I ehe —2* 
kommiſſionsrath zu Auerbach sız. Laubiſch, ullehrer zu 
Yieskau is. Lebius, Poſtdirektor gu Nawicz 1009. v. Le⸗ 
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debur, Kapitän zu Wefel 1269.  Lebermann, Pfarrer zu 
Liffa 1556. Lehder, Reg.:Selret. zu Glogau 472 Lehmann, 
Advokat zu Pegau 1552. v. Lehften, Landdroft zu Goldberg. 
187.79 Lehften, Kapitän zu (2) 579. Leiſtikow, Superin— 
tendent zu Schwellin 566. Leithoff, Hofrath zu Roftor 134% 
Lemde, KRammerfängerin zu Ludwigsluft 1124. vo. Lemde, 
KRittmeifter zu Nauen 1282. Kemmer,‘ Präfident zu: Eöslin 
1642. ° Lenz, Prem. » Lieut, zu (?) 412. Fehr. v. Leonhardi, 
Bunbestagsgefandter, zu Frankfurt a. M. 122. Leske, Hof⸗ 
kammerrath zu Garlöruhe 1097. v. Leffel, Gutsbeſitzer zw 
Naucke 879, Leßmann, Stadtfekretär zu Landeshut 133% 
vo Levesow, Domherr zu Gr..Markow 15414 v. Lewenau, 
Rath zu Wien 00. Libuda, Prem. -Lieuten, zu (2) 1244 
Licht, Iuftizrath zu Berlin 1004. Liebe, Paftor zu Lichtens 
hain 580, M. Liebel, ‚Oberlehrer zu Dresden 211. Liebenow, 

vofeff. zu Berlin 1920. Liedke, Obergrenzkontroleue zu 

hannisburg 448. Liepmann, Kaufmann zu Altſtrelitz 1116, 
v, Lieres, Rittmeifter zu Parchwitz 389.) dv. Lieres, Rege⸗ 
Aſſeſſ. zu Dürrjentfc) 1542.  Liewald, Major zu Breslau 555% 
vi Liljeftröm, Kapitän zu CI) 586. Limpert, Pfarrer: zu 
Pommern 433. Linde, Schulrektor zu Mirow 1602. : v. Line 
fingen, Gen. »Lieut. gu Göttingen: 234, v. Lipinski, Kapie 
tan zu (2) 655. Graf zu Lippe- Sternberg zu Merfeburg 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1838 Verſtorbenen. 


1. Mathias Ziegler, 
Profeſſor an der königl. Studienanſtalt zu Straubing; 
geb. d. 29. San. 1798, geft. d. 8. Mai 1838 *), ’ 


Geboren zu Stadtamhof befuchte Ziegler als Knabe und 
Züngling bie Lateinifhe Schule und dat Gymnafium zu 
Regensburg und begab ſich fodann zur weitern Ausbildung auf 
die damalige hohe Schule zu Landshut. Obſchon hier, weil 
unbemittelt von Haufe aus, felbft von Unterftügung lebend, 
reichte er dennoch mit hinopfernder Liebe dasjenige feinem 
armen Bater und cben fo hitflofen Gefchwiftern, was er 
mit Gelbftbeherrfhung und aus Eindlicher Liebe ſich fo zu 
fagen vom Mund abgefpart hatte. Bon Landshut begab er 
fihb nah Mündyen, um dafelbit im pbilologifchen Seminas 
rium fich vollends für das gewählte Lieblingsfach der Philos 
logie auszubilden und erhielt fodann als geprüfter Studien 
lehramtsfandidat durch ein Allerhöchites Dekret vom 8, Nov, 
1822 feine Anftellung an der k. Studienanftalt in Straubing, 
wofelbft er beinahe 16 Jahre lang mit unermübetem Eifer 
feine vorzüglichen Talente und ausgezeichneten Kenntniffe der 
wiffenfchaftlihen Bildung der vaterländifchen ftudirenden Zus 





*) Worte am Grabe des verftorbenen k. Profeſſors Mathias Birgler . 
an der k. Studienanftalt in Straubing, geſprochen von einem Kollegen den 
10. Mai 1838. Straubing 1838. 1* 
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gend weihte. Iſt der Lehrftand ſchon an fich felber ein hoͤchſt 
mübfeliger und jaurer Stand, fo war er es für den Vers 
ftorbenen in doppelter Hinſicht, da er beinahe die Hälfte 
feiner "amtlichen Dienftzeit hindurch mit mehr oder weniger 
andauernder Kränklichkeit zu fämpfen hatte, dabei aber aus 
höherem Spflichtgefühle fowohl gegen den Staat als feine 
Familie ſelbſt bei geſchwaͤchter Koͤrperkraft und gegen den 
ernften Rath feines Arztes ſeinem Berufe folgen und feinem 
Amte mit voller Wirkſamkeit vorftchen wollte. Allein feit 
Sahren nahm feine Kränktichkeit in Eräftigem Hervortreten 
eine höchst gefährliche Richtung. Ein heftiger Bluthuften in 
Verbindung mit einem Zehrfieber noͤthigte ihn nicht nur, jo 
fehr fein Geift Auch widerſtrebte, ‚öfters feine amtlichen Funke 
‚tionen zu unterbrehen, fondern feffelte ihn endlich an ein 
Tchmerzliches Krankenlager, von dem er nicht mehr, genejen 
follte, Er hinterläßt eine Gattin und 5 unmündige Kinder. 


2. Ernſt Gottlob Heinrich v. Arthelm *), 


Herr zu Reihenihmwand, Oberndorf u. Leuzenberg, kön. baier, Legations⸗ 
rath u. DOberpoftmeifter zu Nürnberg ; 


geb. im Zahr 1770, geft. ben 10. Mai 1838 **), 


Sein Vater war Grenabdierhauptmann im kurfuͤrſtlich 
ſachſ. Infanterieregimente Prinz Elemens, ſein Großvater, 
von dem er, weil fein Vater frühzeitig ftarb, erzogen. wurde, 

Major des Regiments. Er frequentirte zuerft das Gymnas 
fium zu Langenſalza, wurde 1784 Cadet, 1787 Fahnjunker 
und am 12. November 1791 Faͤhnrich des Regiments, 1798 
erhielt er. die gebetene Entlafjung mit Unterlieutenants Cha= 
rafter und wurde durch Verwendung. feines Vetters des geh. 
Kriegsraths und geh, Kabinetsfetretärs Fr. v. Großmann, 
als Zurfürftl. Poftverwalter, auch Hauptgeleits= und Lands 
accigeinnehmer zu Zennftädt angeftellt. Da er aber von dem 
* Ertrage diefer geringen Stelle nicht leben Eonnte und zu eis 
ner. baldigen Beförderung auf eine einträglichere, welche ihm 
von dem damaligen Finanzminifter Grafen v. Wallwiß feier 
lichſt verſprochen worden war, ſich wenig Ausſicht darbot, 
fo 5 er dem freundſchaftlichen Rathe des damals ſchon 
in Zurpfalz = baier, Dienften ſtehenden Generalmajors Grafen 
9, Seidewig und Oberften Sr. d. Lindenau, nahm auch aus 
xurfurſtlich ſaͤchſ. Eivildienften feine Entlaſſung und trat — | 





") Eine kurze Notiz über ihn f. im vorigen Jahrg. d. Reit. S. 1112, 
"*) Rad) Säle Lebensmomente Baier, Gtaatöbiener, | 
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unterftügt durch Empfehlungen einiger fächf. Generäle und 
durch die thätine Verwendung der eben genannten zwei Landes 
leute — in biesfeitige Militärdienfte und zwar zuerft als 
Unterlieutenant in das Eurfürftliche Leibinfanterieregiment, 
Schs Monate nach diefer erften Anftellung wurde er auf 
Empfehlung feines damaligen Oberften, des fpätern General: 
lieufenants und Generaladjutanten Grafen v. Reuß, als 
Brigabeadjutant bei der von dem Generalmajor und Brigas 
bier v. Gaza befehligten oberbaier. Infanteriebrigade ange— 
ftelt. Sm Jahr 1803 ward er zum Oberlieutenant im 
5. Linieninfanterieregimente Preyfing befördert und bei der 
damaligen neuen Kormafion als Generalinfpettionsadjutant 
bei dem Generalmajor und Generalinfpekteur der Infanterie 
Grafen von Nogarolla *) angeftellt. 1804 im Luftlager bei 
Münden rüdte er zum Kapitän im nämlichen Regimente 
vor, blieb jedoch in feinee Funktion als Generalinfpektiongs 
adjutant, bis er endlich 1805 bei dem Ausbruche des Kriegs 
gegen Defterreih dem damals‘ en Chef Tommandirenden 
Generallieutenant v. Deroy als zweiter Adjutant beigegeben 
wurde. An deffen Seite blieb er, bis derjelbe bei Erftürs 
mung. ber Strubpäffe im Salzburgiſchen fchwer verwundet 
wurde und fich zu feiner MWiederherftellung nah München 
bringen laffen mußte. In diefer Zeit rücdte er zum wirklis 
hen Kapitän im Generalftabe vor und warb dem nun 
en Chef Eommandirenden Generallieutenant Fr. u. Wrede **) 
zugetheilt, bei welchen er bis zum Friedensſchluſſe verblieb, 
endlich nach München zurüdkehrte und von dem damaligen 
Generallieutenant ‚ Chef des geh. Kriegsbüreaus und General: 
quartiermeifter v. Zriva**%) zu verjchiedenen Generalftabss 
offizierögefchäften. verwendet wurde. Aus den Armeebefehlen 
vom 22, Nov. 1805, 11. Ian. und 13. März 1806 erhellt; 
wie und aus welchen Gründen er das Offizierkreug der franz, 
Ehrenlegion mit einer jährlichen Rente von 1000 Franten 
erhielt. VBerhältniffe oder Mifverhältniffe, aus weldyen er 
bei dem Ausbruche des Kriegs gegen Sachſen und Preußen 
der diesfeitigen Kriegsdienfte entlaffen worden wäre, fanden 
keine ſtatt und Eonnten Keine ftattfinden, als etwa, daß es 
ihm unangenehm geweſen feyn würde, gegen fein ehemaliges 
Vaterland zu dienen. Er war bei dem Ausbruche des Kriegs 
1806 in Dienftgefchäften und zwar wegen Uebernahme und 
Inſtradierung der in franz. Kriegsgefangenfchaft gerathenen 
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dfterr. Zruppenabtheilungen über h Zahr in Straßburg und 

ulegt an der Jiler abweſend, kehrte erfb zurück, nachdem 
on alle Generalftabsoffiziere bei den kommandirenden Ges 
nerälen und den Divifionären eingetheilt waren, meldete. jic) 
gu einer der beiden eben damals unverzüglich durch Militärs 
eſetzt werden follenden. Poftkommiffärftellen , ‚erhielt eine der⸗ 
felben hauptfächlich durch die Fuͤrſprache des Herrn v. Aretin *), 
wurde den 21. Zuni 1808, ald der König die Poften des 
Reiche in eigne Regie übernehmen ließ, als Oberpoftmeifter 
in Nürnberg angeftellt und. erhielt endlicy „den 27. Mai 
1816 das Ritterkreug des baierifchen „ Civilverdienſtordens. 
Seine vor ihm verftorbene Gattin (geborene von Haufen) 
ebelichte er in Sachſen als kurfürſtlich fach]. Faͤhnrich mit 
Genehmigung ‚des; Kurfürften von Sachſen, welder, den Er: 
laubnißſchein eigenhändig unterfertigte. Seinen, Wohlftand 
begründete er durch die Erbſchaft von feinem in Thüringen 
verſtorbenen Oheim, dem kön, ſaͤchſ. Hauptmann v. Kralfau, 
deſſen Univerfalerbe er war. | 


* 3. Dr Franz Wilhelm Schweigger: Seidel, 
außerordentl. Profeflor d. Medicin u. Direktor eines von ihm begründeten 
pharmaceutiſchen Inftituts zu Halle; | 
geb. den 16. Dit. 1795, geft, den 5. Juni 1838. 


Er legte in Deffau, wo fein Vater, nachdem er in früs 
herer Zeit Fürft- Waldedifher Bibliothekar gavefen, In⸗ 
fpeftor einer Maͤdchenſchule al einen guten Grund 
in Hinfiht auf Gymnaflalbildung unter Vieth's *%*) Leis 
tung; ‚ging aber dann, weil feine von ‚Jugend auf ſchwaͤch⸗ 
liche Koͤrperkonſtitution ihm nicht erlaubte, mit in ben Be⸗ 
freiungstrieg zu ziehen, zur Pharmacie über, um ſich zeits 

emäß nüslid) zu madjen. Und ‚dazu bot fi ihm fogleich 
n den Lehrjahren zu Leipzig. Gelegenheit dar , wo es mitten 
unter ben Stürmen des Krieges, namentlidy in: der Periode 
der großen Leipziger Schlacht, for viel bei Tag und Nadıt 
in den Apotheken zu thun gab. Späterhin ſtand er als 
er in. Merfeburg, Chemnig und München, » Im 
. 18%0 kam er, unterftügt von einem jüngern Bruder, der 
als Handlungsdiener ihm zw Liebe firh etwas erfpart hatte, 
nad) Halle, ‚um Theil an atademifchen Vorlefungen zu neh— 
men und wurde, nachdem er. die: gehörigen Vorkenntniſſe 
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nachgewieſen, in der mebicinifchen Kakultät inferibirt. Nisfch, 
als Menſch und als Boolog gleich ausgezeichnet, gewann 
von ihm, da er feine Vorlefungen mit großem Eifer befuchte 
und audy an den Eraminatorien Theil nahm, eine fo vors 
theilhafte Meinung, daß er feinen Freund Erfh*), ber 
Mitarbeiter und Gehülfen brauchte, bei der Bearbeitung 
feines Handbuches der deutfchen Literatur, auf diefen jungen 
Mann aufmerffam machte. Unverfennbar war fein literaris 
fches Zalent, gewiffermaafen als väterliches Erbtheil auf ihn 
übergegangen, wobei ihm ein glüdliches Gedaͤchtniß zu Stats 
ten kam, fo daß Erſch vertrauensvoll die Bearbeitung eines 
ganzen Bandes feines Handbuches, nämlich des auf Natur— 
und Gemwerbfunde ſich beziehenden, ihm allein überließ, wels 
her Band aud unter feinem Namen erfchienen ift. Der nun 
in Erlangen, aber damals als Profeffor der Mineralogie in 
Halle lebende Bergrath v. Raumer, ebenfo wie S. einheis 
mifh in Deffau, machte es ſich gewiffermaafen zur Pflicht, 
einen Kreis junger Studirenden , deren moralifchen und relis-. 
iöfen Charakter er vorzugsweife bei feiner Auswahl berüds 
ichtigte, um ſich zu verfammeln. Darum erbat fich derfelbe 
über unfern ©. ein gewiffenhaftes Urtheil von deſſen vors 
maligem Lehrer, dem Schulrathe Vieth in Deffau, welches 
ungemein günftig ausfiel. Diefes vortheilhafte Zeugniß theilte 
von Raumer aud feinem Freunde Schweigger mit, beffen 
fleißiacr und theilnehmender Zuhörer Seidel im Face der 
Chemie und Phyſik war. Das Regifter zu dem von 
——— und Meinecke **) gemeinſchaftlich im J. 1820 
herausgegebenen Jahrbuche der Chemie und Phyſik war eben 
damals zu bearbeiten. Schr gern wurde bdiefe Literarifche 
Arbeit dem jungen Manne, dem man auf eine anftändige 
Weiſe hülfreich und förderlich zu werden wuͤnſchte, überläfs 
fen. Sie fiel recht befriedigend aus, erſchien unter feinem 
Namen und trug zugleich neben der vorhin erwähnten fpes 
eiclen Empfehlung von Nisfch dazu bei, denfelben in nähere 
Verbindung mit unferm ausgezeichneten Literator Erſch zu 
bringen. , Auch der verewigte Botaniker Sprengel, ohns 
erachtet derjelbe, wie er offen es ausſprach, ein ungünitiges 
Vorurtheil hatte gegen Pharmaceuten, weldhe zum Studium 
der Medicin übergingen, erklärte doch, daf ihm Seidel eine 
hoͤchſt erfreuliche Ausnahme von der Regel zu machen fcheine. 
Er z0g ihn zu einem engern Kreife von Etudirenden, die in 
den Ybendftunden einigemal. in der Woche ihn befuchten und . 
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mit benen er zu feinem — 5 uweilen auch italieniſche 
Schriften lad. Wie vortheilhaft ſich derſelbe ſpaͤterhin als 
Seidels Promotor auch oͤffentlich uͤber ihn ausſprach, zeigt 
fein Anhang zu deſſen mediciniſcher Diſſertation. In. ders 
felben Beitperiode, im Herbft 1821, traf bie traurige Nachricht 
ein, daß der Königsberger Botaniker Aug. Fr. Schweigger 
in Sicilien bei einer botanifchen Ereurfion das Opfer ber 
Raubluft eines Führers geworben, weldyer außer diefer Raub⸗ 
luft, obwohl,er Aderbefiger war, keine andere Beranlaflung 
ber That anzugeben wußte, als bie „„vermutbete Ungläubigz 
keit’ des Reiſenden, wie durch außergerichtliche, nachher 
hr gewordene Ausfagen aktenmaͤßig ftreng erwieſen iſt. 
chmeigger, ber.feinen Tod zu ahnen fhien, atte für ben 
Fall, daß er. nicht wieberfehre, den Wunfd ausgeſprochen, 
durch, feinen Nachlaß einem Stubirenden nüglich zu werben 
auf welchen fein Name übergehen möge. Es vereinigten fich 
‚viele Umftände, den in Halle lebenden Bruber des verewigten 
Botanikers auf Seidel aufmerffam zu maden. Diefer war 
eben damals Mitglied des phyſikaliſch-chemiſchen Seminars. 
—5 von Talent zeigende Arbeiten (z. B. uber einen ſehr 
verwickelten Gegenftand, „über merkwürdige, bei gewiſſen 
Auflöfungen, namentlidy des Kamphers, erfolgende drehende 
Bewegungen ’’ (welcher mit großer, wiſſenſchaftlicher Umficht 
efehriebene Aufſatz fpäterhin im 44. Bande des Journa 
ur Chemie, und Phyſik veröffentlicht wurde), gaben zu ers 
Eennen , daß biefem jungen Manne wohl bie Herausgabe bes 
Jahrbuchs der Chemie und Phyſik nach einiger Zeit gen 
überlaffen werben koͤnne. Seidel wurde nun Erbe be auf 
den Antheil des Profeffor Schweigger. in Halle gekommenen 
literarifchen. Nachlaffes jenes verewigten Botanikers, deſſen 
Herbarium er jedoch der Univerfität Königsberg käuflich übers 
ließ, Er zog darauf ins Haus zum Profeflor Schweigger, 
ber ihn hleichfam als Sohn feines verewigten Bruders be= 
trachtete und behandelte und nahm mit höherer Genehmigung 
den Namen des verewigten Botanikers ald Beinamen an. 
In derfelben Zeit wurbe die Gtelle eines Affiftenten. am 
— Laboratorium erledigt. Es übernahm fie Schweigger⸗ 
eidel und machte dadurch ch noch vertrauter mit Chemie 
und Phyſik. Und davon gibt das befte Zeugniß feine gang 
auf phyſikaliſch⸗chemiſchem Standpunkte geſchriebene medici⸗ 
niſche Differtation: De febrium aestivalium origine atque 
natura, welche er am 19. Suni 1824, um zum Doktor der 
Mediein promovirt zu werben, oͤffentlich vertheidigte und 
worin bie finnige Anwendung der organifchen Chemie im 
Bunde mit vergleichender Anatomie bie verdiente Anerkennung 
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bei wiſſenſchaftlichen Mebieinern fand und noch findet. — 
Diejenigen, welche nicht vom Fade find, werden vielleicht 
fragen, wie Chemie und vergleichende Anatomie zufammen 
kommen. Aber mögen, fie nur dies Einzige erwägen, in 
weldyem engen Zufammenhange beide ftehen würden, wenn 
man fleißiger, als es gewoͤhnlich geſchieht, Thierarzneikunde 
ſtudiren wollte, wo mit, geiſtreicher Beruͤckſichtigung der verz 
gleihenden Anatomie fi das rechte Feld eröffnen wuͤrde 
zum Studium neuer, von der fortfchreitenden chemifchen 
Wiffenihaft dargebotener. Heilmittel, das rechte Feld alfo 
für erperimentelle Medicin, abgefehen von finnigen Kombis 
nationen, wozu das jest fchon Bekannte veranlaffen kann. 
Daß ein glänzender Fortfchritt der Medicin, der feit länger 
als einem Menſchenalter ifolirt daſteht — ich meine die Zer: 
ſtoͤrung einer Krankheitsdispofition durch Vaccination — von 
der Aufmerkjamkeit auf die Krankheiten der Thiere ausge: 
ganaen, ift bekannt genug. — In obiger Differtation hans 
elt ber vergleichend anatomifche Theil von vikarirender Thaͤ⸗ 

tigkeit in organifcher Kohlenftoffausfcheidung , welche die Leber 
bei Eungenleiden übernimmt. Und da überhaupt die organiz 
fen Kohlenftoffabfonderungen es find, worauf fich die Abs 
—J—— ihrem Hauptinhalte nach bezieht: ſo wurde ſie, in 
eutſcher Sprache neu umgearbeitet, eben unter dieſer üeber 
ſchrift im Journal für Chemie und Phyſik Bd. 42 bekannt 
gemacht und fand in diefer deutfchen Bearbeitung den Beifall 
53— ‚ber. für Medicin ſich nicht unmittelbar intereſſirender 
Chemiker, Schon im legten Bande des folgenden Jahrganges 
Sr SZournals finden wir ihren Werfaffer als 
erausgeber dieſer Zeitfchrift aufgeführt, während er in 

der Zwiſchenzeit den medicinifchen Kurfus in Berlin gemacht 









ae Zeit) ins Intereſſe zu ziehen für mebicinifche 
Chemie. Jedoch die Kränklichkeit des Profeffors Stolge **), 
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welcher als Licentiat der medicinifchen Fakultät Pharmacie 
las, mit Benutzung ber De deren Vorfteher 
er gewefen, gab Veranlaffung, daß Schweigger- Seidel für 
diefen vikarirte. Und da nad Stolse’s Tode die Halliſche 
Waifenhausapotheke nicht mehr als Univerfitätsapothefe. be— 
nust werden Eonnte, jo kam er auf die Idee, der Univerfität 
dafür. Erſatz durdy Begründung eines pharmaceutifchen In— 
ftituts zu geben, welcher jedoch ohne Verbindung mit einer 
u Unterrichtszwecken zu benusenden und zugleich durch muſter— 
—* Einrichtung zum Vorbilde dienenden Apotheke nur uns 
vollftändig ausfallen konnte. Bei Stiftung der Hallifchen 
Univerfität zu den Zeiten eines Stahl und Friedrih Hoffs 
mann gingen Chemie und Medicin nody Hand in Hand und 
man wird fich daher nicht wundern, daß in den von Friedr, 
Hoffmann entworfenen Statuten der mebicinifchen Fakultät 
von einer unter Aufficht diefer Fakultät geftellten Univerfitäts- 
apotheke die Rede ift, welche blos von Männern übernoms 
men werden durfte, die ſich der mebdicinifchen Fakultät vers 
pflichtet, den Unterrichtszweden in der Pharmacie mittelbar 
„wenigftens duch ihre Apotheke förderlich zu werden, — 
Wirklich) waren auf der Hallifchen Univerfität in der medici— 
nischen Fakultät nody vor etwa 10 bis 15 Sahren drei Do— 
centen der Pharmacie ımd medicinifchen Chemie, unter denen 
bay DOrdinarien ſich befanden, welche doppelte ja dreifache 

eſetzung defjelben Lehrfaches allerdings durch die Vereini— 
ung ber Wittenberger mit der Hallifchen Univerfität war 
Berbeigeflihrt worden. Dagegen iſt es neuerdings (und Mir 
haben durch die Richtung der wiffenfchaftlichen. Beftrebungen 
des Verewigten, von welchem wir fprechen, recht fpeciellen 
Beruf, hierbei ein wenig zu verweilen) einigen mebicinifchen 
Fakultäten gelungen, fid mehr ins Enge zu ziehen und bie 
Pharmacie gänzlih aus ihrer Mitte zu verbannen. Wer 
mit dem ti und Defanatsweien auf Univerfitäten 
vertraut ift, kann die Gründe wohl errathen. Sie find et— 
was engherziger Natur, Denn die Abtrennung der Pharz 
Macie von der medicinifchen Fakultät ift auf wiffenfchaftlihem 
Standpunkte durchaus nicht zu billigen, Man erwäge Fol— 
gendes. Während man gegen Ende des vorigen und zu 
Anfange des neuen Sahrhunderte, bei dem — regen 
Intereffe für Naturwiſſenſchaft, ſich kaum hätte die Moͤglich⸗ 
keit denken koͤnnen, eine Ärztliche Schule von der Art, wie 
die homdopathifche, zu begründen: fo iſt ſolches in neuerer 
Zeit mit gutem Gluͤcke gelungen, Raft Entiegen erregend 
aber ift der Anblid der homöopathifchen Literatur. für den 
naturwiffenfchaftlich gebildeten Mann. Und uhmittelbardrängt 
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fi bei. dieſem traurigen Anblide der Gedanke auf, daß die 
Entftehbung und Ausbreitung einer folhen, dem Geifte wah— 
rer Naturforſchung Hohn fprehenden, ärztlichen Schule 
wefentlich begründet ſey in. der Abtrennung dev Mediein von 
der ihr früher fo befreundeten Chemie und Pharmacie. Und 
nun blide man neben der homdopathifchen aucd die Cholera— 
literatur an und man hat an zwei großartigen Beifpielen 
die Früchte vor Augen, welche man jener neuern Abtrennung 
der Mebicin von Wiſſenſchaften verdankt, die fonft verſchwi— 
ftert Hand in Hand mit ihr gingen. Je rajcher die erperi- 
‚mentelle Naturwifienfchaft fortſchreitet, defto raſcher fchreitet 
die von ihr getrennte Medicin zurüd, fo daß am Ende die 
Experientissimi ihren Namen führen, wie lucus a non lu- 
cendo. Aber, werben, Einige hier ‚einwenden, ift es denn 
nicht ganz bekannt, daß die jungen Mebiciner gegenwärtig 
weit mehr Naturwiffenihaft einlernen, als früher? Wird 
nicht fchon auf allen. unfern Gymnaſien Mineralogie, Botas 
nit, Zoologie und Phyſik nicht etwa blos nebenbei (wie es 
Thon früher von allen verftändigen nicht blos einfeitig ge- 
bildeten Lehrern, als Würze des philologiſchen, vorzugsweife 
aber des mathematifchen Unterrichtes, geſchah), Tondern viel 
mehr ganz ſyſtematiſch, in befonders dafür angefesten Lehr⸗ 
Ba getrieben? Und was kann bei fo vortreiflich vors 
eteitendem Unterricht auf Gymnafien mehr verlangt werden, 
‚als dag ein ftudirender Mediciner diefe naturwiffenichaftlichen 
we ‚auf der Univerfität etwa nod) ein Sahr oder höch- 
ſtens anderthalb Jahre fortfege, um im philoſophiſchen Sen: 
tamen beftchen zu Eönnen? Nach Beendigung diefer Lyceal⸗ 
ftudien mag er dann ausſchließlich zu medicinifchen Studien 
‚uber . Dies ift allerdings die herrichende Anficht. Aber 
— abgejehen von jenem leidigen, den Eatholifchen Univerfis 
i "pon jeher verberblichen Lycealſtudienweſen, was Fein 
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aft auf philotegifche Meile, ihre Dingebung als 
lich. dem wahren Geifte der Natur 
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die Naturwiſſenſchaft (fo viel er etwa als Mebiciner nody 
davon zu brauden glaubt) als etwas Fertiges hinnehmen, 
je kürzer und fchneller, defto beffer, blos um die fo ERIeETIB 
als möglich verfchlungene rohe Mafle von Worten un 
Redensarten wieder. von fich geben zu Tonnen im Eramen. 
Und mit diefem Eramen (das vorhin erwähnte fogenannte 
philoſophiſche Tentamen ift gemeint) haben dann gewöhnlich 
alle naturwiffenfchaftlichen Beftrebungen der jungen Mebdieiner 
ein Ende, ftatt daß naturwiffenfchaftliche und mebicinifche 
Studien ſich gegenfeitig durchdringen follten. Darum ging 
das alte, Lediglich auf Naturwiffenfchaft ſich beziehende me- 
dicinifye Baccalaureateramen, wie es wirklich in eins 
nod) aus alter Zeit und zwar bei ber medicinifchen Fakult 

befteht, unmittelbar oder doch nur Furze Zeit dem Doktors 
eramen voran. Und gerade jo war e8 urfprünglich mit vols 
lem Rechte bei jenem naturwiffenfchaftlihen Zentamen an 
geordnet, weldjes die ftudirenden Mediciner bei der philo— 
ſophiſchen Fakultät zu machen haben. Die „Verſchlimm—⸗ 
beſſerung“ (mit Lichtenberg zu fprechen), welche darin befteht, 
daß bie — IOSTEeNDEn Studien, wie Lycealftudien, 
im erften Studienjahr abgemadjt werden können, ging allein 
von ben mebicinifchen Fakultäten aus, Und dies ift, in 
Verbindung betrachtet mit jener Ausfcheidung der Pharmacie 
aus der mebicinifchen —J— wovon wir hier ſprechen, 
eine dritte Thatſache, neben der Homöopathie und der Choleras 
literatur, welde den. Geift der neueren Mebicin bezeichnet. 
Die vorhin erwähnte Differtation unfers Verewigten über 
Sommerfieber Tann als ein Mufter betrachtet werben jener 
gegenfeitigen Durchdringung naturmwiffenfchaftlicher und me— 
dieinifher Studien, welde wir verlangen müffen, wenn von 
wahren Fortſchritten der Medicin die Rede feyn Toll. Zus 
gleich Liefert dieſe Differtation einen recht in die Augen fal- 
lenden Beweis, daß hier nicht von blos intereffanten Spe— 
£ulationen, fondern von durchaus praßtifchen Dingen die 
Rede fey, welde unmittelbar eingreifen in die ausuͤbende 
Medicin. Und darum war pofnumg vorhanden, daß cs dem 
Verewigten gelingen werbe, bie Stubirenden ins Intereffe 
zu ziehen für diefe, wie ein Blick auf die gewöhnlichen mes 
dieiniihen Differtationen zeigt, heut” zu Tage fo felten 
gewordene finnige — naturwiſſenſchaftlicher und 
mediciniſcher ————— m meiften ſollte man meinen, 
falle das Band ins Auge, welches Pharmacie und mebiciniz 
The Chemie mit der ausübenden Arzeneikunft verbindet. Iſt 
es jedoch einmal gelöft, fo iſt es ſchwer das zerriſſene Band 
wieder feft zu knuͤpfen. Im der That, wenn es nicht darauf 
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anfommt, ‚auf eine,die Stubirenden irre leitende Weife als 
Nebenwerk zu bezeichnen, was Hauptſache iſt: fo koͤnnte 
man in. gleihem ‚Geijte wie die Pharmacie.aud die Anatos 
mie ausjchließen von. der. medicinifchen Fakultät... Denn fie 
reiht ſich durch einen in neuerer Zeit vorzugsweife ausgebils 
deten HaupttHeil, nämlich durch vergleichende Anatomie, uns 
mittelbar ‚der ohnehin ſchon zur ‚philofophifchen Fakultät 
gehörigen Zoologie an und hat auf diefem. vergleichend anas 
tomiſchen Standpunkt Ceben fo wie die Phufiologie) in weit 
Aa Grad einen bilofophifchen Charakter gewonnen, als 
olches je. moͤglich iſt bei der Pharmacie. Denn blos von 
der. allgemeinen Chemie kann man fagen, daß fie über das 
ehnifche Bedürfniß (welches bei der Pharmacie ſtets vors 
exrſchen wird) ſich erhob und einen. ſtreng phyſikaliſchen 
Charakter gewann, welcher jedoch, beſonders wenn wir den 
neueſten Standpunkt der Chemie beachten, ganz geeignet iſt 
"von mehr als einer Seite Faͤden der Ariadne darzuübieten für, 
das Labyrinth der, praktiſchen Medicin. Denn wie unmittel— 
bar wichtig für ‚die pearl Mediein find die, von. allen 
quantitativen Rüdfichten. unabhängigen blos. qualitativen Bes 
ziehungen ‚ wodurch den Körpern neue hemijche Eigenichaften, 
ner für ‚einige Zeit, gleichfam .eingeimpft werben koͤn⸗ 
nen unter dem Einfluffe:von Imponderabilien. Das in 
medicinif er Kunſtſprache fo, dunkle Wort „, Körperdispgfis 
tion‘ ‚gewinnt in ‚der Chemie durch, die eben bezeichneten 
neueren Entdeckungen eine höhere Klarheit, - Und folgt nicht 
aus dem eben Angeführten ‚dab die von Älteren Xerzten mits 
| a medicinifchen ‚Erfahrungen erſt dann mit Verftand 
aufgefaßt und beurtheilt werben können, wenn man bie 
Pharmakopde ihrer Zeit und ihres Wohnortes neben ſich Lies 
en * um die Art der. Bereitung ihrer. Arzeneimittel 
eurtheilen zu, koͤnnen? Denn derſelbe Körper kann, bei 
quantitativ gleicher Zuſammenſetzung, doch qualitativ ein 
derer ſeyn, lediglich durch verſchiedene Art der Bereitung.. 
Ir jet. fich ‚bier dev Eingang zu einem fehr zeichen Ges 
‚wahrer mebicinifcher Erfahrungen, zu einem. neuen, ber. 
biein und Pharmacie gleich fruchtbringenden Studium 
t blos älterer mediciniſcher Schriften, ſondern auch. der 
tzeneimittellehre fremder, namentlich orientalifcher Völker, 
——— aber geben wir zu, daß man mit ſolchen Dingen, 
selche vorzugsweiſe zur Anregung des Forſchungsgeiſtes bes 
ſtimmt, ſein Gluͤck nicht machen koͤnne auf Univerſitaͤten in 
einer auf Dogmatismus (um einen Kantiſchen Ausdruck zu 
auchen) ‚und. damit zufammenhängende Einlernerei ges 

| Beit, Und mit diefer Bemerkung Eehren wir. zur 
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Lebens beſchreibung jenes Verewigten zurücd, beffen urfprüngs 
liches Etreben (wie feine beiden Differtationen zur Genüge 
zeigen) darauf gerichtet war, in mebicinifcher Beziehung bers 
gleichen, beifpielsweife fo eben bezeichnete, von deu Chemie 
dargebotene Leitfäden zu verfolgen. Er wurde zum außers 
ordentlichen Profeffor in der medicinifchen Kakultät durch ein 
hohes Minifterialdefret vom 28. Dec, 1827 ernannt und 
war namentlich in der Gholerazeit, wo er als praftifcher 
Arzt einen Stadtbezirt übernommen. hatte, unermüdlich in 
feiner gar oft die Nacht in Anfpruch nehmenden mebicinifchen 
Shätigkeit. Denn eine liebenswürdige, theilnehmende Pins 
gebung zeigte er ſtets am Krankenbette. Daß er eben durch 
bie Gholera feine brave, zärtlih von ihm geliebte Frau, 
zweite Zochter der fchon früher ihm befreundeten Familie 
Schubert (Landpredigers in Wehlen bei Pirna), auf eine fehr 
ſchmerzhafte Weife verlor und alle feine Beftrebungen, fie zu 
retten, vergeblich waren, dies mag, ihm felbft vielleicht uns 
bewußt, die geheime Urſache gewefen feyn, weswegen er 
unmittelbar nad) der Eholerazeit und auch nachher (als er im 
Sinne der VBerftorbenen wieder vermäblt war mit der brits 
ten, feines Kindes fi annehmenden Tochter derfelben acht⸗ 
baren Kamilie) gang von der medicinifchen Praris ſich zurüds 
3095 in dem Grade darauf bedacht, wieder allein zur Phars 
macie zurüczutehren, daß er fogar eine neue, jedesmal vom 
Docenten der Pharmacie an der Hallifchen Univerfität (was 
ev nach Stoltze's Zode feiner amtlidyen Stellung nad) war) 
zu verwaltende Apotheke begründen wollte. Dafür ließ aller⸗ 
dings mandyes Gute und Berjtändige ſich fagen, befonders 
im Sinne der Idee eined phbarmaceutifchen Inftitutsz ‘aber 
von anderer Seite ftanden, woran fogleic alle Freunde ihn 
erinnerten, unbefiegbare Hinderniffe der Ausführung eines 
folchen Planes entgegen. Zu verfennen ift es aber nicht, daß 
der Verewigte durch ſein pharmaceutifcyes Inftitut nicht blos 
ftubirenden Pharmaceuten, fondern auch Mebieinern nuͤtzlich 
5 welche Luſt —* , ſich mit polizeilicher und mebdici« 
nifch= gerichtlicher Chemie, worüber er, wie über pharma⸗ 
eeutifche. und allgemeine Chemie Een hielt, näher 
befannt zu machen und namentlich ſich praktiſch mit Hinſicht 
auf Zorikologie in der für ben Arzt fo wichtigen Milros 
chemie zu üben. Allerdings wird ber Nachweis praktifcher 
Uebung in mikrochemiſcher Entdedung der Gifte den Medis 
cinern ſelbſt bei der Staatsprüfung, die mit Recht borzugee 
weife einen praftifchen Charakter hat, fo lang erlaffen, bis 
fie zu einem Phyfitate ſich melden. Dem Phyſikus aber ift 
es geftattet, einen fachtundigen Chemiker beizuzichen in dem 
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unglücklichen Fällen, die zum Theile leicht hätten verhütet 
werben mögen, wenn die Aerzte befjere Chemiker wären, als 
es gewöhnlich der Fall zu ſeyn pflegt. — Man dente an die 
berüchtigten zahlreichen Vergiftungen, wie fie vor. einiger 
Zeit in Bremen und neuerdings wieder, obwohl in etwas 
Eleinerem Maasftab, in den Nheingegenden vorfamen. Ges 
wig thut daher etwas Zeitgemäßes und Gutes, wer ſtudi— 
rende Medieiner in der Mitrochemie zu üben fich beftrebt, 
wodurch es fo überaus leicht ift, dergleichen lanafame mit 
ganz kleinen Gaben, 3.8, Fliegenfteins, Monate lang forts 
geſezte und daher gewöhnlich verfannte Vergiftungen ſchneil 
auf eine entſcheidende Weife zu entdeden, was eben darum 
dem Arzt als ſolchem um fo mehr zuzumuthen, je weniger 
es in bedenklichen Hallen zweckmaͤßig jcheinen Tann, fogleich 
andere Perfonen —— es ja doch ſelbſt den 
Kompagniechirurgen geſetzlich vorgeſchrieben, ſich in Bereitung 
von Arzeneien, alſo auch in Prüfung der Güte und Echtheit 
des Arzeneimittel, woran die Erkennung der Gifte fi von 
felbft anſchließt, in der Militärapotheke, unter Aufficht eis 
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nes ften Pharmaceuten, zu üben. Und wirklich bot 
Pr ee 


nei 198 efiger der vormaligen Univerfitätsapotheke 
in Halle diefe aus eigenem Antriebe der mebicinifchen Kakuls 
tät zur angemeffenen Benusung an, wobei allerdings eine 
zeitgemäße Modifikation der von Friedrich Hoffmann ent» 
mworfenen ftatutenmäßigen Beftimmungen nöthig feyn würde. 


Hervorzuheben ift es gleichfalls, daß der Verewigte durch fein ° 
Dee 1 AN Inſtitut auch an das alte Repetentenwefen 
bieder erinnerte, welches zum Theile felbft durch einen wun—⸗ 
derlihen Mipverftand des Wortes (und an 53 von 
zorten und Redensarten ausgehenden Mißverſtaͤndniſſen iſt 
unfere Seit fo reich) auf eine unfern Univerfitäten weſentli— 
——————— bringende Weiſe in Vergeſſenheit gerieth. — 
er bei Repetenten an Repetition der Vorleſungen, oder 
ar an Einübung zur Abmachung eines Eramens denkt, der 
Rt freilich ganz unbefannt mit der Bedeutung der Sache. 
Der unter vielen ftörenden Aeußerlichkeiten, die man überall 
geführt und hervorgehoben findet, verborgene Geift ber 
en! welcher feindlich der Heftfchreiberei, 

elmehr auf Beförderung des Studiums Elaffifcher Werke in 



















den einzelnen Fächern und felbftftändige Thätigkeit gerichtet 
ift, bedarf zu dieſem Zwede ber Repetenten (Fellows), 
welche den Studirenden hilfreich und förderlich werben bei 


;rivatftudien. Sie müffen von Seiten ihres Charak— 
und ihrer Kenntniffe bewährte unverheirathete junge 
ſeyn, damit angehende Studirende um fo leichter 
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ſich ihnen anſchließen. Die auf ſolche Art von ſelbſt ent« 
apa zahlreichen. mwiffenfchaftlichen Kreife maden, daß 
ie unmwiffenfchaftlichen nicht fo Leicht auffommen.. können, 
weswegen man, um foldyes nebenbei zufagen, auf englijchen 
Univerfitäten, troß des vorherrfchenden Sinnes der Englaͤn⸗ 
der für Politif, nie etwas von damit zufammenhängenden 
Verbindungen gehört hat. — — Sn der Idee eines pharz 
maceutifhen Inſtituts liegt an fi etwas, wodurch wir an 
englifche Univerfitäten erinnert werden. Die Arbeiten im 
chemischen Laboratorium machen es nämlich den Theilnehmern 
wünfchenswerth, in ein und demfelben Haufe mit dem Direk⸗ 
for des Inftituts zu wohnen, ber eben dadurch, Einfluß auf 
ihre Privatftubien gewinnt. Der Verewigte,. von dem wir 
ſprechen, hatte daher ftets in feinem En mehrere Zimmer, 
welche von Pharmaceuten bewohnt: wurden, die dem Snitis 
£ute ſich anfchloffen und. felbft zum Theile feine Zifchgenoflen 
waren. Der ausgezeichnete, durch Schriften hinreichend be= 
Zannte technifche Chemiker Duflos war, gleichfalls mit ihm 
in einem Haufe wohnend, mehrere Sabre lang Affiftent an 
biefem pharmaceutifchen, Inftitut und machte fi als Repe⸗ 
tent ‚der ‚Chemie in, dem vorhin bezeichneten. Sinne dieſes 
Wortes um ftubirende Pharmaceuten und, Medieiner ſehr 
verbient. Daffelbe gilt von dem nun: in Norbhaufen bei der 
Realſchule angeftellten. Dr. Küsing, welcher ficy einige Sahre 
lang demſelben pharmaceutifchen Inftitute zuerſt ale Mitz 
glied und dann als Repetent der Chemie und Naturgeſchichte 
anſchloß. Diefe Kombination gab Veranlaffung, daß er mit 
chemiſchen Unterfuhungen mitroffopifche verband und eben 
are ‚ während feines Aufenthaltes. in. jenem Inſtitute, 
ie ſchoͤne Entdetung machte, daß einige in der Mitte zwi— 
hen dem Pflanzen= und Zhierreiche ftehende mikroſkopiſche 
iere von einem Kiefelpanzer umgeben find, woran gegen 
wärtig allgemeine Aufmerkſamkeit erregende für die Geognofie 
wichtige Forſchungen fi) reihen. Man fieht aus dem Dars 
geraten, daß wenigftens in den Naturwiffenfchaften das alte 
epetentenwefen mehr Beachtung verdient, als ihm gewöhnz 
lich auf unfern deutfchen Univerfitäten zu Theil wird, Wohls 
unterrichtete Pharmaceuten find ganz geeignet zu Repetenten 
der Chemie für ftudirende Mediciner, um zu mikrochemifchen 
Arbeiten, die jeder am beften auf feinem eigenen, Zimmer 
treibt, fie einzurichten und anzuleiten auf eine felbft zur Unter 
haltung und Erholung. dienende Weife. Und diefen höchſt 
beachtungswerthen —— hatte der Verewigte aller⸗ 
dings ſtets vor Augen bei feinem pharmaceutifchen Inſtitute. 
Betrachten wir ihn nun als Herausgeber einer chemifchen 


Zeitſchrift, wozu, er Beruf hatte durch Titerarifche und prak⸗ 
tiſche Kenntniffe, fo, wie durch eine ziemlich ausgebreitete 
Bekanntichaft mit neueren Sprachen, Es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß die Herausgabe von Beitfchriften gewöhnlich abruft 
von eigenthümlichen Arbeiten, indem hierdurch nicht blos die 
Muße, fondern aud die Stimmung dazu, bei der’ unvere 
meidlichen Bertheilung des Intereffes unter die mannichfaltige ' 
ſten Gegenftände,. verloren geht. Solches wird man aber 
dem Verewigten zugeſtehen müffen, daß er bei dem Jahr⸗ 
buche der Chemie und Phyſik, deſſen Herausgabe er alfobald 
nach Vollendung des ſchon vorhin erwähnten Bandes deg 
Erſch'ſchen Handbuchs der Literatur allein übernahm, ſich das 
durch auszeichnete, daß er es (und folches ift die Dauptfache 
bei Herausgabe einer. wiffenfchaftlichen, nicht blos auf das 

nterefie des Augenblids berechneten Zeitjchrift) nirgendg 
fehlen. ließ an den nöthigen literariſchen Nachweifungen ‚ was 
auch von ‚allen wiffenichaftlidy gebildeten Leſern, fo wie von 
mehreren naturwifjenfchaftlichen und pharmaceutifchen Gefelle 
ſchaften, die ihm Diplomata zufandten, dankbar anerkannt 
wurde, In den letzten Jahren. vereinte er feine Zeitſchrift 
mit der von Erdmann in Leipzig herausgegebenen unter dem 
Zitel eines Journals für praktifche Chemie und war dabei 
noch eine Zeit lang als Mitherausgeber thätig, obwohl "er 
ih) immer mehr und mehr abgefpannt fühlte ‚ vol Franke 
hafter NReizbarkeit, die ihn am ruhigen Kortarbeiten hinderte, 
weswegen er im Sommer 1837 Karlsbad befuchte. Mehr 
erheiternd für kurze Zeit, als heilend wirkte der Gebraudy 
dieſes Bades auf ihn. Deilung war. hier unmöglich; denn 
die Sektion zeigte eine Lunge voll Knoten und Eiter, waͤh⸗ 
rend die Leber, wie es bei langwierigen £ungenleiden der 
Fall zu ſeyn pflegt, uͤbermaͤßig groß geworden war. Eine 
auffallende, zur Aufbewahrung in der pathologifch-anatomis 
Then Sammlung. Veranlaffung gebende, normität fah 
man unten am Ausgange des Magens gleich hinter dem 
Pylorus, nämlich zwei Leere diefen kreuzende Blafen, jede 
von der Größe, einer Eleinen welfchen Nuß, während der 
Salz ſelbſt unnatürlich verengert war. Damit hingen 
vielleicht einige Eleine, unbedenklich fcheinende Magenbefchwere 
den zujammen, welche den Verewigten zu großer Mäßigkeit 
im Genuſſe von Speifen von Jugend auf veranlafßt hatten. 
Späterhin aber ftellten hypochondriſche Beängftigungen und 
Verſtimmungen fid) ein, während nad) völliger Abmagerung 
eine gänzliche Atrophie feinem Leben ein Ende machte, das 
in den legten: Jahren, wo eine große, faft gänzliche Erz 
blindung drohende Augenfchwäche ihm. alle Arbeiten hoͤchſt 
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befehwertich gemacht, ein ſehr trauviges geweſen wäre, — Er 
hinterlich eine Witwe mit drei Zöchtern und einem Sohne. 


4 Friedrich Auguſt v. Herzberg *), 
Gen; Lieut. zw Braunſchweig, Ritter: mehrerer Drden; 
geb, im 3. 1776 , geft. ben 5. Suli 18938 %*), 


29H. wurde. zu’ Salzmünde bei Halle geboren, wo fein’ 
Vater als preuß. Ta ftand. Er trat 1792 in preuß. 
Dienfte und wurde 179% Offizier. Als der Herzog Friedrich 
Wilhelm von Braunfchweig-Deld zu Anfang des 3. 1809 
u Nahod in Böhmen, fein nachher fo berühmt gewordenes 
gutes warb, erhielt H. den nachgefuchten Abjchied als 
tan und ward in gleihem Grad in jenes Korps_aufger 
men. In Sachſen wirkte er erfolgreich zur Vergrößerung 
defjelben, wurde beim Abmarfche. von der böhmifchen Grenze 
ot und nahm am dem kuͤhnen Zuge durd) das —* 
Ude —— Theil, von Friedrich Wilhelm wegen feines 
Muthes und deutfchen Sinnes unter die Erften des Delden- 
Häufleins geftellt. Er ging, feit das Korps in engl. Dienfte 
treten war, im Herbft 1810 nach Portugal zu Wellingtons 
ere, Schon 1811 ward er Oberftlieutenant und Regiments— 
mmandeur, nahm an den Schlachten bei Salamanca, Vit— 
toria, Pampeluna und Orthez, fo wie an der Belagerung, 
von. Baͤdajoz Theil und erhielt für feine ausgezeichneten 
Dienftleiftungen 1814 bei Entlaffung des Regiments das 
Komnrandeurkreuz des Bathordens, den Loͤwenorden und die 
t bie verſchiedenen Schlaͤchten bewilligten Medaillen“ und 
fuszeichnungen, Nach Braunfchweig fam er erft, als die 
neugebildeten braunfchiveig. Truppen bereits aus Brabant 
zurücgetehrt waren und wurde darauf Oberft und Mitglied 
des Kriegskollegiums. In dem Feldzug 1815, in welchem 
Braunſchweigs Krieger wejentli zur Erringung des folgens 
reihen Sieges beitrugen, war 9. im Gefolge feines Füriten, 
doch während des blutigen Kampfes bei Quatrebras fern 
von demfelben, dem Hauptquartiere des britifchen Oberfeld⸗ 
beren, Herzogs von Wellington, beigeorbnet. Erſt am 
19, Zuni, nachdem feit dem Tode des Herzogs der Oberft 
Dlfermann an det Spige der Braunfchweiger verwundet und 
der an feine Stelle getretene Oberftlieutenant dv. Heinemann 
gefallen war, übernahm 9. das Kommando bes Korps, 





ö ” Eine —* tiz ‚über ihn ſiehe im vorigen Jahrg. des N. Nekr, 
ii ya dem Könverfätionsleritön der neueſten Zeit u. Literatur, 
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1 baffelbe nad), Paris und übergab. es dort dem wieder 
V Oberſten Olfermann. Rad) — 
ekchrt, warb, er bald zum Generalmajor ernann ‚, 1821 
icekommandant ber Stadt Braunfchweig, 1823, nach dem 
sgierumgsantritte des Herzogs Karl Kommandeur des. neu 
organifivten Korps und 1820 Generallieutenant. Durch feie 
nen, rechtlichen, und menſchlichen Sinn. hatte er fich bald die 
Liebe der Truppen und die Achtung feiner neuen Mitbürger 
u erwerben gewußt und felbft mit dem jungen Fürften y defe 
In gehäffige Eigenſchaften bald deutlich genug hervortraten 
und bejonders aud dem Militär, empfindlich wurden, blieb, 
ex. bis zu der Kataftrophe deſſelben in einem Yeidlichen Wer 
hältniß,.obgleic ex. nie zu ſchmeicheln gewohnt war Und be 
mehreren, Öclegenheiten wider die mannichfaltigen, don dem 
Fürften ‚ausgegangenen Beeinträchtigungen des feiner Sorge 
gewieſenen Offizierkorps Eräftig das Wort genommen hatte, 
&e fon ihm noch, gefährlichere Verwidelungen der Pflich⸗ 
ten. „bevor. Bereits einmal ..hatte er vergebens durch die 
dringendfien Vorftellungen, bie Zurücnahme bes Befchles zu 
Iiten. geſucht, ‚bei einem erwarteten Volksaufftande mit 
Karl hen unter die Menge feuern zu Al Es erfolgte 
zum. Glüde Eeine Veran 9, Bürgerblut zu, vergießen, 
als, ‚aber ‚bald das empörte Volfsgefühl das Rn der un⸗ 
;träglich, gewordenen Hettſchaft zerbrach, follten bie Waters 
— den Zwingherrn ‚gegen. bie für das t 
ſich ‚erhebenden Bürger ‚befchügen. Der, Anführer der Trup 
en hatte nicht verlent Bürger. zu ‚feyn, wie, ſchon dara 
erkannt werben konnte, daß an dem erſten ftürmifchen Aben 
des Aufftondes (6. Sept. 1830) dev Herzog felbit den Gene 
zal v. Sʒ den in den. Schlofbof dringenden Wolkshaufen ent: 
gegenjandfe „um, ſie anzureden und zur, Ruhe zu ermahnen 
Es lebe der Herzog Wilhelm! Es lebe, der brave General 
D. Derzberg.‘“ [hol es ibm entgegen. Die Volksmenge vers 
| — einigen. Verſprechungen leidend wich aber 
iicht. Der Herzog wollte fie, mit Sartätiäen aus einander 
£reiben laſſen nur 9.6 männlihem Widerftreben gelang cs, 
d — en Befehl zuruͤckzuhalten. Am folgenden age 
Fühbdigte ‚der. Herzog. ſchon am Morgen dem General in 
Seginwart ‚mehrerer Hofbeamten und 3* des Mini⸗ 
eriums feine Abficht an, gegen, das Volk, wenn. es neue 
Angriffe verfuchen follte, militärifche Gewalt zu gebrauchen. 
9, unternahm, es wieder, dem kaum einen Widerfpruc ere 
kragenk: Herrſcher entgegenzutreten. Er wies auf bie 
nmög ichfeit hin, ben Fürſten auf die Dauer gegen. bie % 
rechte Erbitterung des ganzen Volkes zu ſchuten I; er fuchte 
2 


ihm das unnüte, ja das Gefährliche ‚der in blinder Wuth 
chloſſenen unmenſchlichkeit zu zeigen; fein Herz riß ihn 
vi, einen legten Verſuch zu wagen, die befjere Empfindung 
in dem ganz verftoctten Gemüth aufzuregen, wo aber nur 
die felbftfüchtige Sorge geweckt wurde. Ob den Soldaten 
zu trauen fey, war die wichtige Frage, und wofern fie wanfs 
ten, meinte der Herzog fie durd) Preisgebung der öffentlichen 
Kaffen zu gewinnen. 9, lehnte e8 ab, der Ueberbringer fols 
cher Botfchaft zu feyn, und felbft wer bie militärifche Ehre 
in unbedingten Gehorfam gegen den Soldheren fest, wird in 
dern Benehmen des Generals die höhere Ehre des Mannes 
a, der ed wagte, dem Anfinnen des Fürften entgegens 
zufreten, dem er nur zu eigner Schande und mit Beſchim⸗ 
fung des braven Offizierkorps gehorchen konnte. So blieb 
er —— in bangen Zweifeln. Am Abende wurden die 
Truppen nach ſeinen eignen, ganz fehlerhaften Anordnungen 
vertheilt und dadurch in der That jede Vertheidigung des 
Schloſſes unmoͤglich. Der Herzog ertheilte auch die Befehle 
am Feuern nicht und entfloh. Kurz vorher hatte er dem 
jeneral H. das Kommando mit unumfchränkter Vollmacht, 
— nad) eignem Ermeſſen zu handeln, übergeben. H. blieb 
n 
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felbft getreu, auch in dem fchwierigften Verhaͤltniß. Nie⸗ 
d war da, bie ſchwere Verantwortlichkeit von feinem 
Haupte zu nehmen. Cr wünfchte das Schloß zu retten, er 
wollte es aber nicht auf Koften des Blutes ber Bürger ret⸗ 
ten, das jest bei geftiegener Verwirrung vielleicht in Strös 
men vergoffen werden mußtez er wollte es nicht, weil der 
Erfolg unmöglich fehien und die gereizte, nie gang zu bäns 
digende Wuth ſich auf neue Opfer wenden konnte. So hat 
er echt menſchlich, echt bürgerlich gehandelt, als er das Mi⸗ 
kitär zum Abzuge tommanbirte, wo nichts zu retten und 
viel zu verlieren war. In den folgenden Tagen wirkte H. 
und das Militär in Webereinftimmung mit der fchnell ins 
Leben gefreteneh Bürgergarde unermüdet, kraͤftig und erfolge 
reich zur Herftellung der Ordnung. Der Herzog Wilhelm 
tig 9.8 Handlungsweife die gebührende Anerkennung widers 
ee gewährte ihm den fchon länger gehegten Wunſch, 
einer ſchwachen Gefundheitsumftände wegen das Kommando 
des aktiven Korps niederzulegen und ſich auf den ehrenvollen 
Hy eines Kommandanten der Refidenzftadt zurückzuziehen, 
ie Einwohner Braunfchweigs empfanden tief, was he die⸗ 
ſem Manne ſchuldig waren; ehrten ihn bei vielfachen feier⸗ 
lichen Veranlaffungen und ein Ehrendegen ſchmuͤckte als Ge⸗ 
ſchenk der dankbaren Buͤrger den Buͤrgerkrieger. 
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5, Ru Dr. v. Denzel *), ‚ 3 
Prälat , Oberſchulrath ——— zu Eßlingen Ritter des Drdent 
u . 


würtemberg. Krone; | 
geb. dem 29. Der, 1773), geſt. den 19. Aug. 1839 %°), 


terricht erhielt er im Stuttgarter Gymnafium j 
urchlef 


en Stande beftimmt.. Es war auf dem Sterbebette 
wo —— Mutter dieſen Fre hinſichtlich ihres jüns 
gern Sohnes a ie Eltern hatten nur 
zwei, Kinder, namlid) außer. dem genannten noch einen fünf 
Sapıe alteren Sohn. Bon, der diefen Kindern, frühe entriffe 


erintendenten zu Urach, und des Doffaplans Muülfer 







‚befördert ‚wurde und als Praͤlat zu. Heilbronn 
je weitere Entwidlung verdankte,, Hierauf wurd 
ierzehnjähriger Füngling in das niedere theologiſche 
narium zu Denkendorf und zwei Jahre fpäter in das 
ar zu Maulbronn aufgenommen. ‚Unter den Lehrern 

3 tvefflichen Anftalten rühmte er in der Folgezeit vorz 
h mit dankbarem Herzen den —126 Hiller zu Maul⸗ 
in, nachmaligen Praͤlaten daſelbſt, der ihm als ein Mann 
des ſel⸗ unvergeßlich vor der 
gehe, Mm 1792 in das. x bie Bildung der pro⸗ 
tiichen Geiſtlichen beſtehende höhere Seminar zu Zübinz 
foenommen, erwarb er ſich unter Begünftigung nk 
Knlagen und unter, dem Cinfluffe fo viefer ausgtzeich“ 
‚Lehrer, deren, Untericht und Umgang er dort genoß, 
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An) Rad) einen cimeln gedrudten Dentſri9ift. 
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einen nicht gewöhnlichen Grad phildfophifcher und theologi: 
ſcher Ausbildung. Es waren befonders ‚Mathematik und 
Philofophie, die ihn damals anzogen und feffelten, ohne ihn 
jedoch feinem. Hauptitudium , der Eheologie, zu entfremden, 
die gm vornehmlich durch den — Vortrag und die 
geim liche Gelehrfamkeit des damaligen * ors B. Storr 
heuer und heilig ward. Mitten in D.’s Studienzeit Zu 
Zübingen fiel der Tod feines Vaters, fo daß er als vater: 
und mutterlofer Waife feine theologifchen Studien fortfegen und 
vollenden mußte, Weil er fi aber während diefer Zeit "eis 
nen vorzüglichen Ruf in jeder Beziehung EHER hatte und 
feine gediegene Bildung und fr 5 emüfhseigenfchaften 
nicht verborgen geblieben waren, ſo erhielt er gleich nad) 
Vollendung feiner Studien einen Ruf nad Frankfurt aM. 
in das Haus eines angefehenen Kaufmannes als Erzieher — 
und in dieſer Stadt war es, wo feine pädagogifche Laufbahn 
begann. Inzwiſchen vertaufchte er doch Thon nach 15 Jah⸗ 
ren die geräufchvolle Handelsſtadt mit dem ftilleren Land» 
leben und den erften Schritt auf der Laufbahn des Erziehers 
mit dem Wirfungskreis eines Pfarrgehülfen, da fein Oheim, 
damaliger Pfarrer zu Zell und Altbach unweit Eflingen, ihn 
als Gehuͤlfen bei fich zu haben wünfchte. Bon Zelf aus lei⸗ 
fete er auf kuͤrzere Zeit auch in einigen andern benachbarten 
Pfarrgemeinden Pfarrgehülfendienfte, bis er im Jahr 1802 
wieder ing Ausland ging, aber diesmal in die Schweiz. Es 
war das Städtchen Neukirch im Kanton Schafhauſen, wo— 
hin er eine Berufung als Pfarrvikar auf den Vorſchlag des 
Stuttgarter Kohfiftoriums, an welches man ſich von dort 
aus gewendet hatte, erhielt. Da die Kirchengemeinde, zu 
welcher er jest Fam, reformirten Bekenntniffes, D, aber der 
Augsburgiichen Konfeffion zugefhan war, fo lag in dieſer 
Berufung ein befonders ehrenvolles Vertrauen. Die Stel: 
lung, in welche er hiev Fam, war nicht ohne Schwierigkeit, 
aber er bewegte fich doc, frei und leicht in derfelben und zog 
aus dem fchönen Wirkungskreife, der ihm angewieſen war, 
und Aus dem Umgange mit den Perfonen, denen cr nahe 
am, vieffachen Gewinn für Geift und Herz. Von hier aus 
war es aud, wo v. Denzel mit einigen vertrauten Freunden 
aus dem PVaterlarıd einen Beſuch bei Peftalozzi *) machte, 
der damals angefangen hatte, feine neuen Grundſaͤtze det 
Pädagogik zu verkünden und in Ausübung zu bringen. Aus 
diefem Befuch erhellt zugleih, daß das paͤdagogiſche Inter: 
efferitm damals ſchon lebhaft bewegte und daß fein Denken 
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iele zugewandt ER das er ſpaͤter mit fo viel 
le 3 Die Perſonlichkeit ‚Peffalozii’g 
vi — rn einen. tiefen "Eindrud auf ihn 
gemacht. Im J. 1808 kehrte er von Neukirch in fein Vater: 
land zurüd,.da die Liche zu demfelben und der Schmerz der 
Trennung von geliebten Fr reunden, die er in demſelben zurück⸗ 
ara hatte, die gi ichten und Hoffnungen, welde ihm 
Da: body ‚bei weitem überwog. Er trat zunächjt 
Dfarzgebülfe ein. und zwar ganz in ber Nähe feis 
— Bilariats, naͤmlich in Obereflingen, einem Pfarr: 
y das nur eine Viertelftunde Weges von Eflingen ent⸗ 
‚ira, ‚einige Sabre Später feine Laufbahn als Grün 
tor des vaterlaͤndiſchen Hau tſchullehrerſeminars 
ch eröffnen. ſollte. Sein Aufenthalt. a nern dauerte 
aber nur kurze Zeit; denn, ſchon am 9, Jan. 1806 wurde er 
zum Pfarrer ‚in Pleidelsheim (bei Marbad), dem Geburte- 
‚orte - Schillers) ernannt, worauf er ſich im Monate Mai 
def. ER mit ‚einer Tochter des verſt. Landſchaftskonſulenten 
„Hochitetter. in Stuttgart verheirathete, bie ihm bis zu ihrem 
— A„erfolgten Tod als treue, Lebensgefährtin, aufs 
von ihm geliebt, zur Seite ftand, ohne daß jed 
aus diefer Ehe Kinder zu Theil wurden, 
ae das. er. ‚auch in feiner zweiten Ehe erfahren 
5 luͤcklich er mit dieſer durch Geiftes- und 
ildung ausgezeichneten Gattin 15 Jahre lang elebt 
— wie. tief.ihn ihr Verluſt derwundete, bezeug ee 
Schrift, die er bald nad) ihrem Zode: „Denkmal der 
Xiebe, dem "Andenten feiner — Gattin geweiht," bers 
‚worin er ihr. Gemüth un ihre, Lebensweiſe fi 
fe und zugleid) fein eignes gefühlnolles Herz und 
| emüth offenbarte. In der Gemeinde P söceheim 
J dv. Denzel fünf, Sabre als Prediger und Serlforger 
ließ. fich hejonberz das Schulmeien des Ortes Angeae N 
war. es, wo er zuerſt öffentlich mit edler. Begeifterun 
"al Sautzin auftrat und „ber neueren — 


Pädagogik. in —— die * brach. Ab, 

Be ße n er formen, d Be; naächſt in ber Schule 
een vommabı, Veter teten * Ei nen harten eäu. 

nicht, nur, mit dem bejahrten Schulmeifter des Ortes, der 
ine n.gemopnten fa de nicht abgehen wollte, fonpern 

A erHabe Abre 9 eibſt, die am Alten hing und ber 
ner | orurtheile entgegenfehte, Es kam 
| 9 55 daß von der Gemeinde beim Kb: 
nig — eine chrifluche Beſchwerde eingereicht wurde, 
ji um. neue, Lehre ‚einführenst‘ ‚Aber ». 
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wurde, wie ſich von ſelbſt verſteht, in feinem Wirken von, 
der Oberſchulbehoͤrde geſchuͤzt. Um zur Verbreitung der 
Grundfäge einer beffern Eehrmethode auch in weiteren Kreifen 
zu wirken, bielt ex für die Schullehrer der Umgegend wäh 
rend der Sommermonate einen methodifchen Lehrfurfus, nach⸗ 
dem er felbft kurz zuvor aus Auftrag des k. Konſiſtoriums nebft 
andern Geiftlidyen des Landes dem Peftalogzifchen Lehrkurſus 
beigewohnt hatte, welchen auf hoͤchſten Befehl der damals vom 
vorigen König zum Schulinſpektor in Heilbronn» ernannte, 
als Pädagog rühmlichit bekannte, nachmalige Eönigl. preuß. 
Dberfchulrath dv. Zeller in Heilbronn während der Monate 
Mai und Juni des Sahres 1809 gehalten hatte. In Pleis 
belsheim- gab D. auch Schulblätter heraus und kurze an 
für, den erften zufammenhängenden Religionsunterricht in 
Schulen, wovon noch im Jahr 1830 eine dritte Auflage vers 
ſchien. Diefe verdienftvollen Bemühungen wurden von dem 
Könige mit dem Vertrauen belohnt, daß D. im Jahr 1811 
um Inſpektor des neu, zu errichtenden Hauptfchullehrer- 
— in Eßlingen ernannt wurde. So ehrenvoll dieſer 
neue Wirkungskreis war, ſo war er doch auf der andern 
Seite voll Dornen; denn das Seminar hatte gleich in ſeinem 
Entſtehen mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, welche hins 
wegzuräumen größtentheilse dem Inſpektor überlaffen wurde, 
Die Mittel, welche der Staat dazu reichte, waren ſehr ge⸗ 
ring und. die Stabt Eflingen wurde dabei auf eine Att in 
Anſpruch genommen, welche zum Widerwillen gegen die Ans 
ſtalt reizte, ein Widerwillen, der lange gegen die Vortheile 
blind machte, welche bag Seminar der Stadt brachte. Auch 
wurde bie MWirkfamfeit des Infpektors dadurch erfchwent, 
vo er zugleich ein Prebigt= und Seelforgeramt (Diakonat) 
bei der Stabt und deren Filtalorten übernehmen mußte, das 
mit eine halbe Befoldung erfpart werden konnte. Obgleich 
ihm hierbei zur Erleichterung ein Kandidat des Predigtamtes 
als Gehülfe beigegeben wurde, ber zugleich audy zum Unters 
richt am Seminar. verwendet werben follte, fo war es doch, 
immerhin ein doppeltes (ja ein dreifaches) Amt, was D. zu 
verwalten befam *). So jehwer hielt es damals noch, den 


In einer Gingabe vom Sahr 1814, deren Koncept fih noch vorge- 
funden hat, Hagt er bitter über feine Lage, weil ihn ein dreifahes Amt 
drüde (es war ihm namlich gleicy anfangs auch das & ulinfpeftoxat,in 
Eßlingen übertragen worden , was ‚freilich mit feiner Stellung am Senti« 
nar befier zuſammenhing, als das Diakonat, und die einzige wohltbätige 
Verbindung war, in welhe der Mann, der eine beflere Lchrmethode ein: 
führen fellte, wenigftens. mit ein Paar Schulen: des Landes gefegt wurde), 
über die mangelhafte, Einricptung des. Seminars, in perſchiedenen der, vich⸗ 
tigften Punkte, namentlih dap die Anftalt von allen übrigen Scyulein= 
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Staat zu bedeutenden Opfern für die Bebung des Volkes 
ſchulweſens zu vermögen, ungeachtet Männen von fehr vegem 
Sntereffe ſich für die bene der Anftalt verwendeten, unter 
welchen der nachmalige Oberhofprediger Prälat u, D'Autel *), 
damals noch Hofkaplan und Konfiftorialaffeffor, obenan ftand, 
Mit diefem edlen Manne, dem Würtemberg: viel Gutes ver 
dankt ‚Stand D; in ſehr nahem und freundfchaftlichen Verkehr 
und was von diefer "Zeit anı für das Volksfchulmefen des 
Vaterlandes Erhebliches geſchah, ging hauptfächlich von D, 
und D’Autel aus, D. entwidelte num auf dem ehrenvollen 
5 der ihm zu Theil geworben ı war, vor. den: Augen 
des Vaterlandes fein pädagogifches Talent. Aber‘ bald vers 
breitete fich fein Ruhm in weiteren Kreiſen, befonders durch 
die Herausgabe feiner Einleitung in die Elementarfchulkunde 
und Schulpraxis, welche im I. 1814 erſchien und allenthals 
ben in Deutfchland bei den Freunden des Volksſchulweſens 
Auffehen erregte. Diefe Schrift war es vornehmlich, welche 
Set. Dr Syn einer Schriftftellee Oberkirchenrath 
ee Schwarz **) in Heidelberg Anlaß gab, ihm: der 
— Regierung, weldye einen Mann für das 
— Schullehr eininar zu Idſtein ſuchte, zu 
+ Bon dieſer Regierung erhielt nun D. einen Ruf, 
monat er nicht nur die Direktion des’ genannten Seminars 
— —* ſondern auch zur neuen Organiſation des Schul⸗ 
erzogthum mitwirken ſollte, welchen Ruf er aber 
em feinem: Baterläande, dem er feine Dienſte ers 
Hatten wol, in der Hauptſache ausfchlug, indem er nur 
‚auf zeitweiiige Mitwirkung bei der neuen Organifationund- auf 
i ung‘ eines ‚methodologifchen Kurſes zu Idſtein während 
siniger Monate — wozu ihm der nachgeſuchte Urlaub 
‘von feinem König ertheilt wurde.  Diefem zufolge brachte er 
‘einen guten Theil des Jahres 1816 in Idftein zu, von wup 
er gegen Ende des Jahres nah) Eflingen zuruͤckkehrte. Er 
rhie uf als Anerkennung der wichtigen und ausge— 
reich —* msi * —* Warn — —* Vol 
ſchulweſen im wfchen geleiſtet hatte, vom Herzog den 
Titel Bew ag — wi der — 


















26 | 5>:70.. Denzel: 


golbenen Verdienſtmedaille des Herzogthums. Den zu Idſtein 
gehaltenen methodologiſchen Lehrkurſus übergab er i. J. I817 
unter dem Titel „die Botksfchnle’’ dem: Druck, eine neue 
wichtige: Schrift „welche beſſern Grundfäsen im deutichen 
Volks ſchulweſen die Bahn brechen half und den Geiſt ihres 
Verfaffers auf eine erfreuliche Weife offenbarte, übrigens nur 
Vorläuferin des größeren Werkes," das er unter dem Titel 
Einleitung in die ‚Erziehungs = und Unterrichtslehre Für 
Volksſchullehrer“ sin 83 Theilen (der 3. Theil in 4 Abthei⸗ 
dungen, die letzte vom Jahr 1835) bearbeitete. ¶Der erſte 
Theil iſt eigentlich «nur eine zweite verbeſſerte und vermehrte 
Auflage der bereits oben angefuͤhrten Einleitung in die 
Elementarſchulkunde und Schulpraxis und erſchien waͤhrend 
des Jahres 1817 noche) — Uebrigens blieb D. auch ſpaäter 
noch in Beziehung auf das Volksſchulweſen mit der naſſaui⸗ 
ſchen Regierung in Beruͤhrung, insbeſondere durch ein Organ 
derſelben/ den edeln Oberkirchenrath, nachmaligen Generals 
ſuperintendenten Schellenberg *), der ihm einer feiner theueriten 
eunde geworden war. Von jener wurde er im Jahr 18 
um die Ausarbeitung ‚eines Lefebuches "für die unterſten Kla 
fen der Volksſchulen gebeten, welchem Auftrag er auch ente 
ſprach. Daſſelbe iſt unter dem Titel „Erſtes Lefebuch für 
die unterſten Klaſſen der Volksſchulen im Herzogthum Naſſau⸗ 
noch ſtets dort im Gebrauch. Mit Huͤlfe geſchickter und eif⸗ 
riger Lehrer geſtaltete nun D. dad Seminar zu Eßlingen 
immer mehr zu einer Zierde Wuͤrtembergs, ſo daß der Ruf 
der Anſtalt den Zudrang gu derſelben bald, jehr ſteigerte 
Iind auch Zoͤglinge aus dem Auslande herbeizog. ‚Aber. bald 
war auch die Ueberfüllung der Anſtalt und die damit wach— 
fende Schwierigkeit des Unterrichtes und der Ueberwachung 
ein Umſtand, welcher ſchwer auf dem Manne laſtete, der in 
ſeinem Geiſt ein Ideal eines‘ Schullehrerſeminars trug, das 
er unter ſolchen Verhaͤltniſſen nicht verwirklichen konnte. Zu 
Anfange des Jahres 1816 hatte D. dem Profeſſor Schwarz 
in Heidelberg, der ihn nach Naffau empfohlen hatte, von 
‚Shlingen aus in. Beziehung auf das. Seminar zu Idſtein 
wörtlich Kolgendes geſchrieben: „— Die Einrichtung des 
neuen Seminars, fo weit fie aus dem mir -mitgetheilten 
Schreiben erhellt , ift meinen Anfichten und Erfahrungen. in 
wefentlichen Punkten entgegen. Wenn ich in den fünf Jah⸗ 
‚ren meiner. ‚hiefigen nätigtst nichts für mich gewonnen te 
als ‚ein ficheres Urtheil über Inftitute der Art, fo würde i 
mich für umfägliche Aufopferungen,, die feibft meiner Geſund⸗ 
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heit einen empfindlichen Stoß gegeben haben, reichlich belohnt 
halten. Und jo bin ich zu gewiſſen Ueberzeugungen gekom⸗ 
men , "die ich wohl nur mit meinem Leben’ aufgeben werde. 
Ein Seminar'von 90 jüngen Leuten fcheint mir, wenn ich 
fo’ fagen darf, ein wahrer Seminarkoloß zu ſeyn, der früher 
der ſpaͤter in ſich felbft Fufammenftürzt: —“So dachte 
damals und doc, wurde er in die harte Nothwendigkeit 
geſetzt, zu Eßlingen in der Folgezeit eine Anſtalt von durch— 
50 Böglingen zu leiten, indem die Sahl derfelben, 
welche in der erſten Zeit im Durchſchnitte num 60 — 70 be⸗ 
——— 6 ſich hoͤher ſteilte und im J. 1826 fogar 


fiegen war. Es koͤnnte vielleicht befremden, daß 
D. in dung mit dem beider Oberfchulbehörde fo eners 
giſch wirkenden: Oberhofprediger, D’Autel diefem Webelftande 


das des vaterlaͤndiſchen Voiksſchulweſens auszur 
wirken nicht vermocht habe. Aber wer die damaligen und 
die jetzigen finanziellen" Verhaͤltniſſe des Staatshaushaltes 
| Fund bedenke, daß auf einen erſt vor zwei Jahren 
Staa vorgelegten Plan zu Errichtung 
eines Seminars (auf Staatskoften) nicht eingegangen 
| de, der darf ſich nicht wundern, wenn in jener; Zeit Ans 
; Art noch wiel weniger durchdringen Tonnten. 
"eine Schrift, welche D; im J. 1818 unter dem Zitel 
er’ den Buftand des Volksſchulweſens im proteftantifchen 
En bern feine zeitgemäße Verbeſſerung“ herausgab 
wd worin er das Mangelhafte der getroffenen neueſten Ein: 
en —* mn ng ms die —* 
weiche nſicht nach die Regierung dabei begangen hatte, 
u hthigfte auseinander feste, hatte: feinen Erf 
Schrift waren 4 Seminarien für das 'proteftantis 
Wuͤrtemberg Cin jedem Kreis: Eines) als hoͤchſt wine 
und die Bahl von 67 Böglingen ‚ welche damals 
ji nger Seminare ſich befanden; ats ſchon zu groß be— 
zeichnet worden. Zwar läßtıfich annehmen, daß D. in Vers 
Jung mit D’Autel die nachmalige faſt unbegreifliche Ueber: 
Jdes Eßlinger Seminars hätte verhindern und ab: 
konnen, indem man jarbie Aufnahme nur auf eine 
ingere Anzahl "von Böglingen hätte -befchränten und 
übrigen "jung Beute, bie. ic) dem Berufe des. Wolks- 
lehrers widmen wollen, van Privatfeminarien oder an 
zelne Pfarrer und Schulmeifter zur Bildung hätte übers 
jen dürfen, "Aber D’Autel und Ds: fcheinen wohl darin 
weſen zu ſeyn, daß beider an ſich ſehr fehlerhaften 
g der Anftaltıfür die Volbsſchule im Aligemeinen 
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ng en und die Errichtung eines zweiten Seminars für 
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doc mehr "gewonnen ſey, als bei ber Verweifung bes bei 


weitem größeren Theils der Schulafpiranten in Privatfemis 
närien oder auf das Land, wo fie in der Regel nur ſehr 
vorbereitet wurden. So erklärt ſich, warum D. ſich 
einen Zuftand der Dinge gefallen ließ, der feinen Anfichten 
fo ſchnurſtracks entgegen war und ihm fein ſchönes Wirken fo 
vielfältig erſchwerte und verbitterte, Werfen wir nun auch 
wieder einen Blid in das häuslicdye und Gemüthsleben D,’E — 
denn’ fein öffentliches Wirken ‚bot: unter foldyen Hemmniſſen 
und Erjchwerungen mehr das Schauſpiel des Kampfes: als 
eines gemüthlicyen Berufslebens und wer die trefflichen Eigens 
thümlichkeiten feines Gemüthes, das in feinen Schriften. fo 
trew ſich abfpiegelt „auch im aͤußeren Leben fennen lernen 
wollte, mußte ihn noch in andern Kreifen beobachten, ‚als in 
den Berhältniffen eines Amtes, das oft allzufchwer auf ihm 
Taftete. Im Spätherbfte des Sahres 1828 verbeirathete fich 
D. zum zweiten: Male mit. der Tochter des in Stuttgart 
verft. Proͤfeſſors Stochdorph, welche nicht nur. durch ihre 
Verftandess und Herzensbildung feiner wolllommen würdig, 
fondern auch mit der innigften Liebe und Zärtlichkeit und mit 
Stolz, einen folhen Mann zu befigen, an ihm haͤngend big 
zu feinem Tod eine Zierde und. Erbeiterung feines Lebens 
war, fo daß diefe zweite Ehe ſich nicht weniger glücklich ers 
wies als’ die erſte. Denzel vereinigte überhaupt. in feiner 
Gemüthsart und in feiner Bildung eine Menge Eigenfchaften, 
wodurch ‘er eine Gattin zu begluͤcken im Stande war; wie er 
auch ſonſt überall den Frauen durch Gefelligteit und durch 
ben heitern’ Wis und die Sanftmuth feines Umganges ſich 
angenehm machte. In: feinem Haufe: war, befonders feit ex 
fich mit der zweiten Gattin verbunden hatte, immer ein leb⸗ 
after gefelliger ‚Verkehr, da dieſe viele Freundinnen schon 
atte und bald, in der neuen Heimath fich neue zu gewinnen 
wußte, fo daß fie faft täglich die frrundlichiten Zirkel um 
fi) verfammelte, in welche aud ihr Mann fidy ‚gerne zu 
mifchen und darin Erholung zu ſuchen pflegte, Aber wo 
möglidy noch erwünfchter war er in Männergefellichaften, 
Sn einem Wochenträngdyen, das er mit: einigen: Fre 
bielt,, ‚hörte man ihm immer mit: Vergnügen zu, wenn er 
aus dem reihen Schage feines Wiffens und feiner Erfahruns 
gen oder mit heiteren Erzählungen die Unterhaltung belebte 
und in diefem Freundeskreife wird die durch feinen Tod ente 
ftandene Lücte noch jest ſchmerzlich "gefühlt, wie audy feine 
Univerfitätsfreunde mit großer Innigfeit ihm anbingen und 
mit Schnfucht ihm nachblicken. Auch geößere Gefellichaften 
beſuchte ex nicht ungern und war) namentlid Mitglied der 
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Eflinger Mufeumsgefellfchaft, wo er im ben * Jahren 
feines Lebens, beſonders ſeit er an den Augen zuͤ leiden an⸗ 
gefangen hatte, meiſt einen Theil des Abends zubrachte, um 
Bekannte zu fehen und zu fpredhen. Denzel war nicht nur 
Freund der Dichtkunft und Muſik, fonderm verfuchte ſich auch 
in beiden ſelbſt. Fertig auf dem Pianoforte fang er zu ſei⸗ 
nee und anderer Erheiterung in mancher Stunde zum Spiele 
ber Saiten, verſuchte ſich aber am liebſten in Phantaſien. 
Zief eingeweiht in die Theorie umd den Geift der Muſik kom— 
ponirte er mit Gluͤck auch Melodieen für Eleine Singſtücke, 
namentlich Choräle. Sein poetifches Talent erprobte er 
ſchon früher in Gedichten, welche einzeln in Zafchenbüchern 
und Almanachen erfchienen und in ſinnigen Gelegenheitee' 
edichten noch in den legten Jahren feines Lebens z; aus frite 
erer Zeit haben wir aud) einige größere Gedichte von ihm, 
worunter bejonders eine Kantate „der Frühling” erwähnt 
zu werden verdient, welche vom Muſikdirektor Fred, dem 
viehährigen und ausgezeichneten Lehrer der Tonkunſt am 
Ge rate D. ugleich dafelbft angeftellt), in Muſik ges 
feat, mit großem Beifall öfter in den Koncerten aufgeführt 
wurde, die den Seminariften in den Winterabenden dann 
und wann zu ihrer eigenen Uebung und zum Vergnügen des 
. gebildeten Publitums gegeben wurden. Es ift kaum nöthig 
ı be ‚ daß diefe unter Frechs Leitung gegebenen Kone 

te, welche für die Bildung der Zöglinge fo nuͤtzlich waren 
und von den Honoratioren Eßlingens Berg ‚mit lebhaften 
Dank aufgenommen wurden (der Zutritt fand gegen Einlaße 
karten unentgeldlicd, ftatt),, eine Weranftaltung D.’s waren, 
re heiterer als im diefen Koncerten, wo er 
fi des reinen Genuffes freute, den er den Zöglingen ſelbſt 
und durch ihre Geſchicklichkeit fo vielen: Mufitfreunden "ges 
währte. Das poetifche Talent D.'s ‚ging auch in feine Pres 
ee per meiſt fowohl in der Anlage als in der 
tion eine poetiſche Färbung hatten und daher bei dem 

deten Theile der Zuhörer viel Anklang fanden, Er war 
ar ſchon im I. 1817 aus dem Predigtante getreten, ließ 
aber doch fpäter nody bisweilen an einem Fefttag auf 
Kanzel hören. Einige diefer von ihm in den legten Jah⸗ 
| Lebens gehaltenen Predigten übergab er'i. 3. 1836 
dem Titel ‚Worte des Glaubens und der Hoffnung * 
"Andenten für feine Sreunde dem Drud (in den Buchs 
Ja — ——— nicht). Dieſen Predigten iſt ein Anhan 
en 3 wel er 







die oben genannte Kantate enthaͤlt. Na 
allem ſollte man denken, daß. Oe ſich eines heiteren 
uffes erfreut habe, da es ihm weder an den innern 
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noch an den aͤußern Huͤlfsquellen dazu fehlte. und er ſich in 
feiner Hauptlebensrichtung als Pädagog mit Ruhm; gekrönt 
fabs Auch fab man ihn wirklich oft recht gemuͤthlich froh. 
Aber fhon vorhin wurde erwähnt „ wie. fehr die Verhältniffe. 
des. Seminars , das er zu leiten hatte, der Verwirklichung des 
Ideals, das D. erſtrebte, im Wege ftanden. Hier fand er 
Hinderniſſe und Schwierig keiten, die ſeinen Geiſt oft tief 
mebderdruͤcten. Daß er die Juͤnglinge, deren Bildung für, 
den Dienſt der. vaterländifchen Volksſchulen ihm anvertraut 
war, nicht gründlicher bilden ‚konnte, daß er fie ‚weder in 
methodifcher, noch in ‚religiöfer und ſittlicher Beziehung ſo 
weit bringen konnte, als er wuͤnſchte und anſtrebte, das war 
ſein beſtaͤndiger Schmerz. Er ‚nennt in, ‚der, nachher zu er⸗ 
wähnenden Kleinen ‚Schrift ‚das Eßlinger Seminar ein, zu 
unglinftigev Zeit: errichtetes und an bedeutenden organiſchen 
Mängeln leidendes Inſtitut, bei, deffen, Leitung) er ſtets mit, 
Hemmungen zu kämpfen gehabt habe. Dieſe Kämpfe, hatten 
fün ihn, wie bereits oben bemerkt wurde, chon mit, ber Er⸗ 
richtung uund in den erſten Jahren der. Anſtalt begonnen, 
aber ſie wurden. im Verfolge der Zeit durch die mit, der Zahl 
der Zöglinge. wachfenden Schwierigkeiten immer härter für, 
ihn. Zwar war im J. 1847, das, Kirchenamt, das er, ans, 
fangs. neben: der ‚Stelle, bes Seminarinfpektors, hatte ‚uberz, 
nehmen: müffen, von ihm genommen worden, damit er ſich 
ganz dem Seminar widmen. konnte, und. im. 3. 1824, wurde 
auf feine: Bitte wegen ‚der. nun ſchon ſehr hoch geſtiegenen 
Zahl der Zöglinge: (dem ‚Gipfel, hatte fie aber. noch ‚nicht, er⸗ 
reicht) das: ehrerperfonal durch ‚einen neuen. Hauptlehrer 
vermehrt „aber mit der. leidigen Beitimmung, daß. bemjelben, 
weil Regierung und Stände es verlangten, zur Erfparun 
einigen ‘hundert Gulden an der Beſoldung ein, Kirchenam 
beigegeben werben follte, ſobald ein: ſolches in Ehlingen zur 
Erledigung ‚käme, was auch ſchon im Jahre darauf erfolgte, 
fo. daß. der Zzweci nur, halb ‚erreicht werden Eonnte und Ds 
ſich bald genöthigt ſah, um weitere Hülfe für das Seminar 
ind befonders ‚bei feinen Eränklichen Umftänden um Erleich⸗ 
terung fuͤr ſeine Perfon zu bitten, welche Erleichterung ihm 
durch Auswerfung einer jährlichen aber nur als Perjonals 
zulage gültigen Summe gewährt wurde, bie es ihm möglid) 
machte, ſich einen jungen Theologen zu yverſchiedenen Arten 
von Aushuͤlfe an die Seite zu ſetzen und ‚das Rehnungse 
mwefen: mit der Seminarfaffe einem Rechnungsverftändigen zu 
übergeben, wozu er. die Ermächtigung erhielt. Aber au 
dieſes Auskunftsmittel konnte unmöglich binreichen, d 
welche den Vorſtand einer. ſo überfüllten und. durch ‚andere 
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ungünftige Verhältniffe Cein Hauptmangel war, daß anfangs 
ein Konvikt ganz fehlte und fpäter nur ale ivatanftalt 
und in großer Entfernung vom Sceminargebäube ins Dafenn 
gerufen werden Eonnte) geheminten Anftalt drüdte, bedeutend 
‚erleichtern und noch weniger war der Anſtalt ſelbſt damit 
eholfen. Die Lehrer, weldye ald Mitarbeiter ihm zur Seite: 
anden und unter feiner Leitung wirkten, ſuchten mit redii⸗ 
em Willen feine Beftrebungen zu unterftügen, aber auch 
ihnen ftanden die Hemmungen im Wege, weiche aus einer 
übermäßigen Zahl von Zoͤglingen und andern aͤußerlichen 
Mipftänden für Untericht und disciplinarifches Wirken nothe 
wendig Hervorgingen und auch fie fühlten die Leiden des Vor⸗ 
frandes mit. D. war diefes Zuftandes der Dinge je Tänger 
je mehr überdrüffig, da aud) feine Lebenskraft immer mehr 
runter litt. Diefe war ohnedies fchon Frühe durch‘ die 
Sorgen und Anftrengungen bei Gründung der nftalt (ſiehe 
die, oben angeführte Stelle aus dem Brief an Kirchenrath 
Schwarz) geihwächt worden, fo daß er feit dem Jahr 1817 
jedes Jahr gegen die Leiden feines Unterleibes in einerBades 
fur Hülfe und durch die damit verbundene Erholung neue 
Kraft und Luft für feinen” durch fo viele widrige Umftände 
erſchwerten Beruf fuchen mußte, Zu wiederholten Malen 
bemühte ev ſich der fein: Gemüth drüdenden Laft los zu were 
dei, indem er um Penfiönirung bat aber einerfeits fanden 
ſich nirgends gefegliche Beftimmungen, tm einen verdienten 
Seminarreftor für langjährige ausgezeichnete Dienfte mit ei⸗ 
nem Ruhegehalte belohnen zu koͤnnen, andererſeits hatte er 
ber Anſtalt bisher mit fo viel Ruhm vorgeftanden, daß 
allerdings. ſchwer fcheinen mußte, fein Wirken an derfelben 
erjegen ; deswegen wurden Ehrenbelofnungen verfucht, um 
in feftzuhalten. Zuerft wurde ihm im J. 1829 der Titel 
eines würtemberg, Oberfchulrathes ertheilt/ worauf im fol 
genden Jahre der Drden der E. mürtemberg. Krone und: im 
Monate Februar 1832 der Zitel und Rang eines Prälaten 
ri Verleihung des Prälatenkreuges folgten. | Hierdurch 
irde ihm zwar das Ausharren in den drüttenden Verhält: 
niffen und Pflichten, das ihm auferlegt würde, verfüßt und 
feinen unläugbaren. Berdienften öffentliche Anerkennung vers 
ſchafft, aber die Uebel, über welche er feufzte, waren dadurch 
nicht weggeräumt. Roch erwirkte er zwarim 3, 1835 Gre 
leichterung für ſich und auch für die Anftalt einige Aushülfe 
Wenn ftets ſuchte er zu beffern), aber in der Hauptfache 
war ohne weſentliche Aenderungen der Buftand-unheilbar und 
verfchlimmerte ſich in den letzten Jahren feines Wirkens hin⸗ 
ſichtlich des diſchen noch⸗ dadurch, daß der dreijaͤhrige 
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Lehrkurs auf „einen Ajaͤhrigen herabgeſetzt werden mußte, 
weil. bei dem wachſenden Mangel an Schulproviſoren bie 
Zoͤglinge er fchon in der ‚Mitte, des dritten Jahres auf 
Proviforate, abgerufen wurden, . So wurde das Seminar, 
obwohl) DS Augapfel und Stolz. — (mit feinem ‚legten 
Lebensjahre zählte er ſchon gegen’ taufend Schulleute , die in 
bemfelben unter. feiner ‚Leitung dem Vaterlande gebildet wor⸗ 
ben. waren — doch zugleich der, Marteritein, an, welchem er 
als’ ein neuer, Prometheus ‚ ber. dem. würtemberg, Volksſchul⸗ 
wefen. das Licht einer, beffern Methode angezimdet hatte, 
angefchmiebet ſich fühlte, Das Mißbehagen über den Zuftand 
einer Anſtalt, an welcher ihm. durch die VBerhältniffe in den 
wichtigften Theilen feines Wirkens die Hände gebunden was 
ren; glich dem Geier, der mit ſtets wiederkehrenden Biſſen 
an der Leber jenes Helden der alten. Götterlehre nagte. Es 
magı vielleicht ſeyn, daß die Schmerzenslaute, welde D. 
über den: unnatürlichen Zuftand der Änſtalt und über fein 
gehemmtes Wirken: von Zeit zu ZSeit ausftieß nicht. inimer 
laut genug waren, um am rechten Orte gehört zu werden, 
und: daß er den höheren Behörden gegenüber in feinen For⸗ 
derungen für ‚eine beffere Einrichtung ‚der Dinge zu ſchuͤchtern 
und zu leiſe auftrat; aber in, einer ‚während des 5.1837 
erfchienenen. Schrift: ‚,, Erfahrungen und Anfichten über die 
Berufsbildung der Volksſchullehrer ‚mit befonderer Beziehun 
auf: das; evangelifhe Seminar zu Eßlingen“ ſetzte er endli 
laut genug und ehr bündig die Gebredyen einer für das Land 
fo wichtigen Anftalt aus einander und es war biefe Schrift 
darauf berechnet, den Nothſtand nicht ‚allein der Regierung, 
fondern aud) den damals verſammelten Landftänden ans Herz 
zu: legen und zugleich an. dem Beifpiele Preußens zu zeigen, 
yore: wenig Würtemberg ‚bis jetzt für bie Berufsbildung der 
Volksſchullehrer eigentlich geopfert habe. Diefe Schrift hatte 
zwar. die Wirkung, daß ihm die Ausarbeitung eines aus⸗ 
führlichen Planes zur beſſern Einrichtung der Bildungss 
anſtalten fur. bie evangelifchen Bolksfchullehrer des Vaters 
landes höheren Ortes aufgetragen und damit die Geneigtheit 
zu erkennen gegeben wurde, das Mangelhafte zu ändern; 
aber es mag unferm D. gegönnt werben, daß er das Schick⸗ 
fal des von ihm ausgearbeiteten Planes, der das legte Haupt⸗ 
werk feines Lebens war, nicht mehr erlebte, indem die Ente 
fcheidung dahin ausfchlug, daß nun zwar dem E$linger 
Seminar nad Maasgabe diefes Entwurfes in Türgefter Zeit 
rünbliche Hülfe werden Toll, aber. ber über das Ganze der 
erufsbildung der Bolksfchulichrer. ſich Bee Plan 
zerriſſen und namentlich das zweite oͤffatliche Seminar, 
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welhes er in Antrag gebracht hatte, weggefchnitten wurde, 
Diefer Riß in feinen Plan hätte D. ohne Zweifel tief ges 
fhmerzt weil es feine fefte Ueberzeugung war, daß für das 
Wohl des würtemberg, evangelifchen Volksſchulweſens zwei 
öffentliche Geminarien dringend geboten feyen und er hätte 
in der beſchraͤnkten Zahl der künftig in einem Staatsfeminar 
u bildenden Zöglinge nur. einen Ruͤckſchritt und eine Vers 
— deſſen, was das Eßlinger Seminar ungeachtet ſeiner 
mangelhaften — bisher geleiſtet hatte, erbliden 
muͤſſen. Es ift zwar m gli, daß er fich Später mit diefer 
Maasregel, zu welcer die Regierung ohne Zweifel durch 
wichtige Gründe ſich beftimmt fah *) verföhnt haben würbe, 
wenn ihm die Freude geworben wäre, ti tige Privatfemis 
narien entftehen zu fehen, auf welche ihm vielleicht ein Eins 
flug geftattet worden wäre, aber zunächft würde ihm jener 
unvolltommene Erfolg feiner Bemühungen doch nur Kummer 
verurſacht haben. — D. ftarb am oben genannten Tage an 
einer Entzündung der Gedärme, Er war nur wenige Zage 
Trank, wobei er anfangs’ heftige Schmerzen im Unterleibe zu 
leiden hatte — aber er verfchied, da bald eur Lähmung ein: 
etreten war, unvermuthet fchnell und leicht, fo daß er bie 
übe bes Todes gar nicht empfunden zu haben fcheint und 
die Bitterfeit des Ichten Kampfes nicht fühlen durfte, — 
D. war gleich achtungswerth als Gelehrter und alg Menſch. 
Was bei feiner Beerdigung im Hinblick auf Gott, der ihn 


ber Welt gegeben und mit feinen Gaben ausgerüftet hatte, 
gu feinem Nachruf öffentlich geiprochen wurde, ıft im D 
nen. Im Seminar wurde einige Tage nach der Be- 


noch eine befondere Zrauerfeier veranftaltet, bei 
welcher bie beiden Hauptlehrer und ein Sögling über ben 
geoßen Verluſt, den die Anftalt erlitten hatte, ihre Gedanken 
und Empfindungen ausſprachen. Es mag bier aus einer 
biefer Reden eine kurze Stelle ihrer treffenden Wahrheit wen 
gen ausgehoben werden. Konrektor Bärlin, der 19 Sabre 
leid) mit D. an der Anftalt wirkte, fchildert nämlich fein 
lent und PBerbienft als Lehrer mit folgenden Worten; 
„»— Betradhten wir ihn aber als Lehrer, fo ift er wich ’ 
der Mann, ber unfere ganze Bewunderung und Verehrung 
verdient. Allfeitig gebildet und vollkommen Meifter eines 
jeden Unterrichtsgegenjtandes wußte er mit feltener Einfiht 
Bien * | 


ey ER Täßt at Yäugnen, daß hei einem Theile des Volket au 

‚höhe — ——— ll Miftrauen gegen die Tendenz u 

mn BE0lg der neueren Lehrmethoden befteht und dies mag vielleicht einer“ 

on Den Srümbden ſeyn, warum die De erung, wenn fie auch diefes Miß— 
rauen nicht theilt, vor der Hand doch fein zweites Seminer errichten mil. 
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in ben Entwidelungsgang der menfchlichen Anlagen ben Stoff 
des Unterrichtes fo naturgemäß zu ordnen und dem Geifte des 
Schülers fo Elar und Lichtvoll nahe zu bringen, daß er au 
von dem Schwaͤchſten verftanden werden mußte, Damit vers 
band er die in hohem Grad ihm eigenthümliche Kunft, feine 
Schüler mit der zwecmäßigften Art und Weife, wie das 
Gelernte Andern mitzutheilen ſey, befannt zu machen, Was 
er als Lehrer an diefer Anftalt geleiftet, hat fchon -weithin 
fihtbaren Segen gebracht, Biele Hunderte von Zöglingen 
find, von ihm zu Lehrern 'vorgebildet, ins Vaterland Hinz 
ausgegangen und haben in feinem Sinn und Geifte das 
Gefhäft des Unterrichtes betrieben und daß in einer fehr 
großen Menge von Schulen das geifttöbtende Treiben einem, 
geiftwectenden und geiftbildenden Unterrichte gewichen: ift, das 
it vorzüglich fein Werk, Aber auch weit uber die Grenzen 
unferes Baterlandes hinaus ift fein Name gedrungen und 
wird, wo man ihn kennt, mit Verehrung genannt, — —“ 
Nicht allein in Eflingen, wo D. 27 Sabre lang gewirkt 
hatte, folgte feinem Zod allgemeine Zrauer, fondern überall 
in de wo man ihn perfönlidh ‚gekannt oder feinen 
Einfluß auf das Schulweſen richtig zu fchäsen gewußt 
atte, erregte die Zrauerfunde innige Theilnahme, ja auch 
m übrigen Deutfchland wurde der Berluft einee Mannes, 
der fich durch feine Schriften ein fo großes Verdienft um bag 
deutſche Volksſchulweſen erworben hatte, unter den Freunden 
eines vernünftigen Fortfchreitens der Schulen aufrichtig bes 
East, Was D.’S pädagogifhen Schriften einen befonders 
hohen Werth gibt, ift die darin herrfchende Milde und Bes 
fonnenheit (Grundzüge feiner ganzen Gemüthsart) bei ftets 
fühlbarer Wärme und der religiöfe Geift, der fie durchdringt. 
Er hielt in feinen religiöfen Anfichten eine glüdlihe Mitte, 
d. h. er räumte dem Berftande eben fo viel Rechte ein als 
dem Gefühl und der Einbildungsfraft und neigte ſich zu kei— 
ner der extremen Parteien. . Feſt an ben Grundlehren des 
Evangeliums haltend, ſuchte er auch die Volksfchule gan 
auf,die Bafis der chriftlichen Lehre zu gründen, wie fie be 
er Proteftanten ein rationaler Supranaturaliömus aus der 
ibek abzuleiten pflegt: Der Plan, den er in feiner „Ein⸗ 
leitung in Erziehungs= und Unterrichtslehre“ für den 
Neligionsunterriht in. der Volksſchule vorzeichhete, ſchließt 
fih durchaus an die Bibel an und ift mit befonderem Fleiß 
ausgearbeitet, Das, was hier vorgezeichnet ift, ‚bildet mit 
den vielfachen Winken und reichen Andeutungen, welche beis 
gefuͤgt find, das erwünfchtefte Hülfsmittel für den Lehrer 
und fo trefflich auch alle übrigen Kehrfächer in jenem ausger 
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zeichneten Werke durchgeführt find, fo möchte doch unter 
„allen dev Bearbeitung des Religionsunterrichtes, gewiß des 
Shwierigften Lehrgegenftandes, der Vorzug zuerkannt werben. 
Füuͤr den geſchichtlichen Refigionsunterricht in gehobenen Volkes 
chulen gab er auch befondere „Tabellen der alt= und neus 
teſtamentlichen Geſchichte“ heraus, welche eben fo wohl für 
niebere Gelehrtenfchulen, Realſchulen und Präparandenanftals 
ten empfohlen zu werden verdienen, wo fie in den Händen 
ber Schuͤler und des Lehrers unvergleichliche Dienfte leiſten. — 
D.5 Name wird in feinem literarifchen Hauptwerke, der fo 
eben und ſchon früher erwähnten, allgemein bekannten ‚‚Eins 
leitung in die Erziehungs- und Unterrichtsichre‘‘ ftets forts 
leben.  Diefterweg jagt ſehr wahr „der Styl feiner Werke 
ift einfach, durchſichtig, Klar. Er ſpricht zum Verſtande wie 
gum Herzen‘ — und von jenem Hauptwerk insbefondere: 
em arakter Diele Werkes find: „„Befonnenheit und 
Raßigung, reif erwägendes Urtheil, Kenntniß der Kindess 
natur, pädagogifcher Takt, Lehrgeſchicklichkeit und wohle 
thuende Wärme, wie für das Gute überhaupt, fo für Reli⸗ 
ion, Zugend und Volkswohlfahrt.“ Folgende Worte 
— — führen wir. ebenfalls zum Sqhluffe noch auf: 
„Seiner. pädagogifhen Richtung nach war D., wie alle 
päbda f ‚sfortgebildeten, Männer feiner, Zeit, ein. geiftiger 
Schüler Amelie Er verarbeitete aber als felbftftändiger 
ya ‚in feinen Schriften deffen Anfichten und Lehren, 
Se Stadtpfarrer Hochitetter, 
Drofefjor am ev. Schullehrerfeminae 
in Ghlingen, 


- .*6. Conrad Friedrich Köhler *), 
Beceſitzer der Wohlerfjen Buchhandlung zu Um; 
geboren den 18. März 1752, geftorben den 8. Aug. 1838, 
Ko wurde zu Wisingen, Oberamts Blaubeuzen, gebo⸗ 
45 Vater; Sohann Ludwig Köhler, Pfarrer wars; 
feine Mutter, Helene Wilhelmine, welche ſchon am 14, März 
54 fiarb, war eine geb, Späth aus Gunzenhaufen. % 
5 verheirathete fein Water fi zum zweit 
a Barbara Schelling aus Blaubeuren und unfer K, 
hr. eine brave Stiefmutter. Im I. 1763 wurde 









1e kurz 4 über i im vori des N. Retr. 
BR Te ii 
d en Eon vorige 


i H Verſehen, das eändert werd nte, weil ber 
hor -gedruelt Kar, hat fe diefen Plap ie ai Pr 


86 6. Köhler. 


fein Water auf die Pfarre Ennabeuren im Oberamte Muͤn⸗ 
fingen verfegt und mithin kam er mit dahin. In Wisingen, 
und Ennabeuren befuchte er die dortigen Dorfichulen und 
verdankte dem Unterricht in ihnen und dent wenigen Unters 
richte, den er von feinem Bater erhielt, feine ganze Bildung, 
Am 10. März 1765 kam er nah Ulm in die Lehre zum 
Buchhändler Johann Conrad Wohler, Diefe Lehrzeit endete 
im Jahr 1770. Oſtern 1773 reifte er mit feinem, Prinzipale 
sum erften Male nach Leipzig auf die Meffe, die er nachher 
für ebenidenfelben und fpäter für eigene Rechnung noch Öfter 
befuchte; 1800 zum legten Male, Im April 1785 ftarb fein 
Prinzipal und K. führte nun die Gefchäfte für feine Prinzis 
palin fort, kaufte ihr aber am 1. Mai 1789 die Buchhandlung 
ab, verheirathete fi am 7. Nov, 1790 mit Sophia Elifas 
betha, der einzigen Zochter des Privatfchreibers Johann 
Siegmund Paufer und lebte mit ihr 43 Jahre hindurch 
eine der glüdlichiten Chen, Aus diefer Ehe find vier 
Söhne und eine Zochter entiproffen, von denen unſer K. 
13 Enkel erlebte, K. genoß immer einer guten Gejundheit, 
aber im J. 1834 meldeten fich die Vorboten des herannahene 
den hohen Alters: Abnahme des Gedächtniffes, des Geſich— 
tes, der Kräfte, allerhand Eörperliche Gebrechen u, ſ. w. 
In den legten Sahren war er viel vom Schwindel geplagt. In 
der Frühe des 27. Juli 1838, als der Verftorbene aufftand, 
fühlte er feine Zunge vo Schlage berührt, was feine Rede 
beinahe gänzlich unverftändlich machte. Wenige lichte Augens 
blide ausgenommen, fohwanden feine Sinne mit feinen Kräfs 
ten zufehends dahin, obgleich eine ärztliche Hilfe verſaͤumt 
wurde. Vom 6. Aug. an wurde der Athem immer kuͤrzer, 
ber Zuftand der Bruft immer bedenklicher, unruhige Phans 
tafien ftellten fi ein, in denen er immer zu fprechen vers 
ſuchte, wozu ihm jedoch die Kraft gebrach, und das Fruͤhroth 
beö 8, Aug. endete feine Leiden. — Unermuͤdlich bis wenige 
Wochen vor feinem Tode war feine Wißbegierde und fein 
Eifer, alles Neue in der literariſchen Welt Eennen zu lernen 
und zu lefen, in ber er felbft in früheren Jahren nicht un 
thätig gewefen war, Daß aber der Verftorbene nicht unthäs 
tig gewefen fey, ungeachtet feines fehr mangelhaften Unters 
richtes, befonders in der damaligen Zeit, davon ift nach— 
ftehendes Verzeichniß von feinen literärifchen Prodfßten Zeuge, 
Er lieferte naͤmlich: Die deutjchen Noten zu Fenelon’s 
Avantures de Telemaque, die in feinem Verlage zu haben 
ind; die Aufl, von 1778 u. 1783 hat er ganz neu gearbeis 
et. — Die Stärke der Freundfchaft, eine Novelle von 
le Sage, aus bem Franzöfiichen, Gera 1787, — Gedichte 
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im ſchwaͤbiſchen Mufenalmanad für das J. 1783 — 84. — 
Er hatte aud) vielen Antheil an ber Lebends u, Regierungss 
geichichte bes Papftes Pius VL, die in feinem Berlage era 
fhienen ift und beforgte feit mehreren Jahren das Ulmer 
SIntelligenzblatt, worin fich mehrere Auffäße von ihm finden, 
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Profeſſor u. Subilarpriefter zu Kempten; 
geb. den 14. Aug. 1748, geft. den 29, Xug. 1838 **). 


‚ M. war zu Jungenau geboren, einem eine Stunde von 
Eigmaringen entlegenen, ehemals fürftenbergifchen, jest ſig— 
maringifchen Amte, wo er auch die Aufangsgründe der latein. 
Sprache bei dem Kuratfaplan erlernte. Später kam er an 
das Gymnaſium zu Donauefchingen und endlich nad) Raftatt, 
feine Studien fortzufegen; an lesterem Orte trat er in den 
Orden der Piariften, wo er alle philofophifchen und theolos 
giſchen Studien abfolvirte und endlich am 21. Sept. 1771 
zum SPriefter geweiht wurde. Bald nachher fingen feine 
Arbeiten im Erziehungsfah an, indem er immer entweder 
Profeffor an einem Gymnafium des Ordens, oder Private 
direftor der Zöglinge in den eigenen Klofterfollegien war, 
bis er endlich vom Fürftabte zu Kempten zum Praͤfekten 
feines Gymnafiums und des Edelfnabenhaufes ernannt wurde. 
Später mußte er den jungen Ordenögeiftlichen zu Kempten 
Hhilofophie und Theologie lehren und wurde eben fo fehr von 
dem Fuͤrſten geihäst, als von feinen Zöglingen geehrt und 

eliebt. Sm 3. 1791 mußte er nad) der Beftimmung feiner 

rdensobern die Gtelle des Regens im lambertinijchen Ges 
minarium zu Trier übernehmen und wurde bald nachher, 
wegen Verweigerung des frangöf. Eides, vom Parifer Dis 
rektorium zur Erportation übers Meer nach Cayenne in 
Amerika verurtheilt.e Aber die befier denkenden trierifchen 
Franzoſen liegen ihn durch gute Freunde im Geheim - über 
den Rhein bringen und befreiten ihn von dem harten Eris- 
lium, Jetzt kehrte er wieder nad Kempten zurüd und ars 
beitete, wie vorher, fort an der Erziehung und Bildung der 
Jugend fowohl als der jungen Ordensmänner bis zur Fön, 
baier. Befisnahme; wo er den Entfchluß faßte, feine noch 
übrigen Lebenstage der Seelenforge zu widmen und bie übris - 
gen Stunden zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten für diefe zu vers 
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wenden, — eine Schriften find: Der Ehrift in feinen vor⸗ 
— Gebeten u. Beherzigungen. .. . — Das Gewoͤhn⸗ 
ichfte für den Gottesdienſt der Jugend, zum Gebrauche der 
Schulen und auch anderer vernünftiger Ehriften. Kempten 
1808, — Rede auf das Feſt des heil. Benedikts. Ebd. ... 


8. Joſeph Panny *), 
Komponift zu Mainz; 
geb, d, 23. Oft. 1794, geft. d. 7. Sept, 1839 9%), 


wurde zu Kollmisberg in Defterreich geboren, Schon 
in feinem 6, Jahr erhielt ew Unterricht im Violinſpielen, 
das er nad) feines Waters Anleitung hauptſaͤchlich nad) Leos 
pold Mozart’s Schule ftudirte, fing bereits im 11. Jahre 
das Studium des Generalbaffes an und erhielt von feinem 
Großvater, einem geachteten Organiften, Anweifung zum 
Orgelſpiel. Seine Bekaͤnntſchaft mit dem öfterr. Kapells 
meiſter Joſeph Eybler veranlaßte ihn, nad) Wien zu reifen, 
wo er fich entfchloß, die Muſik zu feinem Erwerbftubium zu 
machen und Eybler’s Unterricht in der Kompofition genoß, 
P. brachte es zu einer bedeutenden Fertigkeit im Violinfpiel, 
wobei er ſich vorzüglid durch feelenvollen Vortrag des Gets 
fanges außzeichnete. Doc bildete er ſich auch als Klaviers 
fpielew aus, fo weit bies für einen Komponiften und Diris 
genten faft unerläßlich nöthig ift. Er trat zuerft 1824 in 
Wien in einem Koncert auf, das meift aus Gefang, Solo 
und Chören beftand und ihm großen Beifall gewann, In 
demfelben Sahre ging er in Paganini’s Geſellſchaft nach 
Dberitalien, Bald jedoch wurde der Mufiter der Virtuofität 
überbrü ji und waͤrf ſich vorzuͤglich auf die Kompofition, 
Es ift ihm ein bedeutendes Talent dafür nicht absufprehen, 
doc warf er ſich zu fehr auf ben materiellen Effekt und 
fchrieb zu viel für das Koncertz weniger Birtwofenftüde, als 
eine gewiſſe Ro. von Koncertftücen für das Orchefter 
und den Chor, die fich von den bisherigen Formen entfernen, 
ohne ein Afthetifches Bildungsgefep in fidy zu tragen. Er 
fchien diefe Gattung audy nur zu wählen, um mit reicheren 
Kunftmittelm’ wirken zu können, in deren Anwendung er ins 
deffen eine ſehr geübte Gefchiclichkeit befaß.- " Ohme eine 
innere, mit der Form des Gedankens zufammenhängenbe 
Nothwendigkeit bleibt Alles, auch die wohlklingendſte Ins 
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firumentation, nur etwas Aeußerliches und wird niemals zu 
etwas wahrhaft Schönem. Befonders ift dies bei 9.’ 
Gefangtompofitionen zu erkennen, wo die Singftimme immer 
nur als Inftrument erfcheint und der eigentliche Ausdruck, 
die Bedeutung des Gedidytes, meift auf erfchredende Weife 
verariffen und mißverftanden werden. Im Herbſt 1828 ging 
er über Prag nach München, wo er einige Sloncerte gab, 
befuchte mehrere füddeutiche Städte, hielt ſich lange in Mainz 
auf, reifte darauf 1830 nady Hamburg, im Herbite deffeloen 
Sahres nad) Berlin und 1831 — 1832 nad) Norwegen. Er 
hat ſich durch die Koncerte, welche er veranftaltet, in denen 
er jedoch nie ald Virtuoſe, fondern ftets als Komponift und 
eifriger Dirigent auftrat, zwar allgemein bekannt gemacht, 
indeffen doch nichts geliefert, was einen dauernden Ruf bes 
runden Fönnte, Seine früheren Werke find in Wien, bie 
i äteren meift bei Schott in Mainz erfchienen. Es ift mans 
des, dem Ohre Gefälliges, manches Lobenswerthe darunter, 
eine Arbeit von Bedeutung aber, die ernftes Studium und’ ties 
fere Kunftbildung verriethe, ift, wie fchon erwähnt, nicht dabei, 


9, Friedrih (Hermann Dtto) *), 
fouveräner Fürft zu Hohenzollern = Hechingen *); 
geb. den 22. Juli 1776, geft. den 13. Sept, 1838 *%*), 


Er wurde in Namur geboren. Seine Eltern waren ber 
leßtverft. regierende Fürft Hermann Friedrich von Hohen⸗ 
ollern = Hechingen und deffen zweite Gemahlin Marimiliane 

Ibertine, geb. he von Gavre, aus einem alten, urs 
fprünglich ſpaniſchen, feit längerer Zeit aber in den Nieders 
landen wohnenden fürftl, Geſchlechte. Die Kinderjahre brachte 
er in Dechingen.bei feinem Großoheim, dem damals regie— 
renden Fürften Joſeph Wilhelm, zu, der ibm ganz befonders 
liebte und feine Erziehung zu beforgen übernommen hatte, 
Schon als Kind zeigte er eine vorzügliche Neigung zu den 
erniteren Beichäftigungen und .entwidelte früh die alücklichften 
Geiftesanlagen, Dieſen angemefjen, erhielt er auch von den 
früheften Jahren an vorzüglich guten und wiffenfchaftlichen 
‚Unterricht in Allem, was fein Stand und feine fünftige hohe 
Beſtimmung erforderlich und wünfchenswerth machten, Als 
die akademiſchen Sabre: gekommen waren, befuchte er die hohe 
Karlsſchule in Stuttgart, dann die Univerfitäten Dillingen, 


* 
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Salzburg, Tübingen und Würzburg und. überall erwarb er 
ſich die Zufriedenheit und den Beifall feiner Lehrer, fo. wie 
bie Achtung und die Liebe feiner Mitfhüler. Seine Auffäge 
und praktiſchen Ausarbeitungen während feiner akademifchen 
Laufbahn erhielten ftets das Lob der Kenner und wurden den 
beten zugerechnet. . Nach Vollendung des akademifchen Kurz 
fus begab er ſich nach Wien, wo er, ficy mit der höheren 
deutfchen Rechts- und Reichspraxis mannichfaltig befchäftis 
gend, den Reichshofrath frequentirte und zugleich mit vielen 
damals in jener Kaiferftadt lebenden ausgezeichneten Männern 
in freundfchaftlicher Verbindung ftand. Als Fürft Sofeph 
Wilhelm ftarb, folgte ihm fein Neffe Kürft Hermann Frieds 
sich, Vater des nachherigen Fürften Friedrich Hermann Otto, 
in der Landesregierung. Der nunmehrige Erbpring fam von 
Bien nadı Hechingen zurüd, um die erworbenen Kenntniffe 
gum Dienfte feines fürftlichen Vaters und zum Wohle feiner 
ereinftigen Unterthanen zu verwenden. Den 26. April 1800 
vermählte. ex fich mit der Prinzeffin Pauline von Kurland 
und Sagan und am 16. Febr. 1801 ward ihm fein einziger 
Sohn, der jetzige Fürft Friedrich Wilhelm Konftantin, ges 
boren. Als fpäterhin die politifche Lage der deutfchen Fürs 
ften und zuvörderft der Fürften im Süden von a 
durch die um ſich greifende Uebermacht Frankreichs gefährbet 
und fehr ſchwankend wurde, als die Bande bes alten beuts 
Then Reiches ſich auflöften und die deutfchen Höfe alles ans . 
zuwenden fid gezwungen fahen, um ihre Selbitftändigkeit 

und Unabhängigkeit zu erhalten, da mußte es auch zu ber 
ernfteften Sorge und Pflicht für den regierenden Fürften von 
Hohenzollern = Hechingen, fo wie N den. Erbpringen werden, 
mit gemeinfchaftlichem thätigen Beftreben für die Sicherung 
der Eriftenz und Unabhängigkeit ihres Haufes, feiner ans 
ererbten, durch fo viele Zahrhunderte beftandenen Hoheitss 
rechte und des ihrem uralten Fürftenftamme durch die Vors 
fehung anvertrauten Landes, das mit unerfchütterter Treue 
und Anhänglichkeit auf feine Regenten aufblickte, nach allen 
ihren Kräften fich zu verwenden, Das fehöne hohe Ziel ward 
erreicht und als der Rheinbund geſchloſſen wurde, fand auch 
Hohenzollern» Hechingen mit in der Reihe der erhaltenen, 
nunmehr fouveränen deutfhen Fürftenhäufer und war dem . 
hoͤchſt traurigen Schidfale der Mebiatifirung glücdlich entz 
gangen, Diejes Bundes aber unerachtet Eonnten die klei— 
nern deutſchen Fürften ihre gerettete politifche Erifteng nur 
ald momentan erkennen, denn fie hatten Zeine andere Gas 
rantie, als die Fortdauer des Wohlwollens des übermächtis 
gen Protektors und nach Möglichkeit zu fuchen, fich diefes 
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Bohlwollen zu erhalten, erheifchte die Nothwendigkeit, Auch 
ſah man wirklich ſpaͤterhin ohne alle Ruͤckſicht auf die Bundes— 
akte mehrere Bundesfuͤrſten durch jenen fo uneingeſchraͤnkten 
gewaltigen Beherrfcher wieder mediatifirt und als Unterthas 
nen dem großen SKaiferreich einverleibt. Jeder denkbaren 
Beranlaffung zu einem ſolchen Unglücsfalle zu begeanen, lag 
unftreitig in ben natürlichen und heiligiten Pflichten der Fürs 
ſten und als aus ähnlichen Beforgniffen felbft die Söhne der 
Mächtigften unter ihnen den Fahnen Napoleons folgten, fo 
konnte der Erbpring von Hohenzollern » Hechingen wohl nicht 
umbin, dieſen Beipielen und dem Drange der Umftände 
nachzugeben und gleichfalls den willkuͤhrlich herrſchenden Madıts 
haber in feinen Kriegen zu begleiten. So opferte und wagte 
er Alles für das Wohl feines Landes und Haufes und machte, 
von ben Deerführern hoch geactet, mehrere Feldzüge mit, 
bis ber Berluft feiner Gefundheit ihm a erwarb, 
in fein Vaterland zurüczutchren. Als endlid gang Deutfchs 
land aufftand, feine Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen, 
ftand Fürft Friedrih, der indeifen nach dem Dinfcheiden 
feines Vaters und Vorfahrers die Regierung feines Lans 
des angetreten hatte, in keinem Verhältniffe mehr mit dem 
franzöfijchen Kaifer und widmete ſich ganz ausfchließend dem 
Wohle feiner Unterthanen und feinem Kegentenberufe. So 
lange nun ber Krieg der deutfchen Fürften und ihrer Vers 
bündeten gegen Frankreich währte, bot der Fuͤrſt alle Kräfte 
auf, um feine mit den alliirten Mächten in den Iraktaten 
von Frankfurt eingegangenen Berbindlichkeiten in ihrem hoͤch⸗ 
ſten Umfange zu erfüllen, welches aud von dem oberiten 
Zeldheren, dem Fürften von Schwarzenberg , jelbjt anerfannt 
worden. Während des Kongreffes in Wien trat ber Fuͤrſt 
dem deutſchen Bund und ſpaͤterhin der heiligen Allianz bei, 
Der Fürft hatte bei Uebernahme der Regierung mit. vielen 
Schwierigkeiten und Sorgen zu kaͤmpfen. Die Kolgen ber 
langjährigen Kriege Tafteten ſchwer auf dem Land und nicht 
minder auf ben Finanzen des fürftl. Hauſes.  Diefes. Heine 
Land hatte verhältnigmäßig unfäglich viel zu leiften und zu 
dulden gehabt. Der Fürft beeilte fich gleich ſehr, feinen eis 
genen Haushalt möglichft einzufchränfen, als auch durch alle 
erdenkliche Erfparniffe und Verbefferungen im Steuerſyſtem, 
durch gleichere Vertheilung, fo wie durch möglichfte Vermins 
derung, der Abgaben, der Landesjteuerkaffe und der Gefammts 
heit feiner Unterthanen nad) allen Kräften zu Hilfe zu foms 
men. So wie es der gänzlich hergeitellte Friedens = und 
Rubeftand in Deutfchland erlaubte, ward zur Selnanına ber 
Koften für das Land das ftehende Militär beträchtlich vere 
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mindert und während das durch die Bunbesverfaffung vom 
Lande zu ftellende Kontingent auf jedes Aufgebot ftets bereit 
war, die Pflichten für das gemeinfame deutiche Vaters 
land zu erfüllen, fo ward gewöhnlich für den aktiven Dienft 
nur jo viel Mannjchaft beifammen behalter, als zu Vers 
fehung der nöthigen wenigen Wachen und zur Sicherung ber 
Landespolizei erforderlih war. In Ruͤckſicht auf die übrige 
Staatöverwaltung zeugen viele trefflihe und ins wirkliche 
Leben übergegangene Verordnungen und Anftalten des Fürs 
ften von feinem regen Beftreben, die Wohlfahrt feines Landes 
zu befördern und dauernd zu begründen, Durch Verträge 
mit benachbarten Staaten ift der Handelsverkehr,) for viel 
ed die Umftände nur immer geftatteten, für die Unterthas 
nen erweitert und mander Beſchraͤnkung entledigt wors 
den, Die durch das Land führende Kommerzial- und andere 
Straßen find im vortrefflichiten Zuftande. Die Gerechtigkeits⸗ 
pflege ward durch alle Inftanzen nach den beftehenden Landes⸗ 
verordnungen puͤnktlich und ftreng, aber ohne beläftigende 
und erfchwerende Formalitäten, namentlich ohne alle Nebene 
often für die Partheien und ohne Sporteln verwaltet. Da 
bie Bevölkerung der Fürftenthümer Hohenzollern zu Aufitels 
lung eines eigenen — —— ‚ nad) dem Sinne 
der deutfchen Bundesakte, nicht hinveichte, fo bildete durch 
einen eigenen Staatsvertrag das E, wirrtemberg. Obertribunal 
in Stuttgart zugleich auch die dritte Inftanz für die fürftl. 
bohenzollernfchen Lande. Auch ift mit der kön, würtemberg. 
Regierung ferner noch ein eigener, die Suftigpflege für beiderz 
feitige Unterthanen ſehr erleichternder Jurisbißtionsvertrag 
abgefchloffen worden, Der Fürft hat die ſchon früher ftatt: 
gehabte Landesrepräfentation, die aus zwölf ehrenmwerthen 
Mitgliedern aus dem Bürger= und Bauernftande, durch die 
freie Wahl der fammtlichen Gemeinden hierzu berufen, be: 
fteht und die fich jedes Jahr im Frühling am Sitze der 
Regierung verfammelt, nicht blos beibehalten, fondern ne 
noc mehrere mit dem Geifte der Zeit übereinftimmende Präs 
rogative beigelegt, welches von ben Unterthanen auf dag 
dankbarfte erfannt ward, Eine eigene vom Fürften erlaffene 
Gemeindeordnung bezweckt die beffere Einrihtung der Ges 
meindegerichte und die zu größerem Vortheile der Kommunen 
zu führende Verwaltung ihres Vermögens, In Rüdficht auf 
die kirchlichen Berhältniffe des Fürftentbumes, deffen Bes 
wohner in der größten Mehrzahl katholiſch find, hatte ſich der 
Fürft, da die nummehr erfolgte Auflöfung des alten Bis: 
thums Konftanz fon lange vorzufehen war, durch einen 
mit dem großherzogl, badijchen Gouvernement im 3, 1821 
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abgefchloffenen Staatsvertrag an das zu Freiburg im Breiss 
gau neu eingefegte Bisthum angefchloffen. Es ift dabei vors 
züglich auch Bedacht genommen auf eine der Lage des Landes 
und dem geiftlichen Wohle feiner Einwohner nady allen Zweis 
gen ganz angemeffene und beförderliche Eirchliche Verwaltung 
durch seinen im Lande felbft aufzuftellenden vom Landesherrn 
ernannten und vom Biſchofe hinlaͤnglich bevollmächtigten bis 
Ihöflihen Kommiſſaͤr. Wie ſehr dem Fürften die fittliche 
und religiöfe Bildung feiner Unterthanen am Herzen 1aBı 
bewies feine ftets aufmerkſame Sorgfalt auf Anftellung fäs 
higer und würdiger Seelforger und Lehrer, fo wie aud aus 
feiner Privatfaffe bei Erbauung oder Erweiterungen der 
Pfarrkirchen und Schulhäufer den Gemeinden manche bes 
deutende Unterftügungen zugefloffen find, Die Schulen find 
burchgehends in jeder Beziehung verbeffert und eine fehr 
veckmaͤßige Unterrichtsmethode eingeführt worden, wobei auf 
— der für den Bürger und Landmann vorzüglich 
nüslihen und nöthigen Gegenftände die größte Aufmerkfams 
keit angewendet ward. Während fo dev Fürft es fich auf 
jede Beiſe angelegen feyn ließ, das Beſte feines Landes aud) 
auf allen Wegen, bie ihm zu Gebote ftanden und fo viel es 
bie Zeitumftände nur immer zuliegen, zu befördern, fo lagen 
große Mittel zu Erreichung diefes Zweckes auch darin, daß 
er ſelbſt alles, was hierauf Einfluß haben mochte, genau 
prüfte und würdigte, daß er nichts unbeachtet ließ, was 
ur BVerbefferung der Verwaltung im Allgemeinen oder im 
Beſonderen beitragen konnte und daf jedem feiner Unterthas 
ſtets freier Zutritt zu ihm offen ftand. Da der Fürft 
pr anſpruchs los und ohne. ‚allen Hofprunk zu 
leben gewohnt war, ſo blieb ihm, nach Beſorgung ſeiner 
ungsgeſchaͤfte, die noͤthige Muße noch uͤbrig, ſich mit 
lichen und literariſchen Gegenſtaͤnden zu beſchaͤfti— 
gen, welches ihm von Fugend auf, durch die fruͤh erhaltene 
awechmäßige Bildung , durch feine Vorliebe zu ernften nüßlis 
Shen Arbeiten und Studien, fo wie durch die auf. feinen vie— 
lem Reifen und. durch Aufenthalt in mancher der. größten 
Städte erworbene und. vermehrte Kenntniffe zum wahren 
3edürfniffe geworden war, Dem Fürften ward die größte 
Sreude zu Theil durch die am 22, Mai 1826 vollzogene Vers 
mählung feines einzigen Sohnes, des damaligen Erbprinzen 
Friedrich Wilhelm Conftantin, mit der Prinzeffin Eugenie 
von Leuchtenberg, 
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 Öftere, Major, Nitter des Thereſienordens zu Herberöderf in Steiermark; 
geb. im J. 1778, geft. den 27. Scpt. 1838 **),. 


Teimer, eins der Häupter der tyroler Infurrektion von 
1809, wurde im Dorfe Schlanders in Vintſchgau geboren. 
Seine Eltern waren arme Zaglöhner. Durch fremde Unters 
ftüsung ftubirte T. auf der hohen Schule zu Innsbrucd ben 
philofophifchen und juridifhen Kurfus neben dem Freiherrn 
v. Hormayr und Schneider. Als 1796 das Kriegsfeuer aus 
Stalien bis an die tyrolifchen Landmarken wüthend vorbrang, 
verließ T. die Univerfität, diente unter der Landwehr vom 
Gemeinen an, wurde aber bald Offizier Eraft feiner vielfachen 
Auszeihnung durch tollfühnen Muth, Unternehmungss und 
Erfindungsgeift und wahrhaft vaterländifche Geſinnung. In 
den unglüdlichen Tagen des Februars und März 1797 that 
er fi) bei Kay und Bambana unter dem General Laudon 
befonders hervor und als biefer (nachdem am 20, März 1797 
Soubert die Stellungen Kempens bei Salurn, Neumarkt, 
Glaufen und Mittewald nad einander gefprengt hatte) auf 
Meran retirirte und Zyrol ganz verloren ſchien, dedte T. 
ohne Befehl den Rüdzug feiner Trümmer, indem er fich mit 
einer Handvoll Zapfern in das bie Straße beherrfchende, in 
weitläuftigen Ruinen liegende Schloß Maultaſch warf und 
felbiges löwenkühn vertheidigte, hierdurch zugleich die Keinde 
vom weiteren Vorbringen abhaltend, Als fchnell darauf 
Laudon mit dem tyroler Landfturm vordrang und Tyrol wies 
ber befreite, zeichnete ſich T. bei feinem Vortrab unter dem 
damaligen Hauptmanne, Grafen Neipperg **%*), fpäteren 
Generaliffimus.von Parma, ungemein aus, fo wie 1799 im 
April unter Bellegarde +), bei jenes Außerft mühfeligen 
und merkwürdigen Vorrüdung aus Tyrol nad) Engabin und 
Graubündten. Won 1802 bis 1806 war er Dauptmann bei 
der —— tyroler Landmiliz. Er zog mit dem Armee⸗ 
korps des Erzherzogs Johann aus Tyrol hinweg und erhielt 

u ſeinem unterhalt einen Tabaksverlag und eine kleine 

ekonomieinſpektion zu Klagenfurt in Kaͤrnthen. Als 1808 
der Kriegs ausbruch unvermeidlich vorher zu ſehen war, wurde 
er auch zu geheimen Einverſtaͤndniſſen in Tyrol gebraucht. 
Im Januar 1809 kamen viele geheime Boten der mißver⸗ 
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eruͤhmt gewordene Sandwirth Andreas Hofer, Der Kreis 
err v. Hormayr entwarf nun auf Befehl des Minifteriums 
und des die Armee von Inneröfterreich Eommanbdirenden Erz⸗ 
herzogs Johann den geheimen Plan zur ganzen Inſurrektion. 
®. wurde das vorzüglichfte Werkzeug der Ausführung. Zwei: 
mal fchlich er fich verkleidet mitten ing Land, fpähte alles 
aus, bereifte die ganze Kette der Verſchwoͤrung und trat 
endlid am 9, April 1809 zugleich mit dem Sandwirth Hofer 
auf den Kampfplatz. Das Ganze war fo richtig entworfen 
mit ſolcher Kühnheit und mit ſolchem Geheimniffe vollführt, 
daß alles volljtändig glüdte und am 13, April Mittags das 
ganze mittlere und nördliche Tyrol erobert , 8000 Sranzofen 
und Baiern mit ihren Generalen, Kanonen, Trophaͤen und 
Bagage gefangen waren, ©. unterfchrieb im Dorfe Willtau, 
hart an der Hauptſtadt Innsbruck, jene in der Kriegs⸗ 
eſchichte wahrhaft einzige Kapitulation und beißt davon 
Freiherr v. Willtau, Er zeichnete fi fortwährend aus im 
ganzen Berlaufe des ſo merkwürdigen tyroler Krieges vor⸗ 
zuͤglich durch unglaublich Re Streifzüge, welde er mit 
einer Handvoll Zapfern ins Herz von Baiern und Schwaben 
unternahm. Seit dem Wiener Frieden lebte er zu Gräs in 
Steiermark auf dem Eleinen Gute, das ihm Kaifer Franz *) 
sur Belohnung feiner Verdienſte gefchentt hatte. 


* 11. Friedrich Ludwig ‚Salomon, 

emer. Rektor d. Stadtſchule zu Gadebuſch im Großherzogth. M.-Schwerin; 
geb. den 21. Yebr. 1764, geft. den 8. Dkt. 1898, 

Der Verewigte ſtammte aus einer, ſeit dem J. 1640 in 
— ——— buͤrgerlichen Familie. Sein Was 
ter Peter Martin Salomon, ber bei feiner Geburt noch das 
Rektorat an der Stadtjchule zu Teterow bekleidete, Fam 
1767 als — nach Gadebuſch und ſtarb daſelbſt den 
——— **). Seine Mutter Anna Eliſabeth, war eine 


re ne Zyroler nach Wien, unter ihnen ber nachmals fo 
h 


Moͤller aus Roſtock und ging erſt den 27. San. 1803 
Auen hoben Alter, mit Zode ab. Den erften Unterricht 
erhielt er von feinem Water und befuchte fpäter das Gyms 
nafium zu Wismar, wo der Profeffor und Rektor Denfo 
Cr den 4. Ian. 1795) und der Koͤnrektor Plageman KR), 





* Defien Biogr. f. im 13. Zahrg. des N. Nekr. ©. 27. 
) Derfelbe war viele Zahre blind am Staar, ließ fi aber hernady 
don Cafamatta operiren und fah nun bis an fein Ende gut, 
r äußerte 2 darüber durch ein Gedicht, das er im Drude herausgab. 
PR) Deflen Biogt, f, im 3, Zahıg, des N, Nett, ©. 1358, 
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nachheriger Rektor der großen Stadtſchule zu Roſtock, feine 
weitere Ausbildung förbderten. Um Michaelis 1784 bezog ex 
darauf die vaterländifhe Hochſchule zu Roftod, um Theolo⸗ 
gie zu ftudiren, und nad) vollendetem akademiſchen Kurjus, 
verlebte er einige Jahre ald Hauslchrer auf bem Lande, 
big er die Kantorftelle in Gadebufch erhielt, welche er den 
24, Zuni 1794 antrat. Dafelbft ruͤckte er ‚endlich den 29, DEt. 
1819 ins Rektorat auf und verband damit zugleich die Stelle 
eines Organiften. Im I. 1834, als allmälid) Atersfhwäde 
bei ihm eingetreten. war, erbat er fi feine Entlaffung aus 
dem Schulamt, und wurde mit einer angemefjenen Penfion 
in den Ruheftand verſetzt. Er ftarb am oben genannten 
Zag in feinem 74. Lebensjahr, ohne verheirathet geweſen zu 
feyn. Der Verewigte war treu in Erfüllung feines Berufes 
und: führte und. liebte fiets ein mehr ruhiges als geräufche 
volles Leben, 
Schwerin, Fr. Brüffow. 


12. M. Friedrich Traugott Michael, 
Haftor zu Nieder: Dielau (Zaufig) ; 
geb. den 27. Mai 1774, geft: den 8, Dtt. 1838 *). 


Der Geburtsort des Verftorbenen war Lauban, feine 
Eltern Carl Friedr. Michael, ein Schuhmader und Joh. 
Magdalene geb. Drechsler. Er ftudirte in Lauban und von 
1793 bis 1797 in Wittenberg, wo er 1795 die Magifters 
würde erlangte. Im Jahr 1797 wurde er Hauslehrer in 
pPrebſch, 1799 in Bubiffin und 1802 kam er nad Görlis, 
wo er eine Sammelſchule anlegte und Mitglied des großen 
Predigerkollegiums ward. Im 3. 1806 erhielt er den Ruf 
als Paftor nach Nieder Bielau, wo er am Sonntag Quaſi⸗ 
mobogeniti die Anzugspredigt hielt. Im demfelben Sabre 
verehelichte er fi mit Johanne Chriftiane Brüdner aus 
Görlig, aus welcher Ehe vier Söhne, von denen ihm zwei 
vorangingen, und zwei Toͤchter entfproffen, Seit dem 3. 1829 
Yitt er an Krankheitsanfällen, die feit dem Winter 1837 pers 
manent wurden und in deren Folge er nach fchmerzlichem 
Krankenlager am oben genannten Tage verſchied. 





HR, Lauf. Magaz. 1839, Hft. 2, 
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* 13. Joſeph Marimilian Witfchang *), 
f, baier. penfion. Hauptmann Ir Klaffe zu Amberg; 
geb. d. 8. Dft. 1788, geft. d. 11. DE. 1838, 


Er warb zu Schrobenhaufen in Oberbaiern geboren , wo 
fein Vater — penfionirter Oberlieutenant — zulest wohnte, 
Nach den erften Studien führte auch ihn die Beit des Krieges 
bald zu den Waffen und ſchon am 10, San. 1805 trat er 
als Volontär in das 2. Infanterieregiment Kronprinz ein, 
mit welchem er dem Feldzug 1805 ‚gegen Deiterreich beis 
wohnte, — in felbem 3. 1805 wurde er zum Korporal und 
am 30. Sept. zum Unterlieutenant befördert und zus 
gleich zum 10. Snfänteerdäfmente verſetztz mit diefem machte 
er die Feldzüge 1806 und 1807 gegen Preußen und 1809 
gegen Defterreih mit und wurbe 1811 am 30. Mai zum 
: erlieutenant befördert, 1812 wohnte er dem denkwuͤrdigen 

eldzuge gegen Rußland und in den J. 1813, 14 und 15 
den Feldzügen gegen Frankreich bei, nachdem er am 20. Tan. 
1814 zum Hauptmann 2. Klaffe vorgeruͤckt war und wurde 
am 9, DEt. 1825 Hauptmann 1. Klaffe. — Im Jahr 1818 
verehelichte er fih mit Emilie Freiin dv. Lindenfels, mit der 
er bis an fein Ende glücklich Iebte. — Mit freudiger Pflichts 
erfüllung hat er fich al’ ben Befchwerden diefer vielen Kriege 
bingegeben und bat ftets ehrenvollen Antheil an den ruhne 
würdigen Waffenthaten feines Regimentssgenommen, — glücs 
lic hat er immer dem Schlachtentodte gegenübergeftanden, 
aber die Kriegsbefchwerden uͤbten 5 nachtheiligen Eindruck 
auf feine Geſundheit aus und er ftarb — nachdem er wegen 
eingefretener allgemeiner Körperfchwäce am 1. Aprif 1838 
— worden war — am oben genannten Zage deſſelben 

ahres zu Amberg, wo er während feiner Friedensdienfte 
aud) am längften in Garnifon war — fortlcbend in dem 
achtbaren Angebenten feiner Waffenbrüder, 


14. Joh. Ludolph Fabricius **), 
erfier Prediger u. Biſchof der Brüderkirche zu Herenhut; 
geb. im 3. »..., geft. den 3. Nov. 1838, 


Derfelbe war feit 1797 Prediger am Brüdergemeindeorte 
Ebersdorf, 1798 zu Altona, 1802 in Grodau, 1808 zu 


*) Eine kurze Notiz über ihn fiche im vorigen Sahrg. des N. Nekr, 
©. 1151. (Rr. 1312.) 
”*) Eine kurze Notiz über ihn ſiehe im vorigen Zahrg. des N. Rekr. 
S. 1156, (Nr, 1366.) 
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Neuwied, 1811 erfter —558 und Biſchof der Bruͤderkirche 
zu Herrnhut ſelbſt. Viele Jahre pflegte er auch der daſigen 
Predigerkonferenz zu praͤſidiren. — Gedruckt iſt ſo manche 
Arbeit von ihm in Herrnhutiſchen Schriften. 


* 15. Friedrich Neumann, 


großherzogl. medlenb, »ftreligifcher Hofrath u. Juſtizkanzleiadvokat zu Neue 
brandenburg, Sekretär und Rendant der medlenburg. Hagelfchadend» une 
Mobiliarbrandaffefurangfocietät ıc. 5 


geb, im Jahr ...., geft. den 3, Nov. 1838, 


.. Meber die einzelnen Lebensverhältniffe dieſes verbienfts 
vollen Mannes ift uns nur befannt, daß er, in Medlenburgs 
Strelig geboren, zu Neubrandenburg feine Schulbildung ers 
halten und auf den Univerfitäten Bügow und Göttingen ſich 
den Rechtswiflenfchaften gewidmet hatte, 39 Sahre lang, 
unter bisweilen fehr fchmwierigen, durch Kriegsunruhen vielfady 
bedrängten Beitverhältniffen, ftand der Verewigte als Sekre— 
tär und Rendant des Inftituts der medlenburg. Hagelſchaden⸗ 
und Mobiliarbrandverficdyerungsgefellfhaft vor und erwarb 
ih um das Aufblühen und glüdliche Gedeihen diefer trefflis 

en, in Deutſchland, ja in Europa einzig baftehenden Anz 
alt die größten Verdienſte, fo daß kiefelbe zur Zeit fchon 
einen Fonds von circa 32 Millionen Thalern befist. — 
Biederkeit, ftrenge Rechtlicykeit und aufopfernde Berufstreue 
waren Hauptzüge feines Charakters, die ihm die Hochachtun 
und das Vertrauen aller derer ficherten, die ihn Tannten un 
mit ihm in Gefchäftsverbindung ftanden. — Er hinterließ 
eine Witwe, geb. Kölling, und 5 Kinder, nämlich 3 Söhne 
und 2 Töchter, von denen bie Ältefte Zochter an ben Obers 
appellationsrath I. H. Viered in Pardim und bie jüngfte, 
£ouife, feit dem 3. Sept. 1830 an ben Dr. med. Morig 
Löper in Neubrandenburg vermählt iſt. Won den Söhnen 
lebt der ältere, Friedrich, als Oekonom zu Roͤdlin, die beis 
ben andern, Ludwig und Carl, verweilten bisher noch im 
Baterhaufe, 


Schwerin. | Fr. Brüffow. 
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16, Carl Gottfried Porfche *), 
Paſtor zu Groß- Kölziz bei Guben; 
geb. den 17. Sept. 1765, geft. den 7. Nov. 1838, 


Der Berftorbene ward auf der Neuen -Bleiche bei Bus 
diffin «als einziger Sohn feiner Eltern geboren. Sein Vater, 
ein. Bleicher, ſchreckte dag weiche Gemüth bes Sohnes durdy 
übertriebene, Strenge zurüd, aber die Liebe feiner Mutter 
wirkte wohlthätig auf den Knaben und unter ihrer Leitung 
geh der Sohn fihtlih an Geift und Herz, während des ' 

ters Strenge ihn zur beftändigen Thätigkeit und Arbeites 
liebe gewöhnte, feinen zart gebauten Körper abhärtete und 
für ‚fpätere Nachtwachen und Arbeiten ftählte.. Clementars 
— zugleich Unterriht in der wendifchen Sprache, 
erhielt er von feinem 7. Jahr an bei dem. Schulfehrer in 
Wüthen und ſchon damals erwachte in dem Knaben die Luft 
am der Wiſſenſchaft, freilich gegen den Wunſch feines Vaters. 
Doch gelang es der Mutter, daß ber Sohn dem Unterricht 
ihres Bruders, des Kollaborators Leinerts in Hoyerswerda 
übergeben wurde, eines Mannes, der in bypochondrifcher 
Laune den armen ‚Knaben mit graufamer ‚Härte quälte, 
Endlich gelang es. ihm, daß er die Erlaubniß des Vaters 
erhielt, das Bauzner Gymnafium befuchen zu dürfen. Hier 
erwarb er ſich bald große Zuneigung feiner Lehrer, jüngere 
Schüler begann er zu unterrichten: und dadurch entwicelte 
fi feine nachher herrſchend gewordene Liebe zum Lehramte, 
Rad) vollendetem 15. Jahre faß er in der „Oberftube'’ und 
noch hatte, er nicht des Vaters Einwilligung zum Studiren. 
Diefe erhielt ex jedoch, nachdem er das eritemal in Gegenz 
„wart der Geinigen ‚unter ‚deren Beifall in der Kirche zu 
ohle gepredigt hatte, was damals den „Oberſtuͤblern“ des 
mnafiums ‚erlaubt war. Unter Roſt's Rektorate verließ 
er das Gymnafium und bezog 1784 die Univerfität Leipzig, 
wo er don Stipendien und früher duch Chorfingen gefamz 
meltem Gelde lebte, wozu, ihm ‚von feinem Vater ein Zufhuß 
son nur, 24 Thalern gegeben wurde. Mit eifernem Fleiße 
ubirte er unter Bed, Ylatnek und. beſonders Morus; wohl⸗ 
aͤtigen Eindruck übte vorzüglich Zollikofer auf des Züng- 
lings Derz. Uebertriebene Anftrengung und. allzu fparfame 
oft hätten bald dem Tode nahe gebracht, je erholte 
e.jich bald, während er fich mehr Ruhe und ftärkende Nah: 
”) Gi e Rotiz über ihn f. i i .d, . ©, 1157, 
(Ar. N ar kurze Notiz ber ihn ſ. im vorigen Jahrg. d. Rekr 
R. Nekrolog. 17. Jahrg. = 
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50 “ 16. Porſche. 


rungsmittel gönnte. Nacdem.er 14 Jahr ftubirt, erlangte | 


er eine Stelle im Konvikt und da er audy durch Unterrichten 
Geld erwarb, vermochte er es fogar ‚einen wöllig von allen 
Geldmitteln. entblößten Freund (Feſt) förmlich zu erhalten, 
Nach vollendetem Zriennium erhielt er 1787 auf Morus 
Empfehlung eine Haustehrerftelle beim Kreishauptmann 
v, Karleburg auf Schoͤneich bei Guben, in deſſen Familie er 
5 glüdliche Sahre verlebte. Im Jahr‘ 1792 ward er zum 
Rektorate nach Forfte berufen und zugleid; als Collaborator 
Ministerii, nach rühmlich beftandener Prüfung, ordinirt. 
- Hier erntete er ſchoͤne Früchte des ſchweren Lehrerberufeg, 
nahm jedoch bereits im Jahr 1794 die Pfarrftelle zu Bader 
meufel, als von der Gemeinde erbeten, an. Hier vermählte 
er ſich 1795 den 23. Sept. mit der Tochter des Ritterguts— 
befikers Mütterlein auf Kleine Händen bei Bauzen, von 
ivelcher ihm 7 Kinder, 5 Mädchen und 2 Knaben, geboren 
wurden. Erft als feine Kinder alle der Schule entwachſen 
waren, gab er, im 63. Jahre feines Lebens, fein bis dahin 
geleitetes Privaterziehungsgefhäft auf. Im 3. 1797 ward 
er als Pfarrer nad) Groß: Kölzig vocirt, nachdem er + Jahr 
Subftitut des Pfarrers Jaͤnicke geweſen war, Hier hatte'er 
wendiſch u predigen, doch gelang es ihm binnen 20 Jahren, 
feine Zuhörer diefer Sprache ganz zu entwöhnen, "Mit bes 
fonderem Fleiße nahm er ſich der Katechumenen an und feine 
vielfachen Verdienfte um Erziehung und Unterricht errangen 
ihm eine belobende Anerkennung von der Fön. preuß, Regie⸗ 
rung zu Krankfurt. Eine namhafte Anzahl von Schullehrern 
bat er theils unmittelbar ins Amt vorbereitet, theils zu 
Aufnahme in Seminarien vorgebildet. Er ſchritt in allen 
ng der theologifchen Wiſſenſchaft rüftig mit der Zeit 
ort und hinterließ eine recht anfehnliche Bibliothel. Im 
feinem Nadjlaffe findet ſich das Ergebniß eines längeren 
Studiums, das Mänuftript einer Geographie der Ober» 
und Niederlaufig. — Er war ein Mufter riftliher Zus 

end und zog es vor, in feiner befcheidenen Stellung als‘ 

oefgeiftlicher zu wirken, obwohl man ihn zu höheren Aem⸗ 
tern mehrmals berief. Seinen Kindern war, er liebevoll, 
aber ſtreng; Freunden mit Auvorkommender Freundlichkeit 
entgegentommend,. ap —* er viel mit Haͤmorrhoidal⸗ 
leiden und Huſten zu kaͤmpfen. Als er eben von einer Leichen⸗ 
begleitung zurüdigefehrt war, brach feine Kraft, am 3. Okt. 
und nachdem er fein Krankenlager nicht mehr verlaffen, ſtarb 
er am oben genannten Tag, umgeben von feiner Gattin und 
feinen 6 noch lebenden Kindern, 


» 
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17. Johann Friedrich Euſebius Log *), 
wirkl geh. Konferenzrath zu Koburg ; 
geb. den 13. San. 1770, geft. den 13. Nov. 1838 **), 


Los, geboren in dem hildburghäuf., jest Foburg. Orte 
Sonnenfeld, wo fein Vater als Amtmann angeftellt war, 
erhielt feit 1784 auf dem Gymnafium zu Koburg feine Vor— 
bildung und bezog darauf 1787 die Univerfität Sena, um bie 
Rechtswiſſenſchaften zu ftudiren. Seine Abficht, fich dem 
Lehramte zu widmen, wurbe durch den Tod feines Waters 
vereitelt. Er ging 1790 in feine Heimath zurüd, ward in 
bemfelben Jahr als Hofadvokat angeftellt und lebte als Sach— 
walter erſt in Sonnenfeld, fpäter in Hildburghauſen. Er 
erhielt 1795 den Auftrag, das Archiv in Hildburghauſen zu 
ordnen’ und 1797 die Stelle eines Regierungs = und Konfiftos 
rialfefretärs, die er bis 1804 befteidete, wo er Lehnsſekretaͤr 
wurde, bis er endlich 1806 als Beamter nach Heldburg, eis 
nem bildburghäuf. Amte, verfegt ward. In diefer Stelle 
fand er jedoch feine Wünfche nicht befriedigt und trat 1810 
als Regierungsrath für das Polizeibepartement und bie kans 
deshoheitsfachen in bie Dienfte bes Herzogs von Koburg, 
Diefes Amt bekleidete er bis 1822, während er manche Nebens 
geſchaͤfte zu beforgen hatte, unter welchen dag Wichtigfte die 
Uebernahme des Fürftenthumes Lichtenberg 1816 und die Or— 

anilation und Verwaltung dieſes neuen Gebietstheiles big 
817 war. Er wurde darauf mit Beibehaltung feines Ges 
fhäffskreifes bei der Regierung zu ben Arbeiten bes Mints 
fteriums in publiciftifchen Angelegenheiten gezogen und übers 
nahm zugleich die Direktion der damals errichteten Schulden 
tilgungstommiffion, Mit dem Schluſſe des. Jahres 1824 
trat er aus der Regierung und als geh, Affiftenzrath in das 
Minifterium , wo er befonders bie gotha=altenburg. Succefs 
fionsangelegenheiten zu bearbeiten hatte, die durch den Theis 
lungsvertrag vom 12. Nov. 1826 erledigt wurden, ben er 
ald zweiter koburg. Bevollmächtigter mit abfchloß. Ein Ans 
trag, in die Dienfte des Herzogs von Meiningen zu treten, 
veranlaßte 1827 feine Beförderung zum geh. Konferenzrathe, 
während er feine früheren Geſchaͤfte beibehielt, bis er 1831 
mit feiner legten Stelle einen umfaffendern Wirkungskreis 
erhielt, der ptſaͤchlich die Gefeggebung, die Ausbildung 


— m . — — 


2 —* Bin x * ihn ſiehe im vorigen Sabrg. des R. Rekr. 
* Rad) dem Konverſationslexikon der neueſten Zeit u Literatur, 
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des innern Verwaltungsweſens und die auswärtigen Ver⸗ 
hältniffe begriff. Sm Juni 1831 ſchloß er in Münden einen 
Vertrag über die Zerritorialverhältniffe des Tichtenbergifchen 
Amtes Königsberg‘ ab und verwaltete: feit der Mitte des 
Sahres 1832 die Stelle eines Generalkommiſſars im Fürftens 
thume Lichtenberg, zur Dämpfung der dort ausgebrochenen, 
mit, den. Ereigniffen in Rheinbaiern verzweigten Unruhen, 
‚nad deren Stillung er im Sanuar 1833 zurüdkehrte, Außer 
‚einigen Schriften über. das Civilrecht beftehen die literari- 
ſchen Leiftungen, ‚durch welche fih L. einen geachteten Namen 
‚erworben bat, in Schriften über, verfchiedene Zweige der 
Staatöwiffenfchaften, welchen er früh feine Studien widmete, 
‚Seine Schrift „Ueber den Begriff der Polizei und den Um— 
fang der Staatspolizeigewalt” (Hildburghaufen 1807) ward 
in einer Zeit gejchrieben, die zu. einer Unterſuchung diefes 
Gegenftandes Aufforderung gab. — Seine Hauptwerke find; 
„, Revifion der Grundbegriffe der Nationalötonomie in Bes 

iehung auf Zheuerung und Wohlfeilheit, Angemeffenheit der 
Öreife und ihre Bedingungen‘ (4 Bde, Koburg 1811 — 19 
und „Handbuch der Staatswirthſchaftslehre“ 3 Bde. Ers 
langen 1821— 22. 2. Aufl. 1837). Der Beifall, den feine 
Werke fanden, gab 1819 Anlaß, ihm das Lehramt. des 
Staatsrechtes und der Staatswirthfchaft auf der Univerfität 
zu Bonn anzutragen. In den legten Jahren hat 2, einige 
werthvolle Mittheilungen in Pölig’s „Jahrbuͤchern für Ges 
ſchichte u. Staatskunſt“ gegeben, unter welchen wir ‚Ueber 
die nothwendige Reform des deutſchen Muͤnzweſens“ (1828) 
auszeichnen. — Außer den genannten Schriften gab er nody 
heraus: Staatswiffenfhaftl. u. jurift. Nachrichten. 1. Jahr⸗ 
ganges 1. u. 2, Bd. Hildburgh. 1799. 2. Jahrg. Ebendaſ. 
1800. — Ideen über öffentliche Arbeitshäufer und ihre 
wectmäßige Organifation. Ebendafelbft 1810. — “Ueber die 

nfprüche u. Forderungen d. Großherzogth. ©. - Weimar an 
die herzogl. fachfen=Eoburg. Lande aus den thüring. Regies 
URS TUN vom Sahr 1814, Mit Beilagen. Koburg 
1818, — Civiliſt. Abhandl, z. Berichtigung einiger Punkte 
d. Prozeßtheorie u. Seleegenung, Ebd, 1820. 2. unveränd,. 
aber wohlfeilere Aufl, Koburg 1832. — Antheil am neuen 
Archiv d. Kriminalechts. Bd, 4, 5. (1820 folg.) — Beitr. 
4. Erfdy= Gruber’fchen Encyklopädie, zu Genslers, Mitters 
maier’s u. Schweizer’s Archiv f. die civil, Praris, wie auch 
z. Hall, u, Jenaiſchen Lit,» tg. 
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18. Bernhard Michael v. Grandauer *), 
baier. Staatsrat) u. Kabinetsſekretär y Münden; 
geboren den 18, Dec. 1776, geftorben den 23. Nov. 1838%**). 


G. wurde zu Würzburg von bürgerlichen Eltern geboren 
und erhielt dort feine Bildung zur Zeit der. geiftlichen Herr— 
fchaft auf dem Gymnafium und der Univerfität. Nach der 
Bollendung feiner Studien war er ein fleifiger Mitarbeiter 
an der damals zu hohem Hufe gelangten ‚, Oberbeutfchen 
Literaturzeitung,“ beſonders für die Fächer der Staats— 
wirtbfchaft, der Rechtswiffenfchaft und der Gefchichte. Noch 
ſehr jung, erhielt er unter der baier, Regierung das Land— 
richteramt zu Karlftadt, unweit dem Bade Brüdenau, wo 
er dem jegigen Könige noch als — durch Amtseifer 
und Energie bekannt und beliebt wurde. Da indeß ſeine ſehr 
angegriffene Geſundheit G. nicht mehr geſtattete, dies Amt 
fortzuſeßen, der Kronprinz aber, als König, ihn in feiner 
Nähe zu haben wünfchte, fo ernannte er’ ihn 1827 zum Ober: 
ftudienratb in Münden. Nach dem plöslichen Zode des 
Kabinetsfekretärs Martin ***) erhielt G. 1829 deffen Stelle, 
Als ſolcher hat G. den Studienplan, den legten Landtags: 
abſchied und überhaupt die wichtigften allgemeinen Verord— 
nungen: diktirt, weldye der Korm gemäß unter der Sanktion 
des königlichen Namens, hervorgehen müffen. Im December 
‚1831 ward er wirklicher Staatsrath mit Beibehaltung feiner 

feitherigen, während der legten Etändeverfammlung heftig 
angefochtenen Wirkfamkeit. Daß G., wie ihm mandje öf— 
fentliche Blätter Schuld gegeben, an der Spige einer jefut- 
tifhen Kongregation geftanden habe, möchte man, für eine 
Berunglimpfung halten, ift auch von Görres, der es wiſſen 
müßte, und dem Kongregationsblatte, der „Eos,“ derb und 
träftig widerfprochen worden. Man möchte ihn jedoch nicht 
freifprechen Eönnen von einer übertricebenen Hingebung an bie 
Kapuziner und überhaupt alle Bettelmönde umd gewiß nur 
von ihm ift die beflagengwerthe Idee ausgegangen, in Baiern 
wieder das alte Klofterwefen herzuftellen. Daß G., wie ihm 
das ,„ Würzburger Volksblatt’ aufbürdet, in geheimem 
olizeibriefwechfet mit vertrauten Günftlingen geftanden, ift 
or darum nicht zu glauben, weil die Männer,’ die nament⸗ 





*) Gine kurze Notiz über ihn fie e im» igen Jahrg. deö m efr, 
e. 1feltng gg Bet Se Ko ehe m angiam Sch, ei; pt 

**) Nach dem Konverfotionölerifon der neueften Zeit u. Literatur. 

* DefienBiogr. ſ. im 5. Jahrg. des N. Relr. ©. 187, 4 
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3 genannt worden ſind, laut und oͤffentlich widerſprochen 
aben. | 


» ⸗ . 
* 19. Bild. Aug. Ben. Bähr, 
Gerichtöafleffor zu Zittau; 
geb. zu Dresden im $. 1768, geft. zu Zittau den 2. Dec. 1838, 


Derfelbe war der Sohn eines Kaufmanns, ermählte 
aber zu feinem Berufe die Wiffenfchaften. Zu Leipzig ftus 
dirte er die Rechtswiffenfchaft, wendete ſich nah Zittau, 
warb dafelbft Advokat, 1802 Unterftadtfchreiber, 1804 Ober: 
ftabtfchreiber, 1806 Senator, 1808 Scabinus, 1818 Gerichts: 
affeffor und 1831 wurde er emeritirt. Er lebte ehelos, war 
aber ein edler Befchüger der Jugend, denn durch vieljährige 
Mitgliedfchaft bei der Schulkommiſſion Zittaus hat er durch 
Inſpektion und Mitwirkung nad) Kräften zum Wohle ber 
Anftalt beigetragen und befonderse zum erften Gedeihen 
der Arbeitöfchule mitgewirkt. Auch hat er noch fo mandye 
junge' Studirende unterſtuͤtzt. 


* 20. Ludwig Horner *), 
Doktor d. Medicin u. Mitglied d. naturforſch. Geſellſchaft in Batavia; 
geb. d. 1. März 1811, geſt. zu Padang auf Sumatra d. 4. Der. 1838 **). 


H. war zu Zürich geboren und der einzige Sohn feiner 
Eltern. Wenn ſchon fein Großvater und Vater Bäder waren, 
fo ftammt er doch aus einer Kamilie, in welder en 
und Gelehrfamkeit feit langem bekannt waren. Gein Onkel, 
der Aftronom und Weltumfegler Caspar Horner ***), hat 
einen in den Annalen ber NRaturmwiffenfchaften gefeierten Nas 
men; fein zweiter Onkel war ber gelehrte Philolog Jakob 
Horner 7); fein Vater follte ebenfalld Theolog werden und 
bald feine Eramen ablegen, als bie Revolution von 1798 
ihm eine andere Beftimmung gab. Er wurbe anfangs Kauf: 
mann, bann aber heirathete er die Tochter eines verwandten 
Bäders und wurde feldft Bäder, ift aber ein fehr belefener 
Mann und gegenwärtig Mitglied des Stabtrathes. &o darf 
es uns nicht wundern, wenn die Liebe zu den Wiffenfchaften 
bald in bes Knaben Bruft rege wurde, Man bemerkte bald 


*) Gine furze Notiz über ihn fiche im vorigen Jahrg. ded N. Nekr. 
&, 1165. (Rr, 1463. 
**) Nah den Verhandlungen der Zuͤrcheriſchen naturforfhenden Ge- 
seniäatt und Privatnachrichten. \ 
2: en Bioge, f. im 12, Sahıs. bes R. Nekr. ©, 928, 
D . R. Nekr. “ hrg. S. 1 . 
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an ihm große Faſſungsgabe, außerorbentlichen Fleiß, ver⸗ 
bunden mit großer Lebhaftigkeit. So befuchte er die Schulen 
feiner Baterjtadt. Fruͤhe entwidelte fi) in ihm die Neigung 
für: die naturwiffenfchaftlihen Fächer und bald faßte er die 
Idee, einft als Naturforfcher reifen zu koͤnnen. Nach ber 
Meinung feines Vaters follte er das Baͤckerhandwerk lernen, 
damit er einen beftimmten Broderwerb habe, er koͤnne, da 
ihm diefer Beruf nicht alle Zeit nehme, daneben gar wohl 
Raturwiſſenſchaften betreiben. Allein damit war der Juͤng⸗ 
ling nicht einverftanden, er wollte fi ganz der Wiffenfchaft 
widmen und ſich erſt als Arzt ausbilden, um in. der Arzeneis 
Eunft einen Beruf zu haben, welcher ihn allenfalls nähren 
koͤnnte. Seine Eltern willigten endlicdy ein und von nun an 
betrat er bie neue Laufbahn, Er ließ ſich als Schüler in 
das damals blühende medicinifch = hirurgiihe Inftitut aufs 
nehmen" und -befuchte ‚fleißig die Kollegin. Mit Vorliebe 
ftubirte er Phyfiologie, Anatomie und Naturgefchichte. Anz 
fangs befchäftigte er fi viel mit Botanik, Zoologie und 
3o0tomie, auch mit Phyſik, fpäterhin wurde er vom der 
Mineralogie und Geologie mehr angezogen. In dem alten 
Winter 1830 beftieg er mit einigen feiner Freunde den Rigt, 
um dort meteorologiiche Beobachtungen anzuftellen und vers 
weilte während ber großen Kälte einige Tage dafelbit. So 
wurde er reif für die Dochfchule und bezog im 3. 1830 bie 
Univerfität Heidelberg. Hier befonders entichieb er fi, ans 
gezogen: durdy Leonhard Vortrag, hauptſaͤchlich für die mi⸗ 
neralogifhen Fächer. Nachdem er auh Münden und Berlin 
befucht hatte, kehrte er nach Heidelberg zurüd, grabuirte 
dafelbft und kam dann.im J. 1832 als 22jähriger Doktor 
nad Züri) ins Vaterhaus, Zum Prakticiven hatte er keine 
Bekuft, dagegen: bereitete er fid nun in allen den Wiffens 
ıften vor, die ihm für eine naturhiftorifche Reife befonders 
nötbig fchienen und: fuchte eifrig irgendwo eine Anftellung als 
KReifender. Er wurde Mitglied der Zuͤrcheriſchen naturfors 
den Gefellfchaft und befuchte im I. 1833 bie ſchweizeri⸗ 
Geſellſchaft für Naturwiffenihaften in Lugano, wo er 

ım Mitglied aufgenommen wurde, Bor der Berfammlung 
Hatte er einige Zeit der Unterfuhung bes Gotthardts gewid⸗ 
met und. nachher befuchte er mit Profeffor B. Studer die 
V. Sassina Brembana und einen Theil von Bündten. Lange 
wollte fich keine Ausficht zgigen, um den Wunſch des reifes 
Iuftigen Naturforfchers befkiedigen zu koͤnnen. Ungeduldig, 
länger müßig zu ſeyn, faßte er endlich den Entichluß, nad) 
Batavia zu reifen, wo er ald ausübender Arzt ſich erhalten 
zu Zönnen ‚glaubte und daneben Hoffnung hatte, auch noch 
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“feinem Lieblingsftubium obzuliegen. Bu dieſem Entſchluß 
ermunterte ihn befonders Profeffor Schönlein;, der in Iava 
und Sumatra mehrere feiner Schüler vortheilhaft angeftellt 
wußte, namentlich die Aerzte Eifinger in Batavia, Kollmann 
in Sumatra, Beffel in Gelebes. So reifte H. im März 
1834, verfehen mit Empfehlungsfchreiben an den ehemaligen 
Gouverneur von Java van der Gappelen, an Zemminf, 
Reinwardt, Blume u. fo w. nah Holland. "Als er diefen 
Männern feine Abficht eröffnete, auf eigene Rechnung bie 
Ueberfahrt nach Java zu machen, widerrietben fie ihm diefeg 
(weil, theils die Koften fehr bedeutend feyen, theils dem 
Privatmanm allerlei Hinderniffe in den Weg Eommen Eönnten, 
wodurch er feinen Zwed nicht erreichen würde). Er folle ſich 
als Arzt examiniren laſſen und wenigſtens für die Ueberfahrt 
in Dienſte treten. Dieſem Rathe foigte er und wurde dann 
als Arzt zweiter Klaſſe mit Majorsrang angeſtellt. Bis ſich 
eine Gelegenheit gab, mit einem Kriegsſchiff abzureiſen, er— 
freute er ſich des naͤheren Umganges der Naturforfcher Tem: 
mine, Reinwardt, Blume und Schlegel und erwarb fich ihre 
Freundfchaft und Achtung, da diefe Männer feine vielfachen 
Kenntniffe erkannten. Unter diefen wichtigen Autoritäten 
ftudirte er das Leidner Mufeum. Die Bekanntfchaft diefer 
wichtigen Autoritäten der Naturwiffenfchaften beftimmte feine 
fernere Anftelung als Naturforſcher im Dienfte der Kom— 
pagnie. Durch ein in Holland bekanntlich endemifches Wechfele 
Bert gehindert, mit dem erften Schiff abzureifen , verfchaffte 
hm Zemmint das Diplom als Mitglied der Akademie der 
Wiffenihaften in Batavia und als Naturforfcher für ‚die 
Kolonien einen firen Gehalt von 4000 Gulden holländifch, 
Allerdings find die Bedingungen "einer folchen Anftellung für 
einen freien Mann etwas läftig und bindend: er.darf keine 
Naturalien nah Europa ſchicken, nicht über den Zuftand der 
Kolonien jchreiben, nichts ohne Bewilligung der Kompagnie 
herausgeben, Allein 9. konnte dennoch nichts Befferes thun, 
obſchon er nachmals oft über das Bindende diefer Bedingune 
gen Elagte und darunter leiden mußte. Im beften, zum 
Ertragen von Styapasen geeignetften Alter, bei vollkomme— 
ner Geſundheit, cher Eleinem als großem Körperbaue, doch 
fanguinifch = holeriihem Temperamente, fchien H. Alles an 
ſich zu haben, was fein Unternehmen begünftigen Eonnte, 
Was feinen Freunden aber mit Recht Beforgniß machte, wie 
der Erfolg aud) bewies, das war das allzugroße Vertrauen 
auf feine Körperkräfte, wobei er eben nicht ſtrenge Diät für 
nothwendig hielt. Ihn entmuthigte nicht der frühe Tod eis 
ner Vorgänger, der würdigen Naturforfcher Kuhl, Boje, 
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v. Haffelt, v. Raalten u. X. , welche der Tod fo fähnell nach 
ihrer Ankunft in Java weggerafft hatte. Er hoffte wie 
Reinwardt und Blume glücklich durchzukommen. So nahm 
er Abſchied von Europa, von feinem WBaterlande, feinen El— 
tern und Freunden, welche er nie wieder fehen follte. Nach 
einer ſehr gluͤcklichen Fahrt kam er im Sommer 1835 in 
Batavia an, und wurde, als Mitglied ver Akademie, von 
ben dortigen Behörden mit aller Zuvorkommenheit und, wie 
er jchreibt, wie ein FZurft empfangen, Bol Enthufiasmug 
bejchreibt er in feinem erften Briefe vom 12. Sept. 1835 den 
Eindrud, den die herrliche Natur des tropifchen Klimas auf 
ihn madte. Er drüdt fi jo aus: „Ich bin im Inneren 
von Java, jeden Tag denke id), vielleicht find meine Eltern, 
befonders die liebe Mutter, bange für mid, während ich 
hier das größte Schlaraffenleben führe. Hätte ich zehn 
Menjchenalter zu leben, gerne gäbe ich neun dafür, um nur 
eines bier zuzubringen. In Europa lebt man nur halb, bei 
Euch naht ſchon der Winter, und wenn id) an diefen, an bie 
vielen trüben Nebeltage zurücddente, fo fchaudert mir jegt 
ſchon vor dem Gedanten, wieder einft zuruͤckzukehren.“ Aber 
nur zu bald hatte er die Erfahrung gemacht, wie tuͤckiſch 
dieſes herrliche Klima unter einem immer heiteren Himmel 
die Krankheitsſtoffe verſteckt, welche dem Europäer fo oft 
toͤdtlich werden, Kaum kam er von feiner erften Reife zus 
rück, welche er mit aller Bequemlichkeit machen Eonnte, als 
ein heftiges Nervenfieber ihn an den Rand des Grabes 
brachte und ihn zwang, zum Hofpital feine Zuflucht zu neh 
men. Kaum wieder Rekonvalescent, beging er die Unvor— 
fichtigkeit, eine botanifche Erkurfion zu machen, ein tropifcher 
Regen überfiel ihn und ein Rüdfall war die Folge. Schon 
hatten ihn jeine Freunde für verloren sen ald une 
erwartet ein Brief aus Batavia vom 7. Sanuar 1836 in 
Zürid ankam, worin er fchreibt: „Nun habe ich meinen 
Tribut dem Klima bezahlt und ich bin wieder frifch und ges 
fund.’ - 9. erhielt den Auftrag, nad) Padang, an der Weit: 
Züfte von Sumatra zu gehen und Steinkohlen aufzufuchen, 
Allein jeine Krankheit kam dazwiſchen und indeß trat die 
Regenzeit ein, während welcher die Reife nicht zu machen 
if, da micht blos die entgegengefegten Mouffons mehen, 
fondern aud) die furchtbaren tropiichen Regen fallen, welche 
bekanntlich unfere ftärkften Plasregen bei Weitem übertreffen 
und fait täglidy Stürme und Donnerwetter eintreten. Sn 
biejer ‚Lage beſchraͤnkte er fich auf Eleinere Ausflüge in Java, 
unter anderen nach Bantam, dem weſtlichen Theile Javas, 
im Maͤrz 1836. Das Refultat, in Hinſicht der Steinkohlen, 
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‘war ungünftig ; doch machte er dabei, wie er ſchreibt, viele 
neue und merkwürdige geologifche Beobachtungen. Auch 
ſcheint er um dieſe Zeit Platina entdeckt zu haben, eine 
Entdedung, auf welche er. fich viel, zu gut that, obſchon er 
den jährlichen Gewinn, den man davdn ziehen Zönne, nur 
etwa auf 30,000 Gulden anjchlägt. Lnterbeffen wurde ihm 
die Beftimmung gegeben , vorerft nah Borneo zu reifen, um 
auch. dort Steinkohlen zu fuchen und Sumatra. auf fpätere 
Beit vorbehalten. - Inden legten Zagen feines Aufenthaltes 
in Batavia beftieg er noch den 9300 Fuß hohen Vulkan 
Gede, in der Nähe von Buitenzorg, worüber er, fo wie 
über die Reife nach Bantam, eine Abhandlung fchrieb. Auch 
erlebte er noch in Buitenzorg ein heftiges Erdbeben, Sm 
Suli 1836 reifte er nun nach Borneo, wo er in den legten 
Tagen dieſes Monates in Baniermaffin, am Ausfluffe des 
Banierfluffes, auf der Oftkufte der. großen Inſel, landete, 
Schon nad) wenigen Tagen verreifte er von da, um längs 
dem großen Banierfluffe aufwärts ins Innere, ins Land der 
Dajader oder Dajads zu dringen. Diefes Volk ift fehr 
wenig und nur von der fchlechteften Seite, als Kopfe 
abfchneider, bekannt. Sie haben auch die fonderbare und 
barbariiche Gewohnheit, daß ein Iüngling feiner Braut eis 
nen frifch abgefchnittenen Menfchenkopf zum Geſchenke macht. 
Diefen fchneidet er dem Erften Beften von einem Anderen 
Stamm ab, ben er auf irgend eine Art in feine Gewalt bes 
kommt. Die mit den Hollandern befreundeten Stämme fols 
len aber diefe Barbarei aufgegeben haben und dem Menfchene 
Topf einen Büffelkopf fubftituiren. Ungeachtet diefes Ges 
braudyes und ungeachtet fie von aller Kultur entblößte Hei— 
den find, fo follen fie, nah H., ein Volk von feftem, manns 
haften und grundehrlichen Charakter feyn, den Dolländern 
fehr ergeben, ihren Verfprehungen fehr freu und gegen 
rare gutmüthig und gefällig, „Die Dajaks, fagt H., 
i 


nd die fchönften Menfchen, die mir vorgefommen find, wes - 


nigftens die Männer, Sie find im Durchfchnitt etwas größer 
und viel fehlanker als die Malajen, Ihre Gefichtszüge find 
edel und ausdrudsvoll und fehr oft den europäifchen ähnlich, 
man fieht oft wahre Adlernafen unter ihnen. Sie fcheinen 
mit den Hinduh verwandt.” Ganz allein als Europäer 
drang 9. ins Innere diefes Landes, feine Kollegen‘ waren 
zurücdgeblieben, um Thiere und Pflanzen zu fammeln. Ihn 
begleiteten zwei malajifhe Häuptlinge und eine dajak'ſche 
Hoheit ohne Hofen, der Sicherheit wegen, welche aber nir= 

ends  gefährbet war. H. fammelte Wörter der Dajaks— 
Ipradje und machte eine Sammlung von Waffen und Klei- 


— 
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dungen der Dajaks und Malajen. Im Januar 1837 verlieg 
er Borneo und fchiffte fich auf einem buginefifchen Fahrzeuge 
nah Java ein. Außer dem Major Henrici war noch Eein 
5 Europäer weiter in Borneo eingedrungen, wie H. 

uf Java landete er in Surabaja. Er machte auch eine 
Mae: durch den Sübdoftzipfil von Borneo. Won diefer 
agt er: fie laſſe fich fo leicht machen, wie eine Reife in der 
‚Schweiz, nur fey fie unbeguemer weil man nicht alle zwei 
Stunden einkehren Eonne, da Wirtbshäufer dort nicht Mode 
feyen, In diefem Theile Borneo’s liegen die Gold» und 
Diamantgruben, am Fuße eines ziemlich hohen Gebirges, 
deſſen höchften Gipfel, 3100° hoch, er beflieg. Auf diefer 
Reife begleiteten ihm feine zwei javanifchen Bedienten und 
fieben Dajaks. H. bereifte auch das öftliche Java, deffen 
Bewohner, obſchon Malajen, ein ganz anderer Menfchen: 
lag find, als die weftlihen. Er beſchreibt fie als ſchianke, 
höne, regfame und inbuftriöfe Leute, von vieler Intelligenz. 
Sie Eleiden ſich auch verfchieden von den weftlichen. Ob eg 
“auf dieſer Reife, oder einer früheren war, daß 9. Platin 
entdeckte, ift aus feinen Briefen nicht erfichtlich. Ein Haupt: 
zweck feiner Reife war, Steinkohlen aufzufuchenz feine Bes 
mühungen in »biefer Beziehung fcheinen jedoch fruchtlos ge 
weien zu feyn. Dagegen hatte er, fchon vor der Reife nady 
Borneo, in berfelben Gegend ein Vorkommen von Braun: 
Eohlen in vulkanifchem Zuf unterfucht. Zu demfelben Zweck 
aber follte er nun Sumatra bereifen, zuerft die MWeftküfte 
eologifch unterfuchen und zwar in ber ganzen Ausdehnun 
* hollaͤnd. Beſitzungen von Tapanoli bis Bencoolen un 
bis zu den Lampungebirgen, vom zweiten Grade noͤrdlich bis 
zum fuͤnften ſuͤdlich. Auf der Ruͤckreiſe ſollte er ganz Java 
durchſchneiden und damit ſeine große Reiſe beendigen und 
nach Batavia zurückkommen, um ſpaͤterhin auch die Moluk— 
Zen beſuchen zu konnen. Er konnte aber nur die Reiſe durch 
Sumatra vollenden, Er follte auch die in Sumatra von den 
Malajen betriebenen Gold-, Eifen- und Kupferminen näher 
unterfudhen, Sumatra durchſchneiden und an bie Oftküfte 
ge Diefes war ber fchwerfte Punkt des Auftrages, 
a der Weg zum Theile wenigftens durch Länder ging, welche 
ben Holländern nicht unterworfen und mit ihnen im Kriege 
begriffen waren, namentlich die Länder der Padris, der 
Wechabiten von Sumatra. Die Reife ind Innere von Sus 
matra madte H. bald zu Fuß, bald zu Pferb und drang 
über die große Bergfette, die man wohl die Gentralfette von 
Sumatra nennen Tann, weiter öftlih, als noch kein gebils 
beter Europäer. Er fah noch fieben oͤſtlichere Gebirgsketten. 


- 
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Diefe ganze ungeheuere Landesftrede, fchreibt H., ſey uns 
bekannter als der Mond und. werde es noch Lange bleiben. 
Er felbft ‚erhielt, wie er ſchreibt, fo. viele wiſſenſchaftliche 
Refultate, daß er glaubt, er habe die geologifchen Verhält- 
niſſe diefes etwa 100 Quadratmeilen haltenden Landes zu 
großer Evidenz gebracht. Auf diefer Reife betrat er zuerſt 
die Länder der menfchenfreffenden Battas und die der ſuma— 
trifhen Dajaks. Die leben find braun und langhaarig und 
nicht fehwarz, wie die Papuas. Sie bewohnen aud) weiter 
weſtlich im großen indiſchen Archipel eine Reihe großer. Ins 
feln längs der Küfte von Sumatra, Nias, die Poggy— 
infeln und Engano. Diefe Länder, obſchon fie ganz nahe 
an den europätfchen Befigungen liegen, find, mit Ausnahme 
von Nias, faft ganz unbekannt. 9. hält für wahrſcheinlich, 
daf die Alfuwer auf Ceram, Buro, Gilolo und den ‚großen 
Molukken derfelben Race angehören, Sie fchneiden ebenfalls 
Köpfe ab» Selbſt die langhaarigen Bewohner ‚der Suͤdſee— 
infeln fcheinen von ihnen abzuftammen. Eine Reife durdy 
den füdlichen malajifhen Theil von Sumatra beichreibt Dr 
als bei Weitem befchwerlicher und unangenehmer als die fruͤ— 
heren. Zwar fehlte es auch auf diefer nicht an jchönen und 
mannichfaltigen Ausfichten. Die Bergketten find durch große 
Aultivirte Thäler unterbrochen und bier und da von einem 
hohen Vulkankegel überragt, Nac Norden werden fie ein- 
förmiger und find ganz mit Urwald bewachſen. Die Bes 
mwohner find aber wenig zahlreich, rauh, unfreundlidy, froße 
Aöpfig und unendlich faul, zu faul, um ihren jo Außerft 
fruchtbaren Boden anzubauen. Nie auf bleibenden Erwerb 
bedacht, liegen fie.nur fo viel der Arbeit ob, um das Nöz 
thige zu gewinnen, was fie zu brauchen glauben, um wähz 
rend einiger Monate auf den Bazars zu ericheinen, mit befe 
feren Kleidern zu prunfen und Hahnenkämpfe zu veranftalten. 
Der NReifende at hier, mit aller Nacdıhülfe der hier und da 
zerftreuten Poftentommandanten, unendlidy viel Unangeneh— 
mes mit diefem fchlechten Volke, welches ihm den Genuß der 
‚Reifen noch mehr verleidet, als die fchredlich fteilen und 
kothigen Wege im Urwalde, welche das Gouvernement. vor 
der Hand von einem Poften zum anderen hat aushauen laf- 
fen. Deswegen reifte 9. fo fchnell als möglich, beinahe ohne . 
auszuruhen, wurde aber bei einer durch Zufall Außerfi 
beſchwerlichen Erkurfion nach einer Goldgrube zu@deutlich bes 
lehrt, daß er Eörperliche Ruhe nöthig habe. Er reifte daher 
in einer Art von rohem Palankin nad Padang gume und 
legte den Weg von 15 Etappenmaͤrſchen in fieben Tagen 

zurüd, Auf diefer Reife beftieg er den berühmten Berg 
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Ophir, der ein ausgebrannter Vulkan if. Er wird für den 

Ka Berg von Sumatra gehalten, ift aber nur 9000" 

oh. Dagegen ift der Einpalang, ein benadhbarter ausge 
tannter Vulkan, den H. ebenfalls beftieg, noch etwas höher 
und vielleicht ift diefes der Höchfte Berg des ganzen indifchen 
Archipels. Diefe Erfteigungen find, nad 9., zwar gemädh- 
licher, als die Erklimmung eines nody unbeftiegenen Alpenz 
gipfels, aber doch audy kein Kinderfpiel, befonders wenn 
man den Weg durch den dicht mit Geftrüppe und dornigem 
Rotang verwachſenen Urwald fuchen muß, Es verfteht ſich, 
dag man eine Menge Menſchen mit ſich nehmen muß, um 
das Gefträuche durchzuhauen. Am Ophir bivuafirte H. 
5 Nächte in verfchiedenen Höhen, am hoͤchſten 7500, wo die 
Nacht ſchrecklich kalt, das heißt + 6° R. war, So madıte 
9. unaufhörlich bedeutende Reifen, aber leider feste ihnen 
fhon nah kaum mehr denn Jahresfrift der Tod ein Zieh 
HD. ftarb zu Padang auf Sumatra plößlidy an einem Wechfels 
fieber, als er eben die reiche* Ausbeute von’ einer: großen, 
wiſſenſchaftlichen Reife im Inneren der Inſel ordnen wollte, 
Seine Sammlungen und hinterlaffenen Papiere Eamen an die 
naturforſchende Gefellfchaft in Batavia. — In ihm verlor 
die Natunviffenfchaft einen kenntnißreichen, begeifterten-Pfles 
ger, die Schweiz einen waderen Sohn, der fein Vaterland 
aud, in der Ferne nicht vergaß, ftets mit der Kantonals 
abtheilung ber fchmeizerifch = naturforfchenden Gefellfchaft in 
Zürich, deren Mitglied er war, in Verbindung blieb und ihr 
— Abhandlungen und intereſſante Reiſeberichte zuſandte. 
Ihre Verhandlungen enthalten mehrere derſelben, die ſchoͤne 
Zeugniſſe ſeiner Kenntniſſe und unermuͤdlichen Thaͤtigkeit ſind. 


et * 21, Mehliß, 
’ Paſtor zu Neepe, im Lüneburgifhen; 
geb, den 26. Febr. 1760, geft. zu Neubaus a. d. E, den 6, Dec. 1838, 


Sein Vater war Prediger an der Marktkirche zu Gos—⸗ 
lar, woſelbſt auch diefer Sohn das Licht der Welt erblidte, 
Mit feinen 5 Gefchwiftern empfing er eine Acht chriftliche 
iehung im elterlichen Haufe, aus welchem er, nachdem 
‚den Gymnafialturfus in Goslar vollendet hatte, auf bie 
Univerfität Göttingen im J. 1779 überging. Unter Leitung 
feiner atademifchen Lehrer, 3. B. Wald, Leß, Koppe, bereis 
tete er fich für feinen Eünftigen Beruf forgfältig vor, Er 
‚wurde fodann Haustehrer in der Familie von Honhorft zu 
Zelle, ſpaͤter in der des Landfchaftsdirektors v. Bülow in 
Lüneburg. Diefer, der ihn wegen feiner Geſchicklichkeit und 
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feines ‚biedern. Charakters ſehr ſchaͤtzte, ſchlug ihn auf bie 
Patronatpfarre des Klofters Michaelis, Müniter, Inipektion 
Ehitorf, im 3. 1791 vor, nahdem M, unmittelbar vorher 
noch einige Zeit bei feinem Vater ſich aufgehalten und für 
das Amt ſich näher vorbereitet hatte. Er fand bei jener 
Gemeinde hohe Achtung und Liebe, wurde aber ſchon im 
Jahr 1797 durdy den genannten Pfarrpatron auf die Pfarre 
Reete, Inſpektion Luͤne, befördert. Während der Zeit ber, 
Fremdherrſchaft erlebte er auf diefer Stelle viel Trauriges 
befonders auch im 3. 1813, da ber Kriegsfhauplag ihm un 
feiner Gemeinde fo nahe war. Im dieſen Tagen der Noth 
—** er ſich aber auch namentlich als Rathgeber und Helfer 
einer Pfarrkinder, mit welchen er im 3. 1814 um fo froher 
das Friedensfeit beging. Das GSeelenheil feiner Gemeinde lag 
ihm immer vecht ernftlic; am Herzen und bei dieſer, von der 
ee ſich nicht wieder trennen mochte, hat er 40 Jahre bins 
durch mit jener ftrengen Berufstreue und geräufchlofen Stille 
ewirkt, welche den Verewigten fo ſehr auszeichneten. Seber 
Einzelne in der Gemeinde fah ihn als väterlichen Freund 
und Führer an. Um das Schulweſen in feiner Parodie ers 
warb er ſich in mehrfacher Hinficht Verdienft, wie er denn 
4 B. auch eine fogenannte Sonntagsichule hielt, worüber 
er in ben viertefjährlichen Nachrichten von Kirchen und Schuls 
fachen etwas befannt gemacht hat. Seine Predigtmweife ents 
ſprach ganz der praktiſchen und von Liebe durchdrungenen 
tung. feines Gemüthed. Das Privatfiudium verfäumte 
er auch in höheren Sahren nicht; fein erftes Geſchaͤft an 
jedem Morgen war das Lefen eines Abjchnittes aus dem 
1% RZ. in der Urfprache. — Im Frühjahr 1837 wurde 
der fonft Eräftige Mann durch Eörperliche Leiden heimgefucht 
und da zur völligen Genefung feine Ausfiht war, mußte 
das Gefuch um einen Amtsgehülfen ihm nahe liegen, ben er 
ganz nach feinen Wünfchen in dem jesigen Paftor Lamprecht 
erhielt. Die legten Tage feines Lebens beſchloß er mit 
feiner Gattin, mit ber er in hoͤchſt zufriedener Ehe lebte, 
bei feiner älteften Tochter, ber Amtmännin Gompe in 
Neuhaus a, d. E. und bier vollendete er am oben ges 
nannten Zage feine. irdifche Laufbahn, von feiner Witwe, 
wie feinen 3 Kindern, von weldyen der einzige Sohn Prebis 
ger in Uchte iſt, ſchmerzlich betrauert. Dem Wunſche des 
ehrwürdigen Greifes gemäß wurden deſſen irdiſche Ueberreſte 


in Neege beftattet. 
Arendt, 


* 22, -Iohann Sigmund Köhler, 
Beſißer der Wohlerfhhen Buchhandlung zu Ulm; 
geboren den 10. Juli 1792, geftorben den 8, December 1839, 


Sein Vater war der Buchhändler Conrad Friedrich 
Köhler ) zu Ulm und feine noch lebende Mutter Sophia 
Elifabetha ift eine geb. Haufer. Won feinen Eltern erhielt 
er eine gewiffenhafte, feinem Stand angemefjene Erziehung 
und nachdem er die höheren Klaffen des Ulmer Gymnafiums 
burchlaufen Hatte, erlernte er bei feinem Vater die Buchs 
handlung. Nach Vollendung der Lehrjahre wurde er Gehülfe 
feines Vaters, in welcher Eigenfhaft er Gelegenheit hatte, 
mehrere Gefchäftsreifen zu machen, Während er fo den Bas 
ter in: deffen ausgedehntem Geſchaͤfte treulich unterftüste, 
blieb er bis zum Jahr 1831 unverheirathet. Am 31. Mai 
d. 3. verehelichte er fi mit Anna Magdalena, Zochter des 
verft, Profeffors und Predigers am Münfter, Johannes 
Kern und der noch Lebenden Gattin deſſelben, Chriftina 
Magdalena geb. Spranger und lebte mit ihr bis zu feinem 
Tod in höoͤchſt glücklicher und zufrievener Che. Im Auguft 
bes Sahres 1858 übernahm er, nachdem fein hochbetagter 
Vater geftorben war, deſſen Gefchäft auf eigene Rechnung. 
Aber nicht lange follte es ihm veraönnt feyn, demfelben vors 
uftehen. Nachdem er ſich bis dahin einer fehr dauerhaften 
fundheit zu erfreuen gehabt hatte, fing er gegen Ende bes 
Monates November an, fid) von Zeit zu Zeit über Unwohls 
ſeyn zu beklagen, Aus dieſem —— Uebelbefinden 
entwicelte fi; ſodann pin Schleimfieber, das zwar anfangs 
nicht heftig auftrat, aber bald einen bedenklichen Charakter 
annahm, der das Schlimmſte befürchten ließ. Aller Bemuͤ— | 
hungen der Xerzte ohnerachtet fteigerte fich denn auch bie 
Krankheit in der zweiten Hälfte des nämlidyen Monates von 
Zag zu Zag, bis ihr endlich am oben genannten Tage 8; 
unterlag. ; 


—_—— 
”) Defien Bioge. ſ. tn diefem Jahrg. des N. Nekr. ©. 36. 





* 23, Johann Friedridy Zeyß *), 
Doktor der Philofophie und Pfarrer zu Herböleben (bei: Gotha); 
geb. den 18, Aug. 1783, geft;: den 10, Dec. 1838, 


Er wurde geboren zu Gräfentonna, . einem anmuthigen 
Yeden. im Herzogthume Gotha, wo. fein Vater Johann 
aniel Zeyß damals Diakonus war. Als einziges : Kind 

ziemlich wohlhabender und verftändiger Eltern erfreute er fi 

einer Aufmerkfamteit und Pflege, bei denen alle Kinderkrank⸗ 

beiten, felbft die Blattern, ſpurlos über ihn dahin gingen, , 

fo daß die ihm inwohnende Kraft fi) bald genug in wilden 

Spielen fund gab. Die Mutter, Johanna Friederite Maria, 

Tochter des Kaufmanns Frey in Gotha, fah zwar ein, daß 

ſolch' wilden Spielen Einhalt gethan werden müfle, hatte 

aber das Söhndyen viel zu lieb, als daß fie es über das 

Herz hätte bringen Tonnen, daſſelbe zu zuͤchtigen und bes 

gnügte fi) mit langen Straf» und Ermahnungsreden, die 

wenig‘ fruchteten. Der Vater aber, inzwilchen um feiner 
großen Tuͤchtigkeit willen als ganz junger Mann zum Gus 
perintendenten in Tonna ernannt (1786), ſuchte zwedmäßis 

ere Mittel, den Kleinen zu. zügeln, befonders durch nüglide 

efchäftigungen und begann ihn in den Elementen des Wiſ⸗ 
fens zu unterrichten. Doch fo geſchickt er durch große Ges 
iehrſamkeit .und Lehrhaftigkeit zum Lehren war und fo guten 

Erfolg auch fein. Unterricht hatte, fo war. er durch feine 

Amtsgefhäfte und das Betreiben der Dekonomie gehindert, 

feinen Friedrich auf eine ſolche Weife zu fördern, wie er es 

felbft wuͤnſchtez auch waren noch mehrere KHonoratioren im 

Orte, die ihren Kindern einen guten Unterriht zu verſchaffen 

wünjchten, ohne im Stande zu feyn, denfelben felbft ertheis 

Yen zu koͤnnen. Es wurde daher ein gemeinfchaftlidier Haus— 

lehrer in der Perfon des Kandidaten Credner berufen, ber 

als Pfarrer und Ephorieadjunkt zu Moljchleben ſtarb. Nach 
deſſen Abgange foigte als Lehrer der Kandidat Ritz **), 
fpäterhin Pfarrer zu Siebeleben bei Gotha und nach deffen 

Entlaffung leitete dEn Knaben ein Kandidat Treiße, den vor 

dem Antritt eines Kirchenamtes der Tod bahin raffte., Von 

diefen wadern Lehrern ward 3. immer gehörig beſchaͤftigt 
und es legte ſich allmälich die Eindifhe Wilbheit, ohne in 

Einfilbigkeit und Bloͤdheit überzufchlagen, wie dies bei zu 





*) Gine une Notiz über ihn fiehe im vorigen Jahrg. deö N. Nele, 
©. 1165. (Nt. 1476.) 
**) Defien Biogr, f. im 10. Jahrg. des N, Nelt, ©, 5öl, 
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großer Strenge wohl zu gefchehen pflegt. 3. wurbe ein 
munterer, fröhlicher Süngling, der fi mit immer größerem 
Eifer den Wiſſenſchaften hingab. Dies zeigte fich bald na 
feiner Aufnahme unter die Zahl der Schüler deö Gymnasii 
illustris, welches unter Dörings Leitung in Gotha blühete 
(Montag nach Mis. Dom. 1798). Hier trat er gleich in die 
mittleve Drdnung der zweiten Klaffe ein und wurde bald durch 
feinen Eifer für lateiniſche Sprache, namentlich für Verfifis 
kation in derjelben , einer der Lieblingsfchüler Dörings. Unter 
feinen übrigen dafigen Lehrern nannte er mit wahrer Ver— 
ehrung ſtets Jacobs und Kaltwaffer, Er blieb hier bis zum 
Srühlinge des Jahres 1802 und ging nad) rühmlich beftans 
denem Eramen voll großer Erwartungen nad) Jena, um fich 
der Philologie und Theologie zu widmen, wie damals beide 
als jtreng zufammengehörig betrachtet wurden, Bei Eichftädt 
war er ein fleißiger Zuhörer und nicht minder bei Griesbach, 
aulus und Auguſti; in der Philofophie fühlte er fich zu den 
lar dentenden Schmid und Ulrich hingezogen, während er 
ſich mit Schelling und Hegel fo wenig befreunden Eonnte, 
daß er bis an feinen Tod nur ungern beren Schriften zur 
Hand nahm. Ie begieriger er aber, troß dem daß er mit 
zu den fröhlichiten Studenten im edeln Sinne des Wortes 
gehörte, alles Wiffenswerthe in ſich aufzunehmen fuchte, deſto 
weniger fagte ihm diefe Eleinere Univerfität in ihrem das 
maligen Buftande, namentlidy bei dem damaligen roheren 
Geifte der Studirenden zu und noch fpäterhin ſprach er 
fidy dahin oftmals aus, daß ver ſich ber in Jena gemach— 
ten Fortſchritte eben nicht zu erfreuen Urfache habe, Zur 
großen Freude feines Waters, den bie in Jena unter den 
Studirenden vorgefommenen Erceffe forglid gemacht hats 
ten und der unter den Göttinger Docenten viele Freunde 
zahlte, wandte er fich deshalb im Frühling 1804 zur be= 
rühmten Georgia Augusta. Hier fand er Alles, was er 
fuchte und wer unferen 3, nod) im fpäteren Leben recht fröh- 
lich erzählen und herzlich lachen hören wollte, mußte ihn auf 
die in Göttingen glüdlicdy verlebte Zeit bringen, Hier ers 
warb er fich bald neben Anderen, befondtrs an dem fpäters 
hin in Göttingen als Profeffor der alten Spradyen und is 
teratur verft. Wunderlic” und von Plande *) dem Jüngeren, 
fpäterhin Profeffor der Theologie daſelbſt, herzliche Freunde 
bieibei ihrem Eifer für die Wiffenfhaft, wie er, doch au 
für die Freuden des Lebens nicht unempfindlich waren. An 
Pland dem Aeltern, Stäudlin, Eichhorn, Heeren, Blumen 


*) Deſſen Biogr. f. im 9. Jahrg. des N, Rekr. ©. 897. 
N, Metrolog, 17. Zahrg. 5 
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bach und Heyne hatte er Lehrer, wie fie feiner ganzen Ins 
dividualität zufagten und die-ihn als einen ausgezeichneten 
jungen Mann aud in ihren Familienkreifen gern ſahen. In 
9— theologiſchen Seminar unter Plancks, wie in dem phi⸗ 
lologiſchen unter Heynes Leitung, that er ſich immer auf eine 
ſehr ruͤhmliche Weiſe hervor. Die Hilfsmittel, welche ihm 
u jedem Studium die ausgezeichnete Univerſitaͤtsbibliothek 
arbot, benutzte er auf das gewiſſenhafteſte. So Fam es, 
daß er hier nicht: blos in der Theologie und Philologie heis 
iſch wurde, fondern aud) in. anderen Wifjenfchaften, befons 
es in der Naturkunde, und Ethnographie herrliche Kennt⸗ 
niffe Jammelte und natürlic) wird man. es finden, wenn er 
‚in feiner Begeifterung für. Göttingen wohl bisweilen ſo weit 
b: ‚ zu. behaupten, faft al’ fein Wiffen verdante er dieſer 





ochichule, obwohl er bis an fein Ende auf das. eifrigfte 
ortitudirte. Noch im Sommer 1805 machte. er in Gotha 
ein ruͤhmliches Kandidateneramen, kehrte aber alsbald zur 
Georgia Augusta zurüd. Nur ein Unfall unterbrach hier 
feine Thaͤtigkeit. Cine. Erkältung verurfachte feinem durch 
anhaltendes Eigen entkräfteten Körper eine Zwergfellentzuͤn⸗ 
dung, die fein Leben fo bedrohte, daß felbit der Arzt die 
Hoffnung aufgab. Nur durdy feine fehr gute Konftitution 
enttam er ber Gefahr, behielt jedody als leidiges Andenken 
daran noch lange sine Beängftigung , Tobald er bergan ging. 
Indeß feines Bleibens follte nicht mehr lange in Göttingen 
jeyn. ‚Die, alte Reichsftadt Hildesheim nämlid wandte jich 
an Heyne, ihr einen Gelehrten zum Rektor an dem dafigen 
Gymnasio Andreano vorzujchlagen und Heyne empfahl uns 
eren 3. Diefer reifte fofort nody im Herbſt 1805 nad) Pils 
esheim, ‚zeigte ſich den Magiftvatöperfonen und ward von 
ihnen einftimmig zum Rektor ernannt; nur der Guperintens 
dent Cludius *), der als Schulephorus dem Magiftrat eis 
gentlich den Vorſchlag zu thun hatte und nur aus Stadt⸗ 
intriguen nicht befragt worden war, war gegen ihn geſtimmt. 
Diefer hatte nun nad) altem Herkommen ‚ein Kolloquium mit 
dem Defignirten anzuftellen und die trefflihen Kenntniffe, 
welche derjelbe da entwicdelte, machten aud) diefen vorzüglis 
chen. Mann, der nur das verlegte Recht und nicht die Perſon 
im Auge gehabt hatte, ihm geneigt. Geſchaͤfte indeß brauchte 
er. in Hildesheim erft Oſtern 1806 zu übernehmen und gern 
wuͤrde er diefe Zwifchenzeit in Göttingen verlebt haben, —* 


ten ihn nicht traurige Ereigniſſe nach ſeinem Geburtsorte 


gerufen. ‚Denn fein Vater war. von einem Rervenſchlage 


*) Defien Bioge, ſ. im 13; Jahrg. des N. Nefr. ©, 569, 4 


J 
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getroffen worden, ber zwar erſt nach 16maliger Wiedet— 
holung (7. rs 1807) fein Leben beendigte, aber doch ſchon 
damals das Schlimmſte fürchten ließ, Da nun obendrein 
die Ktiegsunruhen immer nä famen, fo verlieh er nach 
traurig verlebtem Winter mit großen Sorgen ben kranken 
Vater, die in Widerwärtigkeiten fich micht recht zu helfen 
wiffende Mutter und das bedrohte Thüringen. In Göttingen 
ward er nad) öffentlicher ruhmvoller Disputation und Prüfung 
sum Dr. philos, creirt, wobei er eine Abhandlung (de per- 
verso Basilii Magni judieis) herausgab und nun ging 
nad) Hildesheim. Sogleich trat er fein Amt an, Da jedt 
das erfte Halbjahr gewiffermanfen als Probezeit betracht 
wurde, ſo ward er erft am 26. Sept. beffelben Sahres vo 
dem Direktor des Gymnafiums, dem D. 9. L. J. Bill 
feierlich ald Rektor vorgeftellt, Als Lehrer der allen Eprä 
hen bewährte er feine ganze Tüchtigkeit; Durch feine Ke 
Affe und eine große faft aͤngſtlich zu nennende Pflichtkreitt 
erwarb er fich die — einer Vorgeſetzten, a An: 
fpruchstofigkeit und Biederkeit die Liebe feiner ihm theindeife 
nicht gleichen Amtsgenoffen, durch rs Methodik die in! 
nigfte und wärmfte Anhänglichkeit der Gymnaſiaſten. Mit 
dem wuͤrdigen Superintendenten Dr. Cludius trat er in fo 
freundliche Berhältniffe, daß er deffen aͤlteſte 16jaͤhrige Toch 
ter Dorothea fi zur Lebensgefährtin auserkor und at i 
eine treue, feingebildete, gewandte, feiner würdige Gat 
fand (24. Mai 1807). 3. hätte ſich in jeder Weife glücklich 
fühlen können, wären nicht von außen Stürme hereingebros 
hen, Hart laftete die Herrfchaft der MWeftphalen auf ben 
Bewohnern Hildesheims, man ſprach don einet bedeutenden 
Berfchlechterung ſaͤmmtlicher Schulftellen oder gar Aufhebung 
des Gymnafiums und ſelbſt ein befreundeter hoher Beamter 
am Hofe des Hieronymus Außerte: „Da man nicht wiſſe, 
was kommen koͤnne, fo würde der Herr Rektor (der beiläufig 
geſagt, als Patriot bekannt war) wohl thin, wenn er eine 
Stelle, die fi unter einem deutſchen Deren Barböte, an— 
nahme,‘ Cine ſolche Stetle bot ſich durch den Tod des 
Profejjors Linz am Gymnaſium zu Gofha dar. Da jede 
bier das Syſtem des Fortrüdens . beobachtet wurd 
und 3. demnach nur die unterfte Stelle — Ge⸗ 
halt erhalten Eonnte, fo zauderte er noch mit der Annahme, 
bis das Zuredeir feiner in Gotha als Witwe lebenden Mutter 
und der übrigen gothaifchen Verwandten, auch allerhand i 
ihm erregte Hoffnungen ihn beitimmten, die Stelle eines 
Kollaborators mit dem Titel eines Profeffors anzunehmen 
So 309 3, mit Gattin und einem RENNENS welches m in 
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Hildesheim geboren *2 von da Johanni 1809 nach 
Gotha. Hier trat er in eine Reihe höchſt gelehrter und ges 
zühmter Männer ein, beren mehrere noch feine Lehrer gewes 
fen. waren, aber dennoch verfchaffte er ſich auch deren Ach⸗ 
tung ſehr bald und war einer der. geliebteften Lehrer, dem 
fich die Schuler mit der größten Offenheit nahten und den fie 
ei vielen Verlegenheiten um Rath erfuchten, ben er ftets 
freudig gewährte. Am deutlichiten trat dieſe große Anhaͤng⸗ 
lichkeit hervor, als 3., ein abgefagter Feind der Franzoſen, 
in der Zeit, wo Begeifterung für vaterländifche Freiheit jede 
il Bruft durchglühte, fich geneigt zeigte, mit in dem 
ampf zu gehen; viele der, erwachfenen Schüler waren ent⸗ 
fchloffen, Sofort mit ihm ins Feld zu ziehen. Doch Vor⸗ 
Demon, die ihm bon vielen Geiten gemacht wurden, und 
ie Bitten feiner Gattin, fie mit ihrer Familie, die in 
Gotha noch um 1 Sohn und 2 Töchter gewachſen war, nicht 
u verlaffen, bielten ihn, im Waterlande zurüd, Dagegen 
oAlte er die Stadt nicht lange mehr bewohnen!  Erwägt 
man feine immer mehr wachſende Familie, fein durch ‚bie 
traurigen Kriegsjahre geſchwaͤchtes ermögen, feine geringe 
Ginnahme, fo wird man es natürlid finden, daß er ſich nad) 
einer Verbefferung fehnte. Am Landleben hatte er von. jeher 
Gefallen gefunden und das ruhige Leben eines Landgeiftlichen 
tte ihn immer fo angezogen, daß er ſchon als Rektor in 
itdbesheim bisweilen den Wunſch ausiprach, Pfarrer auf 
einer guten Stelle zu werden. Auch hatte er in Hildesheim 
und Gotha von Zeit zu Zeit einmal geprebigt, dort freilich 
mit wenig Beifall, da man an feiner fähfifhen Mundart 
Anftoß. nahm, bier dagegen recht gern gehört. Cr fah es 
daher als etwas fehr WillEommenes an, daß ihm durch ben 
roßherzogl. frankfurter geh. Finanzrath Menz, ald Patron 
er Kirche zu Herbsteben, einem großen gothaifchen Flecken, 
die Pfarrftelle dafelbft übertragen wurde (Weihnachten 1814), 
Doc durdy wie viele Schwere Prüfungen mußte er hier gehen! 
Schwere Krankheit feiner Gattin, Hagel, Ueberſchwemmung 
6 2c, verurſachten ibm große Sorge und Verlu 
und bei dem großen Brand im 3. 1818 verlor er feine ganze 
Habe. Da gegen 1000 Menfchen in biefer — 
obdachlos geworden waren, fo fanden ſich nur mit 
Wohnungen für die Beamten, auch 3. erhielt nur ein kleines 
Zimmer, auf dem Schloß, in dem er unmöglid) mit feiner 
anzen Kamilie wohnen konnte, zumal da unter ben Gliedern 
i elben ein erft 4 Iahr altes Söhndyen war. Mit großem 
hmerze mußte er ſich alfo. von feiner Familie trennen, 
Freunde in dem benachbarten Zennftedt, dann Verwandte im 


23. Zeyß. 69 


Gotha und endlich der — 32 in Hildesheim ‚boten 
der unglücklichen Familie der Reihe nah Obdach und Pflege, 
bis fie fich erit nach Sahresfrift wieder mit dem in Hildes— 
heim zurüdgeblichenen Pfarrer vereinigen Eonnte. Nur fehe 
langfam Eonnte ſich aber natürlih 3. in vermöglicher Hinz 
ſicht wieder erholen, zumal da die Kinder bei fteigendem 
Alter immer mehr zu Eoften anfingen. Eine wefentliche 
Mterftüsung war e8 daher für ihn, daß fein Schwiegervater 
in Hildesheim die beiden älteren Söhne zu fih nahm und fie 
dort das Gymnasium Andreanum beſuchen ließ, bis der 
Eine, noch ſehr jung, die Göttinger Hochſchule, der Andere 
die obere Klaffe des gothaifchen Symnafiums befuchen Eonnte, 
Da auch die Ältere Tochter große Neigung für die Wiffens 
ſchaften zeigte, jo ließ er es zu, daß diefe unter ber vors 
trefflichen Leitung der rühmticht befannten Sophie Froͤmm⸗ 
chen in Heiligenſtadt ſich zur Lehrerin heranbildete, Die vice 
len Opfer, welche diefe Ausbildung feiner ihm fehr theuern 
und durch gutes Gedeihen große Freude bereitenden Kinder 
erforderte, würde er nicht haben bringen können, hätte er fich 
‚nicht entichloffen, feine Oekonomie durch Verpachtung bedeus 
tend zu verkleinern und feine freie Zeit nun der Erziehung 
und dem Unterrichte fremder in fein Haus aufgenommener 
Kinder zu widmen. Zum BER he und Lehrer geboren, 
wirkte er bier des Guten fehr viel, Durch feine Gewandts 
heit im Umgange mit den verfchiedenften Menfchen und die 
fih auf feinem freundlichen Antlis abfpiegelnde Biederkeit 
feste er ſich leicht in das Vertrauen der Eltern und Vor⸗ 
münder, noch ehe fie Gelegenheit hatten, feine liebevolle Bes 
handlung der Kleinen zu erkennen, und wußte fie fo öfters 
zu beftimmen, auf feine immer fchr bedachten Pläne über die 
weitere Ausbildung feiner Zöglinge einzugehen und am Ende 
feines. raftlofen Lebens hätte er ſich wohl fchmeicheln koͤnnen, 
gegen 40 Kinder beiderlei Geſchlechts theils auf einen guten. 

ebensweg geführt, theils fie darauf befeftigt und.für ihren 
Beruf wader vorbereitet zu haben; . zugleich, mit dieſen euch 

beiden jüngften Kinder, von denen ber Sinabe auf da 

mnafium nach Gotha gebracht wurde, während das Maͤd⸗ 
hen ber Mütter mit in der Wirthfchaft an die, Hand ging, 
Kber, alle dieſe Anftrengungen gereichten auch feiner Familie 
am großen Gegen, und dankbar für das treffliche Gebeihen 

ner 5 Kinder prich er, trotz des fchweren erbuldeten Miß— 






[1 





hickes die Vorſehung für ihre ewige Güte, Denn noch 
Jah © feine beiden. aͤlteſten Söhne in ehrenvollen Schul⸗ 
ar en einen in Rußland, den anderh in, Preußen, 


wohl Je orgt und gluͤcklich vermählt und feine Altefte Toch⸗ 
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ter war, nachdem fie, nad) glüdlich beftanbener Prüfung zu 
Erfurt, die Anwartſchaft ur eine Lchrftelle an einer Toͤchter⸗ 
fchule in Preußen fih erworben und mehrere Jahre lang als 

ouvernante fich Lob verdient hatte, feine Stüse bei dem 

nterrichte, der Penſionaͤre. Doch noch eine Prüfung ftand 
ihm bevor! Kaum war feine jüngere Tochter ‚mit einem 
Dekonomen glücdlich verheirathet, als fie ein rafcher Tod das 
hin raffte. Wohl wäre es nicht zu verwundern, 796 
viele Leiden ſeine Kraft Thal hätten; indeß da er fie alle 
a Prüfungen, vom Water droben gefandt, gtäubig und 

e 






ohne Murren hinnahm, ſo blieb ihm bis zu ſeiner letzten 

tunde eine liebenswuͤrdige Heiterkeit eigen und eine Gefunds 
beit, die erft in der legten Zeit feines Lebens zu wanken ans 
fing. Obwohl er Außerft mäßig und hoͤchſt regelmäßig lebte, 
klaͤgte er bisweilen über Magenframpf, der allmälich zu eis 
nem Brufttrampfe wurde, Er hielt ſich genau nad ben 


— und freute ſich ſehr auf die Zeit, wenn ſein 


ſtaͤndi feines Bildes hinzuzufügen vergönnt: 3. war. in 
e 


ſeiner zahlreichen, theilweiſe hochgeſtellten 


in den Haͤuſern —* 
Gliedern feiner Gemeinde behauptete er im— 
r 


0 
h Gerinaften zu Haus oder auf Spaziergängen in lange 
Gefprähe ſich einzulaffen, fobald er dadurch für das Wohl 
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wider, ſich in Familiengeheimniſſe einzudraͤngen; aber um fo 
lieber wandten fidy die, die etwas auf dem Herzen hatten, 
an ihn, und. dann wurde er in vielen Däufern der Stiftes, 
des Friedens, der Eintracht und beſſerer Zucht. Ein Bauer 
äußerte nach feinem Zobe gegen einen Fremdling: „es iſt 
gerade Br als wenn der Vater vom ganzen Orte geftorben 
wäre,‘ Namentlich empfanden dies die Armen, denen er 
oft über feine Kräfte und zum Nachtheile feiner Vermoͤgens⸗ 
verhältniffe Wohlthäter wars, Auch dem jehr Eränkelnden 
Diakonus war er: mehr ein unterftüsender Bruder als ein 
Vorgeſetzter und laut rühmt diefer das. vorzüglicdhe Verhaͤlt⸗ 
niß, das zwifchen 3. und ihm ftattgefunden. Bei diefem 
vorzüglichen Eigenfchaften und den ſchoͤnen Kenntniffen, die 
er Reis zu vermehren ſuchte, koͤnnte man wohl verſucht wer⸗ 
den, zu jagen: 3. hatte ein befferes Loos verdient; aber bei” 
feiner großen Bejcheidenheit und der traurigen Erfahrung, 
daß der Stellenwechfel nur einen ungünftigen Erfolg für feine 
äußeren: Umftände gehabt hatte, nahm er felbit glänzende 
höhere Stellen im Schulz und Kirchendienfte, die ihm das 
Ausland wiederholt bot, nicht an. Wohl mag diefe Befcheis 
denheit auch die Schuld tragen, daß er außer der oben er⸗ 
wähnten Differtation, einer Befchreibung des Herbsleber 
roßen Brandes, und ‚einer Reihe von Recenfionen, welche 
Ach in ben erften 4 Jahrgaͤngen der Eritifchen Bibliothek für 
das Schul- und Unterricytsiwefen von H. Seebode 1819 bis: 
1822 finden, nichts hat drucden laſſen. Zwar hatte er bei, 
feiner "tiefem Kenntni der lateinifhen Sprache bedeutende 
tungen zu einer ftark vermehrten Wiederausgabe: des 
Bauerfchen: deutſch⸗lateiniſchen Wörterbuches gemaht und. 
dazu die ſaͤmmtlichen römifchen Schriftfteller, manche fogar 
wiederholt, geleſen aber diefe Sammlungen und eine volls 
endete Bearbeitung des Vopiscus wurden mit der ‚großem 
Bücherfammlung: durdy den Brand vernichtet, Da feine: 
Studien fidy feit jener Zeit immer mehr der Theologie zus 
wandten, fo begann er jene Arbeiten nie ein zweites Mal, 
Eine große Anzahl: von Reden und Predigten, die ſich in 
—— riftiichen Nachlaſſe vorfanden, ſind Zeugniſſe 
einer acht chriſtiichen Geſinnung, die ſich mehr an das klare 
Wort der Schrift als an ein ſtreng abgeſchloſſenes dogmati— 
—— hielt, zugleich aber auch feiner Per, 

eit. Bis Tags vor feinem Tode hatte er eine dichte 
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.* 24, Dr. Sohann Chriftian Multer +), 
wußerordentl, Profeffor des Kirchenrechts an der Univerfität zu Marburg 
Tale und kathol. Pfarrer bafelbft ; 


geboren den 20, Aug. 1768, geſtorben den 24. Der. 1830, 


„, Er war auf der Grevenbrüd — einem zur Gemeinde 
Foͤrde im Regierungsbezirk Arnsberg gehörigen Einhaufe — 
geboren, wo fein Water Gelderheber und Gafthalter wär. 
Den erſten wiſſenſchaftlichen Vorbereitungsunterricht empfing 
er in ber Privatanftalt des Pfarrers Leines zu Allendorf 
und feit dem Herbft 1783 auf dem Gymnafium zu Bonn, 
wo er, nach beſtandener Maturitätsprüfung, im Herbſt 1786 
der damaligen Akademie und im Jahr 1787 der nun dafelbft 
en Univerfität Mitbürger wurde. Hier ftudirte ver 
Rechtswiſſenſchaft, Theologie und die damit verwandten 
MWiffenfchaften und zeichnete fi) durch Fleiß, Kenntniffe und 
Betragen jo vortheilhaft aus, daß ihm, auf das Beugniß der 
Fakultät, von dem damaligen Kurfürften und Erzbiſchofe 
Mar Franz, auszeichnungsweiſe, geftattet wurde, fchon als 
Student, an einer in deffen Gegenwart im J. 1792 abges 
haltenen Pfarrkonferenzpredigt Theil zu nehmeng Die dabei 
von ihm bewiefenen SKenntniffe veranlaßten den Erzbifchof, 
. um ihm einen Beweis feiner befonderen Zufriedenheit mit ſei⸗ 
nen Fortſchritten zu geben, nicht nur die Koften feines eins 
jährigen Aufenthaltes im Kleritalfeminar zu Bonn zu übers 
nehmen, fondern ihn auch als Pfarrgehilfen und geiftlichen 
Lehrer an der Schule des Amtsortes Bilftein anzuftellen. 
Diefes Amt trat er, nach empfangener Priefterordination, im 
Herbſt 1793 an und wurde, nad) einer damaligen Pfarrs 
konkurrenzpruͤfung, in bie erfte Klaffe der jungen Gei lichen 
verfegt, womit die Anwartfchaft auf eine Pfarrei verbunden 
ift. Hier wirkte er vier Jahre rühmlich in feinem Beruf; 
im Jahr 1796 wurde er auf die Pfarrei Rahrbach befördert, 
atte aber an beiden Orten, bei der von ihm eingeführten 
efferen Volksſchullehrmethode, mit ‚vielen Unannehmlich⸗ 
keiten, Vorurtheilen und Entgegenwirkungen zu kaͤmpfen. 
Das Schulweſen der letzteren Gemeinde war, wie damals in 
den meiſten katholiſchen Doͤrfern, in einem bedauernswerthen 
Zuſtande; dennoch ſetzte er allmaͤlich mit großer Anſtrengung 


manche Verbeſſerung durch und mit gleicher Sorgfalt wids 


mete er ſich dem Pfarrers und Kirchenweſen feiner Gemeinde. 





Pr ıD f 2 Im kaotle über ihn fihe im vorigen Jahrg. des N, Nein, 
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Auch führte er ein neues zweckmaͤßigeres Geſangbuch und eis 
nen melodifcheren Kirchengefang ein, entwarf eine neue, hoͤhe⸗ 
ren Ortes mit Beifall aufgenommene Kirchenordnung, die ohne 
Widerrede Eingang bei der Gemeinde fand und die größtens 
theils noch jegt den kirchlichen Einrichtungen zum Grunde liegt. 
Dabei ſuchte er raftlos feine eigene wiffenfchaftliche Bildung 
durch fortgeſetzte Stubien zu fördern und feinen geiftlichem 
Mitbrudern durch Stiftung eines theologifchen Leſevereins 
nüslicd) zu werden. Je mehr er jedoch Segen ftiftete unter 
feinen ihm sanhängenden Pfarrkindern, je mehr er fich die 
Liebe und Achtung feiner jüngeren Amtsbrüder erwarb, befto 
unangenehmer und widriger waren bie Verhältniffe, in welche 
er durch jeine zeitgemäßen Fortichritte mit einem Theile flis 
ner geiftlichen Vorgeſetzten, befonders dem’ Generalvitariate 
zu Deus, verwidelt wurde, Seine freimüthigen "Erläutes 
rungen und Bertheidigungen wurden übel aufgenommen, feine 
theologiichen Aeußerungen verdächtig gemacht und die Spans 
nung ward immer ‚größer, bis er fich endlich — etwas übers 
eilt — entſchloß, um der vielen läftigen Pladereien überhoben 
zu feyn, feine Aufierft befchwerlicdye und wenig einträgliche 
Hfarritelle im 3. 1813 niederzulegen. Mehrere Jahre verfah 
er nun. bie Pfarrgehilfitelle zu Hoyedhaufen, im Amte 
Rüthen bei Arnsberg. Im April des Jahres 1819 ging er 
nach Marburg, zufolge einer freundlichen Einladung des durch 
feine Ueberfegung des neuen Zeftamentes und andere Schrifs 
ten rühmlich bekannten ann Dr. Leander van E$, um 
diefem damals viel beſchaͤftigten Mann in feinen Profefforatss 
und Pfarrgefhäften, gegen einen anfehnlicdyen Jahrsgehalt, 
Beiftand zu leiften, wo fi ihm zugleich die befte Gelegenheit 
darbot, ficy ferner literarifch auszubilden. Hier fand er, ſo⸗ 
wohl von Seiten der Eurfürftlichen Regierung , als auch von 
Seiten bes erzbifchöflichen Generalvifariats zu Aſchaffenburg, 
die erwünfchtefte Aufnahme. Unterm 13. Dec. 1819 erhielt 
er die theologifche Doktorwürde von der theologifchen Fakuls 
tät zu Freiburg im Breisgau. Bald darauf erhielt er die 
hoͤchſte Erlaubnig, über Kirchenrecht und über Eatholifche 
Theologie Privatvorlefungen auf der Univerfität Marburg 
halten und nad) dem Abgange des Profeffors Leander van Ep 
nach Darmftadt wurde er von dem Kurfürften von Heffen, 
im 3. 1822, zum außerordentlichen Profeffor bes katholifchen 
Kirchenrechts an der Landesuniverfität und als Pfarrer an 
der Eatholifchen Gemeinde zu Marburg, bald darauf auch 
um Mitdireftor des damals dort blühenden Schullchrers 
eminars ‚zum Religionslehrer der Eatholifchen Zoͤglinge des 
Pädagogiums und des Schultehrerfeminars, zum Mitgliede 
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des Schulvorftandes der Stadt Marburg, fo wie ber. kur—⸗ 
fürftl. Schulprüfungstommiffion im Oberfürftenthume Heffen 
ernannt und wie fehr der raftlos thätige Mann allen: diejen 
Berufszweigen genügt habe, das wiſſen alle, die in näherer 
Verbindung: mit ihm geftanden haben. Sein Privatleben ‚war 
ſehr einfach, er hatte nur wenige Beduͤrfniſſez manche tcbenss 
bequemlichkeit und. Dilfeleiftung, die fein höheres Alter zu 
fordern fchien, verfagte er fich wohl auch aus allzu: weit ges 
triebener Sparfamfeit, die mehr Angewöhnung, als durch 
feine öfonomifche Lage bedingt war. Dabei war er meift 
heiteren Sinnes. Ein täglicher Spaziergang, die Unterhals 
tung mit gebildeten Männern, Theologen und Nichttheologen, 
forfgefeste wifjenfchaftlide Studien und erheiternde Lektüre, 
bisweilen Eleine Fußreiſen aufs Land zu einigen Amtsbrüdern, 
denen er auch nicht felten Hilfe in ihrem Amte leiftete, — 
das waren feine liebften Erholungen,. Am Borabende vor dem 
MWeihnachtsfefte machte er nody munter und rüftig feinen 
Abendfpaziergang und eine halbe Stunde nachher war er für 
diefe Welt nicht mehr: ein unglüdlicyer Fall von der Treppe 
vor feinem Wohnzimmer herab, wo ihn wahrfcheinlich ein 
Schlagfluß oder ein Schwindel ergriffen hat, dem er bisz 
weilen wohl ausgeſetzt war, machte feinem thätigen und ges 
meinnügigen eben ein plößliches Ende; als man ihn auf den 
Rüden liegen fand und ihm Hilfe leiften wollte, war er fchon 
verfchieden. Die Nachricht von feinem unerwarteten Tod 
erregte überall die fchmerzlichfte Theilnahme. Am 28.’ Der, 
Morgens ge en 9 Uhr, wurde feine iwdifche Hülle" feierlich. 
zur Erde 444 Saͤmmtliche lutheriſche und reformirte 
Geiſtliche der Stadt Marburg und viele ſeiner Kollegen und 
Freunde aus den verſchiedenſten Staͤnden folgten ſeiner Leiche. 
Der katholiſche Kaplan, ſein bisheriger Amtsgehilfe, Dr. 
Malkmus, jetzt als Dompraͤbendat zu Fulda angeſtellt, nahm 
die in der katholiſchen Kirche uͤblichen Ceremonien an ſeinem 
Grabe vor und hielt ihm eine einfache und gefuͤhlvolle Rede, 

orin er dem Charakter des Beſtatteten, der chriſtliche Liebe, 
Duldung und Frieden athmete, alle Gerechtigkeit widerfahs 
ren ließ, — Der Entichlafene hatte ſtets darnach geftrebt, 
ein Lehrer und Seelſorger im Geifte des Evangeliums. zu 
feyn, das uns Wohlthun, Sanftmuth und überwindende 

roßmuth zur Pflicht macht und uns alle Unduldſamkeit und 
Berdammung ber Andersdenkenden verbietet, das dem Reiche 
ber Finfterniß entgegenarbeitet und feine Anhänger zu: Kins 
dern des Lichts erheben will. In religidfer Hinficht verband 
M. Lie mit Wärme, Lehre mit der That und wußte Res 
ligion und Pfaffentyum wohl von einander zu unterfcheiben, 
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Nie hat er den Frieden einer gemifchten Ehe durch Eirchlichen 
blinden Eifer auch nur einen Augenblick getrübt. Wenn er 

ch darum bisweilen über allzuftarre Stabilität und bloßes 

ormweſen zu ftark ausfprad und feinen Unwillen über Eiche 
iche Unduldfamkeit und Verdammungsſucht Außerte, fo zeigte 
er. dabei mehr Dffenheit des Charakters, als Lebensktugbeits 
Das fehr gute Verhältniß, worin bisher die Eatholifchen und 
evangeliichen Bewohner Marburgs zu einander ftanden und der 
von den Geiftlidyen der drei chrıftlichen Konfeffionen im Leben 
und Berhalten anerkannte Ausfpruch eines ehrwurdigen Apos 
ſtels: „„wer Gott fürchtet und wohlthut, der ift ihm anges 

hm!“ haben bis auf die neuefte Zeit die erfreulichiten 

rüchte in Marburg getragen, In feinem Amte war Ms 
gewiffenhaft und — und feine populaͤren praktiſch⸗ 
religioſen Predigten ſprachen zum Herzens As: ehemaliger 

itdireftor des Schullehrerfeminars und als Mitglied des 

arburger Schulvorjtandes — der aus dem Landrathe, dem 
Geiftlichen der drei chriftlichen Konfeffionen, dem Oberbürgers 
meijter und dem zeitigen Schulinfpektor und erften Lehrer an 
der Realjchule beſteht — erfüllte er treulich feine Prlichts 
Mocte ihm auch eine gründlichere klaſſiſche und philofophiz 
fche Bild abgehen, I befaß er doch fchöne und gelehrte 
Kenntniffe in dem Kircyenrechte (das auch bisweilen Protes 
ftanten mit Nusen bei ihm hörten), in der Kirchen = und 

ogmengejchichte Und in der eigentlichen Theologiez auch die 

njichten anderer Konfeffionen waren ihm: wohl befannt und, 
F wußte die Verdienſte proteſtantiſcher Gelehrten um: bie 









ela und. dev gelehrte und wuͤrdige 


| dliche Schrift HZ und fagte. davon: „diefe Schrift vers 
nt von Katholiken u, Proteftanten, von Staatsmännern 
IR af 6 595 wur — * * —* 
| ‚jo. gr ‚und befrie | ap nichts zu 
en übrig bleibt, Ka der ir ‚ in welchem dieje 
Schrift geſchrieben iſt, uͤber die ———————pe 


Dellen Blogr. f im 6, Zahrg. des N. Ren, S.18, 
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breitet, ſo wuͤrde bald jede Reibung aufhoͤren. Von Herzen 
habe ich mich der Grundſaͤtze und Geſinnungen dieſes Verf, 
gefreut, obgleich meine Freude durch die Betrachtung geftört 
wurde, daß gerade ein folcher Verf. Bedenken tragen mußte, 
ſich zu nennen, indem die Zeloten, z. B. des Verfs. Gegner, 
2eonard Aloys Nellefen zu Aachen, frei und keck hervortres 
ten.‘ — Außer mehreren einzelnen Predigten, Beiträgen zur 
zweiten Auflage des Herold’fchen Eathol, Gefangbuches, Fleis 
neren theolog. u. kirchenrechtl. Auffägen in Zeitfchriften lies 
ferte M. auch ſchaͤtzbare: Prakt. Vorfchläge z. Einrichtung 
und Verbeſſerung des geſammten Elementar-, Schul- und 
Unterrichtöwefens in Deutfchland, für Vorfteher und Lehrer 
befjelben, mit näherer Beziehung auf die kathol. Landſchulen 
in der Provinz Ober-Heſſen, gemeinfchaftli bearbeitet 
uf. w. Köln 1822. — #Kirchengefang bei dem Tathol, 
Hochamt an den Fefttagen des Herrn, e. Beil, zu Herolds 
Geſangbuche. Marb, 1826, 20 

M. ph 


* 25. Dr. Joh. Chriſt. Gottfried Jaͤneke *), 
ausübender Arzt, Geburtöbelfer u. Stadt- u. Kreisphufitus zu Dſterwitk 
im Fürftenth. Halberftadt; 


geb. d. 15. Suni 1772, geft, d. 20, San. 1838, 


Die Vorfahren des Verewigten ftammten , laut vorhans 
dener Urkunden, aus dem Staͤdtchen Derenburg des Halbers 
fädter Kreifes, wo ein Chriſtoph Jaͤneke in der zweiten 
Hälfte des 17, Jahrhunderts Hausbefiser war, deſſen Sohn 
Sohann Bernhard 42 Jahre (bis 1752) als Geiftlicher in 
dem braunfchweig, Dorfe Gardeffen wirkte und 14 Kinder 
zeugte, von benen das neunte, Johann Benedict Jakob, 
geb. den 8. März 1727, feit dem 30. Nov. 1764 Lehrer an 
dem Lyceum in Wernigerode am Darze war und als Sub— 
konrektor den 7. März 1774 zu dem Pfarramt in dem Stoll: 
466* Huͤttenorte Schierke berufen wurde, Derſelbe vers 

eirathete ſich mit der zweiten Tochter des Stadtrichters 
Bodinus in Wernigerode, Chriſtine Eliſabeth, welche ihm 
3 Söhne gebar: Philipp den 2. April 1770, Gottfried den’ 
15 Juni 1772 und Friedrich den 4, Zuli 1775. — Nahe der 
Spitze des allbefannten Brodens in einem von der Bode 
durchfteömten rauhen Waldthale Ichte der Paſtor mit feiner 


1#) Eine kurze Notiz über ihn f. im vorigen Kahte. d. Nett. ©. 1080, 
(Nr. 415.) Die verfpätete Einfendung Rn 7 trägt die Schuld, 
daß wir bei derfelben felbft in diefem Nachtrage gegen die chronologiſche 





Reihenfolge verftoßen müfjen, 
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Familie bei einem fehr mäßigen Amtseinfommen in patriars 
aliſcher Einfachheit, fi emfig in feinen freien Stunden mit 
Seorbitung und Berbefferung feiner damals mit Klippen 
überfäeten Gärten und Wieſen und vornehmlich mit dem 
Unterrichte ſeiner Soͤhne beicyäftigend, Eine Freude war e8 
biefen, wenn fie ihrem Vater in den ländlichen Arbeiten Hilfe 
‚Leiften Eonnten ‚und eine noch größere, wenn fie auf ben 
Vogelfang in. den Wald gehen durften. Im ihren Eindlichen 
‚Spielen offenbarten ſich ungehindert die verschiedenen Anlagen 
und Neigungen der Brüder und ein fpaßbafter Vorfall zeigt 
‚uns in dem zweiten jchon den künftigen Arzt. Als namlich 
‚einft des Huͤttenfaktors Zöchterlein von Greif, des Paſtors 
Hunde, ‚gebijjen war, fo eilte der Eleine Gottfried fchleunig 
‚herbei. und belegte den ganzen verwundeten Arm mit, einem 
Harzpflaſter und strich daffelbe fo forgfältig auf, daß es das 
nad) faum: wieder heruntergebracht werden Eonnte. In feis , 
nem. 15. Lebensjahre folgte er feinem älteren Bruder und 
beſuchte als fleißiger Schuler das Lyceum in Wernigerode, 
wo ihm ber Aufenthalt von Berwandten und des Vaters 
Freunden erleichtert wurde und die romantifch fchöne Gegend 
manden Naturgenuß. bot. Seine harmlofe Tugend follte 
ihm aber nady Gottes Fügung bald ‚durch den ſchnellen Tod 
feines Vaters, der den 30, Aug. 1790 an einem bösartigen 
Rervenfieber- ftarb, getrübt werden, Indeß Eonnte er mit 
feiner Mutter, welche in. der, an Wernigerode angrenzenden 
Borftadt Nöfchenrode ein Häuschen mit Garten Faufte und 
durch weile Sparfamteit, außerordentliche Thätigkeit und hoch⸗ 
rs Selbftverleugnung es möglich zu machen ſuchte, ihre 
ei Söhne in drei Fakultäten ftudiren zu laffen,, bis zu feis 
nem Abgang auf die Univerfität zufammen feyn. Bon % 
H. Niemeyer den 18. Okt. 1793 unter die Zahl der akade⸗ 
miſchen Bürger.in Halle aufgenommen, widmete er fidy feis 
em Zalent und feiner Neigung gemäß mit allem Eifer dem 
mediciniſchen Studium, während fein Bruder Philipp 
m theologiſchen oblag und genoß zugleich in edler Weife 

e Freiheit der Mufenfohne mit heiterem Sinn; auch machte 
er. im Herbſt 1796 eine angenehme Reije zu feinen Berwands 
ı im reußifchen Voigtlande. Unter den Profefforen Reit, 
Mecel u. X. gewann er vorzüglich bie Zuneigung ‚des ges 
Iehrten Kurt Sprengel, der ihn den 18. Januar 1797 zum 
Mitgliede der Sydenham'ſchen Gefellfchaft ernannte. Nach— 
ım ‚er das examen rigorosum „cum laude‘ beftanden hatte, 


Ialscn er den 21..Aprit 1797 ‚öffentlich feine dem ges 
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‚Rathe Dr. med. Janeke in Wildenfels (geſt. 1803) 
deffen Bruder, dem Pfarrer Jaͤneke in Möjchlig bei 


Greiz (geft. in Roben bei Gera 1823) , gewidmete Abhands 
fung de hydrothorace. Den folgenden Sommer vermweilte 
er in feiner Heimath und bereitete fich für das Staatseramen 
vor. Um bdiefes noch zu befeitigen, begab er fih im Nov, 
deſſ. 3. mit feinem werthen Jugendfreunde, dem Dr. med. 
Beer aus Wernigerode, nach der auch für ihn an Merk: 
würdigteiten fo reichen Refideng Berlin und erwarb fich durch 
die vor dem Oberfollegium „gut“ beftandene medicinifche 
und chirurgifche Prüfung im März 1798 die Erlaubniß, in 
dem Königreiche Preußen fich als praktifcher Arzt niederzus 
laffen, Er wählte die von feinem Geburfsorte vier Stunden 
nördlich an der Ilſe gelegene Stadt Oſterwiek des Regierungs— 
bezirkes Magdeburg, wo er den 18. April 1798 antam, — 
Bei dem Beginnen eines Gefchäftes, zu dem das Vertrauen 
des Publitums erforderlich ift, find oft fcheinbar zufällige 
Ereigniffe von der größten Wichtigkeit. Dies ift vorzugss 
weife bei dem jungen Arzt im Anfange feiner Wirkſamkelt, 
in welcher er ben Tonderbarften Urtheilen ausgefegt ift, der 
2. Dem D. Jaäneke nun bot ſich fchon im erften Monate 
einer Praxis die günftige Gelegenheit, eine Auffehen ers 
regende Kur zu unternehmen, deren fehr glüdlicher Ausgang 
ibm bald in der, Umgegend den Ruf eines gar aefchickten 
Mannes verfhaffte In dem Dorf Abbenrode hatte ein 
wohlhabender Bauer, der durch Trunkſucht in Melancholie 
gerathen war, feinem elenden Zuftande durch einen tiefen 
Schnitt in den Hals ein Ende zu machen geſucht und als 
er, einem Zodten glei, in feinem Blute dalag, fo ward 
der neue Arzt aus der benachbarten Stadt herbeigeholt und 
biefer wurde in Gottes Hand das Werkzeug, dem Unglüds 
lihhen das Leben zu erhalten und binnen zwei, Monaten die 
Gefundheit des Leibes und zugleicd der Seele wieder zu ges 
ben, — Mehr aber, als die Chirurgie, zog ihn die eigent= 
liche Arzeneiwiffenfhaft an und gang befonders die Ent— 
bindungsfunft, zu deren Ausübung er fchon von Natur —* 
einen wohlgebauten Körper von faſt mittlerer Größe und de 

befonnenen Gleichmuth, welcher auch in den gefährlichften 
Momenten ein fiheres Handeln möglich macht, fehr geeignet 
wat, Sn einem Umtreife von mehreren Meilen nahm man 
feine bewährte Geſchicklichkeit und Bereitwilligkeit in An— 
ſpruch, fo daß es intereffant feyn möchte, die ungemein große 
Bahl der Frauen, denen er in der Zeit von 40 Jahren in 
ihrer Noth beigeftanden hat, und der von ihnen mit feiner 
Hilfe Geborenen zu wiſſen. Da er jeboch bei dem Drange 
feiner Gefchäfte fein medieinifches Tagebuch nicht lange fort: 
gefest hat, To möge hier nur erwähnt werden, daß er nach 


* ⸗ ⸗ 

25» Jaͤnele. ii) 
einer und der anderen glücklichen Entbindung lächelnd Außern 
konnte, mander Mutter babe er nicht. allein die Zochter, 
fondern nun aud) die Enkelin gebracht, und daß unter den 
artigen Frauen, welcdye mit frohem Bli ihr Häuflein Kine 
ber betrachteten, einige voll innigen Dankgefühles gar meins 
ten: daß dem Retter ihres Lebens wohl von ihnen eine Ehre 
gebübre, wie fie dem Meifterfänger Frauenlob in Mainz bei 
Beftattung feiner Leiche widerfahren feyn fol, — Aber nidyt 
blos vor dem Richterftuble des Schönen Geſchlechtes, ſondern 
audy bei den firengen Behörden fand feine Tuͤchtigkeit, fo 
wie fein Charakter wohlverdiente Anerkennung , und das Vers 
trauen, welches: fie in-ihn festen, erweiterte noch feine bes 
beutende Wirkfamkeit, Er befaß überhaupt (der lauteren 
Wahrheit gemäß kann es verfichert werdenybiejenigen Eigens 
fchaften, welche der berühmte Hufeland *) bei einem Wrzte, 
der. des Zutrauens des Publitums würdig feyn foll, zur 
Bedingung macht, in vorzüglichem Grabe. So mie er ſolches 
durch jeine freundlich ernften Mienen , feine ungekünftelte Redes 
art und fein ganzes fchlichtes Wefen Leicht einflößte, fo zeigte 
fi in feiner Dandlungsmweife der fittlihe und gewiflenhafte 
Mann, der Vergnügen und Ruhe, ja Gefundheit und Leben 
der vollkommenen Erfüllung feines Berufes aufopferte; der, 
reinen moraliſchen Grundfägen folgend, Mäßigkeit und Ents 
haltſamkeit in allen ſinnlichen Genüffen übte; der fein Ges 
wicht auf das Anfehen der Perfon legte und Geld- und Ehre 
geiz verabfcheute; der, frei von Neugierde, wie von Ges 
ſchwaͤtzigkeit, die zuverläffigfte Verſchwiegenheit bewahrtes 
der, beobachtend und ſelbſtdenkend, genau nad) dem Bus 
ftande.der Kranken forfchte und bedachtſam vermied, ohne 
Roth durch große und entfcheidende Mittel zu wirken und, 
wie man fagt, auf Leben und Zod zu kuriren; der, beſchei— 
den und anjpruchslos, Niemandem zu nahe trat und folche 
Aerzte tadelte, welche über ihre Kollegen Tosziehen und. deren 
Handlungen in ein zweibeutiges Licht zu ftellen ſuchen; ‚der 
fogar Undanf fchweigend ertrug, Beleidigungen großmüthig 
verzieb und mit der Menfchen- Fehlern und Thorheiten viel 
Nachſicht hatte, Einftimmig wählte ihn nad) dem Tode bed 
Dr. Delius der Oſterwieker Magiftrat zum Stadtphufikus 
und da er die ihm von dem Oberfollegium in Berlin-aufges 
gebenen Themata in lateinifcher Sprache „gut“ ausgearbeir 
tet hatte, fo beftätigte ihn das Provinziallollegium in Halbers 
ftadt den 5. September 1807. In den denhwürdigen Sahren 
1813 — 1815 wurde ihm in Verbindung mit dem damaligen 
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Erbgrafen Heinrich zu Stolberg = Wernigerode die Aushebung 
der Landwehr jener Gegend übertragen und es freute den 
‚geraden, biederen, deutfchen Mann, der mit Widerwillen ein 
Unterthan des verächtlichen Hieronymus Bonaparte indem 
won den Franzoſen ſchmaͤhlich gedrüdten und ausgefogenen 
° Königreiche MWeftphalen geweſen war, wieder dem preuß. 
Staat anzugehören,, von deſſen Minifterium er „wegen feis 
ner! in der gerichtlichen und polizeilichen Arzeneiwiffenfchaft 
“an den Tag gelegten Gefchidlichkeit und fonft bekannten 
Thätigkeit und Rechtfchaffenheit‘‘ zum Phyfitus des Dfter- 
wieter Kreifes auserſehen und in bdiefer mit einem feiten 
ahrgehatte von 200 Thalern verbundenen Eigenfhaft den 
91; Zuli 1817 deftallt wurde, Mit mufterhafter Treue und 
Pünktlichkeit verwaltete er auch diefes Amt (ſeit den 1. Dec, 
1816) und auf den Gefundheitszuftand des ihm angemwiefenen" 
Bezirkes forgfältig achtend, war er unabläffig bemüht, in 
den Städten und Dörfern deffelben die Schugpoden allgemein 
einzuführen, welches menfchenfreundliche Streben fein König 
am 19. Auguft 1824 durch Verleihung der filbernen Impf⸗ 
medaille ehrte. Den unter feiner Aufficht ftehenden Doktoren, 
Chirurgen, Hebammen, Thierärzten und Apothekern war er, 
fo weit es nur feine unbeftechliche Redlichkeit geftattete, ein 
fehr milder und fchonender Vorgefegter. Als im Jahr 1825 
der Oſterwieker Kreis mit dem Halberftädter vereinigt wurde, 
fo erging an ihn die Aufforderung, das Phyſikat in einem 
anderen Kreife zu übernehmen; allein aus erheblichen Gruͤn⸗ 
den Ichnte er diefen Antrag ab und bat um Dienftentlaffung, 
welche ihm mit Penfion bewilligt wurde, Dadurch ſah er 
ſich vieler amtlichen Schreiberei überhoben, die ihm bei Ab⸗ 
nahme feiner koͤrperlichen Kräfte und Zunahme feiner chros 
nifchen Bruftbefchwerden fehr läflig zu werden anfing, Geine 
Zeit war ohnehin Außerft befhräntt, Schon am frühen 
Morgen faß er, eine Zaffe mit ſchwarzem Kaffee vor ſich und 
fein liebes Zabaköpfeifchen im Munde, vor feinem Schreib⸗ 
ſchrankez bald erfchienen Boden vom Lande mit Krankheits⸗ 
berichten und nach deren Abferfigung befuchte er feine Pas 
tienten im Orte; darauf 'beftieg er fein Reitpferd, oder fegte 
fi in feinen Reifewagenz; gewöhnlidy Eehrte er ſpaͤt heim, 
durdywanderte nochmals die Straßen der Stadt und kaum 
hatte er das von der forgfamen Hausmutter ihm bereitete 
warme Abendeffen genoffen und ein wenig auf dem Sopha 
finnend geruhet, fo machte er- noch fchriftliche Bemerkungen 
über die Greigniffe des Tages und las die in feinem Fache 
neu erfchienenen Bücher, welche unter den Xerzten der Um⸗ 
gegend cirkulirten, bis. gaͤnzliche Ermübung ihn übermannte, 
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Nicht felten wurbe er fogar in den ihm fo nöthigen Schlafe 
geftört, wenn eine Gebärende feiner bedurfte und er mußte 
dann wohl in Kälte und Gchneegeftöber, in Regen und 
Sturm auf ſchlecht gebahnten Wegen mehrere Stunden weit 
in düfterer Nacht reifen, um ein fchweres Gefchäft zu volls 
bringen, ‚Unter folcyen Strapazen wurde die Gefundheit feis 
nes. an ſich zarten, aber allmälid) abgehärteten Körpers . 
‚gewaltfam erſchuͤttertz es entitanden wiederholt gefährliche 
£ungenentzündungen, Tatarrhalifche Leiden nifteten ſich ein 
und fein ungefhwächter Geift fah fich früher am Ziele feines 
irdifchen Wirkens, als er ſelbſt ſich darnad) fehnte. Trotz 
aller Mühfeligkeiten feines Berufes und der aus treuefter 
Hflihterfüllung hervorgegangenen leiblichen Uebel hatte dag 
Leben Reiz für ihn behalten; denn: neben der erhabenen 
Freude, zur Minderung des menſchlichen Elendes nach Ver: 
mögen beizutragen, warb ihm ja das reinfte Glüd ber 
Sterblihen zu Theil — er war Gatte und Vater, — In 
dem Haufe der Witwe des in dem hohen Alter von 854 
Jahren (den 20. San. 1798) geft. Zuftizamtmannes Ehrhardt 
hatte er deffen Enkelin, des Rathsheren und nachmaligen, 
Bürgermeifterd Diedmann ältefte Tochter, Joh. Chriftiane 

riederife (geb. den 3. Dec. 1773), kennen gelernt, welche 
ich. bei einem anſteckenden Nervenfieber, wovon aud er ale 
junger Arzt ergriffen wurde, ihm wahrhaft aufopfernd bewies 
- und. auf. gegenfeitige Achtung, , Vertrauen und: Dankbarkeit 
fi) gründende innige Liebe Enüpfte zwifchen dieſer und ihm 
im 3. 1803 das eheliche Band. Gie wurde ihm eine treue 
Lebenggefährtin, welche die irdifhen Mühen und Gorgen, 
die. fchon im Anfang ihrer, Ehe wegen eines mit kaum zus 
reichenden Mitteln unternommenen, Hausbaues nicht gering 
waren, liebevoll theilte und die vielen Befchwerden feines 
Berufes ihm. möglichft erleichtertes - Ungeachtet der. Ungleich— 
beit ihrer Temperamente waren beide Gatten-boc ganz für 
einander geſchaffen, ja diefe. Verfchiedenheit war ihnen felbft 
heilſam. Die fanfte Ruhe und Geduld des Mannes milderte 
oft die Reizbarkeit des choleriihen Naturelles der Frau und 
dieje bewog jenen zuweilen zu einem mehr. energifchen Vers 
fahren, wenn feine Uneigennuüͤtzigkeit, Nachſicht und Güte 
vielfach gemißbraucht wurde. Gottes Segen ruhete auf: ih— 
rem Hauswefen, welches, wenn ſchon der cdle Mann ben 
Armen die Bezahlung erließ, von Bemittelten nur eine . 
mäßige forderte und, bei Wohlhabenden fie der Erfenntlichkeit 
anbeimftellte, durch die Eluge Wirthichaftlichkeit feiner raftlos 
arbeitfamen Gattin fo gedieh, daß eine anftändige Lebens— 
weife geführt, Bedürftigen mitgetheilt und, im Hinblick auf 
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die heranwachſende Nachkommenſchaft und das gebrechliche 
Greifenalter, manches Stüd Feld angekauft werden Eonnte. 
Sechs Kinder wurden ihnen geboren: Ferdinand (geb. 1804, 
Baccalaureus in Glauchau), Eduard (geb. 1806, geft. den 
1. November 1832, ald Arzt in Oſterwiek), Guftav (1809), 
Emilie (geb. 1812, verheirathet mit dem Kaufmanne Ed. 
Schmidt in Ofterwiet), Friedrich (1816, nur 5 Monate alt 
geworden) und Thereſe (1818). Was der Verewigte diefen 
war, vermag die ſchwache Feder des Sohnes kaum anzu— 
deuten. Umgeben von feiner Familie entfaltete der gute 
Vater eine liebenswürdige Gemüthlichkeit, wie man fie außers 
dem, obgleich er ſich dem gefelligen Umgange nicht entzog 
und gern fröhlich mit den Froͤhlichen war, an ihm wenig 
kannte und in feiner fchalfhaften Laune war er dem drolligen 
Wandsbecker Boten, feinem Liebling unter den deutfchen 
Schriftftelleen, nicht unähnlid. Nur zu felten Eonnte er fi 
folcher lieblichen Erholungsftunden erfreuen und noch weniger 
ſich mit der Erziehung feiner Kinder befaffen, Daher ſchickte 
er feine Söhne mit ihrem zwölften Jahr auf höhere Lehr 
„anftalten und wandte willig und unverdroffen, fie in kurzen 
Morten zu Fleiß, Sittlichkeit, Sparſamkeit und Vorſicht 
ermahnend, Alles an, daß fie forgenlos ſich auf Gymnafien 
und Univerfitäten den Studien widmen möchten. Auch bie 
Bildung feiner Töchter wurde von ihm nicht vernachläffigt 3 
denn wie er in aller Art das Lob eines gerechten Mannes 
verdiente, fo gab er Teinem feiner Kinder den mindeften 
Vorzug, fondern behandelte fie alle mit gleicher Liebe. So 
lange 3. , deffen Lungenleiden befonders durch die Grippe in 
dem Winter 1836 — 37 verfchlimmert worden waren, es nody 
irgend vermochte, feßte er, wenn auch mit der größten Ans 
ftrengung, feine Praris fort und ftellte feine Krankenbeſuche 
zu Wagen und zu Fuß nicht eher ein, bis im Herbſt 1837 
zunehmende Steifheit und Kraftlofigkeit feiner Glieder und 
entfeglicher Huften mit eiterartigem Auswurf ihn an ein truͤb⸗ 
feliges Lager feffelten, auf welchem abmattende Angitfieber, 
ſchlafloſe Nächte und die — des Durchliegens ihn 
gegen vier Monate quaͤlten. Doch mit frommer Ergebung 
und maͤnnlicher Standhaftigkeit ertrug er auch dieſe Harte 
Pruͤfung. Seine Berufsthaͤtigkeit aber endigte erſt mit ſei⸗— 
nem Daſeyn; denn als er fein Bette nicht mehr verlaſſen 
konnte, fo diente: der Leidende noch anderen Leidenden, die 
fi an ihn wandten, mit feinem ärztlichen Rathe. 
Glaudau a. d. Mulde, Ferdinand Jaͤneke. 
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* 26. Sohann Martin Chriftian Gottfchald, 


?. dan. Regierungd= u. Etatsrath zu Rageburg, Ritter v. Dannebrog ıc. ; 
geb. d. 15. Nov. 1772, geft. d. 1. San. 1839. 


Zu Böfenrode im Hohenfteinfchen — erhielt der 
Verewigte ſeine Schulbildung auf dem Gymnaſium zu Halle 
und genoß außerdem noch Privatunterricht in mancherlei ans 
deren Gegenftänden ber Bildung, befonders in ber Muſik, 
welcher er mit großer Neigung bis zum fpäteften Alter zus 
gethan blieb und es auch auf der Violine zu einer außers 
gewöhnlichen Fertigkeit brachte. Nachdem er bafelbft und zu 
Göttingen ſich den juriftifchen Studien gewidmet hatte, ließ 
er ſich zuerft als Advokat im Hannoverfchen nieden Im 
3. 1801 wurde er darauf zum Bürgermeifter im Städtchen 
Bledede a. d. E. berufen und 1806 gin er als Landſyndikus 
bes Herzogthums Lauenburg und kurhannoverſcher Stabts 
tommiffär nach Rageburg, wofelbft er in den J 1811 und 
1812 wieder advocirte und erft im Fruͤhjahr 1813 auf feinen 
zulegt befleideten Poften zurüdkehrte. Den 28. Okt. 1816 
erhielt er den Zitel eines koͤnigl. dänifchen Etatörathes und 
endlih im 3. 1821 wurbe er zum Negierungsrathe bei der 
Landesregierung bes Herzogthums Lauenburg befördert, wos 
bei er im Jahr 1833, nach dem Tode des Konferengrathes 
3. 5. Prehn, zum erften ei ne aufrüdte Schon 
1816 empfing er das Nitterfreug des Dannebrogordens und 
den 1. Nov. 1828 wurde er aud zum Dannebrogsmann 
ernannt. Er ftarb am oben bezeichneten Tag, Abende 
5 Uhr, nad) längeren Leiden, im eben angetretenem 67. Lebens⸗ 
jahre, mit Hinterlaffung einer Witwe, Amalie Louife, geb. 
Walter, und fünf Kinder. — Das Land verliert an ihm ei⸗ 
nien feiner gefchäftstundigften und thätigften Beamten, deſſen 
Berluft nicht To Leicht zu erſetzen feyn, duͤrfte. — Geine 
Schriften und Auffaͤtze find: Worauf gründet ſich das Straf: 
recht des Staates? Quedlinb. 1795. — *Bemerk. über den 
Rechtsſtreit des Gutöbefisers von Hammerftein zu Gaftorf 
wider den Halbhufner Claus Meyer dafelbft, wegen gutös 
herrl. Gefälle. Lübel 1813, — Rede bei —— tion 
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des Herrn Stadtkommiſſaͤr J. G. ©. E. von Reiche, ben 
8, November 1821 gehalten. Ratzeb. 1821. — *Wiegenlied: 
Schlummre liebe Kleine 26, (von Schwartz), mit Begleitung 
d. Guitarre od. Fortepiano in Muſik gefest u. der Madame 
Balda, geb. von der Horft, gewidmet. Ohne Drudort und 
Sahreszahl. — Ueber die Nothwehrz in den neuen jurift. 
Sournale, Ronneburg 1799, — Ueber die Beweiskraft ber 
Handelsbücher nad gemeinen kurſaͤchſ. und furbraunfchweig. 
Rechten, Ebend. u. a m. — Was verfteht man unter dem 
Ausdrude Honoratioren? in d. Raseburg. literar. Blättern, 
1808 Cmeiftens mit — k, G—k oder gar nicht gezeichnet). 
— Ghinef. Sprüche. Aus dem Franzöf. Ebd. 1809. — Die 
Schloßjungfer. Eine Volksſage. Ebd. — Der beftrafte Wiss 
hold. Ebd. — Der Walzer. Ebd, — Die ägypt. Erziehung, 
Ebd. — Verfchiedene Anfichten, Ebd. — Vertheidigung eines 
neuen Gefeses. Ebd, — Freimüthigkeit. Ebd. — Schreiben 
an den Hrn. Verf. der Vertheidigung der modernen Kleider. 
Ebend. 1810, — Gerechtigkeit über Alles. Ebd. —  Kinders 
Bälle. Ebendaf. — Auch ein Wort über die Müsenjcheu ber 
Dienftmädchen; in den lauenburg, Anzeigen, 1821 u. a. m. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


27. Philipp Friedrich v. Hetſch, 
onigl, würtemberg. Profeſſor, Hofmaler u. Galleriedireftor zu Stuttgart; 
geb. den 10, Sept. 1758, geft. den 1, San. 1839 *), 


"9, gehörte einem namentlid in Schwaben weitverzweig- 
ten Geflecht an; man. findet feine Sproffen außer Stutt— 
Sn in Tübingen, Urach, Ulm, Biberab, Nördlingen 2c. 
8 zahlte von Lange her befonders viele Tonkünftler. In 
Heidelberg lebt als Kapellmeifter angeftellt Louis Hetſch eim 
noch junger Mann, der durch eine Oper: Ryno, durch Kan 
taten, Lieder 2c. fein Talent für Kompofition bewährt hat, 
Der gerühmte Name des Verblichenen, als trefflichen Malers 
veichte bisher am weiteften. Sein Vater, Chriftian Heinri 
Hetſch, lebte in Stuttgart von 1712 bis 1782 als Stabt- 
zintenift, Hoforganift und Hofmuſikus. Er zeugte 16 Kin- 
der: 6. Söhne ‚und 10 Töchter; Philipp Friedrid war das 
Örittlegte Kind. Er wurde zur Mufit angehalten, lernte 
Kiavierfpielen, brachte es aber weiter auf der Flöte, Der 
Vater wollte ihn fich zur Hand ziehen, um ‚einen Gefellen, 
deren jeder Stadtzinkenift mehrere hatte, zu erfparen. Des 
Knaben Sinn neigte fid) aber mehr zur. zeichnenden Kunft 
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De: Ein Liebhaber oder Künftler, beffen Name nicht mehr 
efannt ift, gab fid, in den Freiftunden damit ab, den lern⸗ 
begierigen Knaben im Zeichnen zu unterrichten. Mit diefer 
— wuchs ſeine Liebe zur Kunſt. Ungefaͤhr im 12. 

ahre — wird erzählt — bis wohin er das Gymnaſium be— 
fuht hatte, entfernte er fih von Haus und ging auf .die 
Solitübe, das damalige Hoflager des kunſtfrohen Herzogs 
Carl, wo auch ſeine Lieblingsſchoͤpfung, die Militaͤrakademie, 
von der Form ihrer Disziplin fo genannt, eingerichtet war. 
Er wurde vorgelaffen und entdedte dem erlauchten Herrn fein 
Verlangen, in diefes Inftitut als Zögling aufgenommen zu 
werden. Der Herzog mochte hinter dem Heroismus bes 
Knaben ein entfchiedenes Talent ahnen; die Rüge feines 
Davonlaufens war nicht ftreng, nicht abſchreckend; die Bitte 
fand Gehör. Er durfte ſogleich dableiben, damit nicht der 
Vater hemmend in den Weg traͤte. Ein Laufer brachte in 
der Nacht den um den Vermißten jammernden Eltern Nach— 
richt. von dem, was geſchehen. Won den: Lehrjahren 1773 
bis 1779 finden fi acht Patente über Preife, die der Eleve 
H. im Zeichnen nad) der Natur und in der Malerei erhalten. 
Der legte war ein erſter Preis in der Malerei für dem 
iljährigen Süngling. Die Profefforen Guibal, Schüler von 
Menge, und. Harper, Landſchaftsmaler, waren, damals Vors 
ftände der. Eimftlerifchen. Abtheilung der Akademie, Da: in 
folhen SIahren der bildfame Geiſt von den Beftrebungen 
tüchtiger Genoffen an= und oft mit fortgezogen, jedenfalls 
berührt wird, jo erwähnen wir, daß H. mit Schillern auf 
dem. vertrauteiten are ftand, Zeuge, der Entftehung ber 

roßartig = wilden Erſtlingsprodukte diefes vulfanifchen Gei— 
Bes war und den Vorlefungen jeder neuen poetifchen Ben 
ſion im abgefhloffenen Zimmer deſſelben, einer. unfaubers 
verworrenen Räumlichkeit, beimohnte. In verwandtern Kunſt⸗ 
arten firebten mit H. die Maler, Heideloff Cebenfallse Name 
einer Künftlerfamilie, aus welcher der Direktor und Architekt 
Heibeloff in Nürnberg ftammt) und Wächter... Die Kupfers 
ſtecher Müller und Lehbold, die Bildhauer -Danneder und 
Schheffauer, der Architekt (zuerſt auh Maler) Thouret, den 
Goͤthe *) fpäter zum neuen Schloßbau in Weimar berief; 
Hartmann erhöhte um jene Zeit in Dresden, Füger in. Wien, 
Schweicdle in Neapel feinen Ruhm, H. wetteiferte befonders 
mit Heideloff. Letzterer war raſch in Erfindung, Kompofts 
tion und Ausführung; 9. ‚befiegte ihn durch Einfachheit und 
Sinnigkeit der Konzeption, dur Fleiß und Sorgfalt der 


®) Defien Biogr, f. im 10, Zahrg. des R. Rekr. ©. 19, 
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Zeichnung und des Vortrages. Herzog Carl ſuchte die Ga- 
ben der Kunſtzoͤglinge mehrſeitig in praktiſche Thaͤtigkeit 
u ſetzen. So mußte der junge H. neben feinem Malers 
Aublum im Orchefter bie Flöte blafen, während Scheffauer 
und Hirſchmann durch ihre anfehnliche Leibeslänge ſich ah den 
Kontreviolon gewiefen fahen. — Prof. Harper wurde durch 
die Aufträge des Herzogs, der an ber Kunft das Dftenfible 
Ihäste, zu einer ungemein fchnellen, flüchtigen, dabei praͤg⸗ 
nanten Thaͤtigkeit getrieben. Das neue Luſtfchloß Hohen⸗ 
heim, ſpaͤter der Welt in einem maleriſchen Prachtwerke 
vorgeführt ,. follte mit Plafonds, Surporten, Arabesken ıc. 
ausgefhmücdt werben; das Theater forderte immer neue Des 
forationen, glänzende Hoffefte, unter anderen während ber 
Anwefenheit des Großfürften Paul, heifchten ein ſchnelles 
Schaffen von paſſenden Tableaus. Der fluͤchtigſte Pinfel 
war dem hohen Herrn noch nicht eilend genug, Auch das 
Zalent der Eleven wurde in Anſpruch genommen, wo dann 
unfer 9. ſich namentlic, durch effeftvolle Transparents hers 
vorthat, Noch jest find in Stuttgart und in Würtemberg 
überhaupt unglaublich viele Landſchaften von Harper und 
feiner Schule verbreitet, deren paftofe Struktur fie unvers 
wuͤſtlich macht. Diefelben Motive wiederholen fich ins Uns 
endliche und erinnern an Vernet's, Hadert’g Seeanſichten. 
Eine gewiſſe langweilige Heiterkeit und Eonventionelle Großs 
artigkeit ift über fie ausgegoffen. Man erkennt fie auf 100 
Shritte an ihrer monoton breiten Behandlung. Später 
verließ H. die Manier feines Lehrers, die fich immer fapetens 
artiger verflachte und ſchuf Landfhaften mit mehr Natur und 
treffliher Staffage, welche damals die Meinung zu rechtfers 
tigen fchienen, er würde, diefem Kunftfach ausfchliegend zu⸗ 
ewandt, ein berühmter Meiſter darin geworden feyn. Eine 

uͤckſicht tritt hierbei doch befchränfend ein. ein Sinn 
neigte ſich mehr zum fittlichen Ernſte der. Gefchichtgmalerei 
bin und fchwerlid) möchten feine Anlage, fein Trieb, fein 
Enthufiasmus für Naturbeobachtung fo innig, fo nachhaltig 
geweſen ſeyn, daß er, gefchweige an einen Claude, Swanes 
feld, Ruisdal, Both oder Berahem und Roos ꝛc., auch nur 
an einen Dadert zc. hingereiht haben würde, Gr ſuchte 
nicht in dem, was ihm ein untergeordnetes duͤnkte, groß zu 
werden; es genügte ihm, die phyſiſche Natur fo wahr und 
ſchaubar darftellen zu lernen, daß fie ein würbiger Hinter⸗ 
grund feiner Geſtalten wurde. — Guibal ſuchte feine gereif⸗ 
ten muͤndigen Zoͤglinge womoͤglich nach Paris zu bringen. 
Die franzoͤſ. Schule galt damals für die Biuthe der Kunft. 
Vien, der Vater der reſtaurirten Schule, die in ihm non 
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dem affektirten, naturloſen und frivolen Geſchmack eines 
Boucher wieder zur Natur und Antike ſich zuruͤckwandte, 
war dort, wohin H. um das J. 1780 ging, fein Vorbild. 
Auch Joſeph Vernet, der Schöpfer trefflicher Seeftüde, rus 
higer und flürmifc, bewegter Meeresnatur, glänzte dafelbft. 
David und Gerard, ebenfalls Schüler von Bien, wurden erft 
jpäter in der. Revolutionszeit berühmt. Der Einfluß ber 
franzöf. Schule auf H. ift unverkennbar und zieht ſich durch 
feine jammtliden Werke hindurch. In den großen Kunfts 
fammlungen der Haupt= und Weltftadt ftand allerdings uns 
gemein viel Klaffiiches aus den beften Zeiten früherer Kunft 
zur Schau, und als Bildungsftoff, wie man denken möchte, 
wirkſam da, Aber es kommt in Betracht, daß überfchwängs 
liche Kunſtſchaͤtze den Zögling zuerft in Grftaunen fegen, dann 
anziehen und aufregen, dann zerfireuen, zerfplittern, 
bann maßleidig und verzagend ale An ein Nadyahmen 
des Schönften und oöchften iſt nicht zu denken, an ein Vers 
binden Kine hodygefteigerten Birtuofitäten in allen Rich⸗ 
tungen ber Kunft, in allen möglichen. Arten der Auffaſſung 
und Darftellung noch weniger, ba ſchon eine je berfelben 
ber Ertrag eines ganzen gereinigten , von allen günftigen 
Potenzen deö Zeitalter und Landes emporgetragenen Künftlers 
lebens war. Das Treffliche entjtand durch eine faft unbes 
wußte ——— geheimnißvoller Kombinationen von Kunſt⸗ 
mitteln, durch eine nicht mittheilbare Wechſelwirkung von 
hoͤherem in und durchgebildetfter Technik. Das Fer⸗ 
tige aller Art ift Schwer nachzubilden; der fucceffiven Ents 
wickelung ‚des Werdenden ift cher beizulommen. Bei dem 
Bögling überwiegt den Einfluß des jtabilen Schatzes das 
RT der TR; ber lebenden, anerkannten Meifter, von 
Schaffen, Ausbilden er Zeuge ift, deren 

tönt Bortheile ihn zur Nacheiferung zeigen, die er ges 
Beh, belohnt fieht. Er ift und bleibt ein Sohn 

fin, £ und ihrem Zuge verfchrieben, ftell’ er fich, wie 
Ä ‚will, . Eine gewiffe theatralifch»Zalte und forcirte 
Dräfe —— hat auch die verbeſſerte franzoͤſiſche Schule nie 
— exwunden. Die Kuͤnſtler gaben, was ſie gelebt und 
was de R Nation wollte, 8: beim feinen feften Charakter 
darin, Laß er mit dem hoͤchſt ſpaͤrlichen Reifefonds von jährz 
ihen 300 fl. fic in der verlodenden Refidenz ehrenhaft durch⸗ 
5 — You e. Nach feiner Zurückkunft ernannte ihn ber 
D ir . 1782 zum Hofmaler mit eben fo viel ehalt, 
| Pine — war es nun groͤßtem Gewichte, 


daß e Hr] Se, Wer noch mit den Elementen 
‚fein & Kun mpfen er It, der findet im Vaterlande des 







88 27. v. Hetſch. 


Lehrſtoffes genug. H. war ber feinigen fo weit maäͤchtig, 
daß er fi) in dem reineren Element erhoben und erquict 
fühlen mußte. Er war von 1785 bis 1787 in Rom; fein 
fharfer, finnig ernfter Geift zog möglichften Gewinn aus 
diefem in feiner Art einzigen Aufenthalte, der, abgefehen von 
dem Reichthume hoher Vorbilder, den Kunftjünger fchon als 
höhere Atmoſphaͤre bilbend durchdringt. Er brachte dag 
Diplom als Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
und jchönen Künfte in Bologna ins Vaterland zurüd. Im 
Sahr 1787 trat 9. mit einer Tochter des Kammerrathes 
Scholl in den Eheftand, aus welchem ihm von drei Kindern 
das erfte, ein am 28. Sept. 1788 geb. a est Architekt 
und Profeffor in Kopenhagen, geblieben if. Sm 3. 1795 
ging er, von feiner Gattin mit. dem Kinde begleitet, noch 
ein Mal nah) Rom, wo er unter anderem aus Auftrag den 
damals regierenden Herzog Ludwig Eugen zu Pferd in Ecbenss 
große malte, ein Zableau, für weldes er an einem dort 

efindlichen Meifterwerke Ban Dyks feine Studien machte. 
Die Kopie des letzteren befindet ſich in feinem Nachlaſſe. 
Nach feiner Rüdkunft war er fehr thätig, erfreute fich der 
Gunft des Hofes, ber Anerkennung der Mitwelt, Seine für 
den Herzog, fpäter Kurfürften und König, gefchaffenen großs 
artigen Bilder wurden mit fürftl, Munifizenz belohnt, Im 
Sahr 1800 wurde er Galleriedirektor, erfuhr aber das Leid, 
feine Gattin zu verlieren. Sein zweite Ehe hatte nur ein 
Jahr lang Beltand, indem eine nicht wohl auszugleichende 
Verjchiedenheit der Charaktere die Trennung herbeiführte. 
Der aus diefer Verbindung entfproffene Sohn lebt als Aus 
ditor der koͤniglichen Artilleriebrigade in Ludwigsburg. Im 
3. 1801 erhielt 9. die Anerkennung, von der k. preußifchen, 
Akademie der Künfte zum ordentlihen Mitglied erwaͤhlt zu 
werben. Im erften Dezennium dieſes Sahrhunderts fchuf er 
die an Gehalt und Umfang größten Gemälde, Wir find 
nicht in den Stand gefest, fie alle aufzuzählen ober zu fagen, 
in welche Gallerien, welchen Privatbefis fie gefommen feyn 
mögen. Im koͤnigl. Nefidenzichloffe zu Stuttgart befinden 
ſich mehrere Tableaus, meijt mit Iebensgroßen Geftalten, 
über deren Gegenftand fich in feinen Papieren Auffäge, Aus— 
züge aus Dichtern und Proſaikern, von fremder Hand viels 
leicht zu Anfeuerung feines Künftlergenius gefchrieben, fins 
den: ber blinde Dedipus, von feinen Zöchtern begleitet, im 
Haine der Eumeniden; — Brutus und Porcia, vor einem 
Bilde von Hektors Abfchied im Neptunstempel fich zu ewiger 
Trennung umarmend; — Odin am Hölfenthor, die Prophe: 
tin uber fein Schidfal fragend, — hoͤchſt gelungene, auss 


27. dv. Hetſch. 89 


brudsvolle und auch von Seiten ber landſchaftlichen Um— 
gebung meifterhaft gemalte Bilder; — der Abichied des 
Regulus von den Scinigen vor feiner verhängnißvollen Rüd- 
tehr nach Karthago; — Daniel im Löwengraben, fehr mir: 
fam durch die Gegenfäße; — Achilles, zürnend über Aga— 
memnon, wegen Entzichung ber Briſeis; — Zullta, herrſch— 
fühtig und unmenfchlich über den Leichnam ihres vom Gatten 
ermordeten Baters wegfahrend, zwei Eleinere Zableaus, mit 
‚vielen Geftalten voll Ausdrud und Bewegung und fehr Eräf- 
tiger, jedoch harmonifcher FKärbungs — Amor und Pſyche im 
Kahn, im heiterer Landfchaftz das Inkarnat wohl etwas zu 
ſtark Eolorirt und wie nach dem Bade von ber Luft geröthet; 
— ein Genrebild, König Friedrich mit feiner Suite vor dem 
Luſtſchloſſe Monrepos; es hat viele gelungene Porträts und 
ehrt den Meifter auch von diefer Seite, jo wie ein großes 
Landichaftsgemälde, Kompofition mit Motiven von Zivoli, 
Mad, Brüde mit Staffage, geiftreich und frei behandelt, 
Thon beleuchtet, den Meiſter als Landfchafter bewährt; — 
Herzog Ludwig Eugen zu Pferd; — König Friedrid im 
Krönungsornat und als Bruftbild. Im Privatbefise ſahen 
wir: den römifchen Senator Papirius, von gallifchen Krie— 
een in feinem Stuhl ermordet; eine einfad = großartige Auf: 

ung; die Doublette ift unter feinem Rachlaß; — Albanaks 
Zöchter, enthüllt vor dem König Alfred; — Cornelia mit 
ihren Kindern; — eine Charitas; — Sabinus von Vespaſian 
verfolgt; — zwei Landfchaften mit ſchoͤn durchleuchteten Baus 
men und einer meifterhaften Staffage, Apoll unter den Hir— 
ten und einen Hodjzeitzug zum Tempel barftellend; — außer 
diefen und anderen eine große Zahl von Tebensgroßen Bruſt— 
bildern. Sm J. 1808 erhielt H. vom König Friedrich das 
Ritterkreuz des Givilverdienftordens. Im folgenden Jahre 
ging er wieder nach Paris; Sohn und Tochter mit ihm; 
jener, um ſich hier dem Studium der Baukunſt zu widmen, 
Ein großes Altargemälbde, die BEN; foumbolifch aufges 
faßt und für die jtuttgarter Schloßkirche beftimmt, vollendete 
er daſelbſt und ftellte es auf. Im fpätere Jahre fällt noch 
eine Reife über Leipzig, Berlin, Dresden ze. Schwerlich 
bat 9. auf derfelben hiftorifche Bilder geſchaffen. Im Porz 
trät, einer Kunftart, die er wohl ſtets mit mehr Künftlers 
geſchick, als aus innerem Trieb und Enthufiasmus, wie etwa 
ein Van Dyk, ausgeübt haben mag, fand er hierbei Bes 
fhäftigung, Ehre und reichlichen Lohn, So verftricyen die 
a männlicher Kraft und Selbftvertrauens, und H. rüdte, 
nod) immer thätig, ins höhere Alter, In diefe Zeit mögen 


die Bilder: Chriftus mit dem Kindlein, der Juͤngling zu 
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Kain zc. fallen. — Wenigen Ausermählten iſt es, vergönnt, 
die unabwendbaren Bedingungen dieſer Lebensepodye mit 
Heiterkeit zu uͤberdauern und fo denkend und empfindend, 
aufgeräumt und ſchaffend gleichlam in ewiger Fugen zu le⸗ 
ben, Der Dichter, der Weltweife Tann Fi der Beſchaulich⸗ 
keit ergeben; ber Bildner leidet vom Nachlaffen bes Augen— 
lichtes und Handgefchides, Nur wenigen Günftlingen hat 
der gütige Himmel einen fo frohen leiten Sinn geſchenkt, 
daß fe immer neue, bunte Käben in das Gewebe ihres Les 
bens zu legen wiffen. Am wenigften gelingt dies a 
zum Ernfte, zum Trübfinne geneigten Gemüthern, bie, für 
die Menfchen angeftrengt thätig, aud) beflimmte Forderungen 
an fie machen. Sn aller und jeder Kunft ift mwohlgethan, 
fi) vorzuhalten, daß man es mit dem Publikum, wie mit 
einem großen Kinde zu thun habe, das bie höchften, würdigs 
ften Dinge doch gewiffermaafen wie ein Spiel behandelt wiſ⸗ 
fen will. —  Unfer Künftler war ſchon in der Jugend ein 
ernfter, entjchiebener, fchweigfamer Charakter, der mit Eifer 
feiner Bildung oblag und durch Zufammenhalten feiner gans 
ie geiftig = phyfiichen Kraft endlidy den Künftlerruhm erlangte, 

öthe jagt: „Die Jugend hat Produktivität; — daß dieſe 
fi) mit den Jahren erhält, ift ein feltener Fall,” — Die 
Zugend hat eine enthufiaftifdhe Freude an den individuellen 
Geftalten, welche ihr Bildungstrieb mit Begeiſterung zu 
Idealen für die Welt, wie fie nad) ihrem Bilde jeyn follte, 
reinigt und fteigert. Das Alter erkennt die Nothwendigkeit 
des Wirklichen, der beſchraͤnkten Erſcheinungz es neigt zum 
Abſtrakten, zu Begriffen und Normen hin, duch) wi ber 
Melt zu helfen wäre. In der Kunft ift Alles auf die Menſch⸗ 
heit, auf die Mitwelt abgefehen und berechnet. Nur. die 
Hoffnung hat Enthufiasmus; nur der Glaube gibt Wärmez 
nur die Anerkennung begeiftert. Mit vorgerüdten Jahren 
verließen auch unferen auf wohlverbienten Lorbeeren ruhenden 
Künftler die Hauptantriebe zur fchaffenden Thätigkeit; Beine 
neuen Kränze fpornten feinen Eifer. Schon in feiner Jugend 

tte er ſich mit einem Theile der akademiſchen Zöglinge zur 
ormellen Froͤmmigkeit hingeneigt. In den Mannesjahren 
joll er an einer Anwandlung von Melancholie gelitten — 
Leicht bieten ſich bei gewiſſfen Temperamenten ſchweres Aufs 
nehmen der — und koͤrperliche Affektionen die 
Haͤnd. Schon zwiſchen jeder Vollendung eines tüchtigen 
Werkes und der inneren Empfaͤngniß eines neuen tritt ein 
Zuftand der Abſpannung, der Leere ein, die den Kuͤnſtler, 
wie ben —8* truͤbe ſtimmt. Hierzu kommt, daß die 
Welt das t Aufgebot aller Kraft Vollendete nicht immer 





27. v. Hetſch. 91 


mit allge leader Wärme aufnimmt, baß bie Erwartung 
feines Schöpfers felten durch die Erfüllung gerechtfertigt 
wird. Ueberbies trat bie Zeit der Kunftkälte ein; — bunte 
Tapeten fpotteten der ftilleren Harmonie des Delgemäldes; 
höchitens behing man die Wände mit Lithographien, weldye 
mit ben Zeits und. Zagesintereffen liebäugelten. Unſer grei— 
jer Künftler war aber nicht geftimmt, den Menſchen ihre 
Schwächen, ihre Zerftreutheit, ihre Spielereien ruhig gelten 
u laſſen. Er zog ſich täglich mehr in ſich zurüd; aber er 
Ihärfte ſich — nur ſeine Reizbarkeit. Nie war er eis 
entlich ein Mann der Gefelligkeit, des täglichen Wirthshaus: 
ubbs geweſen. Aber die Gefellfchaft heilt durch ihre kuͤhle 
Wärme, ihre theilnehmende Gleichgültigkeit die Verlegungen 
wieder, bie fie uns beibringt. Wir ſehen, was die Menfchen 
wollen, was fie bewegt und daß es uns nicht jchlimmer ers 
geht als Andern. Bei dem Einfamen gewinnt jede Störung 
eine unverbiente Bedeutſamkeit; es zieht das Schlangens 
— der Anfechtungen immer nach und wo fehlt es im 
uͤrgerlichen Künftlerleben an widrigen Begegniſſen? Was 
aber der Weltmann abzulehnen wuͤßte, das wird dem tiefs 
finnigen Einfiedler eine Quelle von Gram und Xerger. 9. 
9 nun keinen Gefallen mehr an der Geſellſchaft; fie unters 
ielt, IR ——— ihn nichtz fie bot ihm keine Aufmunte⸗ 
rung; fie Eonnte nur unmillkührlich die verlesbarften Stellen 
feiner Seele wehthuend berühren. Er wandte ſich noch allein 

die Natur, feine unwandelbare Freundin auf einfamen 
Bea, Der Berluft einer verheiratheten Tochter i. 3. 1819 
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u ner treuen Schweiter verwundete ihn tief. Er las, 
nete wohl auch und befchäftigte ſich mit feiner Kunfts 
9; aber den belebenden Pinfel hatte er niedergelegt, 
Befuche, die er fortwährend annahm, wenn ihn koͤr⸗ 
es Leiden nicht — war er mittheilend, —* 
rend, ohne feine truͤbe Lebensanſicht zu verhehlen. Ueber 
im ‚zur Beurtheilung dargebrachten Kunſtwerke unterhielt 
„gern, ſpendete auch zuweilen den Bekannten ein Ans 














7 vas Raph 





mir etwas 
| sus Zu. 


92 27. v. Hetic: 


finger um das Ohr der Madonna und fagte: Sehen Sie, 
Heifch! diefe Partie hier gefällt mir am beften an Ihrem 
Bilde," — Ein aufwallender Grimm verhinderte den guten 
Mann, weiter zu reden. — Gegen das Ende feiner Tage litt 
er noch an einem fchmeszhaften Uebel und ftarb im 31. Bahr 
an der Lungenlähmung. — Gein Nachlaß enthält hiftorifche 
und Familiengemälde, ideale Köpfe, Landfchaften, mehrere 
geiftreich behandelte Kopieen, einige Bilder älterer Meifter, 
Skizzen, eine große Zahl werthvoller Kupferftihe, radirte 
Blätter und ganze Mappen voller Entwürfe und Studien, 
die ung einen Blic in feine raftlofe Thätigkeit und Künftlers 
forafalt gewähren und für Kunftzöglinge und Dilettanten 
manches Lehrreiche enthalten dürften. Wenn es ung ja zus 
fteht, Einiges über die Kunftbehandlung, über Styl und 
Manier des Verftorbenen gu fagen, fo möchten wir einen 
Ausfpruch des ſchon einmal citirten weifen Dichters, der alle 
Berhältniffe der Kunft und des Lebens mit Elarem Auge zu 
überfchauen wußte, voranftellen: „Der Alte verliert eines 
der größten Menfchenrechtez er wird nicht mehr von Seines⸗ 
— beurtheilt.“ — 9. war ein Sohn feiner Zeit, Mengs, 
Guibal, die frangdf. Meifter Liebten die Farbe; das Auge 
der Mitwelt hatte fich an das Klar und heul Ausgefprocdene, 
malerifch Bunte gewöhnt. H. bequemte ſich überdies aus 
Kücfichten den Anſpruͤchen an ihn als Portratmaler, Geine 
Zeitgenoffen liebten aber weder dunkle Stoffe, noch das 
Klairobfeur einer Tünftlerifchen Beleuchtung. Selbſt ein 
Rembrandt hätte da Fein Gluͤck gemacht. Man forderte feine 
malerifhe Jlluſion in der Art, daß man bei gaͤnzlichem Vera 
een des Mittels, der Palette, die Wirklichkeit zu ſchauen 
wähnen wollte. Erſt in unſeren Tagen wieder ſcheint na⸗ 
mentlich die düffelborfer Schule zu der Magie des Hells 
duntels zuruͤckzukehren. Auch wäre es unbillig, von unferem 
Meifter die ideale Einfalt, die reinen Schönheitslinien der 
älteren Staliener zu verlangen, oder ihn im Kolorit mit den 
Penetianern, den Spaniern, oder mit Rubens und Ban Oyk 
zu parallelifiren, noch ungerehter, nieberländ, Fleiß und die 
Mufterien ihres Pinfels zum Maasftabe bei ihm anzulegen, 
Kritifhe Vergleihung iſt überhaupt nicht unferes Amtes. 
Sie muß, wenn fie gerecht ſeyn fol, alle Verhältniffe in 
Betracht ziehen, den ganzen Kreis ber Kunft überfchauen und 
jeden Künftler an feine geeignete Stelle ſetzen. Im einzelnen 
er zwei ganz differente Kunftwerke einander gegenüber zu 

ellen und ein abfprechendes Urtheil zu fällen, zeugt immer 
von Beichränttheit und Mifmollen. Nocd eher möchte es 


erlaubt feyn, an zwei gleichfeitige, fich befreundete, in dem⸗ 
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felben Fache ſich begegnende Kunftgenoffen vergleichend. zu 
denken. Wir wollen bier Wächter nennen. Diefer behandelte 
bis auf. fpätere Zeiten die Farbe immer nur als ein unter; 
georbnetes Moment und gab der Intention, der Darftellung 
der Idee, dem Ausdrud 2c. den Vorrang, Die Ruhe feines 
Sinnes floß, in»feine Werke über; fein Marius auf den Ruis 
nen von Karthago, fein Zod des Sokrates, fein Cimon im 
Gefaͤngniſſe, fein’ Hiob und eine. lange Reihe allegorifcher 
Bilder deuten bei ihm auf ein Ueberwiegen bes Gedankens, 
der Kontemplation, 9. war temperamentvoller, und fo 
waltet auch in feinen Bildern das Cholerifche, der Affekt und 
Effekt vor; er iſt dbramatifcher, Wächter: lyriſcher. Seine 
Darftellungen erinnern oft an das Basrelief und wären in 
diefes wohl zu übertragenz. D. dagegen erfcheint moderner 
und in manden auch größeren. Bildern dem Genre zugeneigt. 
Nicht ohne. einigen Antheil bliden wir auf die legten trüben 
20 Sabre feines Lebens zurüd.. Wäre es nicht ‚vermeffen, 
über Schickſalswege etwas zu fagen, wäre das Dafeyn des 
5 im Geſchicke des Bildners erfuͤllt und geſchloſſen, 
fo koͤnnte man verſucht ſeyn, den Wunſch auszuſprechen; 
Möchte der Genius des Kuͤnſtlers (des Dichters), dem er 
den friſchen Lorbeerfrang um bie Schläfe gewunden, feine 
Tadel ſenken, — fo. lange dieſer noch grünt! 


28. Arthur Leberecht Kochen, 
er Doktor d. Philoſ. u. Konfervator der kön. Antiten zu Athen; 
BT geh. im J. 1815, geft. den 1. Ian. 1839. 


GS. war ein Sohn bes im März 1839 mit einem Jahr: 
ehalt abgegangenen Superintendenten des Fürftenthumes 
ek Albr. Her. Matthias Kochen, der als Kanzelredner 
Schriftſteller ruͤhmlichſt bekannt tft. ‚Diefer Sohn wurde 
— in Wilſter, einer, holſtein. Stadt, geboren, wo ber 
"Vater damals Hauptprediger war, Uber bereits 1816, wurde 
——— an der St. Petrikirche in Kopenhagen, 






ſe wie1 


* 


824, Superintendent zu Eutin. An dieſen beiden 

Orten wird alſo auch unſer Arthur ſeine gelehrte Schul: 
ng. alten haben. Wo derjelbe ftudirt und auf welcher, 
"7 * die philoſophiſche Doktorwuͤrde erhalten hat, 

wir nicht angeben. Um die Mitte des Jahres 1837 
er nach Griechenland, wo ‚er als Konſervator bei den 
An Een an eſtellt wurde und ſich vorzugsweiſe mit 
giſchen Forſchungen beſchaͤftigte. Da er ſich wahr⸗ 
ei zu ſ — — ſo wurde er vom 
ergriffen, mit dem ex faſt 7 Monate lang kaͤm— 
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pfen mußte, indem er endlich am oben genannten Zage er- 
lag. Er hatte das 23. Lebensjahr noch nicht vollendet und 
war 11 Jahr in Griechenland gewefen. Mit ihm gingen die 
fchönften Hoffnungen zu Grabe, Ob von ihm Etwas im 
Druck erſchienen, ift uns unbekannt. 

Grempborf. Dr. H. Schroͤder. 


* 29. Johann Leberecht Muͤller, 


Rektor an der Bürgerſchule zu St. Annen in Eisleben; 
geboren zu Giöleben den 1. März 1781, geftorben ben 1. Ian. 1839. 


Er war der jüngfte Sohn bes Bürgers und Zimmers 

_ meifters Joh. Friedrich Müller zu Eisleben, Seine Mutter 
hieß Sohanne Sophie Stange, mit welder ſich fein Vater 
nach dem Zode feiner erften Frau, einer geb. 2 ver⸗ 
Pa hatte. In dem elterlichen Haufe herrſchte neben 
iederfeit und einfacher Sitte ne Zucht und jeder Fehler, 
jedes Vergehen wurde von dem ernſten Vater ftark geahndet, 
Die beiden Söhne der erften Ehe waren fchon frühzeitig in 
die Fremde gegangen und nur der ältere kehrte einmal auf 
kurze Zeit in feine Vaterſtadt zurüd, bei welchem Beſuch er 
unferem M. und beffen Bruder Friedrich bekannt wurde, 
Se weniger diefen Lesteren der Umgang mit anderen Kindern 
geftattet war, deſto inniger und ——— war die Liebe, die 
ſie mit einander verband. Seine erſte Bildung erhielt er in 
derſelben Schule, an der er ſpaͤter faſt 32 Jahre lehrte und 
wirkte, von dem wuͤrdigen Rektor Mitlacher und dem Kantor 
Schoͤneburg. Von der Natur mit den gluͤcklichſten Anlagen 
begabt, gewann er bald durch ſeinen Fleiß und ſeine ErEnge 
Ordnungsliebe, die,er bis zum legten Augenblice feines thaͤ— 
tigen Lebens in allen Gefchäften zeigte, das Herz bes es 
ren in einem ſolchen Grabe, daß er die ausgezeichnetiten 
Beweife unbegrenzten Zutrauend und ungetheilter Liebe von . 
ihm empfing. In feinem 13. Jahre wurde er auf das dafige . 
Gymnafium gebracht, wo er den gelehrten Unterricht des 
rof, Siebdrat, Herold, Höpfner und Iſtrich 30 Mit 
eſonderer Liebe las er die roͤmiſchen Dichter und felbſt im 
fpäteren Alter fuchte und fand er nach ben erfchöpfenden Anz 
Irenguingeh feines mühevollen Berufes bei feinen Freunden 
Virgil und Horaz Erholung und Ka Rage? Bis in jenes 
Jahr erfreute er fich ſtets eines glücklichen Loofesz aber bald 
trübte fich fein Himmel, Sein Vater hatte das Unglüd zu 
erblinden. Doch fowohl dies traurige Geſchick, als den noch 
herberen Schmerz über den Verluft feiner Mutter, die ihm 
einige Jahre nachher durd) den od entriffen wurde, ertrug 
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er mit chriſtlicher Ergebung und Faſſung; fo wie wir ihn 
denn nie, felbit unter den härteften Schlägen des eifernen 
Schickſales, weinen fahen, jo empfänglic auch feine Seele 
für Freude und Schmerz war, Als er das 20. Jahr erreicht 
hatte, ging er, um Theolögie zu ftudiren, auf die Univerfität 
nach Leipzig. Hier hatte außer NRofenmüller, Keil, Wolf, 
Be und Burfcher, deren exregetifche, dogmatifche und Firchens 
gefhichtliche Vorleſungen er fleißig befuchte, außer Seidlitz, 
Caͤſar und Platner, bei denen er Philofophie und Gefchichte 
der Philofophie hörte, den größten Einfluß auf feine theo— 
logifhe Bildung der Prof. Dr. Höpfner, der von Eisleben 
wieber nad) Leipzig gegangen war. Diefer nicht minder wes 
gen feiner umfafjenden philologifchen und theologifchen Ge: 
lehrſamkeit, als wegen feines liebreichen Charakters allgemein 
hochgeachtere Mann nahm den edlen Jüngling nicht nur in 
fein Haus, fondern gab ihm auch jene ernfte Richtung, die 
gleich weit entfernt von der Starrheit des Dogmatismus der 
früheren 3eit, wie von der Schlaffheit des felbftfüchtigen 
Eudämonismus, die Heiligkeit des Gittengefeges verehrend, 
die Zugend um ihrer ſelbſt willen. übt. Nah Vollendung 
feiner akademiſchen Laufbahn übernahm er auf den Rath des 
damaligen Superintendenten D. Müller in Eisleben die Ers 
\ chung der drei Söhne des Amtsinſpektors Bieler in Borns 
dt, einem unweit Eislebens gelegenen Dorfe. Mit inniger 
Freude erinnert er fich oft des angenehmen Verhältniffes, in 
welchem er zu biefer und der Familie des dafigen ftets heis 
teren Paftors Dienemann geitanden hatte. Gein Sinn für 
die Schönheiten der Natur und feine Liebe zur Dichtkun 
fanden in der romantijchen Lage jenes Dörfchens die reichſte 
Nahrung und den füßeften Genuß. Oft ging er an fchönen 
. Feühlingsabenden mit einem Bud in der Zafche oder mit 
arfe auf den alten Schloßberg und fpielte und fang, 
bis die Dämmerung auf das liebliche Thal fich fenkte. Dies 
biieb fo fein ganzes Leben hindurch. Immer erquidte ſich 
e Seele, wenn fie erfhöpft war, im friedlichen Reiche 
er Toͤne; in ihm loͤſte ſich ihr jeder Mißlaut der äußeren 
Welt in harmonifchen Einklang auf. Noch einige Tage vors 
Bu fein Geift von der Erde zum Himmel ging, si er 
die Saiten und der Zauber der Töne trug ihn zurüd in 
a8 glück! he Land feiner Kindheit und Jugend; er fpielte 
‚um Male die Lieder, die ihn als Süngling entzuͤckt 
itten. Im J. 1807 Eam er wieder nach Eisleben, - Früher 
hon war nad) dem Ableben des Rektors Brauer das 
Rektorat und Kantorat vereinigt worden und GSchöneburg 
bekleidete beide- Stellen. Diefer fuchte bei herannahendem 
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Alter. einen Subftituten. Die Wahl fiel auf unferen vers 
ewigten M. und. wiewohl ihn die Natur zum Prediger be⸗ 
ſtimmt zu haben ſchien, ſo war ihm dennoch, da er gegen 
das Schulamt keine Abneigung hatte und bei der uͤbergroßen 
Menge von Kandidaten der Theologie ſobald nicht hoffen 
durfte, ein Predigtamt zu erhalten, dieſe „obgleich aͤußerſt 
geringe Stelle ſehr willlommen. Am 1. Febr. jenes Sahres 
ward er eingeführt. Nicht lange nachher, am 14. Juni, 
vermählte er ſich mit Marie Dorothea Eleonore Herbmenger, 
Toͤchter des Bürgers und Rathsgerihtsfchöppens in Eisleben, 
Koh. Martin Herdmenger, Im Jahr 1815. den 13. März 
wurde er nach dem Zode feines Emeritus in_ feinem Amte 
beftätigt. In einfacher Stille die Pflichten. feines Berufes 
mit immer gleicher Gewiffenhaftigkeit und Treue vermwaltend, 
für die Erziehung ber Seinen mit aufopfernder Liebe beforgt, 
lebte er für die Welt, aber nicht mit der Welt. Sein, ern= 
ſtes, unabläffiges Streben ging einzig dahin, ber menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft nuͤtzliche Mitglieder, dem Himmel einſt wuͤr⸗ 
dige Buͤrger zu erziehen. Dieſe Liebe zu ſeinem Berufe, 
deſſen hohe Wichtigkeit er. ganz anerkannt hatte, gab feinem 
Leben eine durchaus praftifche Richtung; denn. bei, feinen 
gründlichen, durch gereifte Erfahrung gehobenen Kenntniffen 
und einer herrlichen Darftellungsgabe hätte er fich leicht außer 
feinem Kreis in der er Welt einen Namen Schaffen 
Eonnen. Aber fern von der Eleinlichen Ehrſucht unjerer Tage, 
die ſich nur zu fehr in einer fchriftftellernden Bielgefchäftigkeit 
gefällt, wollte ex lieber in ftiller Zurüdgezogenheit die Summe 
des Guten mehren, als der Eitelkeit fröhnend. fein Amt mehr 
oder minder —— Nur ein Werkchen, „D. Martin 
Luther's kleiner Katechismus erklärt und ‚mit Beweisſtellen 
und Beiſpielen der h. Schrift nach den Beduͤrfniſſen unſerer 
Zeit erläutert, Halle 1838,“ womit er feinen Schuͤlern einen 
Leitfaden in die Hände geben wollte, ift von ibm im Drud 
erfchienen und hat wegen ber lichtvollen Klarheit, womit die 
Lehren des Chriftenthums in einer edlen, ihrem Gegenftande 
würdigen. Sprache vorgetragen find, den ungetheilten Beifall 
aller Sreunde der aprheit und bes Lichtes. gefunden. Um 
fo befremdender wird es ‚vielleicht Mandem feun, wenn er 
hört, daß diefes Lehrbuch nad) dem Tode des Verfs. aus 
feiner Schule, die überdies: in eine gewoͤhnliche Kuͤſterſchule 
nun umgewandelt ſeyn ſoll, verwieſen iſt. Vom Jahr 1837 
war Mes Geſundheit im Sinken begriffen, Sein ‚wenn Dur 
früher durch Feine bedeutende Krankheit erſchuͤtterter, jedo 

von Natur ſchwaͤchlicher Körper mußte nach und nad) dem 
Uebermaafe der Anftrengungen, fo wie dem Drucke widriger 
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Verhältniffe unterliegen, Denn um- feinen Kindern eine feis 
nem Stand angemefjene Erziehung und Bildung zu geben, 
ſah er ſich bei den geringen Einkünften feiner Stelle und da 
er felbft Eein Vermögen befaß, genöthigt, nad) Beendigung 
der öffentlichen Lehrſtunden, deren er wöchentlich 36 bielt, 
noch Privatunterricht zu ertheilen. Wirkte num bies fchon 
hoͤchſt nachtheilig auf feine Gefundheit,"fo mußte diefe durch 
die unverdienten Kränkungen, durch den Verdruß und Xerger, 
ben ihm der Haß und die Mißgunft einiger Uebelmwollenden 
faft unaufbörlich bereiteten, noch mehr unteraraben werben, 
Eine Bruftkrantheit überfiel ihn, welche die Abzehrung zur 
Folge hatte, Er fühlte, daß ihn der Hauch einer anderen 
Melt anwehe und daß es kuͤhler werde in ihm und ftiller um 
ihn. Seine Gefpräche, bie ſtets ernft waren, lenkte er gern 
auf die Fluͤchtigkeit des Lebens und die Fortdauer unjerer 
Seele nach dem Tode. Bei diefer wehmüthigen Etimmung, 
die ihn nur felten verließ, arbeitete er dennod) raftlos fort, 
Mögen feine Feinde, denen das Gefühl für bas Höhere und 
Emige in der Menfchhenbruft mangelt, feinen redlichen Eifer, 
feine ausharrende Treue verkannt, feine Verbienfte herabges 
fest haben, der größere und. beffere Theil der Menſchen, die 
rn gekannt haben, werben fein Andenken fegnen, wenn 
laͤngſt feine irdifche Hülle in Staub und Moder geſunken ift, 
Am Morgen feines Todestages war er heiterer und froher, 
als je. Ungeftört verfah er die Eirchlichen Gefchäfte, die mit 
feinem Amte verbunden waren; nad Beendigung .berfelben 
ging er gegen 4 Uhr Nachmittags zu einem Bekannten in 
einer Amtsangelegenheit. Auf dem Rüdweg ergriff ihr der 
Sturm, ber ſich unterdeffen erhoben hatte, mit folcher Ges 
walt, daß er athemlos in einem Haufe Zuflucht fuchen mußte, 
wo er nah einigen Minuten, ehe noch feine Gattin und 
Tochter dahin eilen Eonnten, in ben Armen frember, aber 
ebler Menſchen, an den Folgen eines Lungenſchlages gegen 
5 uhr ruhig und fanft entfchlief, — Beſcheidenheit und Des 
muth, Biederkeit und Herzendgüte waren bie end feis 
nes Charakters. Er hinterließ eine Witwe, zwei Söhne und 
eine Zochter, von benen die erftere ihm jedoch bald nach⸗ 
folgte (1. Dec. 1839). 
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.. 30. Marie, . 
Herzogin v. Würtemberg, geb. Prinzeffin v. Orleans; 


© god. den 12. April 1813, geſt. in Pifa den 2, San. 1839 ®). 


Prinzeffin Marie war in Sicilien geboren, wo damals 
die jegige koͤnigl. Familie im Verborgenen lebte. Bis zum 
17. Ott. 1837, wo fie ſich mit dem Herzog Xlerander von 
MWürtemberg vermählte, verfloß ihr Leben gang unter ber 
Sbhut und an der Seite ihrer Mutter, der oͤnigin, welche 
ihr eine vortreffliche Erzieherin, Frau von Mallet, gegeben 
hatte und uͤberdies ſelbſt die groͤßte Sorgfalt auf ihre koͤrper⸗ 
liche Entwickelung wie auf die Ausbildung ihrer ausgezeich⸗ 
neten- Gemuͤths⸗ und Geiftesanlagen verwandte. Als eine 
garte ausländijche are auf den franzöf. Boden verjegt, 
acclimatifirte fie fi) bald und wandte ſich, voll patriotifchen 
Gefühle, mit Enthufiasmus zur Rüderinnerung an die glors 
reiche Zeit bes franzöf. Kaiſerreiches. In ihrer erften Lektüre 
zog fie die eg von Napoleons Feldzügen allen ans 
deren vor und eine Büfte Napoleons ſchmuͤckte beftändig ihr 
Stubirzimmer. ‚Bald entwidelte fich in ihr der entſchiedene 
Sinn fuͤr die bildende Kunft und das Talent, ihre Gedanken 
und Gefühle in flüchtig hingerorfenen Zeichnungen auszu⸗ 
fprechen. Der forgfältige wiffenfchaftliche und religiöfe Unters 
richt, den fieiempfing, trug Eräftig dazu bei, ihrer Phantafie 
jene Reinheit und jenen kuͤhnen Schwung zu erhalten, ber 
ihre: kuͤnſtleriſche Erhebung fo Ir befoͤrderte. Sie liebte 
vorzugsweiſe bie nordiſche Poeſie z Göthe *%), Schiller, 
Malter Scott, Shakeſpeare ſprachen unter allen Dichtern 
ihre Seele am meiften anz 'alde Mädchen von 15 Jahren 
verftand: fie die tiefen Gedanken und ben erhabenen Flu 
diefer Genien und fühlte ſich glüdlidy, die Eindrüde, wel 
ihre Schöpfungen auf fie gemadt, in ihren bildlidyen Ents 
würfen wiederzugeben. So war ihr tiefes Gefühl im eigents 
lichen Sinne der Quell ihres Talents und der Enthufiasmus 


ihr erfter Lehrer, Che fie nody zeichnen Tonnte, komponirte 


fie Scenen und Balladen und: hiftorifche Erzählungen und 
belebte fie durch Farben. Ein ausgezeichneter Maler, Ary 
Scheffer, wurde ihr als Lehrer im Zeichnen gegeben; er war 
verftändig genug, biefe Inſpiration nicht zu ftören, ſondern 
leitete nur die noch gaghafie unerfahrene Hand und ließ das 

raft in ihrer ganzen Lebendigkeit ſich 


*) Runftblatt zum Morgenblatt. Februar 1839. Br. 13. 
»*) Defien Biogr, f. im 10. Jahrg, deö N, Nekt. S. 197. 
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entwideln. So.gelang es ihm, zugleich ben Ernft und bie 
Ziefe ihres Gemuͤthes und die Schnelligkeit, womit ihr Zas 
lent feine Eingebungen zur Erfcheinung bradıte, zu bewahren 
und auszubilden. Was man in allen ihren Produktionen 
bemerkt, ift eine mit Begeifterung verbundene Würde, eine 
Eräftige und zufammengehaltene Originalität, tiefe Empfin⸗ 
bung ber. Stimmungen und Leibenjchaften der Geele, ein 
lebendiges Gefühl des Idealen, weldes die Form meiftert 
und. fit unterwirft, obne fie zu verunftalten, und etwas 
Vebernatürliches, Keufhes und Göttlihes, welches das 
Sterbliche und Vergänglicye durchdringt. Ein Lehrer, wels 
her weniger —E vor der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Rich⸗ 
ng gehabt hätte, würde ihren Werken mehr akademifche 
rrektheit, Feftigkeit und Sicherheit verleihen, aber wohl 
auch der Würde ihrer Erſcheinung, der Erhabenheit ihres 
Inhaltes und der Tiefe ihres Ausprudes nur Schaden ger 
bracht haben. Aus bdiefem Gelichtspunfte muß man bie 
Stätue der Jeanne d’Arc beurtheilen, welche unter bem 
Meifterwerken der Gallerie von Berfailles ihre Stelle gefuns 
ben hat und als ein wahrhaft nationales Werk fchnell pos 
pulär geworden if. Die junge Heldin ſchlaͤgt die Augen 
nieber, Ereuzt die Arme über der Bruſt und verbirgt ſich 
hinter ihrem Schwerdte, das eher ein vom Altar genommes 
nes Kreuz zu feyn fcheint, als die raͤchende Waffe, melde 
ankreich rettet. Ihre Eriegerifhe Sendung verräth fie nur 
ch die Feftigkeit, womit ihre eifenumfdienten Süße an 
den Boden geheftet fcheinen, den fie vertheidigen foll, Man 
fieht, daß, obgleich ihre Seele voll Zerknirſchung und Des 
muth vor Gott ift, wenigitens ihr Derz nicht vor den Engs 
ländern zittern wird. Eine zweite Statue der Jeanne d’Arc, 
welche die Prinzeffin ausführte, ftelt ſich durch die Pocfie 
des Gedankens noch über jene erftere. Johanna ift hier zu 
He fie trifft zum. eriten Mal einen ‚Engländer mit ihrer 
reitart, er wälzt ſich auf der Erde,in feinem Blut. 
Kobanna ift mit .entgegengefesten, gleich wahren Gefühlen 
im Kampfes; fie ſieht, daß fie die Streitart fo gut wie ein 
Krieger, Ihwingen und mit ihr die Stirn des Feindes 
erichmettern kann; Ge erkennt, daß Gott fie nicht geräufche 
yat, daß fie Frankreich retten wird und ein ebler Stolz malt 
ch in ‚begeifterten Zügen. Uber zugleid) erzittert das 
unge Mädchen über die That der Kriegerin. Der Anblie 
de tes und des Todes macht fie verwundert und vers 
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eine Gharlotte Corday, als Seitenſtück zur Jeanne d’Arc, 
mobellirt; dies it gang irrig, fie hat nie daran gedacht. 
Wohl aber hinterließ ſie die Figur eines ſterbenden Bayard, 
die fie nicht mehr im Großen ausführen konnte und einige 
Basreliefs nach dem Gedicht ‚, Ahasverus.‘’ In Fontaine 
bleau ließ fie nach ihrer Zeichnung ein Glasgemälde in der 
Kapelle des h. Saturnin ausführen, welches die h. Amalia, 
die Schuspatronin ihrer Mutter, darftellt. Außerdem füllen 
eine unzählige Menge geiftreicher Zeichnungen von ihrer Hand 
die Albums der Eönigl. Familie. Mit jener erſten Jeanne 
d’Arc trat die Prinzeffin aus ihrer Verborgenheit hervor und 
wurbe der Welt befannt. Wie fie, war fie furchtſam 
und zurücgezogen. Sie liebte die große Welt nicht, obgleich 
fie wohlwollend und fanft war; aber das Repräfentiren, bie 
elegante Berftellung, die kalte Etikette, wozu ihr Rang fie 
oft verurtheilte, verwundete ihre Freiheitsliebe und Poefie 
und drückte ſchmerzlich auf die Fünftlerifche Begeifterung ihrer 
Seele. Audy fand man fie der offiziellen Unterhaltung in 
den Salons nicht immer gewachfen; zumeilen entzog fie ſich 
fchnell der feierlichen Langweile eines folhen Empfanges; 
unterwarf fich aber ihre Vernunft, fo mußte man auch die 
Mürde ihrer Haltung bewundern. Trotz biefer Schuͤchtern⸗ 
heit genoß fie doch einer wahren Popularität. Die Augen 
der Künftler waren auf ihr Atelier gerichtet, wo fie fi) vom 
Morgen an einzufchließen pflegte, wenn fie nicht irgend einen 
Unglüdlicyen zu befuchen und zu unterftüsen hatte. Selbſt 
Kälte und fchlechtes Wetter hielten fie von der Ausübung 
diefer Pflicht nicht ab und oft fand ihre ſchwaͤchliche Gefunds 
heit nur Kraft in dem Eifer ihrer Barmherzigkeit. Berlafs 
fene, verfhämte Arme ftanden befonders unter ihrem Schuße 3 
fie Hehe ihnen Penfionen und forgte angelegentli und 
theilnehmend für fie, während fie oft gegen den mit Gold 


"bedeeten Hofmann fol; und Falt erſchien. So geliebt fie in 


Frankreich war, fo glänzend war auch ihr Empfang, der ihre 
zu Theil ward, als fie einem von ihr angebeteten Gemahle 


nad Deutfchland folgte. Aber nur kurz follte das GI ick 


* 


ihrer Ehe währen. Man erinnert ſich ohne Zweifel noch des 
Brandes, der näcjtlicher Weile ihr Palais in Gotha "vers 
Fehrie und den Grund zu ihrer Krankheit legte, indem fie 
‚genöthigt war, in einem Zuftande vorgerüdter Schwangers 
haft in Leichter Nachtkleidung über einen eisfalten Hof zu 

ehen. Seit dem 30, Juli 1838, an welchem Zage fie ihrem 
Gemaht einen Sohn gab, hatte ſich die Krankheit deutlich 
erklärt. Sie farb langſam dahin; der Aufenthalt in Paris 
fagte ihr nicht mehr zu, fie wollte nach Deutjchland zurüds 
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ehren, wo die Einridhtung eines ſchoͤnen Landfises, ber 
MPhantaſie“ bei Baireuth, ihr Einfamkeit, Ruhe, vielleicht 
bie Gefundheit verfpracd). Kber die beforgten Aerzte fchrieben 
eine Reife nad) Italien vor. Sie mußte fich rejignirenz in 
Fontainebleau nahm fie von ihrer Kamilie Abfchied und die 
Worte, die fie zur Königin der Belgier ſprach: „Louiſe, 
vergiß mich niemals!’ verriethen das Vorgefühl deffen, was 
ihrer wartete. In Italien ward die Prinzeffin mit ben auss 
gezeichnetften Ehren aufgenommen; ihre Gejfundheit konnte fie 
aber nicht wieder erlangen. In Genua war eine der fchöns 
ſten auf ben reizenden Höhen biefer Stadt gelegenen Billen 
für fie in Stand geſetzt worben, aber die Schärfe der Luft 
verjchlimmerte ihr Uebel; fie z0g in die Stadt herab; auch 
bier befand fie ſich nicht beſſer und mußte bald ſich ent» 
ſchließen, Genua mit Piſa zu vertauſchen. Man mußte fie 
in den. Wagen tragenz doch der Anblick der reizenben Natur 
und der Genuß ber milden füblichen Luft längs der Meeress 
Eüfte riefen die ſchon entjchwundenen Kräfte aufs neue hervor. 
Die Xerzte fchöpften, als fie in Pifa ankam, neue Hoffnungs 
fie felbft Eonnte einen langen Brief, voll der geiftreichiten 
Schilderungen , an ihre Mutter fchreiben. Indeffen war ber 
Herzog von Nemours von Paris ihr nachgereiſtz als er in 
Piſa ankam, fand er ihren. Zuftand fchon verändert, bie 
Hoffnung ſchon wieder. aufgegeben. Am 1. Ian. 1839 fenbete 
fie nad) einem Beichtvater, beichtete und Eommunicirte, bat 
ihren Bruder, ‚ihre Familie in Paris zu tröften und fchtief 
dann einige Augenblide. Bald erwacht, verlangte fie einen 
Bleiftift und wollte zeichnen: „Meine Hände find zu fteif, 
ich muß darauf verzichten, ’’ fagte fie mit refignirtem Tone. 
Dann fragte fie ihren Bruder mit ruhiger Entfchiedenheit, 
ob die Aerzte noch Hoffnung hätten? Sie empfing eine Ante 
wort, bie ihres Muthes würdig war. „Gut,“ antwortete 
fie, „Dank dir, mein Freund, ich verftehe dich, Gott wird 
mir helfen!“ und da der Herzog von Würtemberg eben eins 
trat: „Still!“ indem fie den Finger auf den Mund legte, 
„daß Alerander nichts davon erfährt!’ Won diefem Augens 
blick an bereitete fie fi zum Tode. Die Agonie begann 
Thon in der Nacht vom 1. auf den 2. und dauerte bis zum 
Abende defjelben Tages; die Stimme der Kranken ward ims 
mer fanfter, ihre Blide, ihre Bewegungen verriethen immer 
mehr die z&rtliche Sorge für alle ihre Umgebungen, —9 
umarmte noch ein Mal ihren Sohn, ſprach noch ein Ma 
lange mit ihrem Bruder von ben Ihrigen: „Ich fterbe fehr 
jung,‘ fagte fies „ich bin nicht die Unglüdlichjtel” Kurz 
u 8 uhr Abends hatte fie ihre Seele Gott zurüdgegeben. 
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Der Herzog von Nemours hatte in feinem Briefe nah Paris 
die Trauernachricht mit zarter Sorgfalt vorbereitet; dennoch 
fiel fie wie ein Donnerfäjlag unter die troftlofe Familie, Die 
Königin ſtuͤrzte auf die Kniee. „O, mein Gott! id habe 
eine. Tochter weniger, du haft einen Engel mehr!‘ rief fie 
in tieffter Erfehittterung und ihre Kräfte reichten nicht hin, 
fi im Augenblick wieder zu erheben. 


* 31. Iohann Friedrich Göring, 
Pfarrer und Gphorieadjuntt zu Magdala bei Weimar; 
geb. den 23. März 1756, geft. den 4. San. 1839, 


Durch die Unruhen des Z0jährigen Krieges vertrieben, 
wanberte im 17. Sahrhundert ein fchlichter Landmann, feines 
Handwerkes ein Böttiger, aus dem Voigtland aus und fand 
in dem gothaifhen Dorfe Großrettbacy eine neue Heimath 
und in feiner neuen Umgebung durch ein verftandoolles und 
braves Verhalten fo viel Anfehen, daß ihm das Gemeindes 
ſchulzenamt übertragen wurde. Er hieß Hans Göring. Sein 
einziger Sohn, Andreas Göring, widmete fich dem _gelehrten 
Stand und ftudirte Theologie, welche feitbem fünf Generas 
tionen hindurch gleichfam das Erbftudium der Familie ges 
blieben ift. Der gothaifche, jest meiningifche Ort Milda im 
Amte Kranichfeld allein hatte in einer ununterbrochenen Reihe 
von 139 Jahren vier Göringe zu Pfarrherrn und das dafige 
Pfarrhaus blieb, wie unberührt von den Ereigniffen der res 
volutionären Zeit, der MWohnfis einer harmlofen Lebens 
anficht und patriarchalifcher Zufriedenheit. Aus dem Schoofe 
eines folchen Familienlebens hervorzugehen, Tann nit Ohne 
merklichen Einfluß auf die Richtung des Gemüthes und die 
Bildung des Charakters bleiben. War aber fromme Pins 

bung an das von Oben geordnete Geſchick ein charakteriftis 
cher Zug des Göring’fchen Yamiliengeiftes, fo fand fie in 
dem hier zu fchildernden Mann einen treuen Repräfentanten, 
Sam Friedrich Soc war der ältefte Sohn von I. Fr. 
öring, zuerft Pfarrer in Troiſtedt bei Weimar , fodann im 
Mormitedt bei Dornburg, Er verlebte die Jahre feiner 
Kindheit im elterlichen Haufe und empfing von feinem gründs 
{ich unterrichteten Water eine freffliche Vorbereitung für das 
umnafialfeben. Für das Gymnaſium in Weimar entjchied 
icht nur, daß es eine vaterländifche Bildungsanftalt war, 
ondern die Erinnerung, daß einſt an demfelben der Mutter 
ater, Konrektor Schrön, gewirkt hatte und der Umftand, 
Y 7 ein geehrter Mutterbruber, Steuerrath Schrön, daſelbſt 
tebte und feine Unterftügung zufagte: Sein gelchriger Geiſt 


* 
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fand an dem Unterrichte guter Lehrer fo befriedigende Nah⸗ 
rung, daß er, als 18jäh Süngling reichlich vorbereitet, 
bie Landesuniverfität Sena beziehen konnte. Leider hatte ex 
bier kaum 1 Jahr verweilt, als ihn der frühe Tod feines 
Baters der. drüdenden Sorge ausfegte, mit welchen Mitteln 
er feine angefangenen Studien fortfegen ſollte. Indeſſen 
machte bie Borfehung den noch lebenden Großvater zum 
Werkzeuge der Unterftusung und er betrieb feine Studien mit 
fo: warmen Eifer, daß er, nad) drei. Sahren von Herder 
eraminirt, ehrenvoll in die Reihe der Kandidaten aufgenoms 
men werden Eonnte. Der Grund zu feinem künftigen Wirken 
war nun gelegt. Er hatte ſich nicht nur die zum geiftlichen 
Fache gehörenden Kenntniſſe angefammelt, fondern er hatte 
mit feinem Glauben: einen für das künftige Wirken nicht uns 
wichtigen Kampf beftanden, Auf der Univerfität Jena fingen 
fhon » damals in: der theologifhen Wiffenfchaft verfchiedene 
Prinzipien an um den Primat zu ftreiten und. die entgegens 
geſetzten Denkarten eines Walch, eines Döderlein, eines Danov, 
forderten den jungen Studirenden auf, es bei fich felbit zu 
einer Entfdyeidung zu bringen — ohnſtreitig eine förberlichere 
Situation für den in feiner Bildungsperiode Jebenden Juͤng⸗ 
ling, als wo fümmtliche Lehrer ein langweilige Unijono 
fingen. Dabei war tros den Verfuchungen, denen das raſ 
Jünglingsalter ausgefegt zu feyn ‚pflegt, der Grund wahrer 
Gottesfurdt und Frömmigkeit, bie, im Eigenthume feines 
elterlichen Daufes, auch ihm zur, leitenden Seele für fein 
ganzes Leben gemacht worden war, feit und unerjchüttert 
geblieben — die ſchoͤnſte Mitgabe für den, der als Geiftlicher 
Andern den Weg: zum Leben zu zeigen berufen iſt. — Die 
erften Proben feines Lehrgeichides Legte er unter den Augen 
eines geliebten Oheims, als Lehrer feiner Kinder, im Pfarr⸗ 
hauſe zu Milda ab und gewöhnte fich in dieſer Lage zugleich 
am die: Kanzel. Eben fo verlebte er als Hauslehrer ein Fabı 
in dem einfamen Friedebach bei Pößned und fpäter längere 
Beit in dem lebenvollen Städtchen Kahla im Saalthale, wo 
er, im Umgange mit gefellig höher gebildeten. Familien feinem 
foliden Charakter auch nod den Vorzug einer anſprechenden 
Gewandtheit im aͤußern Betragen binzufügte, Er ſprach von 
biefer Periode feines Lebens gern; benn es ward hier ber 
Keim zu manchen Schönen Verbindungen gelegt, bie fich durch: 
fein ganzes fpäteres Leben hindurch zogen. — Bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten Hilföprebiger benachbarter Geiftlicher 
hatte er dur den Wohllaut feiner Stimme und das ans. 
dringend Herzliche feiner Vorträge, befonders auf die Ges 
meinde Rothenftein einen wohlthuenden Eindruck gemadt, fü 
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daß dieſe ſich nicht wenig freute, als ihr bejahrter Pfarrherr 
den wohlgelittenen jungen Mann zur bleibenden Hilfe in 
feinem geiftlichen Amt anwarb. Aber nur auf kurze Zeit 
ſollte er bier eine Werkftätte gefunden haben. Bei bald ers 
folgtem Ableben feines Seniors mußte er nach etwa 14jährigem 
Aufenthalte dafelbft zum bittern Leidiwefen der ihm aufrichtig 
ergebenen Gemeinde den Ort wieder verlaffen und überkam 
in dem nahe bei Weimar gelegenen Umpferftedt ein eigenes 
Pfarramt. Dies konnte ihm jedoch nicht unwillkommen ſeyn. 
Denn eines Theils wünfchte er fehnlich als felbftftändiger: 
Hausvater feine im einfamen Witwenjtande lebende Mutter: 
und noch ein paar. andere Verwandte, die ihm bie Vorſehung 
zugewiefen hatte, mit fich zu verbinden, andern Theils trat, 
er der Stabt wieder näber, wo er einft den Grund zu feiner 
Bildung legte und wo ihm unvergeffene Lehrer, Verwandte 
und Wohlthäter lebten, ja, ein dem Gemüthe nach eng mit 
ihm verbundener Bruder, der im 3. 1831 geftorbene Rath 
Göring Y. Von nun an fehen wir ihn im Konflikt mit 
nicht geringen Sorgen, die aber ihrer Beftimmung nad) zur 
weitern Bereicherung feines Geiftes und zur Bewährung * 
ner Froͤmmigkeit dienen mußten. Aus ſeiner Ehe mit Wilh. 
Goͤbel, einer Tochter des Pfarrers Göbel in Nieder⸗Roßla, 
entſproſſen ihm fünf Kinder, Die durch den Tod herbeiges 
führte Trennung von zweien feiner Kinder und bald darauf 
von feiner treuen Gattin fehlug feinem Herzen um fo ems 
pfindlichere Wunden, als er nicht lange darauf ihre" Gräber 
verlaffen und ohne die gewohnten Lieben in ein neues Lebens— 
verhältniß eintreten follte. Nach 15jaͤhriger gewiffenhafter 
Verwaltung des Umpferftedter Pfarramtes verjeste ihn das 
Dberkonfiftorium in die gefchäftspollere und verantwortlichere, 
wenn auch kaum einträglichere Pfarrei zu Magdala, Eine 
zweite Gattin, Scwefter des großherzogl, Leibarztes und 
geh. Hofrathes Hufchke zu Weimar, theilte redlicy und mühes 
voll mit ihm die Sorgen des Hauswefens und ber Kinders 
erziehung, er aber verwaltete mit gewiffenhaftefter Treue fein 
geiftliches Amt und fand dafür, außer der achtenden Anhängs 
lichkeit feiner drei Gemeinden, auch die Anerkennung feiner 
hohen Borgefesten, welche ihm 7 Sabre bindurdy die Bes 
ſorgung der Ephoralgefchäfte in der blantenhainer Supers 
intendentur übertrugen. Bei der notoriſchen Armuth des 
Staͤdtchens, in welchem er Prediger war, unter den Leiden 
des Krieges und bei dem verwüftenden Keuerunglüde, welches 
alle feine drei Gemeinden verfchiedene Male betraf, hatte er 





© 8) Defien Biogrofi im 9% Jahtg. des MIN. S. 19. U: 


Gelegenheit genug, auc außerhalb ber Kanzel zum Wohls 
thäter zu werden, Und dieſe Gelegenheiten nahm er redlich 
wahr. Obgleich felbft an zeitlichen Mitteln nicht reich, unters 
ftügte er doch die Armen, theils dadurch, daß er als ein 
thätiges Mitglied und Werkzeug des Krauenvereines mit feis 
ner unermüdlich thätigen Gattin die im Orte. beftehende 
Smduftrieanftalt leitete, theils dadurch, daß ersjährlich 40 
bis 50 arme Familien Eleine Stüden Feldes unter für fie 
vortheilhaften Bedingungen austhat und ihnen Gelegenheit 
verichaffte , einen großen Theil ihrer Winternahrung zu bauen, 
Ueber feine fortwährend lebhafte Theilnahme an den Forts 
ſchritten der heiligen Wiffenfchaft, über feine religiös theo— 
logifche Denkart, über fein amtliches Thun und Wirken läßt 
ſich nicht treffender  urtheilen, als es fein Grabrebner, der 
Euperintendent Anger in Blantenhain, gethan: „Wie vers, 
band er’ diefes ſchoͤne väterliche Erbe (den frommen Glauben) 
mit der Bildung, welche die Zeit ihm zuführte, im die fein 
Leben gefallen war! Wie glädlich vermied er, auch dadurch 
unterftüßt, das, was in dieſer Bildung falich und krank 
enannt werden mußsund hielt ihr Unreines, ihre Webers 
annungen und Ausfchreitungen von fidy fern! Seine geis 
ſtige Entwidlung , feine Vorbereitung zu dem Lebensberufe, 
den er ſich erwählte, fiel in die Zeit, rvo man in den Schus 
len der heiligen Wiffenfchaft und im Eirchlichen Leben bereits 
anfing ,' die Gegenftände der Erkenntniß und des Glaubens 
vornehmlich nach ihrem Einfluß auf das Leben, auf die Bils 
dung chriftlicher Tugend und Sitte zu betrachten und dass 
jenige, was: hierzu dienen kann, befonders hervorzuheben und 
wie herzlich und aufrichtig hat er diefe Richtung ſich anges 
ee ohne jemals die Einfeitigkeiten und den Glauben zers 
ftörenden Eifer zu theilen, in welchen fie fpäterhin fi jo 
verirrte. Welchen fchönen Einfluß hatte dies auf d 
‚ wie er das geiftliche Amt verwaltete und die Gemeinden 
pfanz „ bie feinem Seelforge anvertraut waren! Es war 
e Gerechtigkeit und Frömmigkeit des Lebens, bie er ſich 
gum 3iele feines Wirkens fegte und nicht fehen wir in ihm, 
ftrengen Eiferer weder für einzelne Kormen und Maafe 
des: Glaubens, noch für aͤußere Gefeglichkeit und Gelbfts 
tigkeit:des Lebens und der Sitte, ſondern den Pape 
n Pfleger der Tebendigen, befcheidenen, durch Liebe. thäs 
tigen chriſtlichen Frömmigkeit, den Boten des Friedens „.ber 
immer mit Jakobus daran erinnert, daß der Glaube, wenn 
er wirklich iin der Seele lebt, Geduld wirkt und Demuth und 
pi und Barmherzigkeit und freudige Zuverficht und eüı 
Bereiten der Seele auf die. Zukunft des Deren, , In 
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diefem Geift und Sinne war all’ fein Wirken und aller Bers 
Eehr mit den Geinen, fo daß man von ihm jagen konnte, 
die Predigt ſelbſt, der öffentliche Vortrag der Religion, wie 
. treu er hier auch pflanzte, war nur das Wenigſte feines 
Thuns, es galt ihm vielmehr ein Handhaben der Religion, 
es war ein Haushalt ‚der Redlichkeit, der frommen Wahrs 
Haftigteit, der Ordnung und des Gotteöfriedens, dem er vors 
fand in den ibm anvertrauten Gemeinden. Go zeigte er 
Andern das Heil, wie Gott ſelbſt es ihm offenbarte, es ihn 
inne werden ließ in den Tagen eines frommen, in feiner 
urcht und Liebe geführten Lebens, ** Es gibt aber im Les 
it des Geiftlihen Tage, die vor vielen andern als Erntes 
tage für ihn‘ betrachtet werben koͤnnen, weil fidy "von ber 
bankbaren Verehrung und Liebe, die fih ihm zu erkennen 
gibt, ein ficherer Schluß’ auf fein Wirken ziehen läßt. Mit 
dem 18. Dät. 1835 ging dem Manne, von dem hier die Rebe 
ift, ein folder Erntetag auf. Mit ihm vollendete ſich das 
50, Jahr, feit er durch die Ordination die Weihe: zu den geifts 
lichen Gefchäften empfangen hatte, Nicht nur im Kreife feis 
ner Kamilie follte er ihm begehen, er burfte dem Wunſche 
nicht widerftehen, ihm kirchlich zu feiern. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit brachten ihm nicht nur feine drei Gemeinden Magdala, 
Ottſtedt und Maina die Opfer ihres aufrichtigften Dantes, 
fondern Auch die Gemeinde Umpferſtedt weihte ihm ſprechende 
Zeichen ihrer unerlofchenem Erinnerung und außerdem hatte 
fi durch Weranftaltung des Guperintendenten Anger und 
Archidiakonus Schmidt in Blantenhain ein Verein von Amtes 
brüdern und Freunden zufammengethan, um ihn an einem 
ihm geweihten finnvollen Gefchent erkennen zu Laffen , weldye 
Meimung auch in weitern Kreifen von feinem Leben und Wir⸗ 
m elte. Die Wahl der für: jolche Zwecke beſtimmten Gas 
kann alsdann eine wohl getroffene genannt werden, wenn 

fie dem Charakteriftifchen deſſen, dem fie geweiht find, entz 
ſprechen und enthalten damit augleich ein Beugniß für den 
tigen Geſchmack, der fie wählte, Die dem Stifter bes 
Chriſtenthums hingegebene und treu gebliebene Liebe des Jus 
bilars Eonnte'wohl nicht fchöner anerfannt werden ‚ als durch 
ein aus Silber kunſtreich gearbeitetes, mit einem Smmortellens 
Franz überhangenes Krucifir. Selbſt am vielen zu weltlichem 
Gebrauche beftimmten Widmungen waren Beziehungen dieſer 
feiner veligiöfen Denkart angebracht. Er ſelbſt erlag faſt den 
len, die ihm überwältigten,, hatte aber doch Kraft ges 
nug, um in feiner Predigt die Gnade Gottes zu preifen,, die 
in an ihm verherrlicht und dem Familienſymbolum: „„Derr;; 
bin zu gering alles Treue, die dw deinem Knechte getham 
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haſt,“ ein neues Denkmal zw errichten. "Die Demuth, mit 
welcher‘ er feine Shärieteit Hr das Gute beurtheilte, ſprach 
ſich bei diefer feierlichen Gelegenheit aus. Er’ ließ die Pre 
digt druden und fie voram mit den Namen derer zieren, die 
ihm’ das Zubelfeft verherrlicht hatten. In einem fo befchranks 
ten Lebenskreife wird nicht leicht ein Anderer jo viele Namen 
aufweifen koͤnnen. Bei allen Prüfungen, die ihn betroffe 
war er ein glüdlicher Familienvater und befaß das Za 
bie geſelligen Kreife, in denen er fidy bewegte, durch harm⸗ 
lofe Scherze und finnvolle Poefien zu würzen, aber audy aus 
dem Freudenkelcje, den ihm die Vorfehung reichte, mit weis 
fer Vorſicht und frommer Mäßigung zu trinken. Auch dats 
über. fpricht ſich Ihon und treffend die fchon erwähnte Ges 
daͤchtnißpredigt aus, aus welcher eben fo die Stelle, die von 
r Erforderniffen eines frohen Lebensgenuffes vedet, als bie 
individuelle Anwendung auf den Verſtorbenen, gleichfam als 
die Hauptlehre aus feinem Leben für unjere mit nimmer ges 
fättigter Begehrlichkeit nach Genüffen hafchende Zeit: hierher 
geſetzt zu werden verdient: „Wie mag es geſchehen, daß eim 
Menfch ſich fättige an der Tafel des Lebens? Sehen wir 
nicht manchen , der an einem noch fo freundlich befegten Ti⸗ 
ſche keinen wahren Genuß findet und unbefriedigt von dannen 
geht, weil er feine Ansprüche zu hoch fpannt ober weil die 
Fähigkeit zu genießen ihm fehlt? &o enthält freilich wohl 
auch das lamafte Leben für Manchen nicht genug der Freude 
und des Genuffes und er geht an den reichten Quellen bexs 
felben vorüber, ohne feinen Durſt geftillt zw haben, Adyl 
die armen Kinder der Erde} ihre Wünfche , ihre immer nicht 
gefättigte Begehrlichkeit verhüllt ihmen ſo oft felbft das Ges 
wünfchte, ihr Verlangen nad) Genuß ift fo oft der Grund, 
daß fie nicht Eommen zum Genuß. Es gehört auch ein be⸗ 
fcheidener, ein anfprudlofer Sinn dazu, um bes ‚Lebens 
wahrhaft froh und von feinem Gute gefättigt zw werben, 
Es bedarf eines beruhigten, von leidenschaftlichen Wünfchen 
nicht beftürmten Herzens, um die Blumen der Freude nicht 
gu überſehen, die oft til und unbemerkt am Wege des Les 
ens blühen und von dem Fuße des Begehrlichen , immer: ing 
Maasloſe Strebenden fo leicht vertreten werden. Es ift 
Sache eines Eindlich fromnfen, den Genuß durch Dankf 
veredelnden und erhöhenden Gemuͤthes, keine der freund 
Gaben zu verkennen, die die ewige Liebe über das Leben ih; 
rer Kinder zu verbreiten weiß. Aber jenes Herz und j 
Sinn, der dem Sünder fehlt, daß ev feiner Tage weder» in 
der Jugend noch im Alter recht froh werden mag ‚fondern 
an den reichſten Quellen. des: Genuffes-docy nur gleich einem 
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Darbenden tft — mer gibt ihn: uns anbers, als bu, o Gott 
der du alle, die dich fuchen, fröhlich machſt über deine@üte? 
Und blicken wir nun bei folder Betrachtung auf das Leben 
unferes theuren vollendeten Freundes. und Vaters, o, wie 
möchten wir e8 doch verfennen, daß eine Gnade Gottes über 
ihm mar, die es ihm fchon in dieſen allgemeinften Beziehuns 
gen’ nicht fehlen ließ an dem, was ein langes Leben auch zu 
einem genuß⸗ und freubenreichen machen kann? Seine faft 
Bjährige Wallfahrt fchen wir zum Schluffe geführt und die 
MWehmuth, mit der wir auch nad) fo langem Befis uns nun 
von ihm getrennt fühlen, wird ger ſehr gemildert durch den 
Dank, zu welchem uns der Gedanke erwedt, daß es ein jo 
ſchoͤn befriedigtes Leben war, das nun fein fpätes Biel ge⸗ 
funden hat. Oder wer von uns hätte ihn jemals: in unzu⸗ 
friedener, felbftquälerifcher, mißmuthiger Stimmung gekannt? 
Wohl können es faft nun Greife ſeyn, die jest noch die Ges 
ftalt feiner Sugend und feines, Mannesalters fi in das 
Andenken zurüczurufen vermögens aber wenn auch nicht fo 
viele fichere Spuren und Zeugniffe darauf fo beftimmt hin⸗ 
wieſen, würden wir nicht fchon aus der heitern und harms 
lofen, vollen Geftalt feines Alters auf eine heitere und Eräfs 
tige Jugend zurücichliegen müffen? Er hat nit in gläns 
zenden aͤußern Verhaͤltniſſen get und nicht Gelegenheit 
gefunden, die Genüffe und Schäge der Erde um ſich zu fams 
meln, aber ſprach nicht alles dafür, daß ihm. ein befjeres 
Theil von der Hand der ewigen Liebe geichenkt worden war, 
ein froh genügfames und für die ftillen anſpruchsloſen Freus 
den des Lebens empfängliches Herz? DO, wie rührend offens 
barte fich dies noch in den Tagen feines höhern Alters! Mit 
welcher fchönen Heiterkeit und Seelenruhe pflüdte er. die 
Blumen der Freude, die dem befcheidenen Boden feines freunds 
lichen Stilllebens entfproffen! Wie gefellig und mittheilungss 
fähig war er geblieben und: wie herzlich erfreute er fich der 
Liebe und Zutraulichkeit älterer und neuerer Freunde, die ihm 
bis an das Ende feirfes Lebens begleitete! Wie gern gebocıke 
er der. Zeiten feiner Jugend und verpflanzte ihre Blumen 
noch in den Garten feines Alters! Wie finnreih war er, 
felbft frühere Vergangenheit in den Kreis feines Lebens herz 
einzuziehen und das Gemälde deffelben auf dem ſchoͤnen und 
weichen Pintergrunde zu betrachten, den fromme und würdige 

ter ihm lieben! Müffen wir nicht jagen, er hat von bem 
fchönften reinften Safte des ‚Lebens getrunkenz ex hat bie 
Gabe beffelben als ein Weifer gewürdigt und wie ein Den 
mer und für Alles Dankbarer genoffen* Und. diefen ſchoͤnen 
Genuß hat ihm Gott bis ins 83. Jahr verlängert und faft 
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dis zu den letzten Stunden des langen Wandels ift er ihm 
treu geblieben und während das Leben ihm fchon entfloh, 
hing noch der Becher deffelben, mit der veinften Freude ges 
füllt, an feinen Lippen. O wahrlich, du haft deine Gunft 
nicht einem Unempfänglichen zu Theil werden laffen, ewige 
Liebe, du Haft ihn gefättigt mit langem Leben, du haft ibm - 
ezeigt dein Heil.” - Die goldene Jubelfeier überlebte er drei 
Fahre. Eben follte ihm nad) Uebertragung feines Amtes an 
einen jüngern Gehilfen ein fchöner Feierabend im Kreife feiner 
Kinder bereitet werden, als ev noch dba, wo er fegnend ges 
wirkt, am oben genannten Zage fein Tagewerk beſchloß. 
Selbft Hohen Alters und der Pflege bebürftig hatte er noch 
» der Krankenpfleger feiner fcheidenden Gattin und einer vers 
wandten freuen Dausgenoffin feyn müffen und opferte im 
Dienfte der Liebe feine legten Kräfte. Er hatte alles volls 
endet, was ihm die Vorfehung übertragen hatte. Auf dem 
iedhofe zu Magdala fteht neben zwei andern’ Kreuzen das 
m geweihte. Drei Kinder mit ihren Gatten und Gattin« 
nen und 19 Enkel verfegen ſich oft im Geifte mit. dem ben 
| 2 


feligendften Dank an fein Grab. | 
32. Karl Appel v. Kapocfäny, 


Güterdirektor zu Peſth in Ungarn; ° 
- ‚geb. im 3. 1773(9), geft. den 6. Ian. 1839 *), 
Zu Ludwigsburg im Königreiche MWürtemberd eboren, 


erhielt er feine wiſſenſchaftliche Ausbildung im k. Inftitute 
rs sn Sm J. 1797 kam er nad) Ungarn und ers 

agte dort die Stelle eines Güterdireftors bei dem Grafen 
... Hier fand er Gelegenheit genug, feinem a 
iffen, feinem unternehmenden Geift einen glänzenden Wirs 
kungskreis zu eröffnen, indem er nicht nur auf dem unter 
feiner Oberleitung ftehenden Gütern, fondern auch bei andern 


Fans Herrichaftsbefisern, weldhe ihn um Rath und Beis 


'angingen und die Regulirung ihrer öfonomifchen Vers 

tung und Veredlung ihrer Schafzucht ihm anvertrauten, 

durd; feine zwedmäßigen Einleitungen eine folche Steigerung 

ber Produktivität und insbefondere eine ſolche Vereblung der 

jafzucht erzielte, daß nunmehr die en biefer Derrs 

jaften mit den feinften Erzeugniffen Schlefiens wetteifernd 

die Schranten treten kann. Die ausgezeichneten Verdienſte 

» 8 blieben dem heiljehenden Blide des verewigten Kaiſer 
emo ni * IS 9 Ku 


>) ®) Beilage yur Allgem. Zeitung: 1889. Nr. 61. 
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Franz 1.*) von Defterreich nicht verborgen. Derſelbe bes 
lohnte deſſen Verdienfte um die Verbefferung der Landwirth⸗ 
fchaft mit ber Erhebung in den ungarischen Adelitand und 
— fein Wappenſchild mit dem Widderkopfe, dem 
artoffetſtrauch und der Biene, als Emblemen feiner erfolg⸗ 
reichen Betriebſamkeit. Der Koͤnig von Wuͤrtemberg verlieh 
ihm das Ritterkreuz des k. wuͤrtemberg. Kronenordens; bie 
wiener und ungariſchen Landwirthſchaftsvereine zaͤhlten ihn zu 
einem ihrer kenntnißreichſten Mitglieder. Mit vorerwaͤhnten 
vorzuͤglichen Eigenſchaften verband der Verewigte noch eine 
feltene Uneigennuͤtzigkeit und Rechtlichkeit und einen anſpruch⸗ 
lofen humanen Charakter, der ihm die hohe Achtung Aller, 
die ihn kannten und die Liebe feiner Umgebungen ‚erwarb, 
Er hinterließ drei talentvolle ‚Söhne, weldhe unter feinen 
Augen, unter feiner Leitung herangewachſen, ſich ſaͤmmtlich 
dem Ötonomifchen Fache widmen und- die erfreuliche Hoffnung 
ewähren, daß bei. Same ber von dem Berblichenen erwors 
en reihen Kerntniffe und Erfahrungen auf Fein unfrucht« 
Bares Erdreich gefallen und auch für die Nachkommen zum 
lor der landbwirthichaftlichen Induſtrie gedeihliche Früchte 
ringen werde, — 


* 33, . Friedrich Gottlob Rießner, 
geoßherjogl. Rath us, Rentfelretar zu Weimar; 
geboken den 20, Nov. 1761, geftorben den 7. San. 1839, 


Geboren und verzogen gu Bauben in der Laufis, wo fein 
Bater Obergeleitsamtmann war, befucdhte er auch das dortige 
Gymnafium und bezog im J. 1783 mit dem Zeugniffe voller 
jr 1 die Univerfität Leipzig, um fich daſelbſt der Rechts⸗ 
wiflenfchafs zu widmen. Hier gehörte er zu den fleißigften 
Studenten und benuste namentlich die Vorträge der Profeſ⸗ 
foren Windler, Rau und ‚Schott mit vorzuͤglichem Eifer, 
ohne dabei die philofophifchen Wiffenfhaften, dieſe unents 
behrliche Grundlage wahrhaft gebeihlicher Studien, zu vers 
nachläffigen. Nachdem er im April 1788 das Rechts examen 
mit ausgezeichnetem Lobe bejtanden hatte, wurde er-auf vor⸗ 
hergegangene besfallfige Prüfung unter die Zahl der kaiſerl. 
Notare aufgenommen. Kurz barauf verweilte er, auf einer 
Reife begriffen, einige Zage in Weimar. und hatte hier Ges 
tegenheit, fich das: perfönliche Wohlwollen des ‚geh. Raths 
v. Boigt zu erwerben, weldyer ihn in bie, weimar. Staates 
dienite heruͤberzog. Die erfte Stelle, welche er in denfelben 





*) Deffen Biogr. ſ. im 18. Jahrg. bes N. Nekr. &, 27, 
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verwaltete, war bie eines Regiftrators bei dem damals fuͤrſtl. 
Juſtizamt Allftebt , welche er zu Ende des Jahres 1788 übers 
nahm. Hier arbeitete er mit der größten Pünktlichkeit und 
Zreue 5.Iahre lang, bis er 1793 zum Aktuar bei dem Juſtiz⸗ 
amte Kapellendorf in der Nähe von Weimar befördert wurde, 
Dbwohl er auch hier allen ichten feines Amtes mit dem 
rühmlichften Eifer. Genüge leiftete, fo vermochte er fich doch 
in feiner untergeorbneten Stellung nicht glüdlich gu fühlen, 
fondern fehnte ſich, mit einem entfchieden praßtifchen Zalent 
ausgerüftet, nad) einem ausgebehnteren und mehr felbits 
ftändigen Wirkungskreife; eine Sehnſucht, welche er zu An⸗ 
fange des Jahres 1805 befriedigt ſah, wo er auf fein Nach» 
fuchen zum Rentfetretär und Rentbeamteten in Heufdorf, bei 
Apolda, ernannt wurde, Obgleich er hier in einen Zweig 
bes Staatsdienftes eintrat, welcher mit der Surisprudenz und 
beren Praris Richts gemein hat, ſo fand er ſich gleichwohl 
mit folcher Leichtigkeit in diefe'neue amtliche Sphäre, daß x 
fich bald das Lob der puͤnktlichſten und umfichtigften Geſchaͤfts⸗ 
verwaltung erwarb und zum Lohne für feine Verdienſte 8 
wie in Folge der Anerkennung feiner Fähigkeiten, fchon A 

das größere und einträglichere Rentamt Nieberroßla erhielt, 
Da er ſich Schon 2 Jahre früher zu Kapellendorf mit Amalie 
Henriette, Tochter des Konſiſtorialrathes und Superintens 
denten M. Hafe in Altftebt verheirathet und an dieſer eine 
treffliche Gattin gewonnen hatte, jo würbe ihm, bei ben 
bejcjeivenen Anfprüchen, welche er an das Leben gu mas 
den geavohnt war, Nichts mehr zu feinem Gluͤcke gefehlt 
haben, wenn feine ‚Ehe nicht Tinderlos geblieben wäre, 
Snoeffen fand er für diefen Mangel menigftend einigen 
Erfah im der forgenfreien Lage, welche ihm die Befriedi⸗ 
gung jedes billigen Wunſches möglich machte. Namentlich 
waren es Reifen, in welden er feine Erholung und feine 
fhönften Genüffe außerhalb des Haufes fuchte, welches fonft 
feine Welt zu ſeyn pflegte. Obgleich nicht eigentlich krank, 
aber doch ſchwaͤchlicher Konſtitution, befuchte er die Bäder 
Zöplis, Pyrmont, Marienbad und Karlsbad zu wiederholten 
Malen und verband hier das Nüsliche mit dem Angenehmenz 
fo wie er außerdem Reifen nad) Berlin, Hamburg und meh⸗ 
rere Nheinreifen unternahm, von welchen er ftetö mit neuck 
Luft und Freudigkeit zu feiner Berufsthätigkeit heimkehrte. 
Diefe wurde ihm aber mit zunehmendem. Alter, vorzüglicy 
wegen einer Schwäche des rechten Armes, die ihn am ans 
baltenden Arbeiten hinderte, immer befchwerlicher, fo daß er 
fih 1831, nad) einer Aöjährigen Dienftzeit, um Verfegung 
in den Rubeftand nachzuſuchen bewogen fühlte; ein Wunſch, 
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welcher ihm 'von feinen Oberen unter gerechter Anerkennun 
feiner langjährigen und treu geleiftetem Dienfte zugleich mit 
einer denfelben angemeffenen Penfion gewährt wurde, Nach⸗ 
bem feine Treue außerdem noch durch feine Ernennung zum 
großherzoglichen Rathe belohnt worden war, nahm er feinen 
MWohnfig in Weimar, um hier den Abend feines Lebens nach 
langer und mühevoller Arbeit in glücklicher, dem Greifenalter 
wohlthätiger Ruhe zu befchließen. Aber es war dieſe nur 
eine Ruhe von amtlichen Gefchäften. Wie er nämlich früher 
diefen mit unermüdeter Thätigkeit, Gewiffenhaftigkeit und 
Dronungsliebe oblag, fo fuchte er feine Zeit aud) jest noch 
N nüslich als immer. möglich anzuwenden, Den lebendig⸗ 
en Antheil an allen Ereigniffen der Gegenwart nehmend, 
war er ein nie fehlender Beſucher des in Weimar beftehenden 
Cefemufeums, durch deffen Bermittelung er ſich aud) mit dem 
neueften und wichtigften Erfcheinungen auf bem Gebiete der 
Wiffenfchaft in fortwährender Bekanntſchaft zu erhalten fuchtes 
Gern verweilte er auch in den Räumen der Erholungs= 
eitfchaft und war hier ein wegen feiner Heiterkeit, Anz 
Prucit keit, Erfahrung und Biederkeit ſtets willlommener 
aſt. Befondere Freude machte es ihm, die Glieder feiner 
ausgebreiteten Kamilie und unter diefen befonders ben Oberz 
Eonfiftoriatpräfibenten Peucer bei fi zu fehen. Am Beſuche 
bes öffentlichen Gotteödienftes, welchem er mit der unge 
heucheltiten Andacht beimohnte, vermochte ihn: nur Krankheit 
u hindern; denn es erfüllte ihn ein ‚durch und durch frommer 
Sinn, die edle Quelle feiner Berufstreue, feiner Ehrerbies 
tung gegen Dbere, feiner Humanität gegen Untergebene, ſei⸗ 
ner fittlichen Zadellofigkeit und feiner Wohlthätigkeit gegen 
Nothleidende, worin er niemals müde wurde. Seine Gattin 
bat ihn überlebt. 
Th. Saal, 


| | Pfarrer in Oberweimar, 
* 34, Johann Jakob v. Zoller, 24 


tönigl, baier. Wechſelgerichtsafſeſſor, Magiftratsrath, dann Borftand der 
Gemeindebevollmädhtigten zu Memmingen; 


‚ geb. den 18, Mai 1782, geft. den 7. San. ‚1839, 


Entſproſſen aus einem altabeligen Geſchlechte, hatte 
03. das Unglüd , feinen Vater, den Reichsftabt = Memming. 
Senator, Georg Hieronymus v. Boller, in feinem 12. Jahre 
und bald darauf auch feine Mutter, Anna Maria, eine geb. 
Stoll zu Weſpach, zu verlieren. Sein Großoheim, Bürgers 
meifter Ulrich Benedikt v. Zoller, Inhaber der Großhandlung 
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Zoller und Söhne, förgte von nun an für bie Erziehung und 
Ausbildung feines Neffen und bes allein noch übrigen Sprof: 
fen des v, Zoller’fhen Geſchlechtes. War je ein Mann im 
Stand, ihm den Vater zu erfegen, fo war es diefer. Aus— 
gezeichnet durch feine Tugenden, durch feine Thätigkeit, durch 
das edle Streben und die uneigennügige Hingebung für dag 
Beſte des Gemeinenwefens feiner Vaterjtadt, zugleich ein fehr 
einfichtsvoller Lenker der ihm angehörigen Großhandlung, ging 
fein ganzes Streben bahin, feinen Neffen und den Erben 
feines anſehnlichen Bermögens ſich nachzubilden. Unfer v.3., 
2 ausgezeichnet durch glücliche Anlagen, entfprach volls 
ommen der Sorgfalt feines Pflenevaters und vollendete feine 
Ausbildung, befonders für Spraden und das merkantilifche 
Fach, auf Reifen durdy Italien und Frankreich, wo er ſich 
einige Zeit in Florenz, Venedig, Rom, Neapel und Paris 
aufhielt. Nachdem im Jahr 1800 erfolgten Ableben feines 
Dheims übernahm er deſſen Großhandlung und verehelichte 
fi) im Sahr 1803 mit Elifabetha v. Wachter, der einzigen 
Tochter des nachherigen Kirchenrathes und Ritter des Ludwigs 
ordens, Samuel v. Wachter. Ein junger Mann, der bereits 
in feinem 18. Jahr in den Befis eines bedeutenden Ber: 
mögens gelangt, ift fehr leicht der Gefahr ausgefest, fich den 
Genüffen und Freuden des Lebens zu überlaffen und geneigt, 
fih angeftrengter Arbeit zu entziehen, Nicht fo unfer v. 3, 
Er hatte ich in die Denfungsart und Gefinnung feines 
Dheims fo hineingearbeitet, daß ernicht nur Erbe feines Vers 
mögens, fondern auch feiner Tugenden werden konnte. Das 
fchönfte Beilpiel, was er aber gab, der Pietät des Verewigs 
ten nachzukommen, war, daß er den Wunſch des Groß: 
oheims, einen Theil des hinterlaffenen Vermögens zu einer 
Mohlthätigkeitsftiftung zu beftimmen, auf eine feltene Weife 
in Soltau feste. Er begründete in Webereinftimmung mit 
feinen Schwägern, dem nachherigen Bürgermeifter und Lands 
fand Tobias v. Wachter auf Eifenburg und Jakob v. Wadıs 
ter, Bürgermeifter, zu einer Zeit wo durch die Anordnungen 
der Regierung, Privatitiftungen zu errichten, abſchreckend war, 
weil man die vorhandenen in ihren privatrechtlichen Verhälts 
niffen befchräntte, die Ulrich Benedikt v. Zoller'ſche Stiftung, 
welche mit Einrehhnung einiger Wohlthätigkeitsgefchente einen 
Etiftungsfond von 80,000 fl. bildete, Unfere frivole, ‚dem 
Egoismus und dem Wohlleben verfallene Zeit, wird kaum 
ein Beifpiel aufzumweifen haben, daß drei junge Männer, eine 
ſolche Stiftung, von der fie fuͤglich hätten Umgäng nehmen 
können, zu Stande gebracht haben, Wenn auf diefe Weife 
unfer v. 3. die Manen des Großoheims ehrte und rin Wohls 
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thäter feiner Vaterſtadt durch eine Stiftung wurde, deren 
Ertrag feinen Mitbürgern zugewandt wird, fo beſchraͤnkte er 
ch dennoch nicht auf diefe Handlung. Er ftand feiner Vaters 
abt von nun an mit Rath und That zur Seite; erft als 
Magiftratsrath, dann als Vorſtand der Gemeindebevolls 
mächtigten. Es gibt Diener des Staates und mande Ger 
fchäftsmänner, die durch ihre Verwaltung viel Ruhm eins 
ernten, oft auch durch das, was Andere thun und dem. fie 
den Namen verleihen; fehr felten find bie Männer, die ohne 
Befoldung, ohne die Hoffnung, einen weit verbreiteten Ruhm 
u erlangen, im Stillen für das Beſte ihrer Mitbürger ars 
beiten. Zu den lestern Gefchäftsmännern gehört unfer v. 3. 
Arbeiten, Schaden oder Unfrieden abwehren, Gutes ftiften 
ohne Gewinn für fich, das war ihm eine Luft, ſey es in den 
öffentlichen Angelegenheiten, ober in Privatgefchäften vom 
Vertrauen u Mitbürger beehrt. Sein Leben war. eine 
ununterbrochene Thätigkeit in dem ebelften Sinne des Wor—⸗ 
tes. Selten lohnen Mitbürger durch Dank; wenig gilt fonft 
der Prophet in feiner Vaterſtadt. v. 3. machte bie freubige 
Ausnahme einer traurigen Regel, Errihteiman Anbern nad) 
ihrem Tode Denkmale, welche, man will, wir haben dagegen 
nichts einzuwenden, aber wir weihen ihm hier, im Nekrolog 
der Deutfchen,, sein Denkmal, das ſich vor hunderten aus» 
eichnet, einmal durch die Befcheidenheit und dann durch bie 
eltenheit der Tugend deſſen, dem es geweiht iſt. Daß 
unfer v. 3: in den Geſchaͤften feiner — nicht un⸗ 
thaͤtig werde geweſen ſeyn, laͤßt ſich von einem Manne, wie 
er, erwarten, ‚Er ließ ſich zwar von den Anlockungen feiner 
Zeit zu gewagten Geſchaͤften nicht, verleiten, wollte aber 
ea das alte Handlungshaus aufrecht erhalten, fo uns 
günftig auch bie Zeitläufe für den Zweig feiner Handlung 
waren. In feinem Familienleben war er einer harten Prüs 
fung ausgefegt. Seine Gemahlin gebar ihm Jahr und Zag 
= ber Verehelichung einen Sohn, ein Jahr darauf eine 
Tochter. Die Eltern erfreuten ſich der hoffnungsvollen Kins 
der. Aber eine ‚Kinderfrankheit vaubte ihnen beide in ber 
Blüthe ihrer Jahre. Bunfzehen Jahre hoffren bie Elt 
vergebens, daß ihnen biefer Verluft durch die Geburt na 
folgender Kinder erfegt werben möchte, bis fie endlich, da fte 
fchon alle Hoffnung verfehwunden glaubten, durch einen So 
ut wurden, dem ein Jahr darauf, ein zweiter und endlich 
auch eine Tochter folgte. So war.v..3s bis zum 7. San, 
1839 dem Anfcheine nach glüclich und von Allen geliebt, 
während geraume Zeit im Verborgenen eine tiefe Melancholie, 
oudy Kummer über den ungünftigen Gang feiner Handlungs⸗ 
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eſchaͤfte ihn verzehrte. An dieſem Abende wurde feine Vater: 
Habt mit Entfegen von der Nachricht erfüllt, ex habe fich 
durch einen Piftolenfchuß den Tod gegeben. 


* 35. Ghriftian Jakob MWagenfeil, 
£. baier. Regierungsdrath zu Augsburg; 
geboren den 23. Nev. 1756, geftorben den 8. San. 1839, 


W. wurde in der vormaligen fchwäbifchen Reichsſtadt 
Kaufbeuren geboren, wofelbft fein Vater Kattunfabrifant und 
Weinhändler war, Schon in feinem zweiten Lebensjahre vers 
lor er durch den Zod feine treffliche Mutter, die ihm, ihrem 
Erftgeborenen, ihre Gemüthlichkeit und einen regen Sinn für 
alles Gute und Schöne, namentlich für Muſik, als fchönftes 
Erbtheil hinterließ... Um ihn den Mißhandlungen der ihm 

ewordenen rohen Stiefmutter zu entziehen, nahm ihn feine 
Großmutter von mütterlicher Seite fchon in feinem 8, Lebengs 
jahre zu fid) und durch diefe edle, eben fo geift: als gemüth- 
volle Frau, die er bis an feines Lebens Ende in dankbarfter 
Erinnerung verehrte, empfing er diejenigen wohlthätigen Eins 
drüde, welche die Grundlage feines nachherigen wahrhaften, 
ſtreng rechtlichen Charakters bildeten. — Früh zeigten fi an 
dem Knaben vielverfprechende Anlagen : eine fchnelle Faſſungs⸗ 
kraft, ein treues Gedaͤchtniß, eine unermüdliche Wißbegierde; 
allein fie wurden in den Schulen feiner Baterftadt, welche fich 
damals im jchlechteften Zuftande befanden, nur fehr mangels: 
haft ausgebildet und feine Borbildung wurde daher nur aͤußerſt 
nothoürftig. In feinem 15. Sabre trat er auf Zureben, 
nicht Aus eigenem inneren Antrieb,. in die Handlung eines 
feiner Oheime als Lehrling, fühlte fich aber auf diefer bes 
tretenen Laufbahn, da er fich bei Lektüre und eigenen Kleinen 
Dichtungsverſuchen beffer, als beim Ellenftabe und beim 
Kopiren gefiel, ftets unheimlich und fremd, fo daß er diefelbe, 
Hammel von dem berühmten Jakob Bruder zu Augsbur 
dazu ermüntert, wieder verließ und den Entſchluß faßte, fi 
den Wiffenfchaften zu widmen, denen er fih von nun an mit 
tereifer hingab. Zu wenig vorbereitet, um in eine höhere 
mnaftaltlaffe zu treten und bereits zu alt für eine niedrige 
enoß er. el, in den erforderlichen Vorkenntniſſen den 
— der Geiſtlichen feiner Vaterſtadt und benutzt 
Gen mit unermübdeten Fleiße. Im März des J. 17 
| war er fo weit vorwärts gekommen, daß er das 
afium zu ulm mit zu hoffendem Erfolge beziehen Eonnte, 
Bei dem gaptigen Meltor der Anftalt, dem als Philologen 
und Biftoriker in der literarischen Welt. .: bekannten 
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Zohann Peter Miller, trat er in Koſt und Wohnung und 
durfte ſich unausgefest ber Eräftigen Nachhilfe und weiteren 
Anleitung diefes wohlwollenden Lehrers erfreuen, während ber 
Umgang mit trefflichen, cben fo fittlich als wiſſenſchaftlich 
gefinnten Freunden, die er fi) bald. durch ſeine Gemuͤthlich— 
keit und durch fein unverfennbares Höherfireben erwarb, auf 
feinen Geift wie auf fein Herz hödhft wohlthätig einwirkte und 
Erinnerungen in ihm zuruͤckließ, die er noch im Greiſenalter 
mit dankbarer Rührung bewahrte, Seine Liebe zur Dicht, 
kunſt und Muſik, in welchen Künften er fchon damals Cinige 
elungene Verſuche machte, wurde durch den damals in Ulm 
— Dichter Schubart, bei welchem er täglichen Zutritt 
hatte, genährt und gefördert. Im Jahr 1775 bezog er bie 
Univerfität Göttingen, theils um der in feiner erwählten 
Hauptwiſſenſchaft, der Rechtsgelchrfamkeit, fich auszeichnen« 
ben Lehrer willen, theils weil ihn auch Feder, der Philofoph, 
Schlözer, der Hiftoriker, und andere berühmte Männer ans 
ogen, Auf der Reife dahin lernte er in Frankfurt Göthe *) 
Aa ber ihn liebevoll bei fidy aufnahm und ihn an Bürger 
empfahl, von welhem er auch fpäterhin viele Freundſchaft 
genoß. Außer feinem Fachſtudium, dem er ſich ernſtlich hin⸗ 
gab, beſchaͤftigte er fich vorzüglich mit dem ber Geſchichte und 
X ſich auf die Sammlung hiſtoriſcher Kollektänecn, bie er 
mit jedem Jahre vermehrte, Vornehmlich fammelte ex zu 
einer Geſchichte der Meifterfänger — Franzens v. Sidingen — 
der Zempelberren und begann eine Darftellung des peinlichen 
Serichtswefens in Deutfchland unter Friedrih IU,, Max 1. 
und Karl V. Befonders lag ihm aber Ulrich v. Hutten am 
Herzen. Das Wort: „Zritt auf, Mann oder Süngling, der 
werth ift, Huttens Gebeine zu wecken,“ begeifterte ihn; er 
fiel mit Feuereifer auf die Reformationg = und Literargeſchichte 
des 16. Fapıhunderts und brachte derfelben manche Na f zum 
Opfer. — Seine Erholungsftunden waren der Befchd tigung 
mit Seinen Licblingsdichtern, eigenen Dichtimgsverfichen, 
worunter das zum Volksliede gewordene „Arm und Plein tt 
meine Hütte,‘ und bie Romanze: „Einſt liebte treu und 
inniglich,“ fich befinden, und muftkalifchen Kompofitionen, 
fo vie dem Umgange mit einigen wenigen leihgefinnten 
Bene, unter welchen Johann Arnold Günther aus Ham⸗ 
urg der vorzuͤglichſte war, gewidmet. Der in ber walaeaet 
fo berühmt gewordene Spittler würbigte ihn gteichfaute ner 
Freundſchaft und äußerte auf feine Studien den we en 
und erfolgreicften Einfluß. Mit Voß **) und Claudius 
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fand er im Briefwechſel. Erſterer ſchloß einmal einen feiner 
Briefe mit. den Worten: „Was denken Gie von den Freis 
maurern? Diefe Frage ift das größte Zeichen des Zutrauens, 
das ich Shnen geben kann.’ — Crmunterung genug für ihn, 
in der Loge zum goldenen Zirkel zu Göttingen Aufnahme zu 
fuchen. Er fand fie aud) wirklich durch Voßens Einleitung 
am Sohannistage 1777 und behielt für diefen Bund ftets eine 
warme Sheilnahme, obwohl er in feinen fpäteren Jahren, 
und zwar noch eher, als er k. baier. Staatsbiener wurde, 
aus demfelben zu treten fich veranlaßt fah. — Eine Feriens 
reife, die er zur Erholung. feiner durch angeftrengte Arbeiten 
leidenden Sefundheit unternehmen mußte, führte ihn nad 
Hamburg, wofelbft er den von ihm fo hoch verehrten Klops 
Tod perfonlich kennen lernte und von biefem, wie von Pros 
feffor Ebert aus Braunfchweig und feinem Lieblingstompos 
niiten Georg Benda, chrenvoll ausgezeichnet ward, In 
Wandsbeck verlebte er bei feinen Freunden Voß und Claudius 
glückliche Stunden. — An Michaelis 1778 verließ er Göttins 

en, nahm ben Ruͤckweg über Thüringen umd fühlte ſich in 
Sotha, woſelbſt er fich nur kurze Zeit aufzuhalten gedachte, 
durch den. Umgang mit dem Dichter, Gotter, dem Schrift⸗ 
fteller Reihard *), dem Bibliothekar Hamberger, dem Hiſtoriker 
an und dem Schaufpieler Iffland, fo" wie auch durch 
die Huld, welche er von Geiten des regierenden Herzogs 
Ernſt 11. und des Prinzen Auguft genoß, fo wohl, daß er ben 
vortheilhaften Anerbietungen feines Freundes, bes Buch: 
haͤndlers Ettinger, ſich als Privatgelehrter in Gotha nieder⸗ 
zulaffen und namentlich bei der Redaktion der gelehrten. Zei⸗ 
tung mit thätig zu ſeyn, mit Freuden Gehör gab, Ein 
Sahr, eine der glüclichiten feines Lebens, verweilte er dort 
und befchäftigte ſich mit Herausgabe feines Romance „Schilde 
heim, eine beutfche Geſchichte des 1. Baͤndchens der Beis 
träge zur Weisheit und Menfchentenntnig und anderer lite⸗ 
rariſchen Arbeiten, übte ſich im Komponiren und ſchritt im 
Schönwiffenfcafttichen und in Gefhmadsbildung vorwärts. 
Sm September 1779 verlich er Gotha und kehrte nad) laͤn⸗ 
gerem Aufenthalte zu Frankfurt und Mannheim in feine 

Re zurüc, wo ihm, eine baldige Anc 

ellung zu, erhalten, verheißen war. Doch diefe Verheigung 
3.18 fenel nicht in Erfüllung. Er mußte ſich 3 Sahre 
lang dur Avokatur, ‚Schriftftellerei und Informationen 
inen fpärlichen Unterhalt erwerben. In biefe Zeit fiel eine 
häftsreiie nach Leipzig, die er dann weiter zu feinem 
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Vergnügen über Dresden, Berlin, Weimar, Erfurt ꝛc. forts 
feste. In Leipzig brachte er feine meifte Zeit bei dem Liebens= 
würdigen Kreisiteuereinnehmer Weiße zu; in Berlin genoß er 
bei dem Bibliothefar Dr. Biefter die ausgebehntefte. Gafts 
freundfchaft und lernte Gedide, Engel, Ramler, Buͤſching, 
Böllner und Chodowiedi, fo wie in Weimar Wieland kennen; 
in Erfurt erfreute er fich von Dalberg einer befonderen Aus⸗ 
zeihnung. Sm 3. 1782 wurde er zu Kaufbeuren als uns 
——— Vikar des kraͤnkelnden Stadtgerichtsaktuars und 


Kanzleiſubſtituten v. Hörmann und des bereits im hohen 


Greifenalter jtehenden Kanzleidireftors gleiches Namens ans 
3 und im J. 1789, nach dem Tode des Erſteren, in 
eſſen Stelle, endlich 1794 in die des Andern wirklich einges 
wielen, — Während diefer Sahre gelang es ihm, mittels eis 
nes 6 Jahre hindurch fortgeſetzten „Gemeinnuͤtzigen Wochen⸗ 
blattes’’ den Bewohnern feiner WVaterftadt die beften Pros 
dukte der damaligen fchönen Literatur, der Geſchichte u. |. w. 
befannt, fie auf verbefferte Erziehung und — 
Unterricht der Jugend, auf Blatterninokulation, Anlegung 
von Blitzableitern und Anderes, wovon ſie bis dahin weni 
oder nichts wußten, aufmerkſam zu machen, — das durch 
ungefittete Poffenreißereien verdborbene Theater gänzlicd ums 
zuſchaffen und frohen Gefellfchaften ein anftändiges Liederbuch 
in bie Hände zu fpielen. Später erhielt durch feine eifrige 
Verwendung und Mitwirkung die dortige proteftantifche Ge— 
meinde tüchtigere Schullehrer und in der Perſon des M. Bed 
aus Eflingen, gegenwärtig k. baier. Dekan zu Nördlingen, 
einen ausgezeichneten Seelforger, mit welchem Lestern er aud) 
zur Bearbeitung und Einführung eines neuen Geſangbuches 
nad allen feinen Kräften thätig war. — Durch feine rafts 
loſe Mitwirkung wurde das gefammte Armenweſen total 
umgejchmolzen, der Gaffenbettel vertilgt und dagegen eine 
Beihäftigungsanftalt hergeftellt, die als Mufter diefer Art 
dienen konnte. Die Ruinirung der Gemeindewaldungen durch 
unbefchränkten Viehtrieb, fo wie der offenfte Holzfrevel, 
wurde. durch die bisher nicht ftattgehabte Anftellung eines 
tüchtigen Forftmannes gehindert und fo würde man aud) eine 
Umfchaffung des in völlige Unordnung gerathenen Waifens 
Zuratelvechnungsmefens gejehen haben, hätten ſolches nicht 
ewiffe.Perfonen von Einfluß verhindert, Durd eine vers 
Befferte Einrihtung der wöchentlichen Koncerte erwarb. er ſich 
den Dank der Mufikfreunde feiner Waterftadt und, bewirkte, 
daß duch die gemeinſchaftliche Theilnahme an denfelben bie 
Glieder beider Religionskonfeffionen einander näher gebracht 
wurden, während fie früberhin in der größten Spannung und 
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faft gänzlidyer Trennung von einander lebten. — Was er in 
den fchrecdensvollen Kriegsjahren von 1790 bis 1804 in feis 
nen Dienftverhältniffen geleiftet, welche Summen er bem 
ftädtifchen Aerar bei Gelegenheit der ungeheuren Requifitionen 
von Freund und Feind, dann der Bürger» und Bauerichaft 
durch feine vielen Reifen und bie beftändige eng bes Eins 
quartirungswefens. erfpart habe, das ruht in ffentlichen 
Akten und gedrucdten Schriften. Daß er für alles diefes oft 
fehr wenig Anerkennung geerntet, im Gegentheile mit Engs 
herzigkeit, Selbſtſucht, Verkennung, Haß und Verfolgung 
genug zu kämpfen gehabt habe, ift freilich ‚leider nicht wenis 
ger wahr und eben fo, daß man den beften Abfichten des 
reblichen, nur das Gute wollenden und erftrebenden Mannes 
häufig entgegen wirkte. Indeſſen das Gute, das er dem⸗ 
ungeachtet unter Hintanfesung mancher irdifchen Vortheile 
burchfegte, blieb, — das Böfe, das man ibm that, wurde 
von ihm verfchmerzt und vergeffen. — Nach dem Aufhoͤren 
ber reichsftädtifchen Verfaffung wurde er ald Stadtlommiffär 
und Polizeidireftor nad Kempten (1804) verſetzt und cbens 
dafelbft (1808) Ro Rathe des Illerkreiſes ernannt. Auch 
in dieſen Berufskreiſen erfüllte er feine Pflichten, die befons 
ders indem durch die Eyrolerinfurrektion denkwuͤrdigen Jahre 
1809 nicht fchwieriger hätten feyn koͤnnen, mit Gewiſſen⸗ 
baftigkeit und nimmer ruhendem Eifer, Im 3. 1817 kam 
er als Regierungsrath des Oberbonaufreifes nad) Augsburg, 
im 3. 1820 aber ‘wegen vorgerücter Lebens» und Dienfts 
jahre gegen feine Wünfche und ganz unerwartet in Quiescenz. 
Wie unermüdet fleißig er nebenbei durch etliche 50 Jahre als 
‚Shhriftfteller gewefen fey, zeigt das am Schluß aufgeführte 
Verzeihnip feiner gedrudten Schriften. Als Volks- und 
Jugendſchriftſteller, auch als lyriſcher Dichter ward er in 
feiner fruͤheren Periode wegen feiner Gemuͤthlichkeit beifällig 
ausgezeichnet, ſpaͤter als Biograph, wie ihm denn fein 
„geben Ulrichs von Hutten“ (Nuͤrnb. 1823) und das jeines 
vieljaͤhrigen bewährten Freundes, des Prälaten v, Schmid *) 
% Ulm (Augsb. 1828) gewiß nicht zur Unehre gereichen. — 
Berühmte, hoͤchſt würdige deutfche Männer und Frauen 
Bene ‚wie ſchon oben erwähnt wurbe, ihre Freund» 
ſchaft und erfreuten ihn vielfach durch Briefe. — Alles Gute, 
‚Schöne und Gemeinnüsige ſchaͤtzte er innigft und beförberte 
es nad) Kräften. Sein Charakter war durchaus ſtreng wahrs 
"haft und jeder Verftellung, jeder Deuchelei, jedes heimlichen 
"Umtriebes, wäre aud damit der Gewinn einer Welt zu er⸗ 
er = | 
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ringen gemwefen, gänzlich unfähigz feine Arbeitfamkeit ums 
ermübet, feine Gewifjenhaftigkeit unerfchütterlih. An feinen 
Lichlingsfchriftitellern, 3. B. Wieland; Göthe, aus deſſen früs 
herer Periode, von Thuͤmmel, Robestfon, der ihm, wie er 
oft verficherte, den erften Geſchmack an Gefchichte beibrachte, 
fo wie an feinen Lieblingstomponiften: Graun, Haydn, 
Mozart, Benda, Rolle und Hiller hing er unabläfjig und 
wenn man ihn über biefe Art von Anhänglidkeit an das 
Alte etwa befpöttelte, fo antwortete er gemeiniglich: „Göthe 
fagt: Wer 50 Jahre lang an einem Gegenftande mit Liebe 
hing, der hat das Recht, darlıber mit zu fprechen und wenn 
auch fonft kein Menſch feiner Meinung wäre.‘ Zwar vers 
kannte er nicht, daß man es in ber neueren Zeit hinfichtlich 
ber Inftrumentalbegleitung fehr weit gebracht habe; aber er 
vermißte das Gemüthliche und Anfprechende und bebauerte es 
laut, fo oft er von einem feiner Enkel nicht eines feiner 
Lieblingsftüde, fondern aus franzöfifhen Opern — ihm ein 
Grauel — zu hören befam: „wenn er einmal geftorben fey, 
werde fich ſchwerlich mehr Jemand am Flügel aus Benda’s 
„Walder“ u. f. mw. erbauen.‘ Sein hödhftee Lebensglüd 
machte feine ihm ins Ienfeits im 3. 1830 vorangegangene 
vortreffliche Frau, eine geborene v. Schüß aus Memmingen, 
durch Sanftmuth, feltene Hergenögüte, zarte Weiblichkeit und 
liebenden, häuslichen Sinn gleich ausgezeichnet. Mit ihe 
verlebte er 43 Jahre in ber zufriedenften,, neidenswertheften 
Ehe. Den 11 Kindern, die fie ihm gebar und von denen 6 
den theuren Vater überichten, bewies er fich ale Vater im 
firengften und fchönften Sinne des Wortes; er war zu ihrem 
Beften jeder Selbftverläugnung, jeder, auch der größten, 
Aufopferung fähig und Fannte Zeine größere Freude, ale fie 
brav, brauchbar für die Welt und glüdlich zu wiſſen; Eeinen 
fhhöneren Genuß, als ſich von ihnen und feinen Enkeln, bie 
feinen &ebensabend erheiterten, umgeben zu fehen. Manche 
einfame Stunde verfchönerte ihm das Andenken an die Freunde 
feiner Tugend und mit einem berfelben, dem fchon erwähnten 
Prälaten v. Schmid zu Ulm, feierte er im Jahr 1824 fein 
50jaͤhriges Freundfchaftsjubilaum im frohen Kreiſe feiner 
‚Kinder und Enkel, welche leßtere den beiden würdigen Greis 
fen filberne Pokale zum Gefchenke darbrachten. Weberhaupt, 
wen er einmal fein Vertrauen und feine Kreundfchaft gewids 
met, an dem hielt er unerfchütterlich feft und nur die augens 
fcheinlichften Gründe konnten ſchwer eine Aenderung in feiner 
beöfallfigen Gefinnung bewirken. — Nach manden Stürmen, 
durch die er fich hatte hindurchkäänpfen müffen, war ber 
Abend feines Lebens heiter. Auch an diefem war die Bes 
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ſchaͤftigung mit Titerarifchen Arbeiten fein höchfter Genuß und 
er: hörte nit auf, darin thätig zu feyn. Auf fein Ende 
war er, jeden Augenblic-gefaßt und traf jede dahin bezügliche 
Anordnung. In feiner eigenhändigen Willensmeinung über 
fein" Zeichenbegängniß heißt es unter Anderm: „Ich will in 
einer Leichenrede nicht gerühmt feyn. Habe ich die Pflichten 
meines Berufes und die gegen meine Familie redlich zu ers 
füllen ‚geftrebt3 babe ich meinen Mitmenfchen, fo viel ich 
vermochte , gedient und ihr Beftes gefördert; habe ich, fo oft 
ich ed fonnte, Gutes, Wahres und Schönes eifrig verbreitet 
und Niemand vorfäglicd; wehe gethban, — warum follte das 
gerühmt: werben ? Es war ja meine Schuldigkeit. Dazu war 
ih in der Welt. Darum gab mir Gott einige Zalente, 
dag ich damit nüslich feyn folle, und Gelegenheit, fie auszus 
bifden. Nüste ich fie, nun fo that ich wohl daran, bin aber 
immer doch nur ein unnüger Knecht gewefen , der weit mehr 
hatte ,thun können und follen, als er wirklich gethan hat, 
Daher möge man immerhin auf meinen Grabftein das Wort 
„, Voluit“* fchreiben, denn daß ich redlich gewollt habe, gibt 
mein Gewiffen mir Zeugniß.“ — Er ftarb am oben genanns 
ten. Tage nach einer nur wenige Tage dauernden Krankheit, 
— Seine Schriften find: *Schildheim; e. deutſche Gefchichte. 
2 Thle. Gotha 1779. — *Anton Auguftins Leben. Ebendaf. 
1779. (Aus dem Goth. Dagas. abgedrudt,) — *Ehrlichkeit 
us Liebes; ein Schaufpiel mit Gefang. Ebd. 1779. — Harts 
manns Schriften, mit einer Nachricht von feinem Leben und 
Charakter, Ebd. 1779. — Beitr. z. Weisheit u. Menfchens 
tenntniß. 4 Bochn. Ebd. 1780—81. — *Unparth, Geſchichte 
des goth. Theaters, Mannh. 1780. — Der Freimaurer; ein 
Luſtſpiel in einem Aufzug. Kaufbeuren 1780, — Gemeins 
nüsiges Wochenbl. f. Bürger, ohne Unterfchied bes Standes 
und der Religion, befonders in Schwaben, 1. * vom 
Juni 1780 — 81. Ebd. 2. Jahrg. Ebd, 1782. 3. Jahrg. 
Ebd, 1783: — Der Abfchied des Galas von feiner Familiez 
ein. muſikal. Drama. Ebd. 1781. — Hiftor, Unterhaltungen 
für die Sugend. 1. Bochn. Augsb, 1781. 2. Bdchn. Ebend. 
1782. 8. Bdchn. Ebd, 1782. 4, u. lest. Bochn. Ebd. 1783, 
2, umgearb; u. verm. Aufl. in 6 Bon. Nuͤrnb. 1817— 19, 
— Auswahl geiftlicher Gefänge zur Erbauung u, Andacht, 
Kaufbeuren 1782. — Klavierauszug von Ehrlichkeit u, Liebe. 
Deffau 1782. — Lebensgefh. D. Martin Luthers; für die 
Bedürfniffe feiner Landsleute eingerichtet. Kaufbeuren 1782. 
2. Ausg. Lpzg. 1786. — Neue Beitr. z. Weisheit u. Menſchen⸗ 
Eenntnih. 2 Bdhn. Deſſau 1783, — *Baterlandsgeich. im 
Kleinen, für d. deut, Bürger, 1. Thl.: von d. älteit. Zeiten 
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bis auf Rudolph v. Habsburg 1272. Augsb. 1783, 2. Thl.: bis 
1546. Augsb. 1784. 3. Thl.: vom Anfange d. Schmaltald. 
Krieges, A. C. 1546 bis z. Regierungsgefch. Ferdinand II. 
A. €. 1630. Ebd. 1790, — Ulriei de Hutten opera. T. 1. 
Lips. 1783. — Weihnachtsgefchent f. die Jugend, beftehend 
in 230 geograph., hiftor. u. naturhiſtor. Räthfeln und Aufs 
gaben, zur angenehmen und nüslichen Unterhaltung. Ebend. 
1784. — Gemeinnügiges Wochenblatt. Kaufbeuren 1784 
bis 1786. — Vermiſchte Gedichre und profaifche Auffäge. 
3 Bdchn. Kempten 1785 —86. — *Der abentheuerl. Sims 
pliciffimus; neu bearb. Lpzg. 1785. — *Almanach f. Dichter 
u. ſchoͤne Geifter auf vas 8; 1785. Gedrudt am Fuße des 
Parnaſſes (Augsb.). — Die Kunft zu leben. Lpzg. 1786, — 
Lieder bei frohen Gefellfchaften zu fingen. Kaufbeuren 1786, 
— Magaz. von u. für Schwaben, Bearb. v. Schwäb. Pas 
trioten. Herausgeg. v. ©. I. Wagenfeil. 1. Bds. 1—6. St, 
Memmingen 1788. — Biographie f. d. Tugend. Weißenfels 
1790. — *Der Gang der VBorfehung, oder: Wird es mit 
dem Menfchengefhlechte beffer od. Schlimmer? 1. Thl. Lpzg. 
1791. 2. Thl. 1793. — Der Aehrenkranz; e. laͤndl. Schaus 
fpiel mit Gefang in einem Akt. Kaufb, 179%, — Gedichte 
u, Schaufpiele; herausgeg. z. Beſten der durch die Belages 
rung unglüdlid; Geworbenen in Mainz. Kempten 1794. — 
*Hiftor, Unterhaltungen z. Bildung des Geiftes u. Herzens. 
1. Bos. 1.—6. Hft. Augsb. 179%. 2. Bde, 1.—6. Hft. 
Ebd. 1795 — 96. Mit Landkarten u. Kupfern. — *Beitr, 
4. Volksbibliothek. Kempten 1806. — Aus derfelben werden 
unter befondern Ziteln verkauft: 1) Das neue Kunftbüchlein, 
woraus man allerlei Verwandlungen u, f. w, erlernen kann 
u. f. w. D Das Büchlein von bewährten Hausmitteln uf. w. 
3) Das Wunderbüchlein,, od. Nachrichten von blauen Feuern, 
Srrmwifchen u, f. mw. — Zum Andenten J. Arnold Günthers, 
Senators der Reiheftadt Hamburg, Ebendaf. 1806. — Die 
Hausfreude, €, laͤndl. Borfpiel mit Gefängen auf d. Namens= 
tag der Königin von Baiern. Ebd. 1807. — Addreßkalender 
od, Zafchenb. des Illerfreifes f. das J. 1809. 1. Jahrgang. 
Ebend. 1809. Für das 3. 1810. 2. Jahrg. Ebd, 1810, — 
Anrede bei der feierl. Austheilung der Verdienftmebaillen an 
einige während der Injurreftioneperiode im Jahr 1809 fich 
vorzügl. ausgezeichneten Unterthanen der Landgerichte Füffen 
und Schongau am 11. u. 13. März 1810. Ebend. 1810, — 
Gedichte u, profaifche Auffäge, berausg, als ein Opfer auf 
dem Altar d. Vaterlandes. Ebd, 1814. (Auch m. d. Zitel: 
Vermiſchte Gedichte und profaifche Auffäge. 5. Bochn.) — 
Neues hiftor. Handb. auf alle Tage im Jahre, mit befons 
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derer Rüdficht auf bie Ereigniffe der neueft. Zeiten. 1. Bd., 
— Ulrich von Hutten. Lpzg. 1817, mit 2 Kpf, Cabgedrucdt 
aus dem Pantheon der Deutfchen).. — Elias Hol, Baus 
meifter zu Augsburg. Biograph. Skizze, Ein Beitrag zur 
beutfchen Kunftgefchichtez mit Holle Bildnig. Ebd. 1818, — 
Auserlefene Gedichte. Nörbling. 1819, — Memorabilien aus 
der Gefhichte auf alle Tage im Jahre. 1. Bd. 1. Abtheil. 
Sulzb. 1820, (Audy m. d. Zitel: Neues hiftor, Handb, auf 
ale Zage im Sahr. 4. Bd. 1. Abtheil.) — Verſuch e. Ges 
fhichte der Stadt Augsburg. 3 Bde. mit Titelkpf. Augsb. 
1820— 22. — Ulrich v. Hutten, nad) feinem Zeben, feinem 
Charakter und feinen Schriften geichildert, Mit Huttens 
Bildnis. Nürnberg 18233. — Geſchichte gefallener Minifter, 
Feldherren u. Staatsmänner. Ein Leſebuch f. Freunde der 
Gefhichte. 2 Bde, Karlsruhe 1823 — 1824. — Gallerie des 
Merkwürbigften aus der Natur-, Länders u. Völkerkunde, 
Sn lehrreichen u. unterhaltenden Auszügen aus Reifebefchreis 
bungen. Mit Kupf. u, Kart. Augsb. 1825. — Unter dem 
Zitel: Lie. Simon Rageberger d. Juͤngſte: Literar. Alman,, 
fo nüglich u. angenehm, als unterhaltend u. luſtig zu lefen. 
1.—4, Iahrg. Lpzg. 1827—30. Der 5. u. 6. — er⸗ 
ſchien auch unter dem Titel: Literar. Taſchenb. ꝛc. München 
1831 u. 32. — Aehrenleſe auf dem reichen Felde der Welt⸗ 
geichichte 3. befferen Kenntniß der Hierarchen, der Ariftofras 
ten, der Fürften u, ihrer Minifter. Altenb. 1832. — Außers 
bem lieferte er Beiträge zu Mylius Theater der Deutfchen, 
zum Pantheon der Deutſchen, zum Sahrb. der Freimaurerei, 
zu Abele's Magazin f. Kirchenr, u, Kirchengefh. St. 1. — 
Berfchiedene Auffäse im Goth. Theaterjournal, — Gedichte 
in den Goth. Theaterkalendern für 1779, 1780, 1781, 1782. 
— Sm Goth. Magazin. Bd. 2. St. 4 — In Armbrufters 
Shwäb. Magaz. 1785. — Hatte Antheil am Journ. von u. 
für Deutidyland, an d. Berlin. Monatsfchrift u, (Reichard’s) 
Z:heaterfalender, an defien Romanenbibliothel, — Gedichte 
u. profaifhe Auffäge von ihm ftehen in der Berl. Literatur- 
und Xheaterzeitung, wie aud in der Olla Potrida, im 
Magazin für Frauenzimmer, in den Oberrheinifchen Mannig⸗ 
faltigkeiten u. in d. Oberrhein. Unterhaltungen f. Kinder. — 
Hatte Antheil am erften VBierteljahre der Anfangs zu Kem: 
pten, hernady zu Memmingen herausgefommenen Volks— 
zeitung. — Lieferte einige Beitr. zu d. Augsburg. gemeins 
nüsigen Wochenbl, 1790 und Schlichtegroll's Nekrolog. 
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* 36. Wilhelm v. Hann, 
Fönigl. baier. Unterlieutenant im Snfanterieregiment Albert Pappenheim 
(Nr. 10.) zu Amberg; 


geboren den 24. Sept. 1803, geftorben den 9. San. 1839. 


Geboren zu Ebnath in der Oberpfalz, war er der Sohn 
eines k. baier. Lieutenants und Rittergutsbefisers von Hell 
und Haid. Stine Erziehung erhielt er in dem Fon. Kabdeten- 
korps aus dem er den 4 April 1827 als Junker in dem 
15. Snfanterieregimente zu Amberg angeftellt und am 21. Aug. 
1828 zum Unterlieutenant im 10. Infanterieregimente zu 
Landau befördert wurde, Durch ben fpäter erfolgten Sarnifonss 
wechſel diefes Regimentes Fam er im 3. 1831 wieder in bie 
Garnifon Amberg zurüd. Wohl vorbereitet für feinen Stand, 
dem er mit ganzer Seele ergeben war und ftets bemüht um 
weitere Ausbildung für denfelben, wären von diefem braven 
Dffizier erfpricßliche Dienfte zu erwarten gewefen, hätte ihn 
nicht der zu frühe Tod hinweggeriiten, zu dem ſchon in ſei— 
nem Organismus der Keim lag. — Achtung hat feinen Nas 
men in das Gebächtniß Aller eingefchrieben, die ihn kannten. 


37. Joſeph Anton Koch, 


Maler zu Rom; 
geb. im Sahr 1768 oder 1769, geft. den 10. San. 1839 *), 


Im tyroliſchen Lechthale geboren, brachte er, als armer 
Leute Kind, feine Knabenjahre mit VBiehhüten zu, wußte aber 
die Einförmigfeit diefes Berufes durch Zeichnen auf Schiefer— 
fafeln zu erheitern. Der Baron Umgelter, Weihbiichof von 
Augsburg, wurde bei einer Diözesvifitation aufmerkfam auf 
ihn und verfeste ihn in eine Schule nah Dillingen; fpäter 
empfahl er ihn als ein der Ausbildung würbdiges Kunfttalent 
dem Derzog Karl von Würtemberg, von weldyem er jofort 
im 3. 1786 in die damalige dortige Akademie Eoftenfrei auf: 
genommen wurde. Gr hatte nichts als Schreiben gelernt 
und einen Eleinen Anfang im: Zeichnen gemaht, war ganz 
unbefannt mit den Eonventionellen Sitten und im Punkte der 
Reinlichkeit und Ordnung, bei allem guten Willen, ftets in 
Disharmonie. mit den, firengen Geſetzen des Hauſes. Diefe 
Eigenjchaften,, verbunden mit einer zutraulichen, etwas bers 





*) Europa. IT. Bd. 7. Schr. 1839; Beil. zur allgem. Zeitung 1839. 
Nr, 77 1 
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ben Sutmüthigkeit, verichafften ihm eine gewiffe Gelcbrität; 
er hieß unter den Mitzöglingen faſt allgemein der Seppel 
Soſeph) und hörte feinen heimathlichen Namen nicht ungern, 
Er erkannte jedoch, vermöge feines offenen Kopfes, bald, 
wie viel ihm fehlte und zeigte bei jedem Anlaß ernften Willen, 
es nachzuholen, Gr war noch nicht fehr lange in der Ufas 
demie, als fein Vater ihm Tchrieb, er werde ihn befuchen, 
indem er mit Kräuterfammeln für Materialiften, feinem ges 
wohnten Nahrungszweige, die Wegzehrung nad) Stuttgart 
beftreiten zu können hoffte; einige Monate nachher Fam er 
mit einem etwa 12jährigen Toͤchterchen. Referent ſieht noch 
jest, wie Koch, als er unerwartet beider anſichtig wurde, 
— hochgeröthet und mit blitzenden Augen auf den 
ater losrannte, dann die Schweiter auf fein Bett niebers 
drüdte umd in wilder Freude faft erbroffelte. Das Wieder: 
fehen jo theurer Verwandten, die heimathliche Sprache und 
Kleidung Eonnten auf den Alpenfohn, der mit dem militärifch 
sugeichnittenen Inftitutsichen noch keineswegs befreundet war, 
leicht fo mächtig wirkten, als die Zöne des Kuhreigeng auf 
die, Soldaten der Schweizerregimenter im Ausland; aber 
edlere Triebe, geftärkt durch die Ahnung, daß er zu etwas 
Rechtem beftimmt ſey, ließen in ihm kein Heimmeh aufs 
kommen. Entichitdene Naturanlage wies ihn auf den Weg 
der bildenden Künfte, daneben aber wollte er auch fo viel als 
möglich Alles lernen, was ben. menſchlichen Geift erhebt, 
Mit feiner raſchen Verfegung in die Nähe eines fuͤrſtl. Hofes, 
in eine faft alle Wiffenfchaften umfaffende Lehranftalt, unter 
400 Zöglingen fehr verschiedener Nationen, Sprachen, Geburts: 
ftände und Glaubensbekenntniffe war ihm eine neue Welt 
voll Magie aufgegangen, deren Löfung feinem natürlichen 
Berftande viel zu ſchaffen und ihn zum Gegenftande, jugends 
licher Nederei machte. Als er einft den Wunſch geäußert 
hatte, die Gaumenjchwelgerei der feinen Welt Eennen zu lers 
Fre hir er etwas Beſſeres als Reißbrei und Kalbsbraten 
icht denken Eönne, gaben ihm muthwillige Kameraden 

bet einem — von. Krammetsvögeln die Mägen und 
öpfe als einen der ausgefuchteften Lederbiffen; er zwang ſich, 
diefe Dinge zu Eauen, hielt fi) aber dann überzeugt, die 
vornehmen Leute hätten einen unnatürlichen. verborbenen Ge— 
ſchmack. Bon Allen die in Altersgleichheit neben ihm ftans 
den, hatte er am meiften Vertrauen zu Referent und da er 
glaubte, von mir mancherlei ‚lernen zu Tonnen, fo. ſchloß 
ee fih um a an mich, je mehr er erkannte, dab ich, 
meines ernften Berufftudiums ungeachtet, doch nicht ohne 
Sinn für die Ihönen Künfte fey. Ihn von alten Vorursheis 
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len zu reinigen und vor neuen Irrthuͤmern zu bewahren, war 
mir um fo leichter, als überall fein geſunder Verſtand mir 
entgegenkam; ic ſprach mit ihm über hiftorifche, mytholos 
aifche und poetiihe Schriften und fogar im Lateinifchen, 
worauf er fehr erpicht war, mußte ich ihm Lektion geben. 
Dabei ſchritt er im Zeichnen und Malen um fo Iuftiger voran, 
als feine Lehrer, die Profefforen Harper und Hetſch *), obne 
ihn ſchulmeiſtern zu wollen, feinem Genius ftets mit freund: 
licher Belehrung zu Hilfe kamen. Ich fand mich jeden Mor: 
gen im Malerfaale ein, fah, was er gemacht hatte und ließ 
mir feine Gedanken erklären, wobei ich oft Anlaß fand, fei- 
nem richtigen Gefühle, feiner reichen Phantafie und feinem 
anorönenden Berftande meine Achtung zu bezeugen. Kritifche 
Bemerkungen von Perfonen, welchen er mpfindung und 
Geſchmack zutraute, vernahm er mit Aufmerkffamkeit, aber 
die Leute, die fich mit Kunftwörtern brüften und mit affek⸗ 
tirter Kennermanier auf den erſten Anblick friſchweg loben 
und tadeln, machten ihm nur Spaß. Die Arbeiten Anderer 
beurtheilte er ohne die mindefte Anregung von Neid und vor: 
üglich ältere Gemälde, wie z. B. die Plafonds von Guibal, 
Aubirte er mit einem Geficht, in welchem die Hoffnung lag, 
einft fagen zu können; anch’ io son. pittore. Er verfhmähte 
nicht nur, was in der Kunft Manier heißt, fondern bielt 
auch nicht viel auf Theorien und Schulen und vorzüglich abe 
geneigt war er der angenommenen Abfcheidung der Malerei 
in 3 Klaffen. Die Geifter, womit griechiſche Dichter Berge, 
Gelder, Quellen und Bäume belebten, waren, obgleich un— 
genannt, in der feierlichen Alpenftille feines Hirtenlebeng der 
jugendlichen Phantafie zu lieb geworden, als daß er im Ges 
biete der Kunft die Schilderung der Natur in einen unterge- 
ordneten Ratıg hätte verweifen können; ohne aber darum die 
biftorifche Malerei aus dem besaupteten erften Range ver- 
drängen zu wollen, glaubte er, fie follten, wie die Künfte 
überhaupt, eng mit einander verbunden feyn. Demnach vers 
legte er biftorifche Darftellungen mit Abneigung von Ars 
chitefturfcenen, vorzugsweife in eine fchöne erhabene Lande 
haft, ohne auf diefe weniger Fleiß als auf jene zu vere 
wenden, ober fie gleichfam als eine bloße Grundirung zu bes 
handeln. Diefe Marime behielt er feine ganze Kunftlaufbahn 
hindurch. Nachdem ich im Sommer 1790 die Akademie vers 
laſſen hatte, erhielt ich von ihm viele Briefe, meift klagenden 
Inhaltes. Das Weſen der jo gang eigenthuͤmlichen Erzie— 





” Deflen Diogr. f. in bleſen Jahrg. des N, Nekr, CT 
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hungs- und Lehranſtalt lag darin, daß ihr Stifter und Ers 
halter, ein geiftreicher Landesfürft, unmittelbar die. Obers 
aufficht führte; er Fam viele Jahre lang jeden Tag, zumeis 
Ien mehrmals hinein, fah, prüfte und ordnete alles felbft, 
richtend mit Bliden, Worten und Ehrenzeichen; Hoftage und 
gie gaben dem Haufe Glanz und der Jugend das belebende 
efühl einer edeln Selbftbeftimmung. Aber Schon zu ber Zeit, 
dba K. hineintrat, begann die Vorliebe des Herzogs für diefe 
feine Lieblingsfchöpfung abzunehmen; in dem Maafe, wie feine 
Befuche feltener wurden, ſchwand der Geift ber Drdnung und 
ber Elofterähnliche Zwang, wiewohl na und nad) gemilbert, 
wurde duch den Mangel an Halt, edeutung ‚und Zweck 
defto fühlbarer. Befonders empfindlich war es für die jungen 
Maler, und Bildhauer, daß fie auf dem herzoglichen Landfise 
Hohenheim, mitunter auch auf dem Operntheater ober fonft 
für feſtliche Zwecke, zu Dekorationsarbeiten fich verwenden 
lafjen mußten, zumal unter der Leitung von Männern, bie, 
um die Zufriedenheit des Herrn zu gewinnen, den Fleiß ihrer 
jungen Gehilfen durch rauhes Benehmen anfeuern zu müffen 
glaubten. K. jammerfe, daß er durch ſolche Sefhäfte an 
wiffenfchaftlicher Bildung und felbft in feinem Berufftudium, 
ber Malerei, gehindert werde, — der Derzog habe ihn in bie 
Akademie aufgenommen, „um. einen Künftler, nicht einen 
Handlanger, Farbenreiber, Arabeskenfchmierer aus ihm zu 
machen.’ Der einzige, feinee Kameraden, der in. biefe 
Epradje laut einzuftimmen wagt, war ‚Hiemer, der exit 
zum Theologen beftimmt, in der Akademie das juriftifche 
Fach gewählt hatte, dann aber Maler, Schaufpieler, Offi— 
zier, Kunfthandlungstommis, abermals Maler, Unternehmer 
einer weiblichen Unterrichtsanftalt, Konfiftorialfangellift wurde 
und vor einigen Sahren als Finanzkammerſekretaͤr ftarb 
übrigens als gemüthlicher Dichter und 530* Menſch no 
bei Vielen in gutem. Andenken ſteht. Das Straͤuben diefer 
Beiden gegen die mechanische Malerei veranlaßte einen ſtuͤr— 
mifchen Auftritt, in ‚welchem fie .mit Vorwürfen und Dros 
hungen überfchüttet wurden; K. fchrieb mir damals: „Ich 
glaube, alle die Zeufel, die, Chriftus am Se Gentzareth in 
die Eäue trieb, find hier wieder in die Menfchen gefahren.’ 
Seine Leiden, freilich fehr vergrößert, duch ein veizbares 
Gefühl, verglich er den Qualen der Danaiden, des Ixion 
und Zantalus; er wünfchte fich in fein feliges Hirtenleben, 
in die Alpen zurüd, wo man, don der böfen Welt getrennt, 
menigftens frei denken duͤrfe. Für das Unrecht, deffen er fich 
nicht erwehren Eonnte, rächte er fich durch Satyren. Seinen 
Leidensberichten an mich fügte er, zwifchen ben Linien, Feder⸗ 
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eichnungen bei, in welchen die Hauptafteurs, obgleich Farris 
fit, mit wenigen Stridyen deutlich bezeichnet waren, auch 
benannte er fie mit Spignamen, die theils von ihm erfunden, 
theils in gemeinem Kours waren, wie z. B. Lieutenant 
Meerzwiebel, Gentaur Neſſus; ſklaviſch geſinnte Kameraden 
hießen Hausgrenadierez einen hohen Vorftcher nannte er Zeus 
Kronion; der Direkteur der verhaßten Dekorationen hieß 
Arabeskengott, auch ironiſch Foibos Apollo u. ſ. f. Die 
eben erwähnte Scene führte er befonders in einer größeren 
Zeichnung aus, die mehr Publicität erhielt, als er beabfichs 
tigt haben mochte, denn fie veranlaßte eine geheime und fos 
gar amtliche Inquifition gegen ihn. Diefe hatte jedoch, da 
er fein, treuen Händen anvertrautes Werk beharrlich ver— 
läugnete, nur bie guten Folgen, daß viele ernjthafte Leute 
mit ihm ladıten, die betroffenen Perfonen aber um fo arti- 
ger gegen ihn wurden, als fie wußten, daß eine nähere Uns 
terfuchung ihres Benehmens ihnen die Mißbilligung bes Her- 
8098 zuziehen würde, der zumal auch die Zeit erkannte und 
‚ ernfthaft erwog. Die franzöftihe Revolution, die i. S. 1 

faft alle jugendlihe Gemüther an fi riß, wirkte doppelt 
mächtig auf die Phantafie des mit feiner Lage fo unzufriedes 
nen 8. Den furchtbaren Samum, zu dem ber damals noch 
siemlich fanfte MWeftwind fpäter ſi ſteigerte, ahnte man 
diesſeits des Rheins nicht und faſt uͤberall wurde der Drang 
des Umkehrens durch Unklugheiten der verdorbenen alten Arie 
ftofratie verftärft. Als im 3. 1791 auf einer der Rebouten, 
die in Stuttgart in den Wintermonaten und während der 
Maimefje gehalten zu werben pflegten, von einem Kapuziner 
Devifen fcherzhaften, doch anftändigen und arglofen Snhaltes 
an Sedermann ohne Unterfchied ausgetheilt wurden, hatte 
eine adelige junge Dame bie Unklugheit, eine ſolche Devife 
als beleidigend auf fich perfönlich zu beziehen und bei ihren: 
Baker, einem alten Oberft, fi) darüber zu beklagen, worauf 
diefer, fekundirt von einem rohen Lieutenant, ſich erlaubte, 
dem Kapuziner die Maske abzureigen und den allgemein ges 
ſchaͤtzten öffentlichen Beamten, der fie nl mit Fauftfchläs 
gen und Fußtritten zu mißhandeln, Diefe zumal als Fries 
densbruch in einem Hofgebaͤude nachher kriegsgerichtlich bes 
firafte Brutalität wurde ſogleich durch die Straßburger Zeile 
tung veröffentlicht und bewirkte in Stuttgart, wo der das 
malige Korpsgeift des Offizierkorps, das ohnehin verhaßt 
war, eine ftarke Aufreizung gegen die Ariftofratie überhaupt. 
Der Unwille machte fih Luft durch die Epigramme, Pas⸗ 
auille, Karikaturen und Allegorien, an welchen nicht nur ber 
herzogl. Hofabel, fondern auch der Prinz Condé, der damals 
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mit großem Gefolge längere Zeit ſich in Stuttgart aufhielt, 
Xergernig nahm. K. beſchrieb fie mir meiftens ausführlich, 
indem er feine thätige Theilnahme an einigen derfelben mir 
theils geftand, theils mich erratben ließ. Bald nach dem 
erwähnten Vorfall erfchien auf einer Redoute eine erhabene 
Geftalt mit langem grauem Bart und fchauerlich ernſtem 
Ausdrud in dem Gefiht, in langem weißen Gewande mit 
oldenem Gürtel, auf dem Haupt eine Krone, im rechten 
rme die Senfe, im linken eine Urne, bemalt mit einer 
Sanduhr und darüber die Worte: Sors gentium. Die, Ges 
ftalt, welche fogleicy alle Blicke feffelte, ftand eine Zeit lang 
ruhig, Tchritt dann langfam feierlich die Treppe herab und 
zwei Mal durch den Saal, wobei Alles ehrerbietig zur Seite 
wich, ftellte endlich mitten im Saale die Urne zu Boden und 
ſchwebte ftill hinweg Noch lange nach ihrer Entfernun 
wagte Niemand, die Urne zu berühren; als man fie endlich 
erbrach, fand man’ darin gegen 200 Zettel, die fih, da jeder 
neugierig darnach griff, fchnell in die Menge vertheilten. 
Man las darauf: „Ihr, die Ihr vom Eifenarme des Des: 
potismus gefhüst, Eure Mitbürger mißhandelt, zittert vor 
ihrer Rache, — bedenket, Ihr Uebermüthigen, daß Eure 
Macht auf einem Borurtheile ruht, — ſchon wanken die 
Throne der Stolzen und bald werden fie ſtuͤrzen“ u, dal. m. 
Die Polizei, durch die offenbar aufrührerifhe Tendenz in 
Bewegung gefest, gab fi) alle Mühe, diefen Saturn unter 
ben Sterblichen zu entdecken; man rieth hin und ber, auch 
auf geheime franzoͤſ. Emiffäre, die man in Stuttgart wits 
tern wollte, gerieth jedoch auf eine fichere Spur, Auch diefe 
Geſchichte, wie alle damit verwandten Ereignifjfe, kam in die 
Straßburger Zeitung, deren, auf Anftekung Deutfchlands 
berechnete Artikel mit beitrugen, in dem unerfahrenen K. bie 
Vorftellung zu erregen, Frankreich jey das Land der Vers 
nunft und Gerechtigkeit. Ich hatte mir immer Mühe ges 
geben, K.'s Ungeduld zu mäßigen, die Bilder feiner Yhanz 
tafie zu berichtigen und ihn durch Hinweiſung auf eine loh— 
nende Zukunft mit feinem Scidjale zu verföhnen; er hatte 
meine gute Abficht erkannt und fich mehrmals wieder in Ges 
duld gefaßt. Jetzt aber, da das Leben in Stuttgart immer 
düfterer wurde und er eine erträgliche Anftellung im Hof— 
dienfte nicht mehr hoffen konnte, entjchloß er ſich im Früh: 
jahre 1792, einen neuen Lebensweg und zwar in Frankreich, 
zu betreten, wo eben damals der Maler David ale Jakobi— 
ner figurirte. Ich fuchte ihn zu überzeugen, daß die Früchte 
der franzöf. Freiheit für unfere Generation nicht reifen, — 
am: wenigften die ſchoͤnen Künfte unter den Hagelſchauern 
N. Netrolog. 17. Jahrg. 9 
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einer Revolution gebeihen Eönnten und um ihn befto gewiſſer 
von diefem unbedadhten gefährlichen Schritt abzuhalten, lud 
ih ihn ein, feine Oftervafanz mit mir in meinem väterlichen 
Haufe zuzubringen,, Darauf erhielt ich einen vom 23. April 
batirten Brief, worin er für, meine Einladung innig dankte, 
fie aber ablehnte, weil er bereits mit dem Akademiften Roos, 
einem Fuldaer, verabredet habe, „das Land der Freiheit‘ 
gu fehen *) ; als biefes Land nannte er mir die Schweiz und 
verſprach, unter verfchiedenen räthfelhaften Worten, mir nad) 
feiner Zuruͤckkunft weitere Nachricht zu geben. Mit diefer 
leinen erg verhüllte er feinen Peften Entfhluß, nad 

ranfreich zu gehen und feine Scheu vor einem entgegenges 
esten Freundesrath; er Fam von diefer Reife nicht zurüd 
und lieg Niemand weiter etwas von fich hören. Ein Jahr 
fpäter wurde Hefagt, fein Begleiter ſeh als republifanifcher 
Soldat, in Folge einer Unvorfichtigkeit, auf der Mainzer 
Brude von einer Schildwache erfchoffen worden, K. felbit 
abe Frankreich wieder verlaffen. Dies beruhigte mic) infos 
ern, als ich überzeugt war, er würbe bei längerem  Aufents 
halt unfehlbar feinen ehrlichen Kopf auf der Guillotine laſſen. 
Zwölf Sabre nachher, als fein Name aus Rom. genannt 
würde, fuchte ich ihn dort fchriftlich auf und erhielt von ihm 
die nachfolgende Antwort, die ich, fo wie. bie weiteren Briefe, 
mit fehr wenigen, nothwendig fcheinenden Auslaffungen,, abs 
fihtlich treu nach der Urfchrift mittheile, um den eigenthüms 
lihen Charakter des Mannes nicht zu verwifchen. 


Rom den 3, Mai 1805. 
Hohe! hoho! eine Sache all’ improviso, ein Brief von 
‚meinem alten Mitgenoffen in ber Zrübfal, Wahrlid ein 
guter Freund, der nach fo langer Zeit meiner eingedenk, wie 


*) Gin ehemaliger Zögling der Karlsſchule erzählte Kes Entfernung 
aus diefem Inſtitut auf fo gende Meife (mitgetheilt in den Blättern für 
lit. Unterhaltung 1839, Nr. 95): Bei den Arabeöfen, melde der Züng- 
ling nachmals in Hohenheim malen mußte, bereitete ihm fein Wohlthäter 
manchen Xerger; da malte jener Anzüglichkeiten, ein ganzes Fo in 
die Verzierungen. Der Herzog lieh den muthmwilligen Künftler in ein 
Manfardjimmer der Afademie ſperren. Sener wollte durchaus entkommen, 
was bei der ſtrengen Auffiht unmöglidy ſchien, In diefer Anftalt befand 
hd ein Eleiner Brite, welcher trefilic warf; diefer mußte auf Anftiften von 
Ks Freunden und Gefährten fo lange mit einem Balle werfen, bis Ich 
terer in des Gefangenen Benfter gelangte, Am Valle hing eine Tange 
Schnur, an welcher nun die nöthigen Stride und roßhaargefütterte Hand» 
(que binaufaegogen wurden. Der Künftler kam gtudii am ©tride hexab. 
„Bir verbargen ihn 11 Zage in der Orgel,” Tepte der Gryahler hinzu, 
„braditen ihm heimlich Speife und Trank und erft al& die Nachforſchungen 
porüber waren und man K. langft entlommen wähnte, begab ex wire 
lich auf die Flucht.“ 
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und ftolperte gleich einem Gemfenjäger auf den Bergen herum. 
Site ih ben Ent der Takobiner und war barüber 


6 geſehen hatte, nad 
feinen Streiferei nad Livorno, 
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Halfe,' kaufte mir eine gewaltige Menge Kupferſtiche und 
verfah mich mit einer braven jungen Hausgenoffin. Nun 
wälzte fich der Sturm der Revolution auch hierher. Eine 
eine Partei fogenannter Patrioten machte Unfug, wollte 
mich auch mit Dolchen bewaffnen, aber ich wollte in einem 
fremden Land einer Sache, die mich eigentlid nichts anging, 
mich nicht annehmen. Noch lang zwar füß in meinen Obs 
ren die Marfeiller Hymne, aber wie gang verändert war ber 
Geift diefer Propaganda della liberta. Die Gefichter der Chefs 
drohten Verbrechen, Betrug und Raub, an die Stelle ſpar— 
tanifcher Simplicitaͤt Fam durch Plünderung mehr als afias 
tifcher Prunk. Ich fing an, mid des Republifanismus zu 
fhämen, bdieweil die Freiheit zur feilen Dirne geworben; 
man fah Alles, nur feine Republifanerz Leute, die vor dem 
Einzuge der Franzofen noch mit mir den Löffel in eine 
Schüfjel tauchten, ieh einige Wochen nachher ſchon eigene 
Equipage und fihwelgten wie die Sardanapale. Nur Wenige 
waren Zaufcherz wer fein Gluͤck machen wollte, wurde Patriot 
und verrieth aus Patriotismus fein Vaterland; der größte 
Theil der römifchen mastirten Republifaner übertraf an 
Riedertraͤchtigkeit noch die franzöfifhen. Ein gewiffer Bars 
berini, um nicht Namensähnlichkeit mit einem hiefigen Mon⸗ 
fignore zu haben, ließ ſich auf öffentlicher Tribune die Taufe 
abwaſchen, legte fich dann drei Tage lang zu Bette und lie 

uns fagen, er fey geftorben, dann ftand er auf und ließ fi 

Zififonte nennen; feine Frau und ihre zwei Zöchter übers 
ließen ihre Gunft gratis allen Patrioten und rauchten Tabak, 
was fonft bei Römerinnen nit Brauch ift. Zwei ſolche 
Republikanerinnen, die ich füher und nicht als Veſtalinnen 
kannte, verfchloffen mir ihre Thüre, die von nun an nur für 
Kokardenträger offen blieb; Eines Tages fah ich in Tras⸗ 
tevere ein Mädchen ihrem Liebhaber die zerlöcherten Kleider 
fliten, als ich darüber lächelte, riefen Beide: adesso siano 
tutti eguali, d. h. alle Bettler. Hier fah man Leute, die 
weggeworfene Beine abnagten und faule Salatblätter fraßen, 
dort Freiheitfefte voll Glanz und Herrlichkeit; Muskading, 
welche die Republifaner fpielten, befonders folche, die hübfche 
Meiber hatten, meiftens ausgefuhte Schurken, bekamen die 
beiten Stellen. Einem hungernd und blaß herumfchleichenden 
Bettler wurde ein Zettel aufgeheftet, mit der Aufichrift: 
La republica romana. Ihr werdet mir zutrauen, baß ich 
nicht Luft hatte, Bürger einer folchen Republik zu jeyn, aber 
faft wäre ich ein Giovanni Procida geworben, indem id) viel: 
mals verfucht war, eine ficilianifche Veſper zu. predigen, In 
Reopel wurben einige Achte Republilaner Opfer ihrer Hin⸗ 
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gebung an Verräther, bie mit ber Politit Handel trieben; 
Vincenzo Rojo, ein Freund von mir, ein Mann voll Geift 
und Wärme für die Sache der wahren Freiheit, wurbe zus 
gleidy mit dem bekannten Arzte Cirillo gehenkt; er haßte die 
ranzofen, Eonnte fich aber nicht mehr aus der Schlinge zies 
en. Als fpäter die berüchtigten neapolitanifchen Helden 
Rom befeßten, mußten die zwei Konfuln den Efelsritt Kerr 
ben Körfo machen und wurden mit Koth beworfen. Endli 
ift die Republif dem Kaiferthbume gewichen, das alles Res 
publikanifiren zu erftiden fcheint, und jest, da der Sanhagel 
abgetreten iſt und die Schurken von Freiheitsheuchlern ihre 
Gefichter wieder unmaskirt zeigen, — jest erſt it es eine 
Ehre, ſich zur ra zu bekennen. Für mich war e8 ein 
Gluͤck, daß die Franzofen mit ihrer Freiheitsboutique noch 
zur rechten Zeit abzogenz; ich war nebjt andern hiefigen Ins 
mwohnern, mit welchen ich Abends auf Zrinita di Monte 
fpazieren ging, bereits aufgezeichnet, um in die Engelsburg 
gehe u werden, Meine Neigung zu politifcher Freiheit 
ft unverändert, aber ich bin ein giftiger Franzoſenfeind ‚ges 
worden und es rührt fi in mir die Galle, wenn ich den 
Namen der „großen Nation’ höre. Test haben wir hier 
wieder die Rothitrumpfe umd die Blauftrümpfe, fie gehen mit 
hohen Krägen einher, gleichſam, als wären fie im Triumph 
eingezogen. — Nun nod etwas von mir und von dem Geiſte 
der Bein Kunft. Sie gleiht einem Treibhausgewaͤchs. 
En: das Große und Schöne, befonders in den zeichnen 
den Künften, fehlt ebenfo, wie dem heutigen Republitaniss 
mus der Charakter der Zeit des Perikles oder des 15. Jahr⸗ 
underts; Ruhm kann ein Künftler nicht erwerben, oder die 
ma müßte ihre Trompete verkehrt blaſen. Ic war, wie 
je wißt, in der Akademie Eein Freund der dortigen Künfts 
er, — bie hiefigen find, einige wenige ausgenommen, um 
ein Haar beſſer; großentheils find fie Dummtöpfe, die Vers 
dienſte an Kabaliren ſuchen. Freund, ich bin nod der alte 
2 nod wie weiland befudeln die garftigen Harpyen mir, 
wie dem alten Phineus, das Eflen; ih bin wie Prometheus 
an den Felfen geriet, wüthende Geier zernagen mir bie 
Knochen. Die Kunft ift ein Augiasitall geworden; die Mode 
rängt den gefunden, natürlichen Gefhmad. Vor zwei 
en war ic) tödtlich krank; es graffiete hier eine Seuche, 
die der franzöfifchen Republik zu vergleidhen war, naͤmlich dag 
Baulfieber, In meiner Wohnung lagen acht Perſonen auf 
em EN fünf ftarben, auch meine vielgeliebte ragazzina 
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ine vauf ‚ ih aber kam wieder auf die Beine und blieb 
eitbem geſund. Ich befchäftigte mich mit Geſchichte und 
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Landſchaftmalerei. Bor 4 Jahren ſchickte ih einen ganzen 

lunder nach England, aber ich bin kein guter Spediteur; 
auf dem Wagen vermag ich wie Achilles die ganze zu führen, 
aber Automedon muß der Wagenlenker feyn, oder ih bin 
verloren. Ich bin wie der wüthende Aar, den Ulyffes um 
Achilles Waffen betrog, möchte aber nicht vierbeinige, ſon— 
dern die zweibeinigen Schafe todtichlagen, die bei der Schaf⸗ 
dummheit noch bösartig find — basta! Sale Ihr mit Gotta 
in Zübingen bekannt feyd, fo gebt ihm zu verfichen, ich 
möchte ein vaterländifches Denkmal ftiften, das feinem und 
meinem Beutel heilſam feyn Eönnte. Ich will eine Gefchichtes 
reihe von Klopftods Meffiade in der Weiſe des Englaͤnders 

laxmann zeichnen und fie unter meiner Aufſicht radiren lafs 
en, was fir das nordifche Publikum eine erwünfchte Er⸗ 
cheinung ſeyn würde. Abends bin ich meiſtens beſchaͤftigt, 
ie vorzuͤglichſten Dichtungen im Cyklus zu zeichnen: Offtang 

efänge babe ich in 37 Blättern gezeichnet, Piranefi in Parig 
läßt ſolche durch Tomafo Pinoli ſtechen. ‚Hier ſtellt⸗ ich 
Jagden, Mufchelfefte, Schlachten und Liebesgeſchichten males 
riſch dar, ich weiß aber nicht, wann diefe Arbeit das Tagess 
licht begrüßen wird, — Hauptſaͤchlich bearbeite ich die göttz 
liche Komödie des Dante, den Son no habe ich in 30 Blätz 
tern gezeichnet. Dies koloſſale Gedicht ift meine Erholung 
in trüben Stunden: es gibt Keine Sache, mit der ich mehr 
fympathifirte, als mit diefem fublimen Dichter, deſſen 
Sprache die Sprache des Donners ift. eine ganze Reife 
durch die Hölle, die verfchiedenen Qualen der Verdammten 
babe ich mehr oder weniger ausgeführt, jammt einigen 
Dante’fchen Ideen, die nicht zur Geifterwelt gehören. Als: 
Srancescha da Rimini, wie fie von ihrem häßlichen Gemable 
Lanciotto mit ihrem Buhlen Paulo, als beide das verlichte 
Büchlein Galotto gelefen, überfallen wird, Man ficht, beide 
werden Opfer der verbotenen Liche. Sn ber poctifchen Reife 
erfcheinen beide dem Dante von ber hoͤlliſchen Windsbraut 
(bufera infernal) geichleudert. Die Leidenſchaften find ia 
Orkane. Guido da Montefaltro erfcheint dem Dante in eis 
her lodernden Flanme und erzählt feine Geſchichte und fein 
Lebensende, weldes ich malte, Sur Zeit Carls von Anjou 
war diefer Guibo ein gewaltiger Kriegsmann, aber ein 
Schurke, mehr fuchsaͤhnlich als (öwenartig. ‚Seine Suͤnden 
u büffen, ward er Franziskanermonch aber Mohren werden 
hi weiß gewafchen. Bonifaz VIll. brauchte * bei der Be⸗ 
agrrung von Paleſtrina gegen das Haus . olonna, durch 
freulofen Rath gab er die Stadt dem Pabit in die Hände. 
Das Haupt dev neuen Pharifder hatte Krieg in der Nähe 
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des Lateran und nicht mit Zuben noch mit Saracenen, ſon⸗ 
dern mit Chriften, deren keiner Acre gewonnen hatte, noch 
als Söldner im Lande des Sultans diente. Der Pabft 
wollte trügerifhen Rath und erhielt ihn. (Tuo eor non s0- 
spetti etc.) „Ich abfolvire Did, und Du zeige mir, mie 
ich Paleftrina dem Boden gleich mache, ich öffne und ſchließe 
den Himmel’ u. ſ. f. Der Ablaß liegt auf Guidos Zifche 
neben einem Zodtenkopf und einem Kruzifir, ein Lämplein 
brennt bei mondheller Nacht. Guidos Leichnam liegt auf 
einer Strohmatte und der Teufel ſtreckt fich über ihn, mit eis 
ner Hand auf der Bruft am GStrid ihn haltend, mit der 
andern drohend. Der heilige Kranzistus mit dem himmli⸗ 
fhen Heer, angethan mit weißen Gewändern und Kronen in 
ben Händen, ift unmädtig, den Böfewicht zu retten, Die 
ganze- Belle ift von dem Glanze des Heiligen erleuchtet, gos 
thiſche Bogengänge öffnen eine Ausſicht, die Mönche des 
Klofters ziehen, die Erequien fingend, mit brennenden Fak— 
keln heran, jede Phofiognomie in einem eigenthümlichen 
Moͤnchscharakter, — bie finftere Hintergegend ilt vom Mond 
bejchienen. — Meine übrigen Dante’fchen Darftellungen werbe 
ich euch ein andermal befchreiben. — Es kommt fortwährend 
eine tolle Race von Menfchen über die Alpen, die ſich Aeftz 
hetiker nennen, fie tragen Brillen, ſchmaͤchten aus Schönheit: 
gefühl und fehen nichts, ohne Schriften aus der Taſche zu 
iehen, allwo fie ihre geiftreichen Bemerkungen hineinjchreiben, 
i, dag die Kuftoden verfucht find, fie für Notare zu halten. 
— Brun *), eine geborene Muͤnter, werdet ihr wohl 
ennen?® Diefe Frau halb viel tolles Zeug bier; es gibt 
unverhünftige Künftler, aber die unvernünftigen Gelehrten 
find noch —* O maledetti gnastatori! Schreibet mir 
bald wieder, dann ſollt Ihr von dieſen Graͤueln weiter Nach— 
richt empfangen und Euch mit mir halb todt laden Meine 
ſichere Adreſſe ift: al Caffe greco, strada Condotti, Grüßet 
mir Alle, die fich meiner erinnern, was machen denn Hiemer, 
Touret u, f. w. Laffet die Kreundfchaft nicht verroften und 


ſchreibet mir bald etwas Launiges. Euer — 


od), 
3wan ig Jahre ſpaͤter, als ich auf dem Wege —* 
Berufes die Kunſtwelt aus den Augen verloren hatte, erhielt 
ich durch einen Reiſenden mündliche Grüße von K., mit der 
bricht, daß er feiner hier zugebrachten Jugend fich oft 

t erinneres auch Feine Gelegenheit vorbei laffe, von 

art, namentlich von mir Neuigkeiten zu erfragen. 
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Diefe Theilnahme eriwiderte ich durch ein Schreiben, worin 
ic) ihm eine gebrängte, hiftorifche Ueberficht alles merkwürs 
digen Neuen in der befondern Richtung gab, die Liebe zu 
dem Orte feiner erften Bildung, befonders durch die Ver« 
fiherung, daß man jest in Würtemberg fo frei, als in irs 
gend einem Land Europas denken und leben koͤnne, in om 
u erregen. Sch wußte, daß er öfonomifch nicht in den bes 
en Umftänden war und hoffte damals, einem fo ausgezeichs 
neten Künftler beffere Ausfichten im beutfchen WBaterlande 
zeigen zu Eonnen. Was diefer Idee hauptfächlicy entgegen 
wirkte, ift aus dem nachftehenden Briefe zu erfehen. 


Rom 12, Novbr. 1825. 
Biel und hochgeachteter Freund! 


Euer Brief war mir fo erfreulich, daß ich eine gute 
Laune erwarten mußte, um ihn zu beantworten. Allegro, 
buonanimo! es freut mich zu feben, daß Ihr noch der alte 

ſeyd u, ſ. f. Vielleicht kann ſich Würtemberg vor andern 

ändern des feiten Landes eines guten und loͤblichen Dafeyns 
rühmen, fonft kommt mir befonders das politifche Streben 
ber Eranfen Welt vor, wie die fchwangern Berge, welche 
nichts als Mäufe gebähren, wenn’s hoch Fommt, Für die 
Kunft waren die Zeitumftände immer ungünftig, befonders 
bie Zreibhauspflange, genannt: Roͤmiſche Republik. Ohne 
Republikaner war fie eine Mühle ohne Wafler, Wie viel 
Politifches, und Gott weiß, was anderes Gudekaftenzeug 
haben wir unter hundert verfchiedenen Formen erlebt und mit 
angefehen. Ic friftete mich anfangs durch Zeichnungen, die 
id) nach England verkaufte, endlid) fing ich an, Delgemälbe 
au verfertigen, mußte mic, aber meiftens mit Kleinigkeiten 
egnügen, denn für etwas Großes war nicht leicht ein Kaͤu⸗ 
fer zu finden. Da die franzöfiichen Republifaner ald Mos 
nardiften wieder nah Rom kamen, konnte ich es allda nicht 
mehr aushalten und ging nah Wien, allwo ich mid noch 
fchlechter befand. Denn dort gebt alles auf die Bewegung 
der Kaumusfeln, das heißt für ein Lämmernes, ein Kälbers 
nes, ein Schweinenes u. f. w. Nachdem ber. große Mogel 
geftürzt wurde, Eehrte ich mit meiner Frau, einer gebornen 

affandra Ranoldi und. zweien Kindern nah Rom zurüd, 
Hier genießt man mehr ae als in irgend einem Lande 
von Europa, befonders ift man des Chapeau = bas » Lebens 
überhoben. Aus diefem Grunde können Künftler, felbft bei 
Swiebel und Brod, hier _befjer gedeihen, als irgend, wo biefe 
Freiheit nicht herrſcht. Im Ganzen zeichnen ſich die Kuͤnſtler 
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deutfcher Nation, fo lange ich bier bin, vor andern aus, 
Daher hatte der Marchefe Maffimi Luft befommen, feine 
Billa, naͤchſt St. Johann von Lateran, al buon fresco aus⸗ 
malen zu laffen, durch deutfhe Maler, Die drei Dichter 
Dante, Arioſt und Taſſo find die Gegenftände, welche er 
wünfcht. Overbek aus Luͤbeck, ein trefflicher Maler, malt 
den Zaffo, Schnorr aus Leipzig den Arioſt. Weit, ein 
Stieffohn des Friedrich Schlegel *), malt das Paradies des 
Dante, will aber die Hölle und ben Purgatorio nicht malen, 
biefe Cantiche werde ich auf vier Wänden zu malen übers 
nehmen. Ic habe ſchon 3 Zeichnungen und 2 Kartons dazu 
gemacht. Nun fühle ich, daß ich einmal etwas made, was 
der Ehre Werth ift, daß ich mich zufammen nehme, unferer 
lumpichten Zeit zum Troß etwas zu mahen, womit man fich 
ben Namen eines Künftlers erwerben kann. Vielleicht gebe 
ich meine Kompofition radirt heraus, alsdann follt Ihr Abs 
drüde davon bekommen, Das ganze Gedicht ift chriftliche 
Allegorie, folglich für die grandiofefte Kunftdarftellung ges 
macht. Der Dante ift mein Licblingögedicht, fo lange ich in 
Rom bin, babe ich mid; damit befchäftigt, felbft jeden Ger 
fang in Zeichnungen dargeftellt, befonders die Hölle, wie ich 
laube, furdjtbar genug, Minos, zähnefletfchend, gürtet 
je mit feinem Schweife, fo vielmal er will, daß das Vers 
rechen in die Ziefe Soll. (Santo 5. ®. 11.) Da ift die 
Wolluft durch die Höllenwindebraut hinauf, hinabgeriffen, — 
da hält der Geiz, der Wucherer feinen Geldfad an die Bruft 
edruͤckt, — der Heuchler, in einer goldenen Mönchskutte mit 

lei gefüttert, fteht vor Minos, um feinen Ausſpruch zu 
vernehmen, — eine Kupplerin befommt von einem gehörnten 
Teufel die Knute, — ein Bielfreffer, Golofo, wird vom 
Gerberus angepadt u. f. w. — Gauner, Räuber, Tyrannen 
erleiden furdhtbare Strafen. Feuerregen, Hagel und Schnees 
Kran geben dem Bild eine fchredbare Farbe, — phantas 

Ihe Teufelslarven find darauf, auch Charon mit einem 
Nachen. Zulegt Eommt der Dante, allegorifh der Menſch, 
nit Virgil oder der Weltweisheit, auf Geryon, dem Sinns 
Bülde de Betruges, geritten. (Santo 17.) Die ganze Bes 
aufung des Zeufeld zu befchreiben, wäre zu lang. Der 
ırgatorio hat einen entgegengefegten Charakter. Ein Ens 
are die Seelen auf einem Schiff über den Ocean, an 
a 288 des Feafeuers, fie fingen: in exitu Israel di 
o etc. Die fieben Zodfünden habe ich allegorifch ge; 
tu, f we — Zur nämlihen Zeit, als Ihe fo Erant 


2) Deffen Biogr. f. im 6. Jahrg. des N. Nekr. ©. 35. 
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in Deutfchland nicht. Wenn ein Eitler Andere nicht beluͤgen 
kann, fo belügt er wenigftens ſich felbft; mit etwas Kons 
verfationslerifon Fönnen ſolche Leute in vornehmen Gefells 
fchaften etwas vorftellen. Daher kommt es, daß Künftler 
mit einem leichten Zalentchen weit beffer fortfommen, als 
die, welche Kunft und Wiffenfchaft als. etwas Großes ans 
feben. Die moberne Zeit hat es an fi, dag man nur augen⸗ 
blickliche Unterhaltung fucht, nur was die Sinne kigelt, um 
Dauer kümmert man fi nicht. Daher fallen gewöhnlich die 
neueren Gebäude in Rom, ungeachtet ber herrlichen Poz40s 
lana, zufammen, dies ift noch das Beſte daran, denn ſolcher 
Waare ſchaͤmt fi die Fertigkeit. Nicht umfonft nennt man 
Architektur, Malerei und Plaftit Schweftern und die Poefie 
ihre Mutter. So lange dieſe vier Dinge nicht innig vers 
bunden find, haben wir feine bildende Kunft. Dies begreift 
ber Künftlerhaufe nicht, daher fieht man nur Kunftfächer, als 
Hiftorienz, Landfchaft-, Vieh- und Hundemalerei, und bies 
felten gut. Es würde zu lange währen, wenn ich Euch 
meinen Aerger noch weiter ausließe, Ich machte einmal per 
stogarmi einen ziemlich ausgeführten Auffas, eine Art Eritis 
fcher Kunftgefchichte, mit der Ueberfchrift: Die „Rumfordiſche 
Suppe.” Sc wurde öfters aufgefordert, es drucken zu laffen, 
bin aber froh, daß es nicht geſchehen ift, denn man reizt nur 
die Gallen, ohne ſich oder der Kunft zu nügen, Ich möchte 
vielleicht bei Euch in den Verdacht kommen, ich werfe alles 
zu Boden, um mid), als den Einzigen zu erheben, — dies 
nicht. Unter den unzählbaren deutſchen Künftlern kenne ich 
wenigitens ein halbes Dusend, welche fich auszeichnen in 
Tuͤchtigkeit und wahrer Kunſtanſicht, aber wir alten können 
nicht damit in das moderne Leben treten, ungeachtet Zopf 
und Haarbeutel fich fortwährend in andere Gefchmadlofigkeis 
ten verwandeln. — Diefes Frühjahr iſt ee ſchlecht, 
der afrikaniſche Wind, Sirocco, unter unaufhoͤrlichen Regen⸗ 
güften, drüdt Leib und Seele nieder z wer möchte es jest in 
eutſchland aushalten! Ich liebe die Gluth der Sonne, ba 
hoffe ich, wird fich das leidige A legen, blauer Him: 
mel ift meine Freude, obſchon die Erbe ausjicht wie Erz; 
dann ftehe id; eine Stunde vor Zag auf, gehe wallen und 
erwarte den erften Sonnenftrahl. RAR auf dem Qui⸗ 
rinal und genieße eine herrliche Ausfiht nach allen Himmelss 
geaenben. Sonft ging ich während ber heißen Zeit in das 
and der ehemaligen Herniker, nad) Dlivano in das Gebirge, 
wo meine rau geboren ward. Alldort hat bie Natur ein 
Urcharakter, wie man ihn beim Lefen der Bibel oder de 
Homer ſich denken kann. Heuer werde ich diefe Parthie nicht 
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madıen, weil ich mit Zeichnungen und. Kartonen alla Dan- 
tesca für die Billa Maffini zu thun habe. Zwei Wände 
babe ich vollendet, nun gehts an die Unterwelt. Die erfte 
Wand über dem Eingange ftellt den Dichter nor, wie er, in 
einem finftern Wald entichlafen, da liegt. Dies it am Eins 
gange rechts. Ueber der Thüre ift er erwacht, ſucht aus 
dem Walde zu kommen und will einen don der Sonne be- 
leuchteten Hügel eriteigen, wird aber von drei Beftien zurück 
gedrängt; indem er herniederfteigt, erficht er die Meltweis- 
beit in der Geftalt des PVirgil, Auf der zweiten Wand habe 
ich abgebildet: Die fieben Zodfünden, d. h. Menfchen, bie 
damit behaftet waren und fie durch die Buße tilgen; ber 
Stolz unter einer ſchweren Laft gebeugt u. |. f. Der gegens 
wärtige Papft ift gar zu scrupuloso in Betreff der nackenden 
Figuren, die antiken Statuen haben alle Traubenblätter be> 
kommen. Was Xergerniß gibt, ift wie ich meine, nicht das 
Nackende, fondern der mottifige Ausdrud, den aber großs 
artige Kunftwerke bei aller Nacktheit nicht haben. Bei fols 
chem Verfahren müßte man den Schöpfer anklagen. Nun 
muß ich fchließen, denn das verfluchte Podagra beißt mich, 
reißt mich, zwidt mich), daß ich nad) Gott ſchreien möchte. 
Künftig Mehres. Die Fallftaffiiche Zeichnung will. ich vers 
fuchen. Lebet wohl und erinnert Euch des alten Seppel. 
Sofeph Koch. 


Rom d. 6. April 1835. 
Bielgeliebter Freund — ab amico! 


Eine zu gute Gelegenheit, die Anmwefenheit des Dr. 
Menzel allhier, treibt mich, etwas von mir hören zu laffen, 
alfo meinen freundfchaftlihen Gruß zuvor. Leiblich bin ich 
gefund, nur leide id am Podagra, ein herber Schmerz wie 
bundert fpigige Nadeljtiche. Herr Doktor Menzel, ein weids 
licher Mann, wie mir deucht, wird muͤndlich Mehres von mir 
Eud fund thun, befonders über das moderne Kunftleben in 
Rom. A rotto di collo geht's abwärts, Nom ift bald nicht 
mehr Rom, der Charakter des Volkes und der Stadt mos 
dernifirt fih. Die Maulwürfe, Antiquare genannt, vers 
wüften das Forum, heutzutage Campo vaccino. Es leidet 
entjeslich durch die Verjchönerungstommiffion, welche gleich 
der Cholera morbus alle Reize der antiken Kunft und der fie 
anrebenden Natur zernichtet. Ich habe eine moderne Kunfts 
kritik von etlichen dreißig Sahren her gefchrieben und folche 
dem Maler Wächter dedizirt. Kennt Ihr die Schrift? fie 
it bei Velten in Karlsruhe herausgefommen und enthält 
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Allerlei, Ihr koͤnnt daraus vernehmen, wie e8 um den Kunſt⸗ 
finn fteht. Mir ift es felten genug gegangen, dieweil ich 
nich mit dem Geſchmacks⸗Janhaͤgel nicht vertragen Eonnte —. 
ich ſchreibe Euch diefeg mit einer Pfauenfeder, denn ich wohne 
noch am päpftlichen Garten, von wo id) oft das Gefchrei 
diefer Vogel hören muß. Gegenwärtig male ich den Apoll 
nter den Hirten. Pan jenfeits eines Bachs hat fih au 
einer Siringa vernehmen laffen, hun fpielt Apollo Bft 
auf feiner Leyer, Faunen, Satyren „Nymphen lagern i 
Imattiäen Gebüſch von Feigen, Weinranten u. f. w.; eine 
Art Alpenzug von Widdern, Ziegen und Schafen fammt 
fröhlichen Birken ziehen über ein befonntes Gebirge, kurz ich 
re ein Arkadien gepinfelt zu haben, Auch habe ich vers 
ertigt den Macbeth mit den drei Deren unter Sturm und 
Ungewitter. Mit den dantifchen Darftellungen al fresco in 
der Billa Maffini habe ich vollendet ‚ aber des Teufels Danf 
damit gewonnen. Der Principe Garl Maffini, der die Sache 
beftellte, ftarb und ber Nachfolger ift —, noch mehr feine 
rau, aus dem Haufe Sachſen abftammenbd. Diefe fand meine 
ompofition der Hölle indecent, wegen ber Nacktheiten, wies 
wohl ic ihr bemerkte, daß es in der Hölle und im Fegfeuer 
feine Schneider gebe. — Ich habe brei Kinder, ein Mägdes 
lein, Namens Helena, verheirathet mit einem baierifchen 
Künftler, genannt Wittmer, der mit dem Kronpringen von 
Baiern in Griechenland, Konftantinopel und Smyrna war, 
und zwei Sungen. Der erfte Camillus, ftubirt Chirurgie, 
der zweite, Auguft, lernt einftweilen Mathematik, Künftler 
wird ‚einer. . Der Teufel hole alle modernen Kunftanftalten. 
—*538 Waͤchter in Stuttgart ift zu gewiffenhaft, um 
h Direktion einer Sunftfchule der Welt afthetifches Ges 
findel zu verfchaffen. Die bildende Kunft, wie ich mir ſolche 
enke, taugt nicht für die heutige feine Welt ich will, alfo 
damit Fein Kind unnüs beläftigen, um es ins Unglüc au 
flürzen; die Kunfttollheit Liefert ja ihre Zöglinge icher in 
biefe auserwählte Stadt. Ich würde Euch nicht mit Kunft: 
eſchwaͤtz befchwerlich fallen, wenn es nicht allzufehr das Ges 
mar des Tages wäre. Bon Politik ift eben auch nicht 
viel zu fagen, ein Elatterreiches Justemilieu erhält die revos 
lutionäre Melt zwifchen Schlaf und Wachen, ein Philifters 
leben, wovon Alles ftrogt, macht mir die Melt unangenehm. 
Sch wünfhte nur, daß wir vierundzwanzig Stunden beiſam⸗ 
men ſeyn koͤnnten, um ung ber vergangenen Tage zu ers 
— ſelbſt ſammt den Leutenan Nieß. Wie ich in der 


allgemeinen Zeitung gelefen habe ift der Profeffor Dannekker 
Kt langen Jahren Lukabvogel geworden, d. h. Mitglied 


* 
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der eng Kunſtakademie. Lebt der Major Duttenhofer 
noch? Sch glaube die alte Welt ift zu Grabe gegangen. 
Es waren. beffere Zeiten; unfere Zeit war, obſchon philiftrog, 
doch weniger afterklug wie jest. Ich leide zu Zeiten an dem 
verzwickten Podagra, jedoch, was ift zu machen, Geduld und 
abermal Geduld. Gchabt Euch wohl. Grüßet mir die Mas 
ler. Dietrich, Steinkopf und Leipold, wenn Ihr fie ſehet. — 

Von der in diefem Be erwähnten Schrift: „Moderne 
Kunftkritik, oder, Rumforbifhe Suppe, gekocht von 3. A. 
Koh’ — Hat Dr. Menzel, der in Rom Kochs perfönliche 
Bekanntſchaft machte, im Literaturblatt 1835. Nr. 60 — 61 
unten, Ste Auszug. gegeben; der Verf. hat fie dem in 


dem Namen „„Suardian’’) zugeeignet.. Der herbe Ton die— 
fer Schrift, ‚wie feiner Briefe, war. Folge, der vielen Täus 


agna und das Albanergebirge, 
—D 





rund eines einlmnen Thales . 
äffern eines Alpſees. Groß⸗ 


* 
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artige Auffaſſung der Natur charakteriſirt auch dieſes Bid. — 
Bileam. Diejes Bild trägt, im Gegenfage zu den Kompos 
fitionen aus der heidniſchen Mythe, ganz den einfachen, 
würdigen Charakter der Schrift. Eine erfte Behandlung des 
naͤmlichen Motivs befindet fi in Frankfurt a/M.; bei der 
weiten hat jedoch der immer nad Vervollkommnung ftres 
ende Künftler mehrere fehr vortheilhafte Aenderungen in der 
Kompofition vorgenommen. — Diana im Babe, von Actäon 
überrafht, Im Vordergrund eines rings von Felfen und 
Bäumen umfchloffenen Thales Diana mit den Nymphen; 
Actaͤon ift bereits verwandelt und vertheidigt fich gegen die 
eigenen Hunde; von einem Baume laufht Amor mit dem 
Bogen ohne Pfeil nach dem Verwandelten. Gruppirung und 
Ausdrud find trefflich; die Landfchaft poetifch ſchoͤn gedacht 
und Eräftig ausgeführt, — Noahs Opfer. Wie verfchiedene 
andere Motive, hat K. auch diefes mehrmals ausgeführt. 
Die Originalftizze nimmt in Thorwaldfens Gallerie unter 
ausgeführten Bildern tüchtiger Künftler unferer Zeit eine fehr 
bedeutende Stelle ein; Erfindung und Kompofition find 
außerft genial, Die erfte Behandlung des Motivs befindet 
fih in Frankfurt a / M.; zwei fpätere, mit vielfachen Abs 
änderungen, Eonnten von dem Verewigten nicht ganz beendigt 
werden, — Der Raub des Ganymed. Die legte, vielleicht 
Ihäsbarfte, aber leider nicht vollendete Arbeit K.'s. Wir 
erblicen das Thal des Simois, am Fuße des Ida; in. der 
Ferne die trojanifche Ebene und das Meer. Ein freier Raum 
im Mittelgrunde des Bildes zieht unfere Aufmerkſamkeit zus 
erft auf ſich: hier weilte vor wenigen Augenbliden no 

Ganymed unter den friedlichen Hirten, noch liegen Mante 
und Stab im Grafe, Bon diefem Punkt aus entwickelt ſich 
die Handlung nad) den verfchiedenen Richtungen. Hoch über 
demjelben jchwebt der Adler mit dem fchönen Königsfohne, 
die Wolken zertheilen ſich vor ihm; frei erhebt der Geraubte 
den Bli nad) dem Sige der Götter, feiner Eünftigen Heis 
math. Unten im Thale herrſcht Staunen und Schrecken. 
Hirten und Heerden find in der Flucht begriffen, nur der 
treue Hund bleibt als Wächter bei dem zurücgeblichenen 
Gewande feines Herrn. Rechts im Vordergrunde. ruht der 
Flußgott Simois, ernft und ruhig auf das Getümmel 
der Fliehenden blickendz feiner Urne entfpringt der Fluß, der 
anfangs unbedeutend, in mannichfachen Krümmungen, bald 
von dem Bilde verfchwindend, bald wieder hervortretend, 
durch das Thal und die Ebene dem Meere zueilt. Drei 
ſchilfbekraͤnzte Nymphen halten fi) in ausdrudsvoller, reis 
 zender Stellung umjchlungen, den fehnfüchtigen Blick nach 
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dem Geraubten gewandt. Ihnen gegenüber figen links auf 
einem vorfpringenden Felsblocke drei Faune. Am Fuße des 
Ida, zu deffen nadten Felſen fich das Thal vom linken Fluß 
ufer hinaufzieht, erbliden wir einzelne Hütten, Hirten mit 
ben friedlich. weidenden  Heerden; im Hintergrunde Zroja’g 
weite Ebene und das blaue Meer; am äußerten Horizonte 
bie Inſel Samothrace. — Erfindung und Anordnung diefes 
Bildes zeigen ung, daß Ke's Geift auch in den legten Lebens» 
jahren nichts an Friſche und Lebendigkeit verloren; daß er 
die früher oft zu feurige Phantafie beherrfchen gelernt, ergibt 
ſich aus der edlen Einfachheit und Oekonomie der Staffage. 
Poetifche Auffaffung der Natur, Grofartigkeit und Anmuth 
in Bewegung und Form, Wahrheit im Ausdrude finden wir 
bier, wie in. ‚allen Schoͤpfungen R.’s. Obwohl der Ver: 
ewigte ſeinem Schwiegerjohne Wittmer aufgetragen, dieſe 
eine lette Arbeit zu ‚vollenden, ſo wird diefelbe dennoch fo 

iben, wie. fie. von ihrem Meifter hinterlaffen worden. 
Außer dieſen Gemälden. hat K. noch eine unfchäsbare Sammz 
lung, ſtizzirter Kompofitionen nad Dante, Ofſian und der 
eiligen Schrift binterlaffen, die vieleicht einft in Kupfers 
en. dem Publikum, mitgetheilt werben dürften, 


38. Dr, Johann Heinrich Kalthoff, 
Privatdorent bei der philoſ. Bakultät der Akademie u. Gymnafiallehrer au 
mn 0 om Münfter; 
R "geboren zu Warendorf d. 5. Bebr. 1808, geftorben-d. 11. San. 1839, 
* K. befuchte in Muͤnſter das Gymnaſium, ftubirte.3 Jahre 
der Univerfität zu Bonn und ward daſelbſt im Herbſt 
zum Doktor der Philoſophie promovirt. Dann ging 
zwei Jahre nach Paris, um jich in den oetentälifihen 
auf die er ſich ſchon zu. Bonn Horzugsiveife ver⸗ 
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hatte, noch weiter ‚auszubilden. Im Herbit 1830 ging 
nach Münfter zurück und wurde an der Univerfität Privatz 
peent für orienfaliihe Sprachen und -orientalifches Alters 
jum, wi — am Gymnaſium für das Franzoͤſiſche. 
m 17. San. ‚4857 verehlichte ‚er ſich, aus welder Ehe ihm 
in Sohn geboren ward. Bon feinen fchriftftellerifchen Wer: 
er . nur feine Differfation über das Eherecht der alten ' 
verglichen mit dem Eherechte der Hebräer (Bonn bei 
1829.) und der 1, Theil feiner hebräifhen Gramnfäs 
ensb. bei Manz 1837.) durch den Druck veröffent- 
i sie indeß einige Soffnung vorhanden, daß, feine 
ollitändig ausgearbeiteten Hebräifchen Altertyümer und viel 
a tetrolog. 17, Sahıg. I Bi „20 TI. 
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Leicht fögar noch der Schluß feiner hebraͤiſchen Grammatik 
dem Drüde überliefert werben kann. * 
em. 


* 39, Ghriftian Aug. Stieler v. Heydelampf, 
k. preuß. Dberſt den Artillerie zu Erfurt; 
geboren ben 4. Aug. 1777, geftorben den 13. San, 1839, 


Er wurbe in Gotha geboren, wofelbft fein Vater Hof- 
ein und erfter Bürgermeifter war. Schon früh zeigte er 
Luft zum Militärftande, Wißbegierig erlernte er als Knabe 
1 Kun ling das für feine künftige Beitimmung Nöthige, 
ernächläffigte aber die andern Wiffenfchaften keinesweges, 
daher er auch ſchon i. J. 1792, folglich in feinem 15. Jahre, 
aus der erften Klaffe des Gymnaſiums feiner Baterftadt ins 
ad Militär und zwar ing 3. Artillerieregiment zu Berlin 

bertrat. Der damalige Chef diefes Regimentes, der bes 
tühmte Generallieutenant v. Tempelhof, erkannte in ihm den 
talentvollen jungen Mann, daher er ihn in feinen befondern 
Schus nahm und es auch veranlaßte, daß Stieler ſchon im 
Dftober 1796 zum Sekondelieutenant avancirte, welches bei 
dem damaligen fehr langfamen Avancement ein faft uners 
hörter Fall war. Im Feldzug 1806 — 1807 führte derjelbe 
auf den rechten Weichfelufer, in mehreren bedeutenden Ge⸗ 
fechten, und zwar größtentheils mit glüdlichem Erfolg, eine 
reitende Batterie. Sm Mai 1807 wurde er auf dem Holm 
bei Danzig, durdy mangelhafte Sicherheitömaasregeln ber 
feiner Batterie zugetheilten ruff. Bedeckung, von einem Ba- 
taillon in der Nacht überfallen und nebft feiner Batterie ges 
fangen. Gleich nach dem Frieden von Zilfit wurde Stieler 
wieder in die reitende Artillerie ber oftpreuß, Brigade zu 
Königsberg einrangirt und 1808 zum Brigabeadjutanten ber 
Artillerie ernannt. Nachdem in diefer Stellung hohen Or⸗ 
tes fein umfichtiges Benehmen, in Verbindung mit einem 
roßen Grade von Befcheidenheit, erkannt war, wurde der⸗ 
elbe i, 3. 1810 nah Berlin ins Kriegsminifterium berufen, 
um die Leitung ber Artillerieabtheilung zu übernehmen, Im 
Mai 1812 wurde St. zum Kapitän befördert und von bem 
Prinzen Auguft von Preußen, Chef ber Artillerie, zu feinem 
erften Adjutanten ernannt. Den gebzug von 1813 machte 
er bis zur Schlacht von Leipzig, in der er durch eine Kats 
tätfchentugel eine nicht unbedeutende Verwundung am Hals 
ielt, an ber Geite diefes ausgezeichneten Bine mit. 

* fein ganz befonderes Benehmen in der Schlacht von 
Kulm erhielt er die Orden: bas eiferne Kreuz 2. Klaſſe und 
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den ruffifchen St. Wladimirorden 1. Klaſſe. Diefe erhaltene 
Verwundung, zu der ſich noch ein Nervenfieber gefellte, vers 
anlaßte, daß er längere Zeit außer Thätigkeit gefeht wurde, 
Erft Mitte December 1813 war St, wieder fähig, Dienfte 
zu thun und trat zu biefer Zeit bei dem Belagerungstorps 
vor Torgau ein, wo er als Kapitän vorzugsweife bie Dienfte 
eines Artillerieftabsoffiziers verfah. Da aber feine Gefund- 
heit noch nicht wieder jo befeftigt war, daß-fie die Strapas 
zen des Krieges unbedingt ertragen Eonnte, fo wurbe ihm 
gleich nady dem Sturme vor Wittenberg, als ein Zeichen 
ejonderer Gnade und hohen Vertrauens auf feine Thätigkeit 
und Umfiht, von dem Prinzen Auguft von Preußen das 
Kommando des großen Munitionsdepots zu Münfter anvers 
traut, welches er auch dur höchften Zufriedenheit bis zum 
Ende des Krieges 1814 führte. Im 3. 1815 avancirte er 
sum Major und wurde gleich darauf wieder zum Adjutanten 
es Prinzen Auguft ernannt, Gleich nach der Schlacht von 
La Belle» Alliance wurde, wie bekannt, der Prinz Auguft 
mit dem von ihm befehligten 2, Armeekorps ur Belagerung 
der frangöf. Feftungen beordert, wo St. an. der Seite feines 
Chefs durch Umſicht, Zhätigkeit und Unerfchrocdenheit das 
hoͤchſte Lob defjelben erwarb und dafür mit dem Orden des 
eifernen Kreuzes 1.81. und dem ruff. St. Annenorden 2. KL. 
belohnt wurde. Im 3. 1820 wurde er abermals in feinem 
früheren Berhältniffe zum Kriegsminifterium berufen, von 
welchem: Gefhäft er aber auf fein Anfuchen im Jahr 4821 
wegen anhaltender Augenkrankheit entbunden und als Abs 
— zur Zten Artilleriebrigade nach Erfurt 
—— ward. Im Maͤrz 1824 erhielt er das Kommando 
ber 1, Artilleriebrigade zu Königsberg in Preußen. Kurz 
vor ‚legten Ernennung wurde ihm ber fehr ehrenvolle 
Kuftrag, bie gr erzogl. ſachſ.⸗weimar. Artillerie auszu⸗ 
ildens dieſes Gefhäft wurde von ihm fo zwedmäßig geleitet, 
ihm die Anerkennung dafür durch die Verleihung des 
uses des Kalkenordens zu Theil wurde. Die bei Leip⸗ 
ene Bleſſur, welche mit einer heftigen Erfchütterung 
arfes verbunden war, hatte feine fonft fehr 
indheit jo untergraben, daß ihm bie Ausübung - 

Dienftes beſchwerlich Rn werden anfing, baher 
 mittelft eines ſehr gnädigen Kabinetsfchreibeng 
8 ſehr ehrenvollen Schreibens ded Prinzen Auguft 
berft in den Ruheſtand verfegt wurde, Der König 
igte, ihn im Oktober 1832 mit der Erhebung in den 
and und mit der Annahme des Namens ber in Oſt⸗ 
erlofchenen. ſehr alten, Familie v. Rebne (54: 
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milienname feiner Gattin). Im März 1836 traf v. ©t. 
ganz unerwartet bas harte 2008, feinen einzigen, noch leben⸗ 
den Bruder, den in der gelehrten Welt durch feine ausge: 
zeichneten geographifchen Arbeiten bekannten geh. Regierungs- 
rath Adolph Stieler *) zu Gotha durch einen Bruftframpf 
plöglich zu verlieren, In Folge des bei ihm ſtets rege ge: 
wefenen Wunſches, feinem Geburtsorte fo nahe wie moͤglich 
zu leben, wurde er veranlaßt, Erfurt 1837 zu feinem Auf: 
enthalte zu wählen, wofelbft er höchſt geachtet am oben ges 
nannten Tage am Nervenfieber, umgeben von feiner Kamilie, 
fanft entfchlummerte, Er hinterließ eine Witwe, eine Tod: 
ter und zwei Söhne, welche le&tere beiden in der Artillerie 
als Offiziere dienen. Ihm voraus ging feine ältefte Tochter 
mit ihrem Gatten, die ihm einen Enkel von zwei Jahren 
zurüdließen. 


* 40. Carl de Marees, 


Kammergutöpacter zu Hardisleben im Weimariſchen; 
geb. d. 16. Xug. 1786, geft. d. 14, Sun. 1839, 


Sein Geburtsort ift Deffau, wo fein Vater geheimer 
Kabinetsrath war, ber ihm mit noch drei Söhnen, einem 
älteren unb zwei jüngeren, wie in moralifcher, fo aud in 
intelleftuellee Hinſicht die forgfältigite Oraichung angebeihen 
ließ, Wie alle feine Brüder, *— ſaͤmmtlich die militaͤri⸗ 
ſche Laufbahn betraten und deren juͤngſter, Ludwig, k. preuß. 
Dbrift und Stabtlommandant in Frankfurt a/D., ihn allein 
überlebte, wollte aud) Cart Soldat werden. Der Vater 
aber wünfchte, ben er ſich den Wiffenfchaften widmen möchte, 
Die Erfüllung diefes Wunſches fcheiterte jedoch an einer alls 
zugroßen Lebhaftigkeit unferes de M., weldhe ihn aus dem 
engen Raume der Stube mit unmiderftehlicher Gewalt im bie 
freie Natur hinaustrieb, Wenn er daher den Willen des 
Baters ehrend, die militärifche Laufbahn aufgab, fo ließ er 
fid) dody von der Neigung zur Dekonomie, welche bei feiner 
Liebe zur Freiheit ihm nun als ber wünfchenswerthefte Lebens⸗ 
beruf erfchien, auf keine Weife abbringen. eine Lehrjahre 
beftand er auf der herzoglich deſſauiſchen Domaine Brofige, 
von mo er ſich 1808 als Verwalter nad) Bornftedt, eine 
damals k. ſaͤchſiſche, I reußifche, Domaine begab. Auch 
bier blieb er nur zwei übte denn 1810 übernahm er die 
Stelle. eines Verwalters auf dem großherzogl. Kammergute 
Harbisleben, welcher er abermals nur zwei Jahre lang, a 





#) Dehlen Bioge, f. im 14. Jahrg. des N. Rett. S. 24, 
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mit: fo. vielem Gefhide vorftand, daß, als ihm: nach bem 
Zobe feines Prinzipals, des Amtsverwalters Gebſer, deſſen 
Witwe als Gattin ihre Hand reichte, ihm die Pachtung des 
genannten Kammergutes überlaffen wurde. eine Pacht: 
verhältniffe waren anfangs hoͤchſt ſchwierig, da er ein bedeus . 
tendes Locarium zu zahlen hatte-und das Gut in einem fehr 
mittelmäßigen Ertragszuftand übernahm. Nur die ihm gleich: 
fam zur anderen Natur gewordene raftlofefte Thätigkeit. und 
die große Ordnung, die er in feinem ganzen Gefchäftsbetricbe 
befolgte, vermochten ihn mit Mühe noc aufrecht zu erhalten. 
Indeſſen würde er gleichwohl dem Drucke der Zeit und ber 
Berhältniffe haben unterliegen müffen, wäre ihm von großh. 
Kammer, in Berhdfichtigung feiner achtungswerthen oͤkono⸗ 
mifchen Eigenfchaften, nicht ein bedeutender Pachterlaß zus 
geftanden worden. Hatten dadurch feine finanziellen Verhälts 
niffe eine günftigere Geftalt und —— gewonnen, ſo tra⸗ 
fen ihn nur häusliche Leiden; denn in kurzer Zeit verlor er 
mehrere Kinder dur) den Tod, welden im Jahr 1824 auch 
feine Gattin folgte, die ihm jedoch durch feine 1828 erfolgte 
Verheirathbung mit Charlotte, ‚geb. Münzel aus Buttelftedt 
bei Weimar, mit welder er bis an feinem Tod eine hödhft 
glüdliche und zufriedene, mit mehreren Kindern gefegnete Ehe 
führte, wieder erfegt wurde, Wenige Tage nad) der Geburt 
des jüngften überfiel ihn ein higiges Nervenfieber, dem er in 
kurzer Zeit unterliegen mußte, , Seine Kamilie hinterließ er 
in einer. forgenfreien Lage, welche lediglich als eine Frucht 
feines unermüdeten Eiftrs, feiner gründlichen‘, in der Lande 
wirthſchaft erworbenen Kenntniffe und der gluͤcklichen Gabe 
anzuſehen iſt, dieſelben praktiſch mit Erfolg anwenden zu 
koͤnnen. Daher hinterließ er auch ſeine Pachtung auf einer 
Kulturſtufe, welche derjenigen gegenüber, in welcher er die— 
ſelbe vorfand, eine bedeutend hohe zu nennen iſt. Vorzüglich 
aber vermehrte und verbefjerte er die Schäferei; was ihm: in 
Beruͤckſichtigung der ungünftigen Verhältniffe, welche bei dem 
Hardisieber Kammergute bezüglich des Rutterbaues vorwal— 
ten, zu einem befonderen Verdienſt angerechnet werben muß. 
Eben fo treu und eifrig, wie die Pflichten feines Berufes, 
erfüllte de Marées auch feine Dbliegenheiten als Gatte und 
Baterz denn er war feiner Familie ftets mit Licbe ergeben 
und verfäumte Nichts, wodurch er das Gluͤck derfelben zu 
erhöhen vermochte, In. geiftiger Bildung ſtand er. höher, 
als viele feiner Berufsgenoffen und wurde auch dadurch ach— 
tungswerth. Ueberhaupt war feine Außere Erfcheinung eine 
mwürdige; denn obgleidh er von Kleiner Mittelftatur war, fo 
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mußte er durch feine Haltung doch Allen, mit welchen ee in 
Verbindung kam, die gehörige Achtung abzugeminnen, 


Th. Saal, 
Pfarrer in Dberweimar, 


* 41. Sohann Friedrich) Richter, 
geoßherzogl, medlend, = ftrelipifcher Amtörath u. Domänenpähter zu Buch⸗ 
hol, bei Fürftenderg, Erbherr auf Kl.» Dratom im Großherzogth, Medl,» 

Schwerin ıc.;5 
geb. im J. 1759, geft. den 14, San. 1839, 


Ein Medienburg » &treliger von Geburt, hat er fi 
von Jugend auf der Landwirthfchaft gewidmet und fich in 
allen Zweigen berfelben durch mancherlei Verſuche und Ver: 
befferungen rühmlich hervorgethan, fo daß er dieferhalb von 
feinem Landesheren mit dem Gharafter eines Amtsrathes 
begnabigt ward, Auch nahm er an den Verhandlungen des 
mecklenburg. patriotifchen Vereines , deſſen ordentliches Mit: 

lied er war, ftetigen Antheil und fungirte nicht minder viele 

ahre als Mitdireftor der medlenburg. Hagelfchadens= und 
ee ana ah zu Neubrandenburg. Am 
4, Dec. 1837 feierte er 
in Fürftenberg den Tag, an welchem er vor 60 Zahren das 
bis zu feinem Tode von ihm bewohnte Kammergut Buchhol 
ald Pächter übernommen —* ‚durch ein Diner und bal 
barauf folgenden Zhedanfant, wozu die Familienglieder, 
Freunde und Nachbarn des Iubilars, fo wie viele Donoras 
tioren der Stadt geladen waren und alle mit WEHEN 3 der 
Feier beimohnten, ba der geehrte Greis, dem fie galt, ſich 
während feiner langen Laufbahn die allgemeine Liebe erwor- 
ben und er biefe von jeher als feinen fchönften Schmud bes 
trachtet hätte, Auch der Großherzog, welder fo gern jebes 
Verdienft in jedem Stand anerkennt, erfreute den Jubilar 
mit einem ihn fehr ehrenden Glüdwunfchfchreiben, worin bes 
fonders wohlgefällig hervorgehoben wurde, mit welcher großen 
Vorliebe und mit welchem glücdlichen Erfolg ex feine zo 
tung Eultivirt, und daß, wenn gleich im Beſitz eigener Guͤ⸗ 
ter, er dennoch den Aufenthalt auf dem ht von feinen 
Eltern überfommenen und ihm badurd; nody lieber geworde⸗ 
nen Pachtgute vorgezogen habe, Nur ein Jahr und wenige 
Wochen war es ihm jedoch vergönnt, biefen feftlichen Tag zu 
überleben. Er ftarb nach vierwöchentlichem fchmerzhaften 
Krankenlager, Seine Gattin war ſchon laͤngſt durch ben 
Tod von feiner Seite getrennt worbenz fein ı — er Sohn, 
Adolph Friedrich (geb. den 9. Febr. 1791), hat ſich ebenfalls 
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ald ein ausgezeichneter Landwirth bekannt gemacht und Lebt 
auf. dem Gute Klein = Dratow bei Waren, ; 


* 49, Carl Friedrich Stollberg, 
8. preuß. Suftigrath in Weißenſee; 
geb. den 2. San. 1767, geft. den 16. San. 1839, 


Er war zu Dresden, wo fein Vater, Johann Friedrich 
Stollberg, Eurfürftt. ſaͤchſ. Hoflaquai war, geboren, befuchte 
bie dortige Ereuzfchule und bezog hernach wohl vorbereitet die 
Univerfität zu Wittenberg, wo er die Rechte ſtudirte. Nach 
vollbrachtem Zriennium und gut beftandenem Eramen kehrte 
er in feine Geburtsjtadt zurüd, wurde bort im damals Eur- 
fuͤrſtl. ſaͤchſ. Iuftizamt 1790 angeftellt, 1792 aber als Vice: 
aktuar in das Juſtizamt zu Wendelftein verfest. Von bier 
fam er im San. 1795 nad Weißenfee als wirklicher Amtes 
— wurde demnaͤchſt als Advokat immatrikulirt. 

iefes Aktuariat bekleidete er bis zum Mai 1810, wo ex 
ach. dem erfolgten Ableben des dortigen Suflizamtmannes 
deffen Stelle befam. Als Juftizbeamter traf er mandje 
-ühmliche und erfprießliche Einrichtung und bewies unauöges 
fest, wie man ein treuer Staatsdiener und ein gewiffenhafs 
: Richter ſeyn kann. Seit dem I. 1815, wo bekanntlich 
Au vom Königreihe Sachſen und ebenfalls mit das 
Amt Weißenfee an die Krone Preußen Fam, ftand er dem 
erwähnten Amt als k. preuß. Juſtizamtmann fernerweit vor 
hernach bei der. Suftizorganifation des Herzogs 
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einen Sohn, Ferdinand, welcher jetzt als Juſtitiarius Gerichts- 
beſtallungen bekleidet. Der Tod dieſer zweiten Gattin, wel: 
cher fhon am 22. Nov. 1808 erfolgte, beugte unſern St. 
ſehr nieder und erſt i. J. 1819 entſchloß er Rp zur Wieder 
verheirathung: er verband ſich mit Dorothea geb. Häßler aus 
Greußen, welche ihn überlebt hat, 


43. Karl Heinrich v. Bloc, 


Sen, »Lieut, u. intermiftifc fommandirender, General des 2. Armerkorps 
Nitter vieler Orden, in Berlin; Ä 


geb, den 1. Suli 1781, geft. den 18. San, 1839 *). 


Der Sohn eines Kriegerd aus Friedrihs Heer, des 
Dberften und Chefs des zweiten Artillerieregiments v. Blod, 
hatte auch er ſich ſchon früh den Waffen gewidmet. "Das 
vaterländifche Heer lag 1794 gegen die Franzoſen im Lager, 
als er zur Fahne ſchwor. Seine Mutter nämlich, eine geb. 
v. Föreftier, beſuchte im Jahr 1792 ihren Gatten in den 
Winterquartieren und hatte ihren damals nocdy nicht re 
jährigen Sohn — er war zw Breslau geboren — mit fid. 
Der ernfte und verftändige Knabe zog hier die Aufmerkfam- 
keit bes Feldmarfchallse dv. Kalkftein in dem Maas auf fich, 
daß er deffen Vater dringend bat, ihm denfelben zum Regis 
mente zu. geben, Nur der Umftand, daß er den Religionds 
unterricht noch nicht beendet hatte, bewog die Eltern, ben 
Bitten des Feldmarfchalle zu wiberfichen. Der Knabe, wels 
der gern im Lager geblieben wäre, mußte feiner Mutter 
wieder nad) Berlin folgen, wo erben begonnenen Religions 
unterricht beim Hofprediger Michaelis eifrig fortfegte. Da 
der Feldmarfchall jedoch jest dringend bat, ihm den Knaben 

ang anzuvertrauen, fo wandte ſich die Mutter an den Re 
ligionsichrer ihres Sohnes und bat ihn um Rath in diefer 
Sache. Diefer gab der forgfamen Mutter die Antwort, daß 
er, troß feiner Gewiffenhaftigkeit in ſolchen Fällen, für den 
frommen und feften Sinn des Knaben einftehe und erbot fich, 
ihn fogleich einzufegnen. Da dies mit den Wuͤnſchen des 
Vaters fomohl, als des Sohnes übereinftimmte, fo ward 
das Anerbieten gern angenommen und bald darauf fuhr bie 
Mutter mit dem Sohne wieder nach dem Rhein, um ihn hier 
feinem künftigen Chef, Feldmarfchall v. Kalkftein, zu übers 
geben. Doch kaum war, biefes geichehen, fo br ngten fich 
den Eltern allerhand Beforgniffe über die große Jugend ih- 
res Sohnes auf. Es war eine heftige Kälte — der Dienft 
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war ſchwer — es gab der Entbehrungen jeder Art, denen ſie 
den Knaben noch nicht gewachſen glaubten. er Vater 
konnte dem Wunſche nicht widerſtehen, ſich von dem Ergehen 
ſeines Sohnes. perfönlich zu überzeugen und ſuchte ibn auf 
dem Vorpoften auf. Er fand ihn Nachts auf der Feldwacht 
— ein alter Unteroffizier hatte fich feiner hier freundlich ans 
genommen, ihn mit Rath und That unterftügt und in eine 
Zeltdecke gehuͤlt. Der Knabe felbft war wohl und des juns 
gen Kriegers Seele fand gerade in jenen Entbehrungen und 
Mühjfeligkeiten, die gewiß: viele Andere feines Alters tief 
niedergebrüdt haben würden, Ermunterung und Stärkung. 
Der rühmliche Eifer, der Ernft, die Dienftkenntniffe ‚des 
Junkers v. B. fanden fehr bald die lebhaftefte Anerkennung. 
Er ward in demfelben Iahre Portepeejunter. 1795 ward er 
zum Faͤhnrich und.den 8, Okt. 1797 zum Secondelieutenant 
und Regimentsadjutanten ernannt. Ein heftiger Sturz, den 
‘er auf einer Urlauböreife nad) Berlin mit dem Pferde machte, 
brachte ihn in die drohendfte Lebensgefahr und nur mit Mühe 
gelang es feinem Arzt, ihn wieder herzuftellen. "Die ausge: 

eichnete Empfehlung ‚, der fi) Lieutenant v. B. von Seiten 
eines Regimentächefs, des Feldbmarfchalls Kalkftein, zu er: 
rn gehabt, bewirkte 1801 deſſen Berfesung zum Infanterie: 
tegimente Herzog von Braunfchweig. Auch bier. gelang es 
ihm , fid) bald die allgemeine Achtung feiner Kameraden und 
die befondere Gunft feines Chefs, zu erwerben. Die Muße 
des Friedens wandte der rüftigerjunge Mann dazu an, ſich 
in ben militärischen Wiffenfchaften auszubilden. ‚Ein forg- 
fältiges Studium der Kriegsgeſchichte, eine gewählte Lektüre, 
verbunden mit täglich tabtiichen Uebungen, gaben ihm fehr 
‚bald ein anerkanntes Uebergewicht über feine Kameraden und 
deuteten auf eine Eünftige höhere Beſtimmung. — Als ſich 
det politifche Horizont 1805 zu verfinftern begann und die 
Armee eine Art neuer Eintheilung erhielt, ward er zum 
Generaladjutanten des Herzogs von Braunfchweig ernannt. 
Der Krieg von 1806 fand den jungen Krieger durchaus vors 
bereitet, Er gehörte gewiß: zu den Wenigen, welche bie 
Verhältniffe damals richtig würbdigten, die ſich, ohne den 
gewaltigen Gegner zu überfchägen oder die eigene Kraft zu 
niedrig anzufchlagen, auch in der Nähe eines Generals , wel: 
cher ſich von der Zukunft nur zu illuforifche Bilder machte, 
nie zu täufchenden Hoffnungen hinreißen ließen, : Er rechnete 
nicht auf Lorbeeren, wie ſie einft, Friedrich. im leichteren 
Kampfe mit den Frangofen errungen, er zählte auf Schlach⸗ 
ten, wie fieder fpätere Kampf mit Frankreich verwirklichtes — 
aber ex vertraute Preußens Genius und rechnete demnach auf 
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Sieg. Die Tage von Jena und Auerſtaͤdt und Luͤbeck zer⸗ 
trümmerten mit dem Heer auch des jungen Kriegers Doffr 
nungen. In bie Kataftrophe von Lübed ‚mit werwidelt, 
Eehrte er, entblößt von jeder Nothwendigkeit, gefangen und 
auf fein Ehrenwort entlaffen, in feine Garniſon nad) Prenzs 
lau zurüd. In vergangenen glüdlihen Zagen (1803) hatte 
ſich der Lieutenant v. B. hier verheirathet und in Fräulein 
0. Ahlimb, aus dem Haufe Ringenwalde in der Udermarf, 
eine ihm wuͤrdige Gefährtin gefunden. Er hatte fie. beim 
Ausmarfch als Mutter eines zarten Kindes und in. einem 
ewiffen Wohlftande verlaffen,, ‚bei feiner Heimkehr fand, er 
Feine Eleine freundlihe Wohnung ‚geplündert, feine Familie 
der nothwendigften Bedürfniffe beraubt. Auch das Gut feis 
nes Schwiegervater war von Marodeurs heimgeſucht und 
ben Verwüjtungen ——— worden. Hierdurch aller 
Eriftenzmittel beraubt, durch des Giegerd Gebot und fein 
Wort an einen beftimmten Ort verbannt, mußte er jest, zus 
vörderft daran denken, in fich ſelbſt Mittel und Wege ar 
Unterhaltung feiner Familie zu fuchen. Er fand fie in. einem 
Eräftigen und ftarken Entfchluß, der den Mann von Charak⸗ 
ter , von römischen Gepräge bezeichnet, Sn Annenwalde in 
der Uckermark miethete er fich ein kleines Haus und. lebte 
dort nur von dem Ermwerbe feiner, Hände, indem: er ein 
Stuͤckchen Land felbft bearbeitete und bepflanzte, Die all 
gemeine Kalamität, welche das Vaterland betraf, ließ ihn 
feine eigene drüctende Lage vergeffen. Defto reger aber blieb 
in dem jungen Krieger das Gefühl zur Wiedererfämpfung 
ber verloren gegangenen Unabhängigkeit des Vaterlandes und 
nad) Rache; es war feines Herzens einziges Gefühl, Nur 
follte der Weg, zu dem Deere feines Herrn zurüdzugelangen, 
feiner würdig und ftreng in dem Charakter der Ehre bleiben. 
Die edle Mutter unferes jungen Kriegers wandte ſich daher 
nach Berlin, um bei den feindlichen Behörden durch Aufs 
opferung des Reftes ihres Vermögens, wovon fie bei der 
drücenden Lage des Landes nur kümmerli ihr Leben friftete, 
die Entlaffung ihres Sohnes aus der Gefangenfchaft zu ber 
wirken. Die Bemühungen bed Herzogs von Braunfchw 
jedoch kamen ihr hierin zuvor, Auf feine Verwendung wark 
der Lieutenant v. B. feined gegebenen Ehrenwortes entbuns 
den; zugleich vertraute ihm dieſer Fügft die preuß. Orden an, 
welche fein unglüdlicher Water getragen, um fie dem König 
zu überreichen. — So gelangte Lieutenant v. B. wieder vn 
preuß. Deere, Die Gnade feines Königs verlieh ihm 1 
eine Anftellung in der Garde, in ber er ben 21. März dei- 
jelben Jahres zum Premierlieutenant, den 12. Juni 1809 
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gum Stabstapitän, den 29. April 1811 zum Kapitän, den 
. April 1M2 zum Major und Kommandeur des Fuͤſilier— 
bataillons , diefes Tchönen Korps, avancirte. An der Spitze 
diefes Bataillons follte es ihm vergönnt feyn, endlich feine 
bheißeften und ſehnlichſten Wünfche, fich den Franzofen gegenz 
über zu fehen, in Erfüllung geben zu fehen. Er hatte die 
Tage, ja, man kann fagen bie Stunden, die Minuten bis 
dahin gezählt, — er hatte feinem König, feinem Vaterland 
eine heilige Schuld zu zahlen und felbft perfonliche Unbilden 
zu rächen, Nie vielleicht ift der Kanonendonner einer Schlacht 
von den Kämpfenden mit größerem Jubel begrüßt worden, 
als in dem erften entfchiedenen Bufammentreffen des preuß. 
Heeres mit dem gehaßten Gegner. Wenn die blutgetränften 
Gefilde Groß-Goͤrſchens wieder einen fchönen Beleg zu der 
Hingebung und dem Muthe des preuß. Heeres überhaupt 
gaben, fo erwarb ſich hier das Bataillon unter des Majors 
v. B. Anführung , durch den Muth, mit welchem es die er: 
haltenen Befehle ausführte und bie hohe Unerfchrodenheit, 
welche es dabei an den Zag legte, die ganze Zufriedenheit 
feines Monarden, unter beffen Augen es kaͤmpfte. Unter 
Kartätfchenhagel und heftigen Gefechten bis in die Wieſen 
zwifchen Groß» Görfchen und Rhana vorgerüdt, warb ihm 
der Befehl, Kaja zu nehmen. Ein Bataillon in Linie vor 
dem Dorf aufmarfdhirt, ward im Sturm über den Haufen 
geworfen und unaufhaltfam drang das brave Bataillon in 
das hartnädig vertheidigte Dorf. Doch der preuß. Bravour 
mußte die Ueberlegenheit bes Feindes weichen. Nach einem 
mörbderifchen Kampfe, ber oft in ein wüthendes Handgemenge 
überging, warb das Bataillon Herr des Dorfes und der 
Feind überall geworfen. Beim Deboudhiren jedoch aus dems 
felben ftredte eine Kanonenkugel das Pferd des Majors v. Bi 
nieder, feine Leute ziehen ihn, dem Anfcheine nach entfeelt, 
unter dem Pferde hervor — erft unter den Händen des Arztes 
fchlägt der rüftige “Führer wieder bie Augen auf. "Doc. 
kaum zur Befinnung gelangt, läßt er fich unter den größten 
Schmerzen auf ein anderes Pferd heben und eilt dem Bar 
taillon nad. Uber die Natur behauptet hier ihre Rechte 
— ber Sturz mit dem Pferde hatte ihm den oberen Gcen: 
gel zerfchmettert — er ſank nady Eurzer Anftrengung ohne 
mächtig wieder vom Pferde. — Der bald darauf erfolgende 
Maffenftillftand gab dem fchwer Verwundeten Gelegenheit, in 
Ruhe feine Wiederherftellung abzuwarten. Er fand die Muße 
und Zeit dazu in Lande und ber — des Krieges 
ſah ihn aufs Neue an der Spitze ſeines Bataillons. Mit 
ihm folgte er dem wechſelvollen Kampf in dem vereinigten 
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Korps der Garden. Bei den wiederholten Verſuchen der 
Bransofen, das Erzgebirge zu foreiven, warb gem Füfiliers 
ataillon des 1. Garderegiments und dem Bataillon v. Beffel, 
beide unter Führung des. Majors v. B., ber Befehl, das 
Klofter Mariafchein zur Vertheidigung einzurichten, ' Der 
würdige Kührer befundete hier die Einficht und militärifchen 
Kenntniffe, die ihm Studium und Erfahrung: eigen. gemacht. 
Der allgemeine Gang ber Gefechte ließ es zwar hier zu kei⸗ 
nem. Greigniffe von Bedeutung Tommen, ‚aber auch dieſe 
reichten hin, ihn und feine Eruppen vortheilhaft zu charak⸗ 
teriſiren. As die fiegreichen Verbündeten nach den großen 
Ereigniffen bei Leipzig ihren Siegesflug gegen ben Rhein und 
fpäter nad) Frankreich fortfegten, bildete die preuß. Garde 
auch ferner einen Theil des vereinigten Gardekorps. Der 
zühmliche Antheil, den fie vereint mit dem babdenfchen Garde⸗ 
bataillon an der Schlacht unter den Mauren von Paris 
nahm, fo wie die ehrende Anerkennung, welche das heroifche 
Benehmen bderfelben an biefem Tage fand, ift bekannt. und 
a ſogar einen beredten Lobrebner in einem fremben Schrifts 
elfer gefunden, ber fonft-mit feinem Lob über das, was 
Deutfche in diefem Kampfe geleitet, fehr karg ift. Doch 
dürfen wir die Züge hoher Bravour und Aueptrung ber 
Bataillone, unter des Major v. B. Führung, bei diefer 
Gelegenheit nicht übergehen. Als nämlich fchon der, Kampf 
bei Lavillette wüthete, fuchten die Franzoſen ſich aufs neue 
Pantins zu bemächtigen. Den beiden Füfilierbataillons der 
Garde, unter Führung des Oberftlieutenants v. B. (hierzu 
hatte ihn des Königs Gnade am 2, Zebr. 1814 ernannt), 
fiel in diefem Gefechte die ruhmvolle Rolle zu, gegen eine 
dreifache Ueberlegenheit zu ftreiten. Nie vielleicht: warb mit 
mehr Muth, Ausdauer und zweifelhaftem Erfolge gefochten, 
Der General Michel, derfelbe, welcher, ‚che er fpäter bei 
Belle: Alliance einen ruͤhmlichen Tod fand, das bekannte: 
Ja gard meurt en elle, mais ne se rend pas — fprad, 
ber wuͤrdige Gegner des Oberftlieutenants v. B., mußte der 
großen Kaltblütigkeit deffelben und dem ungeftumen Muthe 
ber Preußen weichen, Doch die Lorbeeren, welche: ſich bie 
Braven hier errangen, waren mit Eoftbarem Blut erfauft, 
Ueber die Hälfte des Bataillons war: auf dem Kampfplape 
— nur wenige Officiere waren unverwundet geblieben, 
berſtlieutenant v. B. ſelbſt hatte zwei Wunden erhaltenz 
doch erſt als der Sieg errungen, und von dem Blutverluſt 
choͤpft, gab er ſich aͤrztlicher Hilfe hin. Mit aͤhnlichem 
tbe, mit gleicher Aufopferung hatte einft Friedrichs Garde 
bei Kollin geftritten. Doch hier Erönte ein befferer Erfolg 
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das heroifche Benehmen der tapferen Garden, nicht ruͤckwaͤrts 
durften fie sihre Schritte wenden — fie erhielten die Belohs 
nung für ihren Muth, ihre Ausdauer in der Refidenz Na: 
poleons. Bald nad) dem Frieden ward der Obriftlieutenant 
v. B. zum Kommandeur des erften Regiments Garde und 
den 3, Juli 1815 zum Oberft ernannt. Den 7. Febr. 1816 
belohnte ihn feines Könige Gnade mit der Injpektion der 
Garde= und Grenadierlandiwehr und den 22, April 1820 
Baer ward er zum Generalmajor und Kommandeur ber ers 
m Gardelandwehrbrigade ernannt. Doch die Eönigl, "Huld 
und Gnade follte dem General v. Be noch einen andern 
Wirkungskreis angedeihen laſſen. 1820 nämlich ward er zum 
militärischen Führer des Prinzen Karl ernannt. Was er in 
diefem Verhaͤltniſſe gewirkt, hat fich zur fchönften Bluͤthe 
entfaltet und ein ehrend Anerkenntniß gefunden, Die bedeu— 
tenden Reifen, welche dev General v. B. in diefer Stellung 
re Gelegenheit hatte, die vielfachen Bekanntſchaften 
ie er anknüpfte, blieben nicht ohne Nugen für ihn, der feine 
Reife vorher fo forgfam fludirte und dann das Erlebte im: 
mer reiflich uͤberdachte. Die Reifen zum Aachner Kongref 
nad) Petersburg und Moskau, nad) Verona und von hier nach 
Rom und Neapel waren eben fo viele Gelegenheiten für ihn, 
feine Menfchentenntnig und feinen Bli in die Weltverhälts 
niffe zu erweitern. Wenn er auf feinem nordifchen Ausfluge 
die bedeutenden Kapazitäten Rußlands Eennen gelernt, fo fah 
er in Aachen und Verona alles, was Europa damals an | 
ausgezeichneten Diplomaten befaß, die Fürften Metterhicy 
und —— den Grafen Zichy *), den Baron Lubzeltern, 
Gens **), den Grafen Neffelvode, Liewen, Pozzo di Borgo, 
den — trangford, Chateaubriand, den 
Marquis Caraman, Marquis de la Ferronnays, Rayneval, 
M, de Serr u. m. U. Der richtige und ſcharfe Blick, der 
Takt, die Haltung, welche den General in allen Beziehungen 
auszeichneten, waren die Früchte von Anfchauungen und Auf: 
He wie fie ihm fein Leben damals boten. Die Huld 
’ die Achtung, welche der Eönigliche Zögling fpäter beim 
Scheiden aus diefem Verhältniffe feinem treuen Führer bes 
wahrte, find ehrende Beweiſe für Beide, wie richtig fie ſol⸗ 
ches aufgefaßt, und die rege Sheilnahme, welche der erhabene 
| ohn dem Da — ſpaͤter widmete, eine ſchoͤne 
nerk nung, die ihm bis über das Grab hinaus folgte. 


&. | Deſſen Bioge. ſ. in 4. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 1127 u. 5. Jahrg. 
Deſſen Biogr. ſ. im 10. Jahrg. des N. Nee. ©. 
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Den 30. März 1832 verlieh ihm ber König das Kommanbo 
der 11. Divifion und den 30, Märg 1835 verbantte er ber 
koͤnigl. Huld feine Ernennung zum Generallieutenant , die ihn 
3 Sahre fpäter an die Spige des 2. Armeeforps, befien 
Führung fie ihm anvertraute, berief. Nie vielleicht ift Je— 
mand durch einen ähnlichen Beweis fönigl. Gnade gluͤcklicher 
gemacht worden. Der Generallieutenant v. B. fah alle feine 
Hoffnungen erfüllt, nur ein Wunſch blieb ihm übrig, „ſei— 
nem König und Herrn in feinem neuen Verhältniffe recht 
nüslich zu werden und das ihm anvertraute Armeekorps bald 
vorführen zu Tonnen.” Doc das Gefhid, das ihn. duch 
fo wunderbare, verhängnißvolle Krifen glüctich geführt, ihm fo 
vielfache Beweife feltener Gunft gewährt hatte, verſagte ihm 
gerade diefen Wunſch. in längeres Leiden, beffen erſten 
Grund vielleicht die empfangenen Wunden gelegt, hatte bie 
einft fo rüftige Gefundheit des Generals untergraben — ein 
allmäliches Dahinfebhwinden der Kräfte, mit beunruhigenden 
Symptomen verbunden, ließ feinem Arzte nur zu. beutlich 
das Schlimmfte befürchten. Vergebens waren alle Anftrens 

ungen ber Kunft. Im legten Stadium ber Krankheit ließ 
dich der Generallieutenant v. B. noch nach Berlin bringen, 
er hoffte dort, im Mittelpunkt alles wiffenichaftlichen Lebens 


der Monarchie, noch Rettung zu finden, doch nady einem 


kurzen Auflodern der Kräfte ward er täglich ſchwaͤcher und 
am oben genannten Tage hauchte der Mann des Krie 
und der Schlachten, wie ihn ein hoher Offizier nennt, der 
viele Jahre in Verhältniffen zu ihm BaBdeR.: feine 
feele aus. Vielfach waren die Unerkennungen, w 
Generallieutenants militärifhe Züchtigkeit bekundeten, 
eiferne Kreuz 1. und 2 Klaffe, der rothe Adlerorden 1. 
mit Eichenlaub, der kaiſ. ruff. St. Georgenorben 4. Klaſſe 
und das kaiſ. öfterr, Therefienkreug, der ruſſ. weiße Adlers 
orden, ber St. Wladimirorden 3, Klaffe, der ruſſiſche 
&t. Annenordben 1. Klaffe mit der Eaiferl, Krone und u 
was biefe 
ußes 







badenfche Militärverdienitorden 2, Klaſſe. Doc) 

ebhrenden Anerkennungen überragt, find die ehrenden Aeuße— 
rungen: feines Beust und Heren bei der Nachricht von dem 
Dahinſcheiden des Generallieutenants. Wenden wir ung vom 
dem öffentlichen Leben des Dahingefchiebenen zu feinem Fa—⸗ 
milienleben , fo wird ficy auch hier reicher Stoff finden, 

zu achten. Ein zärtlicher Gatte, —35 Vater und 
treuer Freund, vereinte er in ſich alle Eigenſchaften, bie 
Seinen glüdlicd zu machen. Eine fhmerzhafte Krankheit rig 
ihm 1823 feine Gattin, die ihm in jenen unglüdlichen Tagen 
fo liebevoll zur Seite geſtanden, jeden Schmerz, jeden Kum⸗ 
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mer mit ihm getheilt, ihn in feinen leifeften Nüaneirungen 
aufgefaßt hatte, von der Seite. Eilf Kinder waren aus 
biefer Ehe entiproffen. Sieben derjelben hatte er ben Schmerz 
ins Grab legen zu fehen — ja, ein herbes Geſchick raubte 
ihm wenige Wochen vor feinem Zod einen hoffnungsvollen 
ha von dem er felbft jagte: daß er ihm nie den gering— 
en Kummer gemacht habe; ein herber, fchmerzhafter Ver: 
luft, der das Vaterherz im eigentlihen Sinne des Wortes 
zerriß und die fchnellere Entwidelung feiner Eörperlichen Lei- 
den hervorrief. — Am 1. Nov. 1825 war v. 8. zu einer 
zweiten Verbindung gefchritten und zwar mit der Witwe des 
Generallieutenants v. Golz, gebornen Freiin v. Seckendorff. 
Nur wer Zeuge des ſtillen häuslichen Gluͤckes dieſer Ehe ge= 
weien, wird deren Werth und Bedeutung zu würdigen wif- 
ſen; es dürfte fchwer feyn, ein ähnliches glücklicheres Ver: 
haͤltniß aufzufinden. — Den Verftorbenen zeichnete eine wahr: 
haft militärifche Unterhaltung vortheilhaft aus, — fein 
Weſen war ernft, fein Geſicht ftreng und ausdrudsvoll, 
Bei näherem Umgange jedoch milderten fich die Züge und 
erweckten Zutrauen und Liebe, In ber ganzen Haltung offen= 
barte er Be und Charakter, zu diefen gefellte fich eine 
feltene Thaͤtigkeit, die es ihm e Bedürfniffe gemacht hatte 
2 nad) der ermübendften törperlichen Anftrengung no 
tunden lang ununterbrochen fortzuarbeiten. Eine große 
Menge militärifcher Auffäse und Betrachtungen in frangöfis 
her und deutfcher Sprade, ganze Bände ftenographirter 
rnale beweifen feine vaftlofe Ehätigkeit. — Vieifache Er: 
fa en, weitläufige Verbindungen und ausgebreitete Be— 
—2* verbunden mit einer gediegenen Geſchaͤftskennt⸗ 
niß, hatten dem General einen praktiſchen Blick —— 
der 


I fat act Hi die verwicdeltiten Verhältniffe übers 
nd heller Wel 






gefellte ſich noch eine tiefe Menſchenkenntniß 

tblick im die bedeutfamften Richtungen der Zeit. 

Bor allen Dingen zeichnete ihn ein richtiges Urtheil aus, das 
ihn nie, oder doch nur höchft felten den wahren Gefichtss 
‚verfehlen ließ. In feiner Rede war er Elar und ver- 
aͤndlich. Mit großer Gewandtheit hob er das Wefentliche 
ervor, gruppirte die Details und durch eine Scharf treffende 
ang ‚ber Hauptſache verlieh er feinem Gegenftande 
gewiſſermaaſen Sprache und Phyfiognomie, Diefe Vorzüge, 
den Dahingefchiedenen gierten, erhöhten noch ‚Acıte 
Religiofität, deutfche Dffenherzigkeit und Biederkeit. — Als 
lg. Boost mb olitifcher Charakter gehörte v. B. zu 
den bedeutenderen Erfheinungen ber Gegenwart, was feinen 
2 u. BR TI TR 
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frühen Verluſt in diefer ſturmbewegten Beit um ſo bedauerns⸗ 
werther erjcheinen läßt. | | 


44, Georg Abrah. Schneider, 
f. preuß. Kapellmeifter, Direktor ſammtlicher Militaͤrmuſikchöre bes Fönigl. 
Gardetorps Mitglied ded Senats der Fünigl. Akademie der Künfte und 
Kitter des rothen Adlerordend 4. Klaffe, zu Berlin; > 


geb, im S. 1770, geft. d. 19, San. 1839 *), 


Geboren zu Darmftadt, trat er bei dem dortigen Stadt⸗ 
mufitus in die Lehre, lernte alle Inſtrumente, zeichnete ſich 
ouf mehreren aus, fand aber. bald auf dem Waldhorn bie 
allgemeinfte Anerkennung. Mit außerordentlihem Fleiße ftus 
dirte der; talentvolle Knabe bei dem Kantor Portmann die 
Kompofition, trat bann als Hautboift in ein heſſ. Regiment, 
wurde wegen feiner Virtuoſitaͤt bemerkt und zum Hofmufitus 
ernannt. Bon dort kam &, als Kammermufitus nad) Rheins 
berg in die Kapelle des Prinzen Heinrich von Preußen , blieb 
dort big zu deſſen Ableben und trat dann in die Kapelle als 
MWaldhornift ein. Seine zahlreichen Inftrumentaltompofitios 
nen machten ©. bald allgemein bekannt, Als Virtuos durchs 
reifte er, mit Bötticher (dem Water des jegigen Eöniglichen 
Sängers in Berlin), ganz Deutſchland, und war ſpaͤter 
exfte, welcher in Berlin Abonnementsquartette veranftaltete, 
wobei felbft Dilettanten der höchften Stände thätig mitwirk⸗ 
ten. In den SKriegsjahren 1813 — 1814 folgte S. einem 
Rufe des damaligen Bühnendireftors v. Kogebue nach Reval 
als Mufitdireftor. Hier bereitete fich ©. zu feiner ſpaͤtern 
Stellung thätig vor und kehrte nach einer großen Kunfts 
reife mit feinen Kindern, nad Berlin zuruͤck, wo er z 
Mufitdirettor, dann Kapellmeifter bei, der — *32 Oper 
wurde und. in dieſem Berufe die größte Thaͤtigkeit und wah— 
ven ‚Kunfteifer entwidelte, wobei, durch Unparteilichkeit und 





gefälliges, wohlmollendes Benehmen, S. ſich die allgemeine 


Achtung" und Lieber feiner Kunftgenoffen erwarb, Unter ber 
Intendang bes verewigten Grafen Brühl **) trat:©. feine 
Stelle als Operndirigent mit Leitung der Oper ‚, Figaro’s 
Hochzeit’! von Mozart an und wurde erſt ſeit etwa einem 
Sahre durch zunehmende Kränklichkeit, bei vorgerüdtem Als 
ter, gendthigt, feiner dienftlichen  Wirkfamkeit ein Ziel zu 
fegen. — Als Komponift hat S., außer Quartetien, Kon⸗ 


*) Sntelligensblatt der Als. Galliſchen Literaturzeitung, Mär) 1839, 
**) Defien DBiogr. f. im 15. Jahro. bed N, Nele, ©, 746. 
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* für faſt alle Inſtrumente (namentlich Blas⸗ und 
lechinſtrumente), auch Meſſen, ein Stabat mater, Orato— 
rien, z. B. „Chriſti Geburt‘ (ſein vorzüglichſtes Werk), 
auch mehrere Opern, z. B. Aucaſſin und Nicolette, geliefert. 
Bon hohen Gönnern, wie dem Fürften Ant. Rabziwill, mit 
Wohlmwollen beehrt, nahm ©, an der genialen Schöpfung des 
Fauſt, wie an allen wahrhaft ausgezeichneten Kunftproduftioe 
nen den größten Antheil. — Der Entfchlafene hinterläßt eine 
Witwe, einen Sohn (den beliebten Komiker L. Schneider) 
und zwei Töchter, die rühmlichft bekannte koͤnigl. Sängerin 
Maſchinka Schubert in Dresden und Johanna Freund, Saͤn⸗ 
gerin in Mannheim. 


45. Sohann Auguft Scholg, 
Juſtizrath und Ritter des rothen Adlerordens 4. Klaffe, zu Breslau; 
geb. den. 7. Juni 1779, geft. den 19, Ian. 1839 *), 


Geboren’ zu Grottkau, erlangte er feine wiffenfchaftliche 
Ausbildung auf dem Leopoldinum in Breslau und der Unis 
verfität in Frankfurt a. d. O., wo er fich den juriftifchen 
Studien gewidmet hatte. 1798 zum Auskultator und fpäter 
zum Referendarius bei der damaligen Eöniglichen Oberamts⸗ 
regierung in Breslau befördert, fungirte er feit 1801 zu 

weidnitz als Juſtizkommiſſarius und Notarius publicus 
in deren Departement, fo wie feit dem Ende deffelben Jah⸗ 
res als Inquisitor publicus im ſchweidnitzer Fuͤrſtenthums⸗ 
bezirke, worauf 1805 feine Anftellung als Generallandfchaftgs 
ſyndikus in Breslau erfolgte, wo er fpäter den Charakter 
tönigl. Juſtizrathes und den rothen Adlerorden 4. KL. 
— Außer mehreren Abhandlungen, meiſtens Refultate 

her Forſchungen enthaltend, die er anonym in den 

ſchleſ. Provinzialblättern veröffentlichte, befigsen wir von ihm 
eine Schrift: ‚Ueber den Glauben an Zauberei in den lehts 
all sie vier Jahrhunderten.“ (Breslau 1830.) Endlich 

alt die Bresl. Zeitfchrift für Fathol. Theologie von ihm 
mehrere Ueberfegungen alter Latein, Kirchenlieber. 
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* 46. Heinrich Arnold. Noͤldeke, 
Dberpoftmeifter zu Göttingen; 
geb. den U. Non, 1768, geft. den 22. Ian. 1839, 


Zu: Herrmansburg im: Gelliichen geboren, ‚Sohn des 
dortigen Predigers Johann Chriſtoph Nöldeke und der Dos 
rothea Elifabeth Berkenthin, war er der 3. von 5 Söhnen. 
Erſt 5 Sabre alt, hatte er’dası inglüd, feinen, Vater zu 
verlieren, . Ohne Vermögen würde, die Mutter ‚mit ihren 5 
unerwachfenen Kindern (das aͤlteſte war bei des Vaters Tode 
13, das jüngfte 1 Jahr alt) einer fehr trüben Zukunft: haben 
entgegenfehen müffen, wenn nicht ein entfernter Verwandter 
ihr ein Haus in Lüneburg, und ein: Eleines Kapital teftamens 
tarifch hinterlaffen hätte, Dies beftimmte die hinterbliebene 
Witwe, Lüneburg zu ihrem Eünftigen Wohnorte zu wählen 
und dort erhielt der Knabe feine Sugenderziehung. Mit dem 
8, Sahre wurde er in die dortige Michaelisſchule eingeführt, 
welcher damals der firenge Rektor Niclas vorftiand, und. bes 
fuchte bis in fein 20. Sahr nad) und nach fammtliche Klaſ⸗ 
fen des Gymnafiums, obwohl ſchon früh beitimmt war, daß 
er nicht: ftudiren folle.  Nady mehrfachen Bemühungen , in 
einem praftifhen Fach Unterfommen zu finden, gelang es 
i. J. 1788 dem Einfluffe des bekannten Hofrichters v. B 
lepfch, für deſſen einzigen Sohn der Alteite Bruder als Er⸗ 
gieher engagirt war, den Poftmeifter Diezel in Nordheim zu 
vermögen, den Züngling als Poftgehilfen anzunehmen, Am 
6. Sept; 1788 verließ er Lüneburg, um feine neue Laufbah 
anzutreten. Seine anfängliche Lage in Nordheim war ſchwi 
ig, indem ihm von feiner Mutter nur dürftige Unterftügung 

Theil werden konnte, wurde jedoch dadurch, daß ihm fein 
übrigens fehr ftrenger Chef einen freien Mittagstiſch gewaͤhrte 
und der freundliche Poftverwalter Heldberg ihn an einer Lot⸗ 
teriekollette Theil nehmen: ließ, etwas erleichtert, Auch wurde 
er fhon unterm 29, Juni 1789 zum Poftfchreiber, mit einem 
— geringen Gehalte, von welchem er noch dazu im er⸗ 

en Jahre, zu Gunſten eines Andern, einen Abzug ſich ges 
fallen laffen mußte, ernannt und erhielt bereits im J. 1796 
den Zitel eines Poftverwalters, während auch jein Gehalt 
ſich nach und nad) vermehrte, Im Februar 1800 verheiras 
thete er fi mit der Zochter des Gaftwirthes Köfter aus 
Münden. Zief gebeugt wurde er im 3. 1802 durch den Tod 
feiner betagten Mutter und 1811 durch den Zod feiner Gats 
tin. Jedoch bewog ihn die Sorge für feine beiden unmüns 
digen Eöchter, Schon im September bes folgenden Jahres eine 
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van Heirath mit einer Tochter bes damals zu Pütjenfchneen 
| ei Göttingen fungirenden Paftor Warlich einzugehen. Der 
Druck der franzdf. Herrfchaft hatte unterdeffen auch auf feine 
Verhältniffe nachtheilig gewirkt, Mit einem — von 
1000 Franken hatte er lange Ar hindurch die Laften feines 
Haushaltes. beftreiten müffen. Die Vertreibung des Feindes 
geftaltete audy feine Lage freundlicher, indem er durch Res 
fEript vom 9. Juni 1814 zum Chef des Poftamtes Münden 
befördert wurde. Eine Reihe glücklicher Jahre wurde unters 
brochen, als ihm im December 1821 feine aͤlteſte verheira- 
thete Tochter und im Juni des folgenden Jahres feine zweite 
Gattin, welche ihm 2 Söhne und 1 Tochter geboren , durch 
den Tod entriffen wurben, Sm 3. 1823 entfchloß er ſich zu 
einer 3, Heirath mit einer Tochter des Magazintommiffärs 
Bergmann zu Münden, welche bis an feinen Tod fortbeftand, 
aber Einderlos blieb. Nachdem ihm ſchon zu wiederholtene 
malen Ausſichten auf Beförderung eröffnet waren, welche er 
ablehnen zu müffen glaubte, wurde er im Sommer 1825 als 
Poftmeifter nady Göttingen verjest und ihm im 3. 1827 der 
Zitel eines Oberpoftmeifters beigelegt. In Göttingen: vers 
lebte er in glüdlicher Zufriedenheit den Abend feines ‚Lebens, 
bis ihm am oben genannten Zag ein fanfter Tod ereilte, — 
Richt ſowohl durch glänzende Geiftesgaben a eichnet, 
vereinigte der Berftorbene in ſich eine Menge ftiller häuslicher 
Zugenden umd einen Eindlid frommen Sinn, melde ihn zu 
einenw überaus liebenswürdigen Charakter) machten, Won 
einer frommen Mutter frühe zur Gottesfurcht gewöhnt, war 
ihm der Beſuch des fonntäglichen Gottesdienftes Beduͤrfniß 
orden. Mit reger Phantaſie begabt, war er ein eifriger 
nderer der Syönbete der. Natur und liebte es, auf 
einfamen Spagiergängen fein volles Herz zu_ erleichtern, 
häufig fo ſehr in fidy felbft vertieft, daß er im 3. 1821 nur 
faft durch ein Wunder dem Tod entging, indem er vor einen 
Scheibenftand gerieth, als der Schüge eben im Begriffe war, 
die Büchfe abzudruͤcken. — Aeußerem Prunke Feind, genügs 
fam und mäßig, fröhnte er feiner heftigen Leidenſchaft. 
Diefer Regelmäpigkeit feines Lebens verdankte er es, daß ex 
bei feinem gartgebauten Körper, von feinem 12. Jahre an, 
wo er die natülichen Blattern zu überftehen hatte, nie von 
einer fchweren Krankheit ober bedeutendem Unwohlfeyn heims 
gefucht‘ wurde und daß fein Geiſt bis an feinen Tod unges 
truͤbt blieb, und Jugendfrifche ‚behielt; » In feinem: Berufe 
war er Außerft thätig und gewiffenhaft und mit warmen 
Gefühle für alles Gute und Schöne ‚begeiftert,, nahm er am 
Wohl und: Wehe des Waterlandeg den tieflten Antheil und 
11” 
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war, obwohl nur wenig Auserwaͤhlten, mit wahrer Freund⸗ 
ſchaft zugethan. Gefaͤllig gegen Jedermann und Niemanden 
wiſſentlich verletzend, genoß er die Liebe und Achtung Aller, 
welche mit ihm bekannt wurden. 


47. Carl Benjamin Hattaß, 
Pfarrer zu Neſchwiß (Lauſiß); 
geb. den 19. April 1806, geſt. den 24. Jan. 1839 *). 


Geboren wurde berfelbe zu Merzdorf im preuß. Herzog⸗ 
thume Sachſen und feine noch lebenden Eltern find: Martin 
Hattaß, damals Schulmeifter im genannten Merzdorf, gegens 
wärtig Schulmeifter emerit. in Klix und deſſen Ehegattin, 
Maria geb. Herzog aus Grödig. ' Seine erfte Iugendbildbung 
erhielt der: Verewigte in Klier, wohin: deffen Vater bereits 
im Sahr 1807. berufen worden war; fodann wurde er nach 
Uhyſt an der Spree in die damals dort beitehende Schule 
anftalt gebradıt, im S. 1819 aber kam er auf das Gymna⸗ 
fium zu Budiſſin, verblieb dafelbft bis Oſtern 1826 und: be: 
zog nun die Univerfität Leipzig, auf welcher er bis Oftern 
1829 verweilte. Nach Vollendung der akademiſchen Studien 
in das väterliche Haus zuruͤckgekehrt, unterftügte er die Geifts 
lichen feines Wohnortes, fo wie auch andere Prediger ber 
Umgegend in ihrem Amte. Im Frühjahr 1830 veranlaßte 
ihn die damals eingetretene Vakanz des Diakonats zu Nefchs 
wis, um gebachtes Amt ſich zu bewerben und eine vom ihm 
am erften Ofterfeiertage zur allgemeinften. und größten Zus 
friebenheit gehaltene Gaftpredigt dafelbft hatte den: Erfolg, 
daß die damalige k. ſaͤchſ. Oberamtsregierung zu. Bubiffin, 
welche zu jener Zeit die Kollaturrechte bei dafiger Kirche 
wahrnahm, ihm fofort bie alleinige Probepredigt übertrug. 
Nach vorausgegangenem Eramen und Ordination begann ex 
fein Amt am Sohannisfeft 1830. Sah er frühzeitig ſchon 
zur Arbeit in den Weinberg des Herrn fich gerufen, fo folls 
ten überdies. noch feine Kräfte bald auf eine mehr als ges 
wöhnliche Weife in Anfprudy genommen werben. Bereits. 
am 2, Februar 1831 naͤmlich ftarb der damalige Pfarrer bei 
dafiger Kirchgemeinde, Haͤnich **), der feinem jüngern Kols 
legen ein. fehr treuer Amtögenoffe und wohlmeinender Sreund 

ewefen war, und der kaum vor 7 Monaten ins amtliche Les 
Ben Eingetretene, ſah ſich genöthigt, fammtliche Gefchäfte 
bei jener. jehr ausgedehnten Parochie beinahe ein ganzes Fahr 


“N. Laufis. Magaz. 1840. Hft. 1. 
r) Deflen — Din 9, yon, bed R, Rekt. S, 116, 
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bindurd) allein gu verwalten.‘ Die Geriffenhaftigkeit und 
Treue — ** welche er während dieſer Zeit allen feinen. oft 
ſchweren Beruföpflichten unermüdet widmete, erhöhte die Ans 
hänglichkeit und. Liebe, mit welcher die dortige. Kirchen: 
gemeinde ihm vom Anfang an zugethan gewefen war,. nur 
noch mehr und auf das vollkommenſte entfprach es deren 
Wünfchen, als bie Oberamtöregierung in Bubiffin ihn zum 
dafigen Pfarrer berief (1832). Sein amtliches Wirken feldft 
war unftreitig als eins ber alücklichften zu betrachten. Won 
Natur. mit ‚nicht geringen Anlagen und Fähigkeiten begabt, 
hatte er diefe durdy ein ununterbrochen fortgefestes Studium 
forgfältig —— ſeine Kanzelvortraͤge hoͤrte man daher 
allgemein ſehr gern und mit der ungetheilteſten Liebe und 
Achtung war ſeine ganze *— ihm ergeben. Gluͤcklich 
in ſeinem Amte war er ses aber auch in feinem: Haufe, 
Am 7. Mai 1833 naͤmlich ſchloß er ein eheliches Buͤndniß 
— welches fuͤr ihn zur reichen Quelle vieler Freuden wurde — 
mit der aͤlteſten Tochter Pauline) des k. ſaͤchſ. Rittmeiſters 
von der Armee und Rentbeamtens zu Budiſſin, A. B. Ch. 
Ganzler, aus welder Verbindung 4 Kinder entfproffen find. 
Eins derfelben, ein Maͤdchen, ging dem Vater bereits: wies 
derum. im Tode voran, drei aber, ein Sohn und 2 Zöchter, 
——2— am Leben, Bereits einige, Jahre vor feinem 
hatte der Verewigte angefangen, dann und wann an 
tree Beſchwerden zu leiden und. er begab fich deshalb 
Sommer 1837 nad) Zöplig, um durch deſſen Heilquellen 
jenes Mebel, wo moͤglich in feinem Entftehen ſchon wiederum 
befei ‚zu ſehen. Auch fchien die erwähnte Badekur ſehr 
| auf ihm einzuwirken. Der darauf folgende Winter 
werging, ohne daß die früheren Beſchwerden nur im, minder 
ih zeigten und der nun: Vollendete erfreute. ſich das 
hindurch der dauerhafteiten, ungeftörteften Ges 
Am Weihnachtsfeſt 1888 befiel ihn zwar ein u 
— jedoch ſchien daſſelbe bald wiederum gehoben 
and Niemand ahnte, daß es der Vorbote einer nahe bevors 
enden tödtlichen Niederlage werden ſolle. Vom 12. Ian. 
vaber nöthigten ihn die während. dem: wieder eingetrete⸗ 
n gichtifchen Beichwerden, das Bett zu hüten ‚und völlig 
amerwartet — denn feine Krankheit ſchien keineswegs bedeus 
Gender, al 1 früher. zuweilen ſchon geweſen war — machte 
— ——— —— am oben genannten Tage 
feinem: ‚ein Ende, Bei feiner Beerdigung ſprach ber 
Diakonus er Katehet Seybt aus Budiſſin zunaͤchſt am 
—— Worte, die deutſche S —I in in der Kirche 
an Paſtor Körnig aus nigewarthe, ſo wie 
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die wendiſche von dem "Pfarrer Richter: in Neſchwitz gehal⸗ 
ten. — Sm Druck erſchien von dem VBollendeten, außer einem 
früher verfaßten wendifchen Gelegenheitsgedicht, eine Predigt, 
gleichfalls in wendifcher Sprache: Dze ma ton Kscheszjan 
we jenym sswjeczı kiz jemu tak wele steho pokaze, szwoje 
wukhowanje pyttacz! Budissin, 1836. 


| 48. Anton. Kreutler, 
koͤnlgl. preußiſcher Juſtizkommiſſär und Notar zu Ranis (Provr. Sadfen); 
geb. im Jahr ...., gef. den 24. San. 1839 *). 


Er war zu Greiz geboren, kam aber ſchon in ben erften 
Jahren feines Lebens nad) Ebersborf, wo fein Water als 
fürftt. Haushofmeifter angeftellt wurde. Dort mag vielleicht 
Verzärtelung des geliebten Sohnes ben Grund zu feinen viels 
fachen Leiden und dem dann fo frühzeitig erfolgten Tode ges 
legt haben, ‚Schon auf dem Gymnafium zu Gera, das er 
frequentivte, bemerkte man an ihm. eine ſchwache Bruft und 
bei eifrigem Stuvium der Rechtswiffenfchaften auf der Unis 
verfität zu Jena bildete fich die Erankhafte Anlage dbermaafen 
aus, daß eintretender Bluthuften bereits für fein Leben fürdys 
ten ließ. Dieſes Uebel erreichte einen hohen Grad in den 
folgenden Jahren, worin er als Xeceffift zu Greiz, in. der 
belle Regierung, arbeitete. Nur die -ftrengfte Diät und 
forgfamfte Schonung feiner felbft erhielt ihn damals am Les 
ben. Noch eine lange Zeit verfloß ihm jedoch als Aktuar zu 
Droyfig und fpäter zu Wiehe, ohne daß er fich feines Lebens 
und. einer vollen Genefung erfreuen Eonnte, Zu Wiehe fans 
melte er bei allem Unwohlfeyn genügende Kenntniffe ber im 
Koͤnigreiche Preußen geltenden Rechte, um ein erforberliches 
Eramen zu Naumburg beftehen zu tönnen, worauf er nor 
11 Jahren als Juſtizkommiſſaͤr im Ziegenrüder Kreife ans 
geftellt wurde. Hier endlich fchien ihm volle Gefundheit zu 
Theil zu werden, der Bluthuften verlor fich, er heirathete 
und unterzog fich in feinen Amtögefchäften den befchwerlich- 
ften Fußwegen zu jeder. Zahreszeit und. bei der bösartigften 
Witterung, ohne fchlimme Folgen davon zu empfinden. Rur 
leider. war dieſe befjere Lebenszeit zu kurz ihm zugemeflen. 
Freudiger geftaltet fich die Erinnerung an das innere Leben 
des Verewigten, an ben Gehalt feines Geiftes und Herzens. 
Er war ein guter Menfch im vollen Sinne des Wortes, war 
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ein Shrift. Mit der ftrenaften Rechtlichkeit hatte er das befte 
Herz verbunden. In’ feinen Gefichtszügen lag vielleicht etz 
was Sarkaftifches, das diejenigen, die ihn nur wenig fahen, 
zurüdftoßen Eonnte, doch bei näherer Bekanntfchaft ließ man 
gewiß jedes frühere Vorurtheil gegen ihn fallen und lernte 
ihn achten. ' Wer vertraut mit ihm wurde, liebte ihn. Als 
Rechtögelehrter nahm er nicht jede Klagſache an, fo viel ihn 
. auch häusliche Verhältniffe dazu drangen mochten, Der im 
klaren Unrechte fich Befindende erhielt keinen vechtlich ſchei— 
nenden Beiftand von ihm. Freudig aber. leuchtete fein Auge, 
Heiterkeit verbreitete fich über fein ganzes Welen, wenn es 
ihm gelungen war, eine verwidelte Rechtsſache zu entwirren 
und zum glüdlichen Ausgange für hilfsbedürftige Klienten zu 
bringen... . War, der Nechtsfall zweifelhaft, dann rieth er 
fiherlich zum Wergleiche der Parteien, fo viel pekuniärer 
Gewinn ihm’ auch dadurch entgehen mochte, Dabei mangelte 
ihm keineswegs Geift und äfthetifchee Gefühl zu höherem 
Lebensgenufje. Ein natürlicher Takt war ihm eigen in der 
Beurtheilung und Würdigung von Gebilden der Kunft jeder 
Art, der oft in Erftaunen feste. Nur auf Weniges mußte 
er feine Lektüre befchränten, aber faft immer wählte er dazu 
das Ausgezeichnete, das Beſte. Freunde und Bekannte freus 
ten fich, wenn er in ihren Kreis eintrat, denn feine Gegens 
wart verbreitete unter ihnen faft augenblicklich Frohſinn und 
Heiterkeit. Gute Laune und ein treffender Wis ftanden ihm 

ewoͤhnlich zu Gebot und dann vermochte er eine ganze’ Ger 
Feufchaft zur allgemeinen Fröhlichkeit zu erweden. Als Mits 
glied der Tandwirthichaftlichen Geſellſchaft zu Ranis zeichnete 
ihn große Theilnahme an den landwirthichaftlichen Intereſſen 
aus und mit Lebhaftigkeit ging er auf Debatten ein, die fich 
über landwirthſchaftliche Gegenftände erhoben, Es bleibt ung 
nur noch übrig, damit wir die Umriffe des -Verewigten nach 
allen Seiten zeichnen, noch Teiner Hauslichen Lage zu erwähe 
nen, Sie war glücklich, zugleich aber auch forgenvoll zw 
nennen, Ganz der Neigung feines Derzens folgend, ‚hatte 
er bei der Wahl der Gattin nicht auf Vermögen Rüdficht 
ee: Häuslicher Friede, Achtung und Liebe der Gats 

nn gegen einander war davon die ſchoͤne Folgez doch er⸗ 
wuchfen ihm daraus auch drüdende Nahreungsforgen, Sechs 
Kinder wurden ihm geboren und fchon Jah ev einem 7, Ans 
tönimlinge entacgen, " Unter dieſen Sorgen alterte er früh: 
zeitig. " Eine auffallende Veränderung wurde befonders feit 
Michaelis‘ 1838 an ihm bemerkt, Sein jegt erfolgter Tod 
war demnach wohl feit laͤngerer Zeit vorbereitet; den legten 


168 49, Müller. 


Anlaß dazu gab indeß wahrfcheinlich ein für fen Herz noch 
fehr freubenvolles Ereigniß, die Verheirathung einer geliebten 
Schweſter. Durch die ungünftigfte Witterung ließ er ſich 
nicht abhalten; in Sturm und Schneegejtöber eilte er zur 
Trauung nad Ebersborf. Verirrung bei Nachtzeit auf dem 
Ruͤckwege, Angft und übermäßige Anftrengung erfchöpften 
feine Kräfte; er ſank nad einigen Tagen an einer Brufts 
entzündung aufs Sterbelager. Seine Familie hat er in eie 
ner ſehr Eummervollen Lage Hinterlaffen. 


* 49. Johann Chriftian Müller, 
Pfarrer zu Graja u. Wallrode bei Bleicherode, Nitter des k. preuf. rothen 
Adlerordend 4. Klafie; Zu 


geboren den 9. Okt. 1755, geftorben den 24. San. 1839. 


M. wurbe zu Sondershaufen geboren, wo fein Bater 
eine Eleine Droguerie= und Materialmaarenhandlung beſaß; 
er verlebte feine Jugend in Sondershaufen mit 2 Brüdern, 
Friedrih und Heinrich, von denen der erftere Bäder wurbe 
und bis 1833 in Sondershaufen lebte, der lestere aber die 
Sattlerprofeffion erlernte, in die Fremde ging, in Amfterbam 
aber den Geelenverfäufern in die Hände fiel und nad) Oſt⸗ 
indien gefchleppt wurde, von woher feine Nachricht von ihm 
bekannt geworden if. — GChriftian befuchte die lateinifche 
Schule feiner Vaterſtadt, zeigte den ruͤhmlichſten Fleiß und 
machte unter dem Rektor Kranke und Konrektor Böttcher die 
beiten Fortſchritte. Zu Oftern 1775 wurde unfer M. für reif 
erklärt, die Univerfität zu beziehen, verließ die Schule und 
ging nach Göttingen, wo er am 14. Mai 1775 unter dem 
Prorektorate des Doktor der Theologie und Prof. Ioh. Pet. 
Miller als Studiosus theologiae immatrikulirt wurbe. Hier 
blieb er bis zu Michaelis 1777, indem er fich befonders zu 
folgenden Lehrern der Hochſchule mit befonderer Vorliebe Hins 
gezogen fühlte: bei Leß hörte er Moral und praktiſche Doge 
matik, bei Wal SKirchengefchichte und Symbolik, bei 
Michaelis Eregele des A. T., bei Koppe Eregeje des N. T., 
bei Schlöger Weltgeſchichte. Da die Vermögensumftände 
feiner Eltern durch Unglüdsfälle (gaͤnzliche Erblindung der 
Mutter), fo wie durch die auf die Erziehung der Söhne Ei 
verwenbenden Ausgaben fehr gelitten hatten, fo lebte 
ſehr ſparſam, fuchte fich ſelbſt etwas zu verdienen und fchrich 
unter andern ein englifches Wörterbuh von A—- Z meiftens 
bei Nacht ab, indem er ir englifch lernen wollte, die Aus⸗ 
gabe aber, ein englifches Lerikon zu kaufen, nicht erfchwingen 
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konnte. Auch bie franzoͤſ. Sprache trieb eu mit: vieler Licbe, 
vernachläffigte aber dabei weder das Studium der Theologie 
noch die alten Elaffifschen Sprachen, lestere ergösten ihn no 
in feinem hoben Alter, Sm Herbit 1777 verließ er Göttins 
gen und nahm eine Hauslehrerftelle bei einer adeligen Fami⸗ 
lie im Danoverfchen. Cwahrfcheinlih in Schinna) an. Hier 
erwarb er ſich bald die Liebe und Achtung ‚aller Familiens 
lieder, verlebte glüdlihe Tage, arbeitete in den. Wiſſen⸗ 
haften raftlos fort und übte fich gleichzeitig im Praktifchen 
der Theologie. Als ein guter Sohn und Bruder unterftüste 
er von dort aus feine erblindete Mutter, fo wie, feine jünz 
geren Brüder, Nah. 6 Jahren ‚ging er in fein Vaterland 
une „wurde Hofmeifter bei dem damaligen fürftl. fchwarzs 
urgifhen Hofrathe R. W. C. v. Kauffberg in Sonderse 
haufen und Lehrer und Erzieher des jegt in. Sondershaufen 
im. Dienfte des: Staates fegensvoll wirkenden: geh. Rathes 
WE; v. Kauffberg, defien dankbarer Liebe er ſich bis an feinen 
Tod J erfreuen hatte. — Nachdem er hier mehrere Jahre 
gewirkt, auch 2 Sommer nach einander als Stellvertreter 
des Konrektor Boͤttcher, welcher ſich als Prinzenlehrer im 
Sommer bei der fürftl. Familie in Ebeleben aufhalten mußte, 
ander Latein. Schule in Sondershaufen gearbeitet hatte, 
wurd Bien nad) er —* DI Fa a —— 
examine rigoroso, Subſtitut des Inſpektors und Predigers 
M. Maͤrtens in Ebeleben. Da er in Folge feiner faſt mit 
—— Eifer betriebenen Studien ‚bei denen ex auf ber 
| tät namentlich oft mit dem drücdendften — 5* u 
mpfen hatte, ſeinen Körper angegriffen und die äfte 
em. bedeutend geſchwaͤcht hatte, fo begannen. ſchon in 
feine Eörperlichen. Leiden.  Befonders litten feine 
gen ‚oft ſo fehr, daß er ſich eine Zeitlang in bie Kirche 
führen laſſen mußte und. die Aerzte ſchon alle Hoffnung, ihn 
ig A ‚aufgaben. Gott hatte es anders 
en!Durch die ftrengfte Diät, und duch ununtere 
chene Aufmerkfamkeis auf. fich felbft verlor. er glüdtichers 
veife fein Augenübel ‚wieder, obwohl er — Alb ohne 
doch einer Brille zu bedürfen. Auch litt er an Haͤmorrhoidal⸗ 
beichwerden und. willig verzichtete er auf alle finnlichen Ges 


nüffe, o ee war ein fo firenger Stoiker, 
aß er feiner Kränklichkeit halber unverheivathet blieb. Bei 
ner. ftrengen Diät und Enthaltfamkeit erreichte ex das hohe 
ter von 84 Zahren! — In Ebeleben lebte M. in fegenss 
tsflgn, anal 9 bis zum Oktober 1795. Durdy feine 
















‚geiftvollen Predigten, fo wie durch feinen muſter⸗ 
haften Bebenswandel —2* er die ——— bee 
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damaligen Kürften Chriftian Günther (welcher im Sommer 
ſich in Ebeleben aufzuhalten pflegte), jo wie er auch nad 
deffen Tode feines Nachfolgers *) hoher Protektion fich zu 
erfreuen bafte, Im 3. 179 ftarb der emeritirte Inſpektor 
M. Märtens und der Kürft wuͤnſchte, daß M; deffen Stelle 
in Ebeleben übernehmen möchte, Ebeleben war damals fächs 
fifch und dem Fürften ftand als Kirchenpatron nur das Recht 
gu ‚einen Kandidaten vorzufchlagen, der alsbann in Dresden 
a8 Eramen beftehen mußte. Nun hatte fid) M. mit einem 
Mann in Ebeleben entzweit und biefer, ein ‚geheimer Aufs 
affer, hatte ihn, die Schreibtafel und die Bleifeder im der 
Hand, während feiner Kanzelvorträge zu firiren die Gewohns 
beit, vom weldyer er nicht eher abjtand, als bis ihm M. einft 
——— den Text las, fo daß der Sykophant, ſich 
ſelbſt erfennend, die Kirche verließ. Diefer Menſch fuchte 
nun M. in Dresden zu verbächtigen,, fo wie er Feine Geles 
genheit verfäumte, demfelben auf irgend eine Weiſe zu has 
den und ihn zu tüden. Da fi nun M. an das Waſſer in 
Ebeleben nicht gewöhnen Tonnte, weil dafjelbe feinen Augen 
nicht zufagte, jo bewarb er ſich um die vakant gewordene 
Predigerftelle in Trebra. Zugleich meldete ſich der bis—⸗ 
berige Prediger in Eraja und Wallrode — Gifeke **) 
u der Ebeleber Pfarrftelle und der Fürft, da er ſah, 
da M. nicht in Ebeleben bleiben wollte, überließ "dies 
fem Huldreich die Wahl zwifchen den beiden Pfarrämtern‘ 
Graja und Zrebra, Nachdem ſich M. ein für allemal 
für Craja entfchieden hatte, erhielt er unterm 20, Okt. 1795 
die Vokation als Pfarrer zu Craja und Wallrode Lin der 
Graffchaft Hohenftein). Dafelbft Hat er länger als 40 Jahre 
fegensreich gewirkt, Nicht allein durch feine Predigten übte 
er auf die Herzen und Geelen feiner Gemeinden einen ruͤhm⸗ 
lichen Einfluß, nein, noch mehr als durch ſeine Lehre wirkte 
er durch feinen ausgezeichnet reinen, tugendhaften, Gott ges 
weiheten Wandel, wie folcher eines Seelforgers wahrhaft 
würdig ift, Was eine De en Anſichten betrifft, fo 
waren diefe acht rationaliftifch, aber feine Predigten waren 
eine Ealten WVerftandesreflerionen, ſondern eine Tiefe und 

nnigteit des Gefühles ſprach fidy in ihnen aus, welche noch 
n feinem hohen Alter Bewunderung erregen mußte, ı Uns 
ftreitig hatte der vortrefflidhe und gelehrte Cannabich 
deffen Ajche Referent noch verehrt, einen nicht unbedeutenden 
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Einfluß auf ihn gehabt, — Er lebte fait ohne alle Gefell⸗ 
ſchaft; nur der Doktor der Theologie Steinbrenner *) und 
Giſeke in Großbodungen waren bismweilen bei ihm und wur— 
den von ibm wieder befucht. Der Tod des erfteren ſchmerzte 
ihm tief Doch ſetzte fein Nachfolger, Superintendent Stilde, 
die freundſchaftlichen Gefinnungen gegen M. fort und erfreute 
ibn von Zeit zu Beit mit feinem Beſuche. Bei Stilcke's 
Einführung wurde M. auch dem Bifchofe Dräfeke bekannt, 
welcher: ihn befonders auszeichnete. — Im fm mit 
Andern war M. höchft Leutfelig, friedfertig und gefällig, aber 
dabei auch umerfchütterlich feit in dem, was er einmal als 
recht und gut erkannt hatte, — Er lebte fehr ſparſam, hatte 
nur jehr wenige Bedürfniffe ‚und Tonnte durchaus Eeinen 
Lurus leiden. Als er nach Graja kam, mochten feine Eins 
fünfte kaum -250 Thaler befragen, denn das Land war in 
ſchlechtem Buftand; als er 1797 zum erften Male verpachtete, 
erhielt er fir mehrere Aecker nur wenige Grofchen Pacht aufs 
Jahr. "Deshalb Hatten feine Vorgänger in großer Dürftigs 
keit | Er aber feste nad) und nad feine fammtliche 
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Gammersburg m Preußen abgetreten mwurbe, fo gehörte feit 
diefer Zeit DM, dem: k. preuß. Staat an und: er erwarb ſich 
bei. feinen neuen Vorgeſetzten diefelbe Liebe und Achtung‘, in 
welcher er fchon bei den ſchwarzburg. Behörden geſtanden 
hatte, Im April des I. 1834 ſchmuͤckte ihn die. Huld feines 
Königs mit dem rothen Adlerorden 4. Klaſſe — ein fchöner 
Beweis, daß feine fo fegensreiche Amtsthätigkeit von den 


aufmerffamen Behörden des preuß. Staates nicht unbemerkt 


geblieben war. Ohne auf Außeren Glanz und Ruhm vor den 
Menichen Werth zu legen, freute er fi) doc von Herzen 
„ über) die ihm zu. Theil gewordene Gnade. Bis in den. Herbſt 
"1836 verwaltete er fein Amt mit allem Eifer und größter 
Gewiffenhaftigkeit. Da aber, wohl fühlend, daß er es nicht 
ferner vermoͤgte, bat er um einen Gubftituten „welcher ihm 
in der Perfon des Paftor Höfer gegeben wurde. Er litt in 
den legten Jahren am Zenesmus und an. Steinbeichwerden. 
Doch befferte fich fein Gefundheitözuftand, nachdem ex ſich in 
den Ruheſtand hatte verfegen laſſen. Sein Geift blieb heiter 
und froh, feine Briefe athmeten.oft eine jugendliche Friſche und 

ülle. Da warf ihn eine Erkältung im Januar: 1839 auf 
das Siechbett und obgleich feine Natur den Gieg nodymals 
zu behaupten ſchien, fo unterlag er doch der Heftigkeit deu 
Krankheit. Es war kein Glied der Gemeinden Craja und 
Wallrode „welches nicht durch feinen Tod mit tiefitem Schmerz 
erfüllt worden wäre und bei der am 27. Januar vorgenom⸗ 


menen Beftattung der irdifchen Hülle blieb Eein Auge thränene 


los, — Während feiner Krankheit hatte befonders fein treuer 
Freund Wüftner, Apotheker in; Craja, fich feiner ‚Pflege mit 
vieler Liebe und großer Sorgfalt angenommen, 

Greußen. Rektor Dr. Braunhard. 


#50. Johann Nikolaus Ambrofius, --- 
| großherzogl. ſachſ. Kammermufitus zu Weimar; —X 
geboren den 15. Sept. 1744, geftorben den 26. San. 1839, 


Er war der Sohn. des Stadtmufitus Ambroſius zu. 


Sölleda in Thüringen, welcher ihm, nachdem er früher ſchon 
die Mutter verloren hatte, in feinem 11. Jahre durd den 
Tod entriffen wurde, Obgleich er daher frühzeitig verwaifte, 
ſo waren doch die wenigen Sahre, während welcher er fi in 
elterlicher Erziehung befand, vollkommen hinreichend, ihm bie 
ſtreng fittlichen Grundfäge tief einzuprägen, durch welche fich 
fein Vater auszeichnete und von denen er ſich ſelbſt fein Les 
ben lang leiten lieg. Da bei U. entſchiedene Luft und nicht 
geringe Anlagen zur Muſik unverkennbar waren, fo wurde cr 
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von dem Nachfolger feines Vaters als Lehrling angenommen, 
Seine muſikaliſchen Studien fanden aber darin die unanges 
nehmfte Unterbrechung, daß er in den Unruhen des fieben: 
jährigen Krieges nebft zweien: feiner Freunde und Kollegen 
gewaltfam von "Goldaten mit fortgeführt‘ wurde und die 
Zruppenabtheilung, welche fich feiner bemächtigt hatte, auf 
ihren Zügen begleiten mußte, Einem noch fchlimmeren Schick⸗ 
fale, weldjes ihm bei einem feindlichen Ueberfalle drohte, wels 
cher einen großen Theil der Mannfchaft jener Abtheilung ge⸗ 
fangen nahm, entging er nur burdh eine'eben fo gefährliche 
als eilige Flucht, welche ihn nad) ſechsmonatlicher Abwefen: 
2 glüclidy ‚wieder in feine Vaterſtadt und feine früheren 
erhältniffe zurüdführte, Nach Beendigung der langen Lehr: 
eit, während weldyer er ſich auf mehreren Inftrumenten 
34 eine nicht gemeine Fertigkeit erwarb, trat er bei dem 
damaligen Stadtmuſikus in Gotha als Gehilfe ein und machte 
hier Violine, Flöte, Oboe, Klarinette und den aus der 
muſikaliſchen Welt jest geſchiedenen Violon d’amour zu feinen 
Lieblingsinftrumenten, auf welchen er ſich fo auszeichnete, 
daß er einen Ruf ale Stadtmufitus nach Gera bekam, der 
he aus verheblichen Gründen von ihm abgelehnt wurde. 
zog e8 nämlid; vor, 1773 bei dem weimar, Militär als 
Stabshautboift einzutreten. In Weimar verheirathete er 
ſich i. 3. 1775 mit einer Tochter des damaligen Kaufmanns 
Müller dafelbft und wurde der glüdlichfte Gatte und Familien⸗ 
vater. Bei dem in jene Zeit fallenden Brande des Refidenzs 
fchloffes verlor er beinahe fein Leben. Denn mit Rettun 
von werthoollen Gegenftänden befchäftigt, wurde er plöglich 
jo von Flammen umringt, daß ihm ber gewagte Sprung 
aus einem Fenfter, von welchem er, dicht in Rauch gehüllt, 
nicht wiffen £onnte, wohin er ihn führen würde, als einziges 
Mittel: der Rettung erfchien. Das Wagftüd glüdtez denn 
A. flürzte, nur wenig beſchaͤdigt, auf-ein niedriges und flas 
ches Dad, von welchem aus‘ er fich zue Erde helfen Eonnte. 
Eine willlommene Gelegenheit zur erfolgreicheren Anwendung 
feiner Kunft wurde ihm dadurch zu Theil, daß man ihn uns 
ter die Zahl Derjenigen aufnahm, weldye bei dem Kleinen, 
damals in Weimar unterhaltenen Schloßtheater den Kapellen 
dienft zu verrichten hatten und von welchen allen ihm das 
längfte Erdendaſeyn vergönnt war, — Bei Errichtung der 
Hoftapelle. wurde er als Kammermuſikus angeftellt und 
der ‚intimfte Freund des damaligen Kapellmeifters Kranz, 
von welchem er fich jedoch 1806, wo derfelbe in gleicher Ei: 
genjchaft einen Ruf nady Stuttgart annahm, mit ſchwerem 
Herzen wieber trennen mußte. Im Ss 1811 entriß ihm ber 
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Tod feine geliebte, Gattin, welche 9 Kinder, 6 Zöchter ‚bes 
ren 4 ſich verheiratheten, und 3 Söhne hinterließ, welche in 
der Blüthe ihrer Jahre kurz nach einander. ftarben, Tief 
und gerecht war fein’ Schmerz über: diefe Schläge des Schick⸗ 
ſals aber fein durch und durch religiofer Sinn: gab ihm 
Kraft, diefelben mit Würde und Faſſung zu tragen. Im 
J. 1823 wurde ihm als Entfchädigung für die überftandenen 
häuslichen Schickſale das feltene Gluͤck, unter freudiger Theile 
nahme feiner fammtlichen Kollegen fein 5Ojähriges Dienfts 
jubiläum feiern zu können, Er erlebte daffelbe in kraͤftiger 
Gefundheit und blieb noch mehrere Jahre ununterbrochen in 
der Kapelle thätig, bis er, fchwächer geworben, auf bie ehren» 
vollite Weife in Ruheſtand gefegt wurde, Aber biefe Ruhe 
war ihm anfangs fo unerträglich, daß es ihm zur größten 
Freude gereichte, als ihm der Kapellmeifter Hummel *) Bers 
anlaffung zw bisweiliger Aushilfe bei der Hofkapelle gab, 
welche er, noch im jegigen neuen Theater mit thätig, 3 bie 
4 Jahre leiftete, bis. feine nun immer mehr zunehmende 
Augen- und Alterfhwäce ihn feinem Lebensberufe gi lic) 
zu entfagen nöthigte, Nachdem ihm eine feiner 6 bchter 
im Tode vorangegangen war, beren zwei ihn in ben Tagen 
feiner Schwachheit mit einer. wahrhaft feltenen Liebe und 
Aufopferung pflegten, ftarb cr am oben bemerkten Tage in 
‚Folge eines durch einen Fall im Zimmer verurfachten Bein⸗ 
brucdyes nach langen Leiden, Die Theilnahme, welche dieſes 
fein Schidfal und fein Zod erwedte, war groß und gab ſich 
durch Weranftaltung eines befonders feierlichen Leichenbegängs 
niffes auf das unzmweideutigfte kund. An feinem Grabe weins 
ten 5 Toͤchter, 3 Enkel, 2 Urenkel und die, große Anzahl 
derjenigen, weldjen der redliche Vollendete Achtung und Liebe 
eingeflößt. Und dieſe konnten ihm bei Allen, welcher jemals 
in Berbindung mit ihm kamen, nicht entgehen, Denn: wein 
feine ‚äußere Erfcheinung ſchon bei anfehnlicher Mittelgröße 
und angemeffener Haltung und fpäter bei dem eigenthuͤmli⸗ 
‚chen  ehrwürdigen Anfehen des Greifes eine gewinnende und 
Achtung gebietende war, fo wurde fein Werth durch die zu 
Feiner Zeit von ihm verleugnete gewiflenhaftefte Berufötreue, 
durch die aufrichtigfte Frömmigkeit, durch die anfpruchstofefte 
Beicheidenheit „ durch die offenſte Freundlichkeit und durch viele 
andere höchft fchaͤtzbare Eigenschaften des Geiftes und Herzen 
in den Augen aller Wohldenkenden noch um em j 
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*61. Hans Daniel Haß, 


- Regimentsauditeur u, Suftiztanzleiadvofat zu Sudwigskuft; 
En im 8. 1797, geft. d. 26. San. 1839. 


d zu Karpen ‚bei Wismar, geboren, wo fein 
am 1,2: Ypril 18 1817 verft. Vater, Johann Daniel Haß, Gutss 
padı ter, wars, feine noch lebende Mutter, Marie, ift eine ges 

orene Medlenburg.. In feiner Vaterſtadt erhielt er zuexft 
Privatunterricht duch Hauslehrer und ſpaͤterhin, als. er das 
12. Jahr erreicht hatte, befuchte er die. große Stadtſchule zu 
Wismar, wo Groth, Griewanek, Crain, Plägemann u. [,w, 
feine, Lehrer waren... Um Dftern 1817, bezog er darauf die 
Univerfität —— um ſich den Rechtswiſſenſchaften zu au 
widmen, wurde aber. — die daſelbſt im Oktober 1818 
ausgebrochenen Unruhen nach Heidelberg — wo er 
ſeine Studien, demnaͤchſt fortſetzte und ſolche guf der Hochs 
ſchule zu Roſtock von Michaelis 1819 bis Oſtern *8 be⸗ 
endete. Auf allen dieſen Bildungsanſtalten zeichnete er ſich 
5 Bund ı —— Fleiß und ein für. fein Alter ſeltenes 
He enftes Weien aus, Nach. vollendeten akademis 
Ant, ‚ließ er ſich bei der großherzogl. Juſtizkanzlei 
den de Mai, 1820 als Advokat und Prokurator, 
ie. den. 6. Suni als Notarius vereiden :und wurde faft 
itig auch von dem daſigen — Obergericht in 
Eigenſchaften recipirt. vocirte nun mit glüdlis 
m Erfolge, da feine Suverläfft gkeit, große, Punktlichkeit 
und, fein. beharrlicher mit Umſicht verbundener Ernſt ihm bald 
das auen des Publikums verſchafft hatten. Auch wurde 
er aſelbſt im Jahr 1820 Mitglied der philomatiſchen 
Sf + Bei Errichtung des mecdlenburg = [chwerinfchen 
7 esregimentes in Grabow- erhielt er endlich unterm 
5. O8. 1 die Ernennung zum Auditeur bei demfelben, 

er Roftock verließ und nach Grabow 309, um Jo— 
— 1838 aber, wo das Regiment nach Ludwigsluſt ver⸗ 
ee en dorthin —65 Hier jedoch kaum ange⸗ 
— &: En 5** ender, unermuͤdlicher Anſtren⸗ 
| i an Ianawierigen Bruftleiden., Der 
10 un ‚nie, — t und da auch fein juͤngſter 
neich, — i ne den 7. org n. 1838, als. der 
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* 52, Karl Ludwig Diedrich Brüggemann, 
Aichkommiſſarlus, Kommandant des Schützenkorps 2c.5 zu Lübbede; 
geboren im J. 1786 , geftorben den 27. San. 1839, 


Er war der Sohn rechtlicher Bürgersleute und ward 
von ihnen erzogen, wie es fich für chriftliche Eltern geziemt. 
In den vielfachen Verhältniffen feines Lebens zeichnete er fich 
auf eine eben jo erfreuliche, als ehrenvolle Art aus. Er 
war ein treuer Freund der Wahrheit, ohne ſich durch dieſe 
Freundfchaft, was felten ift, die Feindfchaft Anderer zuzus 
zichen. Durchaus rechtlich), gemeinnügig, uneigennüßig und 
dienftferfig war er im Umgang und im Geſchaͤft. Er war 
Mitglied des Gemeinerathes und wirkte als folches umfichtig, 
wie er befonders in ben Berathungen die _Nichtvermögenden 
berüdfichtigte. Er verwaltete die Aemter eines Galzhalters, 
Aichkommiſſaͤrs, gerichtlichen Taxators zur Zufriedenheit ber 
Behörden. Ihm war die Aufficht -über die Löfchanftalten 
der Stadt übertragen, welche durch feine umfichtsvolle Be— 
mühung fich bei mehreren Feuersbrünften mufterhaft brauch⸗ 
bar bemwiefen. Er war Mitglied des Presbyteriums und bes 
auffichtigte als folches die Eirchlichen Bauten auf eine Art, 
baß die Gebäude und das Vermögen der Kirche dabei in gus 
tem Stande blieben. Der neue beginnende Friedhof war des 
unermübdeten Thätigen letztes Werk, deffen Vollendung und 
Einweihung er nicht erleben follte, Bor 5 Jahren wurde er 
einftimmig zum Kommandanten des Schuͤtzenkorps gewählt 
und er wirkte mit eigener Aufopferung zur Bervolllommnung 
diejes bürgerlichen Inſtitutes Hin. — 

ren 


*53. Johann Franz v. Kettner, 
quiescirter großherzogl. badiſcher Landoberjägermeiſter zu Karlsruhe; 
geb. den 15. Mai 1765, geſt. den N. San, 1839. 


Er war zu Neukirchen geboren, wo fein Vater bamals 
als Forftmeifter in pfälzifchem Dienfte ftand. Auf der Uni⸗ 
verfitat Heidelberg hörte er Kollegien über Rechts- und 
Boiler ft: Bald nad) —— ſeines akademiſchen 

urſus wurde er ſeinem Vater adjungirt und im J. 1791 
zum Forſtmeiſter ernannt. Als ſolcher zeichnete er ſich an 
der Spitze einer Kompagnie des pfaͤlziſchen Landſturmes im 
J. 1795 bei dem Rüdzuge der Franzoſen durch ben Oben= 
wald vortheilhaft aus. Als im 3. 1803 die Pfalz getheilt 
und der Dienſtbezirk, welchem er vorftand, theils unter 
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badiſche, theils unter Teiningifche Hoheit Bam, trat er als 
Dberforftmeifter in leiningifche Dienfte über und erhielt das 
felbft im Sahr 1804 die obere Leitung des Forſtweſens als 
fürftl, Forſtkammerdirektor, verließ aber im Sahr 1806 in . 
Solge unangenehmer Kolliftonen bei dem leiningifchen Drgas 
nifationswejen wiederum den fürftl, Dienft und og ſich auf 
ein in dem Orte Tuͤckelhaußen bei Würzburg erkauftes Gut 
zurüd, Hier lebte er der Landwirthfchaft und fehrieb dag 
im Sahr 1807 zu Würzburg erfchienene Werk: ‚Drganifche 
Formen einer zwedmäßigen Forſtverfaſſung.“ Bad darauf 
im 3. 1808 wurde er von dem Großherzog Carl Friedrich 
an die Spitze des badiſchen Forſtweſens nach Karlsruhe bes 
zufen und zum Oberforftdireftor ernannt. Won den Regie 
zungsnadfolgern, den Großherzogen Carl und Ludwig, ſteis 
ausgezeichnet, wurde er im Jahr 1814 zum Landoberjägers 
mei i. 3. 1815 zum Kommandeur des Zähringer Löwens 
ordens und 1817 zugleich zum Chef des DHofoberjägermeifters 
amtes ernannt, In von lestgenannten Wirkungskreife 
verdankt ihm ber Sag und ſchoͤne Wildpark bei Karlsruhe 
feine Entftehung. Im 3. 1821 trat er in die 2, Seftion 
des großherzogl, Staatsminifteriums und erhielt i, 3, 1824 
das Gropkreug des Ordens vom Zähringer Löwen, Im 
I. 1819 fchrieb er zur Widerlegung der in der zweiten Kau 
mer der Landſtaͤnde gegen das badifche Forfhweten erhobenen 
Vorwürfe feine Darfellung der badiſchen Forftadminiftration 
und 9a Ba im folgenden Jahre heraus. Vom. J. 1822 
an bis 1851 murde er bei jedem Landtage von dem Großs 
herzoge zum Mitgliede der 1. Kammer der Landftände ers 
nannt, Borgerüctee Alter, Kränklichkeit und mannichfache 
unannehmlichkeiten im Dienfte bewogen ihn im 3. 1832 den 
Ruheftand nachzufuchen, in welchen er denn auch im nämlichen 
Sabre verfegt wurde. — Nachdem er ſchon im legten Jahr: 
zehend des vorigen Sahrhunderts in feinem Wirkungs kreis 
als Forſtmeiſter durch Abfchägung und Einrichtung mehrerer 
bedeutenden Waldungen zum Behufe nachhaltiger Benugun 
bie Forſtwirthſchaft vationell betrieben hatte, ging währen 
feiner 24jährigen Dienftzeit an der Spise bes oberften Forſt⸗ 
tollegiums eine Reihe von Verbefferungen in ber badifchen 
Sorftadminiftration von ihm aus, welche ihm als Forftmann 
und als Abminiftrator ein bleibendes Verdienſt fichern. 
rw 


me: 


. Retrolog. 17. Jahrg. | 12 
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* 54, Johann Jacob Maué, 
dormaliger Gutsbeſiher auf Brockhuſen (Mecklenburg); 
geboren im 3. ...., geſtorben zu Doberan d. 27. Jan. 1839, 


Sein Geburtsort, fo wie feine Jugend » und Bildungs 
verhältniffe find uns unbekannt. Fruͤher war er Kaufmann 
in £ondon und von 1809 bis 1826 befaß er das Rittergut 
Brodhufen im Großherzogthbum Meclenbd. » Schwerin, Nach—⸗ 
bem er letzteres im Konkurfe verloren hatte, wandte er fi) 
nad Doberan und brachte dort feine übrigen Lebenstage pri— 
datifirend zu. Er farb nad) einem langen Krantenlager in 
einem Alter von einigen 70 Jahren und hinterließ aus feiner 
Ehe mit der ihm bereits im Frühjahr 1838 im Tode voran⸗ 
gegangenen Gattin, Elifabeth Dorothea, geb. Evers aus 
Riga, drei Kinder, von denen ber einzige Sohn, Martin 

riedrih, als Rittergutöbefiser zu Groß» Giemen, unweit 

oberan, lebt, die beiden Töchter, Amelia unb Friederica, 
aber bisher noch unvermählt find, — Der VBerewigte war ein 
fehr Eenntnigreiher Mann, biedern und frommen Sinnes und 
zeichnete ſich von jeher durd) eine gemeinnüsige Wirkfamkeit 
aus. — Seine fchriftftellerifchen Arbeiten find folgende: Der 

riftl. Glaube. Eine Abhandlung für Laien. Roſt. 1818. — 

18 Auffäge in Karften’s Annalen ber a 
wirthichaftsgefellfchaft: a. Ueber Wegebefferung in Mecklen⸗ 
burg, 1817, ©. 356— 368 u, 389 — 393; b. Ueber ein in 
Mecklenburg einzuführendes ritterfchaftliches Papiergeld, nach 
dem Borjchlage des Herrn Dr. Gerde auf Frauenmard, 
S. 209 — 2185 ce. Ueber die Sicherheit der Par in 
England durdy Banknoten, 1819, ©. 665 — 6725 d. Bern 
ftein bei einer Mergelgrube gefunden, 1820, ©. 547— 549; 
e. Ueber d. Abſatz mecklenburg. Produkte im Auslande durch 
eigene Etabliffements, 1823, ©. 341— 349; f. Ueber die 
dermal. Verhältniffe des * Getreidehandels, ——— 
mit Bezug auf England, 1824, ©. 209 — 224; g. Auf 
welcher Stufe des Wohlftandes fteht Medlenburg? 1826, 
©. 2779 — 288. — Als Beitr. z. Schwerin, Freimuͤth. Abends 
blafte: a. Ueber die fogenannte Handelötyrannei der Briten 
———— auf Mecklenburg, 1821, Nr, 125 u. 138; b. Die 
Ger. ( sl Nr, 1415 c. Ueber die — Kornpreiſe, 
1833, Nr, ; d. Gegenbemerfungen zu dem Aufſatz in 
Nr. 263: Ueber Handel und Geldverkehr, 1824, Nr, 2705 
e. Bemerkungen, veranlaßt durch die Abhandlung des Herrn 
Affeffor v. Blücher auf Wasdow: ‚Ueber das Geld und bie 
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Repräfentation — 1828, Nr. 4903 f. Metall» und 
Papiergeld: Nr. 478 u. ſ. w. 
Schwerin, gr. Bruͤſſow. 


* 55. Carl Schneider, 


fürftl. (yaumb, = Lippifher Kammerkommiffar u. Pächter der fürftl, Domaine 
zu Graffel im hanoverfhen Amte Gifhorn; 


geb, den 9, März 1803, geft. den 28. San. 1839, 


Er war ber ältefte Sohn des hannover. Kapitäns Joh. 
Georg Ehrift. Schneider und der Dorothea Friederike Helene, 
geb. Lampe und zu Lohne im hanover. Amte Burgwedel 
geboren. Er widmete fi dem Kaufmannsftande, allein durch 
eine Verbindung mehrerer ungünftiger Umftände wurde ihm 
diefer Stand verleitet und fo ergriff er denn das Fach der 
Dekonomie und pachtete die fürftl. Domaine Graffel, Wie 
viel nun derfelbe daſelbſt durch raftlofen Fleiß und durch viele 
von tiefer Einficht zeugende Verbefferungen der Domaine, 
insbefondere aber ber damit verbundenen Ziegelei gewirkt hat, 
leuchtet ſchon daraus hervor, daß ihn bie fürftl. buͤckeburg. 
Regierung mit ihrem befonderen Vertrauen beehrte und ihn, 
feine Bere in Anfehung feiner okonomiſchen und technis 
ſchen Berbefferungen anertennend, zum Kammerkommiffäe 
ernannte. Trotz aller Uneigennüsigkeit mit der er biefes 
fürftl. Gut abminiftrirte und troß ber vielen Schwierigkeiten, 
mit denen er in ben jetzigen nahrungslofen Zeiten, in welchen 
ſelbſt viele fehr erfahrene und einfihtsvolle Defonomen zuruͤck⸗ 
gekommen find, zu kämpfen hatte, würde er es doch, wenn 
er nur noch einige Jahre gelebt und die Früchte von feinen 
Ausfaaten genoffen hätte, in Anfehung feiner Vermögens: 
umftände dahin gebracht haben, daß feine ziemlich große Fa= 
milie einer beinahe ganz forgenlofen Zukunft hätte entgegens 
fehen können, Um jo mehr ift diefes zu bewundern, da bie 

heren Dekonomen auf jener Domaine zuruͤckgekommen find 
und er ſelbſt doc) eigentlich nur ein Anfänger in der Oeko⸗ 
nomie war, Was feine häuslichen Verhältniffe betrifft, fo 
verheirathete ſich derfelbe mit Caroline, der Zochter eines 
fehr würdigen Predigers, des Magifter Beiszenhirz zu Beven⸗ 
rode im Braunfchweigifchen, und hinterließ diefe, mit der er 
eine glüdlihe Ehe geführt und die jest fein Geſchaͤft forts 
fest, mit vier noch unmünbdigen Kindern, — Strenge Recht: 
lichkeit, raſtloſe Thätigkeit verbunden mit einem fcharfen 

ftande, große Herzensgüte und echt religiöfer Sinn waren 
die Hauptzüge feines liebenswürbigen Charakters, welche ihm 
auch eine allgemeine Liebe und Achtung 20? 
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* 56. Zohann Gottlieb Lebrecht Baden, 


Paſtor an ber Mariengemeine in Minden; 
geboren ben 29. San. 1772, geftorben den 29. San. 1839. 


Sein Vater war Kaufmann zu Herford. Schon früh 
regte fich in unferm B. eine lebhafte Vorliebe für den Stand 
eines öffentlichen Religionslehrers und der Vater billigte die 
Neigung. Die erfte Vorbereitung empfing er auf dem Gym⸗ 
nafium der Vaterftadt, dad er vom 9, Sabre an befuchte, 
1792 bezog er die Univerfität Halle und widmete fich den 
> theologifhen Wiffenfchaften. Sein ehemaliger Lehrer, der 
: Profefjor und Rektor in Herford, nachheriger Profeffor und 
Konfijtorialrath Wachler *) in Breslau, bewog ihn, nad 
drittehalbjährigen Studien von Halle nad) Herford zurück— 
zufehren und die damals gerade vakante 3. Lchrerftelle am 
Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt zu übernehmen, Sn dieſem 
feinen erften öffentlichen Gefchäftsleben fchon genoß der Vers 
ftorbene die ungetheiltefte Liebe aller feiner Schüler, das 
ehrenvolle Vertrauen derer Eltern und lebte im brüderlich- 
fien Vereine mit feinen Kollegen. Nachdem er 23 Zahr hier 
gewirkt hatte, verheirathete er ſich mit der Tochter des Kaufs 
mannes Sohanning und Fam als 2, Prediger nad) Bünde, 
Die Gemeine war ihm ohne Ausnahme zugethan. Nach 
drittehalb Sahren, 33. San. 1800, erwählte ihn die Mariens 
gemeine in Minden zum Prediger. In den 7 harten Jahren 
(1807 bis 1813) des frangöf. Despotismus, welchen auch die 
Stadt Minden empfand, verleugnete B. feinen achtungs— 
werthen Sinn für König und Vaterland nicht und, ſprach 
folchen nicht felten bei ſchicklicher Gelegenheit mit deutfcher 
Fucchtlofigkeit Eräftig aus. Durch vortrefflihe Kanzelveden, 
von denen einige aus dem 3. 1813 im Druck erfchienen find, 
fuchte er den patriotifhen Sinn feiner Zuhörer vege zu mas 
chen. Ihm und feinen aus dem Herzen gefprochenen Reden, 
"womit er bei Gelegenheit der Aushebung der Landwehr. die 
junge Mannfchaft zum freiwilligen Eintritt in diefelbe auf- 
munterte, hatte das Gouvernement es vorzüglich zu vers 
danken, daß die Provinz Minden an Zahl der freiwillig ges 

ellten Baterlandsvertheidiger jeder andern zuvor Fam, außerz 
em lieferte B. durch den beforgten Abdruck feiner gedachten 
Kafualveden zu den patriotifhen Opfern damaliger Zeit 
einen Beitrag von beinahe 200 Thalern. Als Anerkennun 
aller diefer patriotiſchen Verdienſte ward ihm zu Ende 181 
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von dem damaligen Eivilgouverneur, jegigen Oberpräfidenten, 
Sreiheren v. Winde, die gerade erledigte und fehr einfrägliche 
Pfarritelle in Gehlenbed verliehen. Die Mariengemeine bat 
ihn aber fo lange und fo berzlih, bis er in Minden blieb. 
Kurz vor Weihnachten erkrankte B, Geſchickte ärztliche 
Behandlung, die forgfamfte Pflege und Liebevollfte War- 
tung feiner Gattin Tiefen anfänglich eine baldige Wieder: 
genefung hoffen, als _öftere Krankheitsruͤckfaͤlle eintraten , die 
jelbft bei ihm, in ftillee Dingebung, derjenigen Beforgniß- 
Raum gaben, welche fich leider nur gar zu bald verwirklichen 
mußte. DB. gehörte feiner feinen Bildung, Freundlichkeit, 
Sanftmuth und feiner vorzüglichen geſuchten Kanzelvorträge 
wegen nicht der Mariengemeine, ſondern auch vielen andern 
Eingepfarrten Mindens an. Die allgemeine Liebe und Ad: 
tung ſprach fi) ganz deutlich bei feiner Beerdigung aus, 
Der Paftor Schulge ſprach herzliche Worte am Sarg und 
ber 2, Prediger an der Martinigemeine, Menfing, früher 
Sublevent des Verftorbenen, am Grabe; der Superintendent 
— die Gedaͤchtnißrede. | 

. Dielingen, Dr. Arendt. 


* 57. Johann Florenz Kottenfamp, 
fünigl, preußifher Hauptmann a. D. und Bürgermeifter ju Dielingenz 
geb. den 27. Vebr. 1794, geft. den 30. Ian. 1839, 


Er war zu Bielefeld geboren, wofelbit fein Vater Kauf: 
mann war und auf dortiger Schule empfing er auch den etz 
fien Unterricht, bejuchte jedoch ſpaͤterhin das Gymnafium in 
Seien Nach beendigten Schuljahren ging er zu feinem 

nkel in Minden und lernte dort die Handlung. Als jedoch 
der König 1812 zu den Waffen rief, da faumte auch unfer 
K. nicht, ſich fogleich, obgleich Faum 18 Jahre, in die Rei: 
Ber der Baterlandövertheidiger zu ſtellen. In der Schlacht 
ei Waterloo, ſchon im Vorgefechte, warb er jedoch Schwer 
verwundet und erhielt 7 Wunden, unter andern auch: einen 
Hieb in den Naden, der dann auch fpäter feinen frühen Tod 
herbeiführte, Nach den Feldzügen von 1814 und 1815 erhielt 
er die Kriegsdenkmuͤnze und diente als Lieutenant im 23, 
Snfanterieregimente zu Neiße, Er ließ fich penfioniren und 
ging mit. dem. Rang eines Hauptmannes der Armee. ab, 
Dur) Eönigl. Kabinetsordre vom 8. März 1829 wurde er 
zur Anftellung im Givilfache berechtigt und arbeitete deshalb 
auf dem landräthlichen Bureau zu Bielefeld, bis man ihn 
im 3.1885 zum Bürgermeifter in Werther ernannte, Bier 

verheirathete ex ſich mit Louife Cruͤwell aus Bielefeld. und 
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lebte ſehr gluͤcklich. Vielfache Unannehmlichkeiten verleideten 
ihm jedoch den — Aufenthalt. Ende April 1838 ver⸗ 
feste man ihn als Verwaltungsbeamten nad; Dielingen und 
er, der anfangs nicht gern hierher ging, freute fi fpäter 
fehr über den dortigen Aufenthalt, ja, er gedachte hier, im 
Kreife guter Menfchen, wieder die früheren Kränkungen zu 
vergeffen. Allein feine Gefundheit hatte durch die Kriegss 
firapagen zu fehr gelitten. Im Sommer 1838 reifte er mit 
feiner Gattin und feiner ein igen Tochter nad) Pyrmont 
um dort feine Gefundheit zu h rken. Heiter Eehrte er au 
zurücz; doch die Badekur hatte leider nicht die erwünfchte 
Wirkung: am 7. Oft. brachen die alten Uebel heftiger her— 
vor und feit jenem Tage bis zu feinem Tode hat er Part das 
Krankenlager nicht wieder verlaſſen. Er litt an der Rüden: 
marksdarre, zu der ſich ein Knochenfraß gefellte und zulegt 
noch die Waſſerſucht. Seine Heiterkeit verlieh ihn auch im 
den traurigen Tagen Keinen Augenblid, — K. befaß ein fehr 
Iebhaftes, heiteres Temperament und war beshalb ein ſehr anz 
genehmer Gefellfchafter, weshalb man ihn auch allenthalben 
ern ſah. Er lebte rechtfchaffen und that gewiß abfichtlich 

iemand wehe. Die Gemeine war ihm mit vieler Liebe er= 
— Sein gerader, offener, deutſcher Sinn ließ ihn nicht 
riechen. Dabei war er ein guter Saͤnger und erheiterte das 
Geſpraͤch durch feine wizigen Bemerkungen. Die allgemeine 
Liebe ſprach fich bei feiner Beerdigung deutlich aus: jo folg« 
ten ber General, Freiherr v. d. Bufche, der Kammerherr, 
F r. v. Vehly⸗-Jumgkenn und mehrere Andere ber Leiche, — 

eine einzige Schwefter ift an den Paftor Flor in Windheim 
verheirathetz fein Stiefbruber ift der Buchhändler Cruͤwell 
in Paberborn, 

ielingen. Dr. Arendt, 


* 58, Zoh. Carl Gottl. v. Noftis: Jaͤnkendorf, 


2. preuß. Kammerherr, des St. Sohanniterordens, fo wie deö roth. A. D. 
3, Klaſſe Ritter, Erb», Zehn» und Geritöhere auf Wiefa, Thiemen» 
dorf, Arnödorf u. Hilberödorf (Laufis), auch Geſchlechtsſenior derer 
v. Roftig; 
geb. d. 9. Sept. 1754, geft. b. 30. San. 1839. 


Er war zu Wieſa geboren und fein Vater (geft. ben 
26, Zuli 1772), Joh. Heinrich Gottfried v. Noftiz- Jäntens 
borf, Eon. preuß. Rittmeifter der ſchweren Kavallerie, feine 
Mutter, Zohanne Elifabeth, eine geb, v. Noftiz aus bem 
Haufe Groß-Leichnam. Neben dem, daß er fidy der ſorg— 
famften elterlichen Pflege zu erfreuen hatte, erhielt er durch 
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Hauslehrer wiffenfhaftlichen Unterricht, bis er, Behufs wei⸗ 
terer geiftigen Bildung, dem Gymnaftum zu Bubiffin übers 
eben ward. Bier, blieb er, bis er die Univerfität Witten» 
erg bezog, die er fpäter mit der Univerfität Leipzig vers 
taufchte, fih an beiden Hochfchulen dem Studium der Rechte 
wibmend. Bon den Hochſchulen zuruͤckgekehrt und nachdem 
er die auf ihn vererbten Güter Wiefa und Thiemendorf an 
feine Mutter verkauft, dafür aber die Güter Wilka, Bohra 
und Scheibe durd; Kauf an ſich gebracht hatte, vermählte er 
fi) am 30. September 1777 mit Zohanne Sophie Dorothee 
dv. Noſtitz aus dem Haufe Nothnauslisg. Mit diefer feiner 
Gemahlin, durch welche er fich überaus beglüdt fühlte, Lebte 
er in den erften Jahren zu Wiefa und dann zu Wilke, 
Uebrigens ward dieſe Ehe mit 7 Kindern gefegnet: 1) Joh. 
Carl Gottfried, geb, den 13. Auguft 1778 zu Wiefa, fiel 
1814 im ſuͤdlichen Frankreich bei einem Ueberfalle des Feindes 
als k. k. Rittmeifter im Hufarenregimente Fürft Lichtenftein. 
2 Sohanne Eleonore, geb. den 23. San. 1780, ftarb am 
12. Suni 1782, 3) Friederite Elifabeth, vermählt mit Carl 
Gottlob Erdmann v. Wiedebach, koͤnigl. Kreisdeputirten, 
Erbe, Lehn= und Gerichtsheren auf — und Muͤlchau. 
4) Mariane Eleonore, vermählt geweſen mit dem koͤnigl. 
ſaͤchſ. Amtshauptmanne des Leipziger Kreifes Otto Heinrich 
Schmeibold v. Schlegel, Erb=, dehn + und Gerichtsherr auf 
Smmniß bei Leipzig. 5) Georg Chriſtoph, ftarb am 7. Juni 
1811 als Auskultator und denominirter Affeffor der koͤnigl. 
Regierung des Stiftes Zeiß- Naumburg zu Zeitz. 6). Adolph, 
eb. am 29, Aug. 1785, entichlief wieder am 6. Febr. 1788. — 
m 3. 1788 ftarb feine Gattin in Folge der Geburt eines todten 
Sohnes. 1789 erfaufte er dieGüter Arnsdorf mit Hilbersdorf, 
wohin er dann feinen Wohnfis verlegte und wo er einige glüd= 
liche Sahre verlebte. Neuer Schmerz ward ihm am 20. Ian. 
1794 durch den Zod feiner Mutter bereitet. Außer dem, 
dag ihm als Erbtheil Wiefa und Thiemendorf nun ga, 
— er zu Anfang dieſes Jahrhunderts das Gut Beer— 
Or ei Markliffa und lebte von dba an, bald in Arnsborf, 
bald in Wiefa, bald in Beerberg. Von feinem Vater war 
er bereits in feinen Kindesjahren auf die Sohanniterfommende 
Supplingenburg im Braunfchmweigifchen eingetragen worden 
und als diefer geiftliche Orden der St. Zohanniterritter aufs 
gehoben worden war, ward ihm von dem König ber neu 
errichtete St. Iohanniterorben zu Theil und er zu ie 
Ritter ernannt. Weberdies war er anfänglich En. polnifher 
‚ als aber das Königreih Polen aufgehoben 
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morben, warb er durch bes Königs Gnade E, preuß. Kammer: 
err. Am 31. Juli 1820 verheirathete er fich zum zweiten 
ale mit Chriftiane Dorothee Axellilie. atten auch bie 
Zeiten allgemeiner Noth feines Baterlandes nach allen feinen 
Befisungen von ihm fehr große Opfer gefordert und ihm 
nahmhafte Verlufte bereitet, fo unterließ er dennoch nicht, 
aus eigner freier Entſchließung ben Kirchen, Schulen und 
Nothleidenden feiner und anderer Gemeinden große Opfer zu 
bringen. Und fold’ ein Wohlthätigkeitsfinn konnte jeinem 
Könige nicht- verborgen bleiben, darum fhmüdte er ihn benn 
mit dem rothen Adlerorden 3. Klaſſe. — Seine entfernteren 
Befisungen hatte er bereitö früher verkauft, als er im _ 
Jahr 1818 Wiefa mit Thiemendorf feiner Alteften Tochter, 
Friederike Elifabeth v. Wiedebach, kaͤuflich überließ , desglei— 
en Arnsdorf und Hilbersborf feinem Enkelfohne, auf ben 
er i. 3. 1834 feinen Namen und fein Wappen übertrug, — 
Bon größern und länger andauernden Körperleiden weiß man 
aus dem bei weitem größten Theile feines langen Erbenlebens 
nichts befonderes hervorzuheben; nur in ben legten 10 Sahren 
zeigten fich zuweilen Leiden, die jebod nad) angewandten 
Mitteln und bei ber großen Sorgfalt, welche er ber. Pflege 
feines fchwächer werbenden — wibmete, größtentheils 
bald wieder befeitigt wurden. Im vollen Befige feiner geiz 
ſtigen Kräfte und ſoweit es nur irgend in feinen Sahren von 
der Körperkraft gehofft werben Eonnte, überrafhte ihn am 
29, Ian, ein Schlagfluß, in deſſen Folge er am oben ges 
nannten Tage verſchied. 


* 59, Ghriftoph v. Schmöger, 
k. bater, quiescirter Regierungsrath, Obrift und Kreisinſpektor der Lands 
wehr, Herr auf Adelzhauſen, zu Regensburg 5 


geboren zu Wertingen d. 18, Aug. 1765, geftorben d. 30, San. 1839, 


Seine Eltern waren Franz Joſ. v. Sch., k. penfionirter 
Hofrath zu München, geft. am 15, Mai 1821 und Magbas 
lena geb, Freiin v. Wabdenfpann, geft, am 16. Febr, 1 
Unfer v. S. wurde am 24. Nov, 1790 Supernumerarfelretär 
ohne Gehalt bei der Oberlandesregierung in München, am 
1. Mai 1794 Sekretär, bei dem Genfurkollegium: allbort, 
am 1. Mai 1796 Sekretär und Erpeditor bei der Krieges 
deputation, am 25. Mai 1799 daffelbe bei der Generallandes⸗ 
direftion, am 7. Febr. 1802 zugleich Sekretär bei der Specials 
Eommiffion in Bettelmoͤnchskloſterſachen, am 20, Febr. 1803 

Sekretär und Erpeditor bei ber Specialtommiffion in flänbis 


59. v. Schmöger. 185 


fchen Klofterfacdhen, am 1, Okt. 1802 daffelbe zugleich bei dem 
Generallandestommiffariate, am 29, Dec. 1806 daffelbe bei 
der Stiftungs=s und Kommunalkuratel neben obiger Funk— 
tion, am 1.Nov. 1807 Sekretär bei dem Gentralrechnungss 
Eommiffariate des Innern, am 14. Sept. 1808 erpedirender 
Sekretaͤr und Zarator bei der Minifterialfettion des Innern 
für die Generalabminiftration des Stiftungs = und Kommunal: 
vermögens, am 1. Nov. 1810 Abminiftrationsrath bei dem 
Generallommiffariate des Regenkreifes, am 26. Aug. 1816 
daneben Landwehrhauptmann, am 10. Suni 1817 Regierungss 
rath, am 31: Juli 1817 zugleich Obrift des Landwehrregis 
mentes Regensburg, am 28. Ian. 1826 als Regierungss 
rath quiescirt und am 28, Dec, 1827 Landwehrkreisinfpektor 
in Regensburg. — Am 10, Dec, 1838 erkrankte er an einem 
organischen Fehler im Unterleib und erlag am oben —— 
ten Tage. — v. S. hatte ſich am 28. Februar 1791 mit 
Katharina Sutor (geboren am 24. Nov. 1762 zu Muͤnchen 
geſt. am 22. April 1836 zu Regensburg) verheirathet und 
zeugte mit ihr folgende Kinders 1) Ferbinand, Profeffor 
und SKonfervator am k. Lyceum zu Regensburg; 2) Sofeph, 
geftorben als Aktuar am Eönigl, Landgerichte Pfaffenbergz 
3) Katharina, feit dem 6. Kebruar 1826 vermählt an den 
Eön. Landgerichtsaffeffor v. Auf, bermalen in Stabtamhofz 
4) Ehriftoph, Priefter und Vikar an dem Kollegiatftifte zur 
alten Kapelle in Regensburg. — v. ©, biente in allen feinen 
Amtöverhältniffen mit Auszeichnung, hinterließ bei allen, 
welche in Gefchäftsberührung mit ihm kamen, das Andenken 
eines gefälligen, dienftfertigen Mannes und intereffirte fich 
auf das Lebhaftefte für Schulen, Stiftungen, Arme u. dal. 
Das Wohl der Armen beförderte derjelbe vorzüglich in ben 
theueren Jahren. 1816 und 1817 in der Stadt Regensburg, 
denn auf feine Veranlaffung und Mitwirkung wurde im 
St. Katharinenfpitale nicht nur für die — ——— ſondern 
auch beinahe taͤglich fuͤr die auswaͤrtigen Armen Brod gebak⸗ 
ken und vertheilt, indem bei dieſer Stiftung ſich noch Vorrath 
an Getreide befand. In Hinſicht der Erhaltung, der Stif— 
en kann das Spital Pattendorf als Beiſpiel dienen, 
Dieſes Spital war im 3. 1817 bereits zum britten Male 
um Verkauf ausgefchrieben und Niemand zweifelte mehr an 
e Berkaufsgenehmi ung, um fo mehr, als zur Erhals 
tung der Pfruͤnden Eeine Lebensmittel mehr vorhanden waren, 
Bei diefer mißlichen Lage fann v. S. auf Hilfe, die er auch) 
f indem er erwirkte, daß eine minder Toftfpielige Ads 
ation in ber Perſon des re bergeftellt und 

den Pfründnern von anderer Seite her Brod gefhafft wurde. 
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Hierdurch geſchah es, daß in Eurzer Zeit bie Schulden bes 
Spitald bezahlt, bie Kapitalien vermehrt und die Stiftung 
nicht nur erhalten, fondern auch verbeffert wurde. Seine 
fchmerzhafte Krankheit ertrug er mit größter Geduld und 
behielt feine Geifteskräfte bis zum legten Moment. In feis 
nem Ruheſtande befchäftigte er fich immer mit Lektüre und 


Excerpiren. 
Dr. v. Schmoͤger, 
Profeſſor. 


60. Johann Joſeph Schumacher, 
Schulvorſteher zu Köln; 
geb. den 20. Juni 1774, geſt. im San. 1839 *). 


Geboren in Köln von fchlichten, biedern Eltern, erhielt 
er feine wiffenfchaftliche Ausbildung auf dem damaligen Lau 
ventianergymnaftum, wo er theild durch fein glüdliches Ta⸗ 
lent, theild durch außerordentlichen Fleiß und die mufter- 
haftefte Beharrlichkeit mehrere Preife davon trug. Er zeigte 
von feiner erjten Jugend an eine hohe Begeifterung für alles 
Erhabene und Schöne, wofür ihn fein Behrer ‚ber in gefegs 
netem Andenken fortlebende Profeffor Lugino, noch befonders 
einnahm und entwidelte um biefe Zeit in gelungenen Verſu⸗ 
chen eine glücliche poetifche Anlage. Und diefe rege Begeis 
flerung begleitete ihn durd alle Phafen feines Wirkens und 
ward in ihm bie Schöpferin manches nur ihr gelingenden 
Unternehmens. War nun audy feine Schulbildung, wie dies 
in der damaligen Beit nicht anders ſeyn Tonnte, mangelhaft, 
fo wußte er dies durch Gelbftunterricht zu erfegen. 
ergriff bis in feine legten Jahre jede Gelegenheit, wo fie fich 
ihm darbot, etwas zu lernen, befonders wenn er einfah, 
daß es zum Nutzen feiner Schüler gereichen konnte. Nichts 
Neues und Wichtiges erfchien im Fache der Pädagogik, mit 
dem er fich nicht befannt gemacht hätte. Doch gehen wir 
zu feinem Wirken als Lehrer und Erzieher über, Nachdem 
er eineZeit lang Unterlehrer beim Silentium des Prof. Lugino 
gewefen, warb er 1794 nad) beftandener Prüfung Profeffor 
am Laurentianergymnafium und verfah diefe Stelle bis zur 
Auflöfung ber dafigen höhern Lehranftalten durch die Franz 
zofen im Jahre 1798. Nun errichtete er nach überftandener 
neuen Prüfung mit höherer Genehmigung in Verbindung mit 
feinem Bruber, ©. 3. Schumacher, ber ebenfalls Profeffor 
am Laurentianergymnafium geweſen, eine Privatfchule, bie 


®) Beilage zu Ar. 25 der Kölnifher Zeitung 1889. 
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den Wirkungskreis einer höhern Stadtfchule umfaßte, Beide 
wirkteh hier in echt brüderlicher Eintracht und Liebe mit 
einander und gaben fortwährend das feltene Beifpiel einer 
brüberlichen Verbindung, die nur der Tod zu trennen ver- 
mochte. Nichts wurde verfaumt, um den Zöglingen fowohl 
in geiftiger, als koͤrperlicher Hinficht die erforderliche Aus—⸗ 
bildung zu verfchaffen. Der Heimgegangene war fo aud) der 
Erfte, der in Köln, in feiner Bildungsanftalt, gumnaftifche 
Uebungen ſchon damals einführte, immer bereit, das beffere 
Neue mit offenen Armen felbft unter mannichfachen Aufopfes 
rungen aufzuneffmen. or Allem war er aber aud) fete 
darauf bebacht, für deutfche Sprache und beutfchen Sinn den 
Geift der ihm anvertrauten Jugend offen zu erhalten. Im 
3. 1803 trat nun ein ausgezeichneter mabog09 C. Schug, 
als Dritter in den Bund, wodurch die Wirkſamkeit der An— 
ftalt fi bald erweiterte und die lateinifche, griechifche, itas 
lieniſche und englifhe Sprache mit unter die Hauptlehrfächer 
traten. Damals hatte fie eine bedeutende Zahl Penfionäre 
und Erternen, d benen auch ein junger Herzog von Arem= 
berg gehörte. Sm 3. 1808 nahm fie den Charakter eines 
vollftändigen Eaufmännifchen Inftitutes an, da fie einen tuͤch⸗ 
tigen Buchhalter als Lehrer gewann. So blühte fie in Köln 
bis zum Sahr 1811. Nun erfchien das Dekret des franzoͤſ. 
Kaifers, das in den Städten, worin öffentliche höhere Schus 
Ien errichtet waren, bie Privatanftalten in ihrem Wirken fehr 
beſchraͤnkte. Die Gebrüder Schumader und Schug hielten 
es daher fürs Geeignetfte, den Sit ihrer Anftalt nad) Brühl 
zu verlegen, Hier ftellte ihnen die Regierung das dermalen 
zum Schullehrerfeminar benuste Franziskanerkloſter zur Ver— 
fügung, das fie aber, da es fehr baufällig geworden, mit 
ſchweren Koften in Stand fegen mußten. Während des Freis 
. heitskrieges kraͤnkelte natürlich bie Anftalt, blühte aber in 
der erften Beit der preußifchen Regierung herrlich wieder auf. 
Als eine auf den ganzen Regierungsbezirk fich erftredende, 
fehr rü —* Handlung des Hingeſchiedenen verdient in dies 
fer Periode feiner Thätigkeit noch angeführt 8 werden, daß 
er in Verbindung mit —* und ſeinem Bruder in den 
Jahren 1815 und 1816 in Brühl die Bildung der Elementars 
lehrer übernahm und dadurch in jener Zeit der Provinz einen 
öchft bedeutenden Dienft auf die uneigennügigite Weife leis 
Doh am Schluffe des Schuljahres 1817 ſchieden die 
Gebrüber Schumadjer aus der brühler Anftalt, um in ihrer 
Baterftadt von neuem eine bie allgemeine höhere Bildung ums 
faffende Privatergiehungss und Untersichtsanftalt zu begrüns 


188 61. v. Beſſerer. 


den. Dieſe gewann wieder, wie ihre fruͤhere Schule, gleich 
das unbedingte Zutrauen des daſigen Publikums. —5—— 
nahm ſie ebenfalls wieder den Charakter eines vollſtaͤndigen 
kaufmaͤnniſchen Inſtitutes an und ber Verewigte war mit 
feinem Bruder aufs redlichfte bemüht, wie durch eigene rafts 
lofe Thaͤtigkeit, Pk durch Anftellung tüchtiger Lehrer und 
einen ſehr reichlichen Schulapparat das Injtitut zu heben, 
Es zählte zur Zeit 180 Stadtihüler und 38 Penfionärez zu 
Legtern gehörten Sünglinge aus Berlin, London, Paris, 
Lyon, Gent, Brüffel, Lüttih, Mons, Namur, Verviers 
u. f. w. * waͤre ihm noch der Genuß, ſein Werk in 
ſo herrlicher Bluͤthe zu ſehen, zu goͤnnen geweſen. Allein 
nun trat ſeine Kraͤnklichkeit in den Weg und zwang ihn im 
J. 1836, und beſtimmte auch feinen Bruder, erſt das Ers 
ternat und dann auch das Penfionat eingehen zu laſſen. — 
Hervorftechende Züge feines Charakters waren: Derzensgüte, 
Arglofigkeit, Freundſchaftlichkeit und Befcheidenheit, 
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on. baier, Generalmajor, Kämmerer, Verweſer des Ariegöminifteriums, 

Ritter des Militär» Mar» Zofephö = u. des Werdienftordens der baieriſchen 

Krone, der k. franzöf. Ehrenlegion , des k. k. öfterr. Maria » Therefia- u, 

Leopoldordend, des k. preuß. Militärverdienftorbend, des kaiſerl. ruffifchen 

St. Wladimirordens 4. Kl., des St. Annenordend 2. SU. in Brillanten u, 
des St. Stanislausordens 1. Kl., zu München; 


geboren d. 8. Dft. 1787, geftorben d. 1. Jebr. 1839 *), 


v. B. flammte aus einem ber Alteften und zugleich ebel- 

fien Gefchlechter des Patriciats und reicheritterfchaftlichen 
Adels, das die freundlichen Gauen Schwabens bewohnte, 
dann aber Ulm zu feinem Hauptfige wählte, Aus ihm ragen 
hoͤchſt verdiente Namen ehrenvoll hervor, welche fchon in dem 
langwierigen blutigen Befehbungen zwifchen den Fürften und 
den Städten bas Schwert unter Ulms ——— Panieren 
mit Ruhm — hatten. Geboren zu Langenau im Koͤnig⸗ 
reich Wuͤrtemberg, verkuͤndigten bald v. Bs Anlagen und 
Neigungen, daß das Blut hoher Ahnen auch feine Adern 
durchſtroͤme. Schon in den früheren Jahren der Jugend» 
5* als Schuͤler des Gymnaſiums zu Ulm, ließ er eine 
roße Vorliebe für das klaſſiſche Studium nicht verfennen. 
ie, die erhabenen Beifpiele ausgezeichneter. Männer. bes 
Ulterthumes, erfüllten fein für das Schöne, für bie wahre 
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Groͤße ſo empfaͤngliches Gemuͤth und uͤbten ihren begeiſtern⸗ 
den Eindruck auch auf ihn, ſo wie ſie dieſen auf andere 
Heroen nicht verfehlt hatte, um ſie zur Nacheiferung zu ent⸗ 
flammen. Sein Fleiß, ſein ——— ſittliches Betras 
gen erwarben ihm die ehrenvollſte Anerkennung ſeiner Lehrer, 
die ihn ſeinen Mitſchuͤlern als Vorbild darſtellten. Seine 
Neigung beſtimmte ihn für den ehrenvollen Beruf des Kries 
gers und vielſeitig gebildet betrat v. B. fchon in feinem 
16. Jahre die militaͤriſche Laufbahn, diefe ald Kadet bei dem 
1. Shevaurlegersregiment eröffnend. Sein zartes Ehrgefühl, 
fein: williger und unermüdeter Dienfteifer, feine Orbnungss 
liebe, feine feltene ſchnelle Kaffungsgabe verfchafften ihm die 
Achtung feiner Vorgefegtenz feine Treue und Verläffigkeit 
‚erwarben ihm zahlreiche Freunde unter feinen Waffengefaͤhr— 
ten, feine Gefälligkeit gegen Jedermann ließ ihn die Zuneis 
gung Aller in gleich hohem Grade gewinnen, indem fein Um⸗ 
gang jedem, der mit ihm in näherer Berührung jtand, höchft 
freundliche Genüffe bot, wie diefe nur die Freundſchaft unter 
Edlen zu gewähren vermagz daher war feine liebenswürdige 
erfönlichkeit von jedem gefucht und hoch aefchäst. Im 
ahr 1805, während bereits die Gewitterwolfen des dritten 
Koalitionskrieges den politifchen Horizont umlagerten, wurde 
er Unterlieutenant. Kaum 19 Jahre zählend, rief ihn das 
‚Gebot der Ehre und Pflicht, welchem er mit hoher Waffen 
freudigkeit gehorchte, auf den Schauplag blutiger Kämpfe, 
auf welchem v. B. fchon als 20jähriger Süngling im preuß. 
Feldzuge glänzende Beweife feines Muthee und feiner Erieges 
Aſchen Zalente an den Tag ablegte, Damals focht er in 
chlefien unter Hieronymus Bonaparte, Lefevre und Hedou⸗ 
ville gegen die Anftrengungen des Grafen von Goͤtze und des 
ürften von Anhalt Pleß, den mächtigen FKortfchritten der 
einde Schranken zu feßen, und der Deldenjüngling erhielt 
ei Homsdorf in der Nähe von Glas am 17. März 1807 in 
einer Verwundung am Kopfe die erfte blutige Weihe des 
Kriegers, In dem nämlichen Jahre wurde ihm im Getuͤm⸗ 
mel der Schlacht bei Wartha ein Pferd unter dem Leib er— 
hoffen, er ſelbſt biutete aus zwei fchweren Wunden, body 
ihrer nicht achtend, feste er das Gefecht fort, bis der Sieg, 
und zwar duch ihn, für feine Heerſchaar ſich entfchied. Denn 
als dv. B.'s Scharfblid, dem General Hedouville bei einer 
Nekognoscirung 5 Bedeckung dienend, gewahrte, daß das 
‘ glück auf Seite feiner Waffengefährten zu wanken bes 
ann, eilte er diefen unaufgefordert zu Hilfe, ftürgte fich mit 
öwenmuth in — — endigte das Treffen 
zu Gunſten der Seinigen. Fuͤr die großherzige Waffenthat 
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—5 fein König Maximilian Joſeph *) feine Bruft am 
16. Sept. 1807 mit dem Mars Tofephsorben und ehrenvoll 
erwähnte der Armeebefehl feiner perfönlichen Zapferkeit und 
feines rühmlichen Antheiles an dem glänzenden Erfolge biefes 
Zages. Zwei Jahre fpäter wurde er Oberlieutenant und fein 
perjönlicher Muth im Treffen bei Siegensburg flodht ihm am 
18, April 1809 einen friſchen Lorbeer, indem er mit hoher 
Bravour ſich mehrmals kühn auf die feiner tapfern Schaar 
überlegene öjterr. Reiterei warf, an welchem heißen Tag ein 
Schuß fein Pferd unter ihm tödtete., Mit Auszeichnung 
kaͤmpfte er in dem Zreffen bei Neumarkt mit Hiller, bei 
Wörgel mit Chafteler und das Kreuz der franzoͤſ. Ehrenlegion 
belohnte feine hochherzigen Rrieasthaten, Die hoͤchſte Aus— 
zeichnung aber fand v. B. in der Ernennung zum Adjutan⸗ 
ten des damaligen Generallieutenants Baron v. Wrede *%*), 
an deffen Seite er in diefer Eigenichaft 20 volle Jahre blieb. 
Mit diefee Periode eröffnete fich für ihn das eigentliche und 
ausgedehnte Feld zur Erweiterung feines Eriegerifchen Ruh 
mes, von welchem er bereits fo glänzende Proben abgelegt 
hatte, Denn auf diefem entfalteten ſich alle die glänzenden 
Zugenden des Mannes zur vollfommenften Blüthe, welche 
ihn zu einer Zierde der Armee machten, deren ruhmgekrönten 
ahnen er feine Dienfte weihte, Mit einem feltenen richtigen 
charfblice wußte er den Punkt aufzufinden, auf welchem 
die Gefahr am drohendſten, bie Hülfe am wirkfamften war 
und mit Befonnenheit trat er jener entgegen, blidte uns 
erſchrocken dem Tod ins Angeficht, So fahen ihn die Schlacht⸗ 
gefilde bei Bononia, auf melden ein höchft ruhmvolles und 
jiegreiches Treffen gegen überlegene feindliche Streitmaffen 
den Rüdzug von Polozk und von den Ufern der Düna deckte, 
bei welcher Gelegenheit gleichfalls fein Pferd unter ihm blieb; 
fo fahen ihn die blutigen Ebenen bei Hanau, auf welchen er 
im erbitterten Kampfe das 4. Pferd verlor und die Sonne ber 
für die vaterländifchen Waffen fo ruhmvollen Tage von St. Diez, 
von Zroyes, von Langres, Brienne, von Bar und Urcis- fur= 
Aube und Ferse Champenoife beftrahlte unter den gefeierten 
Namen der baier, Helden auch glänzend den feinigen. Mit 
freudiger Schnelligkeit, mit ausdauerndem Muth, mit x. 
lofem Eifer wußte er die erhaltenen Aufträge auszuführen; 
fiher ruhte in feiner treuen Bruft das ihm anvertraute Ges 
beimniß und ohne zu ermatten, forderte er die Plane feines 
Feldheren zur That. Seine mannichfaltigen Verdienſte ents 
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gingen nicht dem Augenmerfe der verbünbeten Monarchen, 
nicht ihrer lohnenden Anerkennungz denn v2 B.'s tapfere 
Bruft bededten außer ben erwähnten Abzeichen ber Eriegeris 
ſchen Ehre aud) der Verbienftorden der baier. Krone, der 
k. k. öfterr. Maria= Therefias und Leopoldsorben, der koͤn. 
preuß. Verbdienfiorden, der k. ruff. Wlabimir=, St. Staniss 
laus= und St. Annenorden, lesterer in Brillanten. Voll⸗ 
endet war das große Eriegerifche Tagewerk, auf dem feinblis 
chen Boden wehten glorreich die vaterländiichen Baniere und 
mit Gieg und Ruhm gekrönt zogen bie Krieger der Heimath 
entgegen. In ihr entfaltete ſich v. B.'s Thaͤtigkeit auf ei— 
nem andern Gebiete nicht minder groß und gefegnet, in ben 
heilbringenden Künften des Friedens. Er wurde Führer, 
Rathgeber, Begleiter des Kronprinzen auf deffen Reifen. 
Auch der Blick des Königs, welcher jedes Verdienft zu wür: 
digen und zu belohnen weiß, ruhte mit Wohlgefallen auf dem 
erprobten‘ und verdienten Manne, v. B. war bis jegt zum 
Generalmajor avancirtz die fon. Huld berief ihn i. I. 1832 
gu feinem Flügeladjutanten und im 3. 1838 wurbe er mit 
er Leitung der Geichäfte im Krieasminifterium betraut, zur 
großen Freude der Armee, die er liebte und kannte. Gein 
uberaus freundliches und leutfeliges Benehmen gewannen ihm 
das volle Zutrauen aller, die * bittend dem Throne des 
Königs nahten, in eben dem Grab, als ihm feine Einſicht 
und Haltung als oberfter Kriegsbeamter während ber kurzen 
—— des Kriegsminiſteriums die Verehrung und Liebe 
einer Untergebenen erwarb. Nicht minder liebenswuͤrdig und 
durch Liebe beglückt erſchien der Freiherr v. B. im engen 
Kreiſe der Haͤuslichkeit, in welchem ihn eine ſeiner wuͤrdige, 
vortreffliche Gemahlin, geſchmuͤckt mit allen Tugenden ihres 
Geſchlechtes, die himmliſchen Roſen der Gattenliebe in den 
bluͤthenreichen Kranz feines Ehelebens zu flechten ſtets bez 
muͤht war. Mit ihr vereint, reichten ihm eine liebenswuͤr— 
dige Tochter, ein — Sohn des Lebens hoͤchſte 
MWonne: „Vaterfreuden.“ Groß als Krieger, edel ald Menſch, 
und leutjelig als oberfier Kriegsbeamter, liebend und 
geliebt als Gatte, Vater und Menſchenfreund, gefegnet mit 
allen Gütern, welche das Leben zu verſchoͤnern geeignet find, 
Ite feinem Glüde, deſſen Stern er am glängendften in 
er eigenen Bruft getragen, nichts als eine vollendete 
Dauer bis zum entfernteften Ziele des menfchlichen Seyns 
md Wirkens. Leider war. diefe ihm nicht befchieden. An 
rer innern Lebenskraft zehrte ein fchleichendes Uebel, das 
bei der Leichenöffnung als ein duch Tuberkeln erzeugtes 
£ungenleiden auswies und welches ihn unrettbar am erwähns 
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tem Tage ſchon im 52%. Jahre feines an Thaten und edlem 


Wirken fo reichen Lebens den Armen feiner Gattin und 
feiner Kinder entriß. Als unter dem Donner des Ges 
Thüses der allverehrte Todte eingeſenkt wurde, glänzte in 
manches greifen Kriegers Auge die Wehmuthäthräne der Vers 
ehrung, des Abſchiedes und es ſprach ſich eine Theilnahme 
aus, wie fie fich felten um einen verblichenen Edlen fo alls 
emein ausgefprochen hatte. Unvergeßlich bleibt fein Name, 
o wie feine Thaten, fie gehören der Gefchichte an, während 
im Tempel des Berbienftes, umgeben von dem unvergänglis 
chen GSternenglanze des Ruhmes, fein Bild noch in das 
Dunkel der fernfien Zeiten hinüberleucdhten wird, 


62. Sohann Samuel Falkenberg, 
k. preuß. Poftmeifter in Raftenbuxg ; 
geboren ben 23. März 1762, gejtorben den 2, Vebr. 1839 *). 


+. war zu Schmiebeberg geboren. Gein Vater war 
im fiebenjährigen Kriege Provianttommiffarius, Tpäterhin 
a in Berlin und ftammte aus Alt» Landsberg 
bei Berlin; feine Mutter war die Tochter des Predigers 
FSriedrih aus Werber bei Potsdam. Da ben Eltern bei eis 
nem geringen Einfommen die Erziehung der Kinder ſchwer 
ward, To genoß unfer F. fomwohl in der Elementar= als in 
der neuftädtfchen Schule freien Unterricht bis zum vollendeten 
15. Sahre. Durch die Empfehlung des Kantor Roßkiemer 
und des Apotheker Wildenow wurde er nad) feiner Konfir= 
mation bei dem Accife= und Zolleinnehmer Mohn in Koͤpenik, 
2 Meilen von Berlin, als Schreiber angeftellt, Am 2. Okt. 
1779 wurde er als Zollfchreiber vereidigt und fpäterhin als 
Supernumerarius beim Accifeamt angenommen. Er follte - 
nun mit dem Kommis auf Kontrebande en und felbft 
des Nachts die Steuerpflichtigen befuchen. Diefes gefieh ihm 
nicht. Dazu trat der Umftand ein, daß fein Prinzipal, dee 
Einnehmer Mohn, auf ein Firum von 300 Thaler reducirt 
wurde, während er früher mit den rechtlichen Accidenzen und 
Emolumenten, die er jest alle berechnen mußte, an 800 Thle, 
hatte, Diefer merklihe Verluſt hatte auch auf F. Einfluß, 
indem er nur 36 Thaler erhalten Eonnte, Ferner war 8 
befannt, daß unter der Gewalt der Regie und namentlidy des 
Generalregiffeurs be la Heige de Launay immer mehr Frans 
gofen nad) Preußen kamen, felbft Handwerker, die dann nad 
tzer Zeit, wenn fie nothdürftig etwas deutſch gelernt hate 


*) Preuß, Prowinztalblätter. 21. Bd, Februarheft 1839, 
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tem, zu anſehnlichen Poften befördert wurben,; woburd ben 
preußifchen Unterthanen die. weitere Beförderung benommen 
wurde, Dieſe Umftände erregten in F. den Wunſch, vom 
Steuerfach abzugeben und fein weiteres Unterfommen zu 
fuchen. Seine Bewerbungen um eine andere Stelle waren 
durch Fürfpradje nidyt ohne Erfolg: er ward im Jahr 1784 
als Poftichreiber in Deilsberg angeftellt und blieb dort bis 
zum J. 1805, nachdem er 1792 zum Poftfekretär ernannt 
worden war und fpäter den Zitel Poſtkommiſſarius erhalten 
hatte, Den 1. D£t. des Jahres 1805 erhielt F. das Pofte 
amt im Raftenburg zu lebenslänglidher Adminiſtration mit 
Beibehaltung feines Titels; doch follte er dem jedesmal an 
der Tour ftehenden Stabsoffizier 100 Thlr. aus den Revenüen 
bes Poftamtes abgeben. Im 3: 1816 bekam er das Prädikat 
als Poftmeifter unentgeldlih. Die Abgabe von 100 Thlr. für 
den Stabsoffizier hörte fpäter au auf. Im 3. 1829 den 
2. Okt. feierte er fein 5Ojähriges Dienftjubiläum, wobei er 
vom König den rothen Adlerorden 4. Klaffe erhielt und von 
ber Sreimaurerloge zu Raftenburg als Mitglied aufgenommen 
wurde. Was feine häuslichen Verhältniffe betrifft, fo hatte 
er ſich dem 2. Auguft 1790 mit Ehriftiane Burchardt, der 
Stieftorhter des Stadtchirurgus Wegner in Heilsberg, ver⸗ 
heirathet, im welcher Ehe ihm 2 Söhne (einer von ihnen fiel 
im Freiheitsfampfe) und eine Tochter geboren wurden. Nach⸗ 
dem am 28; Okt. 1795 feine Gattin geftorben war, verheis 
rathete er * i. J. 1797 mit der verw. Gaſtwirthin Mater 
in Preußiſch⸗Eilau und zeugte mit ihr 7 Kinder, von denen 
2 vor ihm farben. Auch feine Gattin ftarb am 20, Dee, 
188. Wer mit dem Dabhingefchiedenen in näherer Verbin⸗ 
dung fand und Drag ui hatte, feine Gefinnungen und 
feine Handlungsweife Eennen zu lernen, der mußte fich uns 
willkührlich zu ihm bingezögen fühlen und Eonnte ihm feine 
Liebe und Hochachtung nicht verfagen. Niemand liebte fein 
Baterland mehr ald er. "Die Unterdrücdung deffelben beugte 
ihn tief darnicderz deſſen glorreihe Erhöhung ſchien ihn 
mit einem jugendlichen Feuer. zu beleben und die allgemeine 
trodnete bald die Thraͤnen, die der Tod des Sohnes 
‚Große Beeren dem Vaterherzen ausprefte Wie man e8 
nicht billigen könne, wenn ein $amilienglied die Fehler der 
ten fchonungslos aufdede, fo, glaubte er, dürfte 
auch die Mängel ber Staatöverwaltung nicht ruͤckſichts⸗ 
losıund unbefonnen dem öffentlichen Tadel Preis geben, ine 
dem dadurch felten etwas gewonnen, faft immer gefchadet 
werde, Am beften beweife man feinen Patriotismus, wenn 
man zunächft: in feinem Amte feine Pflicht treu und gewiſſen⸗ 
N, Nekrolog. 17, Jahrg. 13 
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haft erfülle, dann aber auch dadurch, daß man das Glüd 
‚ feiner Nebenmenfchen aus allen Kräften zu befördern ſuche. 
Bon biefem Grundfas ausgehend, war der Verftorbene ftets 
bereit, bei gemeinnügigen Unternehmungen zu wohlthätigen 
3weden mit zu wirken,“ Sein edles Herz umfaßte die ganze 
Menichheit mit innigem Wohlwollen, gegen Jedermann war 
er freundlich und zuvorfommend, feine Freunde liebte er mit 
wahrer Bruderlicbe, auch dem Beleidiger reichte er gern bie 
Hand zur VBerföhnung und mit inniger Freude pflegte er: zu 
fagen: Ich habe, fo viel ich weiß, keinen Feind, Dürftie 
gen’ theilte er bereitwillig mit von feiner Dabe und wohl 
möchte man behaupten, daß ihn nur Wenige an Leutfeligkeit, 
Beicheidenheit, Dienftfertigkeit und Uneigennügigkeit übers 
treffen werden, Die gewöhnlichen. Schwächen des Alters 
waren ihm fremd; fein ganzes Wefen durchſtroͤmte eine uns 
getrübte Gemüthsruhe und eine fanfte Heiterkeit, welche nur 
die Frucht. treuer Pflichterfüllung. und eines feiten Gottesz 
vertrauens find, So trug er bie Befchwerden des Lebens 
gelaffen und mit Würde und genoß bie ſich barbietenden Freus 
den mit inniger Dankbarkeit. Auch feine Gefundheit ſchien 
durch jene Heiterkeit immer neue Stärke zu gewinnen , wies 
wohl fich hin und wieder Spuren von Dinfälligkeit zeigten, 
Er liebte das Leben und feine Freuden , fcheute: aber. den Tod 
nicht, den er mit Gott ergebenem Sinn erwartete. "Möchte 
mid) Gott nur vor einem langwierigen Krankenlager bewah⸗ 
ven, Außerte der an ununterbrocyene Thätigkeit gewöhnte 
Mann zuweilen, und auch diefer Wunfch Tollte ihm erfüllt: 
werden: ein Schlagfluß endete fchnell fein. Leben. 34 


* 63, Dr. Paul Oeſterreicher, 
k. Rath u. Archivar zu Bamberg; 
geb, im 3. 1766, geft. db. 3, Jebr. 1839, 


Nach erjtem Unterricht in feiner Vaterſtadt Forchheim 
fludirte er zu Bamberg die Rechtswiſſenſchaft unter den 
Profefforen Filter, Görmer, v. Reider, Schott und bat im 
Dftober 1793 den Fürftbifchof Franz Ludwig v. Erthal um 
Erlaubniß zur Herausgabe der Schrift: Ob ein Landeshere 
berechtigt jey, Auswärtigen bie Serizügigkeit u ertheilen, 
wenn Mittelbare das. Abzugsrecht haben“ Der Drud wurde 
zwar im November deſſ. J. bewilligt, dody fand der Verfs 
für gut, feinen Gegenftand nody einer veifern Betrachtung 
ji unterwerfen. Nach erneuerter Erlaubnig durch den Fürfts 
iſchof Ehriftoph Franz v. Buſeck, den 31. Iuli 1795, unters 
z0g er ſich der akademiſchen Prüfung und erlangte am 3, Okt, 
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1795 die juriftifche Licentiatwürde 5 bie ‚obige lateiniſche Ab⸗ 
handlung aber blieb bei den Univerfitätsakten liegen. Wähe 
rend der Kriegsperiode von 1796 — 1801 war er Abvokatz 
im 3.1801 verebelichte er ſich mit der Alteften Tochter des: 
geh, Neferendärs Pflaum und wurde fürftbifchöfl. Hoftath, 
auch Redakteur dev, bamberger Zeitung und endlich Archivar, 
weswegen er im Juli 1 dem Zeitungsgeſchaͤft entfagtes 
Während der 36 Jahre feines Archivariats war er ununters 
brochen thätig im Amt und für das Publikum, welchem letz⸗ 
teren er in den erften Sahren eine, lange Reihe von ‚Heften, 
des Archivs des rheinifchen Bundes und des Kriegsardhivg, 
zu feinem größten bkonomiſchen Nachtheile , mittheilte, ftatt 
daß. er die Arbeiten feiner Vorgänger, Heyberger und Kluger, 
zur Geſchichte des Bamberger Landes und Bisthums zu bes 
richtigen und herauszugeben beliebte. Im 3. 1807 feste er 
tie Denkwürdigkeiten der Staaten Deutfchlands, welche dee 
verft. Direktor Stumpf begonnen hatte, mit ungleichem: 
Stüde fort, Dann begann er eine fehr zahlreiche Reihe von 
Abhandlungen, welche er theild einzeln, theild in den ges 
öffneten Archiven und in ber Zeitſchrift für Baiern, theils 
im, baireuther und: würzburger Archive der hiftorifchen Vers 
eine, theils in den 6 Bänden von Beiträgen zur Geſchichte ze, 
erfcheinen ließ. Faſt immer bewies er, daß er Herr des ges | 
wählten Stoffes war’ und die meiften ihm bienlichen Urkun— 
den benußt- hatte, Allein’ ee wählte immer: nach einer lan⸗ 
gen allgemeinen Einleitung den polemifchen Ton und hatte, 
nicht die Fertigkeit, den aus Akten und Urkunden genommes 
nen Stoff mit feinem: Geifte fo felbitthätig zu verarbeiten,’ 
daß man: feinen Bortrag als beffen reinen Erguß anſehen 
Eonnte, weswegen feine Schreibart öfters ermuͤdend zu lefen 
war, Faſt alle Schriften find mit. mehr ober weniger uns 
bekannten Urkunden ausgeftattet worden, was alle Gefchichte 
freunde immer ‚mit Dank anerkannten. Allein da er benfels 
ben die Ueberfchriften des Eurzen Inhaltes nie gab, ſo hat 
er. die Wohlthat der Mittheilung zum öfteren Gebraudy 
außerorbentlich erichwert, Als Archivar theilte er mündliche 
Belehrungen , manchmal auch Akteneinficht, Fremden Lieber, 
als Einheimijchen mit. Gegen letztere, befonders wenn fie als 
Geſchichtsforſcher bekannt waren und er keine Neigung für fie, 
hatte, war er weit firengerz als feine, dienftliche: Pflicht es, 
forderte, Er verweigerte nicht nur die Einficht der Urkunden 
und Akten, fondern auch felbft der Inhaltsanzeigen und Re— 
gifter , fogar wenn vom koͤnigl. Reichsarchiv und der koͤnigl. 
Regierung die Einficht dekretirt war. Diefe Abneigung bes 
wies er befonders dem hiſtoriſchen Vereine zu Bamberg, deſ⸗ 
15 
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fen getdänfchte Forſchungen er troß des wiederholten Befchles 


der koͤnigl. Regierung ſchlechthin nicht geftattete. Er hatte 


ben unglüdlicgen Gedanken gefaßt, daß er ſelbſt Vieles 


noch bearbeiten wolle und Niemand beffere Leiftungen machen 
Eönne, als er, in weldem Wahne er auch ftarb. Deffen 
ungeachtet ift zu wünfchen, bie von ihm gefammelten hands 

riftlichen Stoffe möchten in folche Hände kommen, daß 

e der Mit- und Nachwelt noch Nusen verfchaffen Töne 
nen. Nachdem feine erfte Frau ohne Kinder frühzeitig gee 
ftorben war, verehelichte er fich mit einer Tochter des verft. 
Landesdireftionsrathes Ziegler *), von welcher er gleichfalls 
keine Nachkommen gewann, Erft in ber dritten Ehe mit 
einer proteftantifchen Pfarrerstochter aus der Nähe Augse 
burgs, geb. Steiner , hatte er das Gluͤck, Kinder zu erhale 
ten, von welden ein Sohn bereits würdiger Kaplan auf der 
Pfarrei Teunftatt und ein anderer Kadet im bamberger Bar 
taillon der Jaͤger iſt. 

Bamberg. Jaͤck, 

Bibliothekar. 


* 64. Dr. Karl Georg Chriſtian Hartlaub, 
: praftifäyer Arzt zu Braunfdpweig ; 
ged. den 16, April 1795, geft. den 5. Jebr. 1839, 


Er wurde zu Lichtenftein im ſaͤchſ. Erzgebirge geboren, 


wo fein Vater, Philipp Eberhardt Hartlaub, ausübender Arzt 
war, fpäter ward er Amtsphyſikus in Grünhain und Stolls 
berg. Unfer 9. lernte-ald Apotheker in Chemnis, Eonditio« 
nirte theils dort, theils in Dresden mehrere Jahre, faßte 


alsdann den Entſchluß, Mebdicin zu ftudiren, begab fidy in' 


Dresden auf die chirurgifch » medicinifche Akademie und von 


da nach Leipzig, wo er nad vierjährigem Studium als 


Doktor d.r Medicin und Chirurgie promopvirte. In der Zeit 
feiner mediciniſchen Studien befchäftigte er fich viel mit Ueber⸗ 


fegen aus dem Englifchen und Franzöfifchen, wovon er auch 


feinen Unterhalt hatte. — Rad) feiner Promotion machte er 
mit D. Trinks, feinem Freunde, eine Reife nach Paris und 
ließ ſich nach feiner Rüdkehr in Leipzig als praßtifcher Arzt 
nieder. — In dieſe Zeit fallen feine einzelnen literarifchen 
Arbeiten, woburd er fi) um bie Homöopathie mannichfady 
verdient gemacht hat. Er war einer ber erften Prüfer, Före 
derer und Verbreiter ber Hahnemann’fchen Heillehre, welche 
er aus deffen eigenem Mund in Leipzig hörte; ce lebte für 








*) Deſſen Diogr. f. Im 13. Jahrg. des N, Nekr. ©. 857, 
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‚biefes Syftem, wo es noch wenig Anerkennung fand. Im 
3. 1829 wurde er vom Hofrath Dr. Muͤhlenbein veranlaßt, 
feinen Wohnort in Braunfchweig zu nehmen, wo ex wenige 

bem literarifchen, als dem Arztlich- praßtifchen Leben feine 
ausſchließliche Thätigkeit widmete. Seine Praris War außer⸗ 
ordentlih groß. — Den 1. Oktober 1837 verheirathete 
‚er ſich mit der Zochter des englifchen Dffizierd Kem 

einer verwitweten Gries; — Große Menfdyenfreunbli ; 
feltene Uneigennügigteit bei armen Kranken, eine raftlofe, 
durch Vertrauen der wohlhabendften Kamilien Braunfchweigs 
gewürdigte Berufsthätigkeit zeichneten ihn aus und er⸗ 
warben ibm zahlreiche Freunde und Verehrer. Dabei —* 
ihn ein kindlich ſchͤnes Band ſtets an das Haus feiner 
Heimath, an ſeine Mutter und Geſchwiſter und er lebte 
‚nur mit und für feine Familie. — Seine Schriften find: 
Nonnullae de venaesectionis in organismum universum Vi 
et curanda nominatim inflammatione usu. Lips: 1824. — 
Katehismus der Homdopathie, Ebd, 1824. 2. Aufl, Ebd, 
1825. 3. Aufl, Ebd, 1829. 4. Aufl. Ebd. 1834 (Wurde 
ins Dänifche überfegt.) — Syſtemat. Darftellung der reinen 
Arzneiwirkungen. 7 Thle. Lpzg. u. Dresden 1826— 29 (ben 
7. Thl. mit C. F. Trinks). — Mit Trinks: Reine Arzneis 
mittellehre, 3 Bde, Lpzg. 1828 — 1831. — Zabellen fir bie 
prakt, Mediein nach homoͤopath. Grundfägen. Ebd. 1829. — 
Kurzer Abriß ber homoopath. Heilmethode zur Belchrung f. 
Laien. Ebd, 1829, — Die Erziehung d. Kinder, Ebd. 1829, 
2. Aufl. (nur neues Zitelbl,) unter dem Zitelr Der ho⸗ 
möopathiiche Kinderarzt. Ebend. 1834, — Kunft, die Ge⸗ 
fundheit zu erhalten und das Leben zu verlängern. Ebend. 
1831. 2. Aufl. Ebend. 1834 (wurde ing Schwediſche übers 
fest). — *&rundzüge ber neuen naturgemäßen Heillehre, 
gewöhnlidy Homöopathie genannt. Ebd; 1834. — Gab mit 
Trinks heraus: Annalen ber homöopath. Klinik; 4 Jahrg. 
Epzg ˖ feit 1830) u. lieferte Beitr. zu Stapfs Archiv f. bie 
bomdopath. Heilkunde zc, 1*8* 


* 65. Dr. Carl Friedrich Kleinert, 
außerordentl. Profeſſor der Medicin zu Leipzig; 

* geboren den 21, Dec. 1795, geſtorben den 5. Jebr. 1839, 
Re war fi Slogan geboren, wo fein Vater Muſiker 
ar, jebod bald nachher: von dort nad) Goldberg verfegt 
wurde. Schon frühzeitig zeichnete unfer K. fi durch Fleiß 
und Lernbegierde, wie durch Leichte und gute Auffaflung 
„aus und deshalb kam fein Water, welcher ihn eigentlich für 
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bie Muſik zu bilden beabfichtigte, da er ſich für feine Jahre 
rxecht huͤbſche mufikalifche Kenntniffe erworben hatte und fich 
don als Knabe auf’ einigen Inftrumenten öffentlich hören 
laſſen Eonnte, feinen Bitten nad) und brachte ihm auf die 
Landesihule nah) Bunzlau, wo er als koͤnigl. Freifchüler 
aufgenommen wurde, um nad) beendigtem Schulfurfus bie 
Rechte zu fludiren. Doch die für Schlefien fo unglücliche 
‚Kriegsperiode, welche aud feine Eltern fehr hart betroffen 
hatte, fo wie der frühe Tod des Großvaters, welcher hier⸗ 
auf Einfluß hatte, änderte diefen Plan gaͤnzlich. Auf die 
Borftellung feines Vaters, daß es räthlicher fey , bei fo uns 
günftigen Umftänden ein anderes Fach zu wählen, als ein 
angvwieriges und Eoftipieliges Studium zu verfolgen, ging er 
nad) Breslau in die Hofpitalapothefe, wo er die Apothekers 
Zunft mit dem ihm eigenthümlichen Eifer und Fleiß: erlernte. 
Nach beendigter Lehrzeit ETonditionirte er zuerft in Dresden 
dann ging er nach Leipzig, den Plan zu ftudiren immer noch 
‚verfolgend, jedoch wählte er nun das Studium der Medicin. 
Bu diefem Zweck verließ er die Apotheke und bei den. geringen 
Mitteln, welche ihm von Haufe zu Gebote ftanden, kamen 
ihm einige nicht unbedeutende fchlefifche Stipendien, ſo wie 
die Unterftügung eines Onkels gut zu ftatten. Nachdem er 
in Leipzig fein medicinifches Studium  beendigt hatte, ging 
er noch einige Zeit nady Berlin, um die dafigen Krantens 
haͤuſer zu befuchen und die Vorträge berühmter —* u 
hören und zu benutzen. Im J. 1824 ließ er ſich in Leipzig 
nieder und wurde Kollegiat im Frauenkollegium, - erlängte 
i. 3: 1825 die mediciniſche Doktorwürde, begann feine Vor⸗ 
lefungen, welche hauptſaͤchlich Chemie und ſpaͤter Materia mebica 
betrafen und begründete im 3, 1827. mit Unterftügung meh⸗ 
rerer leipziger und auswärtigen Aerzte ein Repertorium ber 
gefammten deutfchen medicinifchen und chirurgifchen Jour⸗ 
naliſtik, welches fich einer guten Aufnahme erfreute und bie 
erworbene Theilnahme ſich zu bewahren wußte, ſo daß es 
auch noch nach feinem Tode fortgeſetzt wird. 1831 wurde 
ihm auf ſein Anſuchen eine außerordentliche Profeſſur an der 
leipziger Univerſitaͤt zu Theil. Mit einem mehr ſchwaͤchlichen 
als ſtarken Körper begabt, war er zu. raftlos thaͤtig, um 
den Kleinen Unpäßlichkeiten die ganze Aufmerkfamkeit zu ſchen⸗ 
Een, welche fie verdient hätten und fo kaͤmpfte er wohl geg 
die ihm bebrohenden Uebel, ohne jedoch fich die nöthige Ruße 
dabei zu gönnen. Die natürliche Folge war: dieſe längere 
unpäßlid ging in einen Schlagfluß über, welcher eine 
Lähmung nad fi 109 bie ihn 14 Iahr auf das Kranken⸗ 
bett warf und ber bei feiner fpätern Wiederholung: ihm das 


Leben raubte. — Als Menfh war K. geſchaͤtzt und geachtet 
von allen denen, welche ihm kannten; die Seinen verloren in 
ihm einen liebevollen treuen Gatten, Vater und Bruder und 
bie Wiffenfchaft einen raſtlos thätigen Zungen > 


* 66. Carl Leopold Friedrich, 
Spfarrer zu Nobip bei Altenburg; 
geboren den 3, Mai 1793, geftorben den 6. Vebr. 1839, 


Er wurbe in Cosma bei Altenburg geboren, wo fein 
Vater Pfarrer war, ftammte mütterliher Seits aus ber 
weit verbreiteten und geachteten Familie Thienemann, erhielt 
eine forgfältige fromme Erziehung im Haufe den Elementars 
und Gymnafialunterriht in Altenburg, jenen im bamals in 
voller Blüthe — Boͤrnerſchen, ſpaͤter im Bergnerſchen 
Knabeninftitut, bieſen auf dem unter Matthiä Fräftig aufs 
geblühten Friedrihsgymnafium, ging 1812 auf bie Univerfi= 
tät Leipzig, fpäter 1814 nady Iena, wurde 1815: mit: guter 
Genfur Kandidat des Minifteriums unter Demme, tonditios 
nirte einige Zeit in Reichenbady im Voigtlande, wurde, 1820 
Diakonus in Luda, 1825 Pfarrer in Nobis und farb an 
einer Berfnorpelung des: Herzens, wozu wahrjcheinlich ſchon 
von früher Zeit her der unbekannte Grund gelegt worben 
war, eines fchmerzhaften Todes; ‚Seine Gattin, Adele 
de Baudricourt , eine geborene Pariſerin, war als junge vers 
laſſene Waife vom damaligen herz. fach. gotha ; altenburg: 
Minifter von Thuͤmmel nad) Altenburg gebracht und, im 
beffen Haufe erzogen worden. Fr. mar mit einem fehr leb⸗ 
haften Geifte begabt, mit»mandyerlei ſchoͤnen Kenntniſſen 
ausgerüftet, faßte er ſchnell die verſchiedenſten Gegenſtaͤnde 
auf. und wußte die von ihm aufgeſtellten Meinungen und 
Säße mit einer großen Geſchicklichkeit, Kraft und Nachdruck 
zu vertheidigen. Davon gab er in dem von ihm vor unge⸗ 
fahr 8 Jahren geſtifteten Predigervereine, an dem außer den 
Dorfpfarrern der Umgegend auch fait ſaͤnmtliche Prediger ber 
nahen Stadt Altenburg Theil nahmen und der jetzt noch mit 
Glück und Würde beſteht, vielfache Proben. Seine: Predig⸗ 
ten waren fehr gediegen, wurden aber von. feiner durch 
Körperleiden ſchwachen Stimme Außerli nicht unterftügt, 
Auch für andere, nicht zur Theologie gehörige Wiſſenſchaf⸗ 
ten intereffirte er ſich. So war er 1836 Urheber einer land⸗ 
wirtbichaftlichen Leſegeſellſchaft, die von Beit zu Zeit ſich zu 
Berathungen verfammelte und die zu einem eigentlichen lands 
wirtbfcehaftlichen ‚Vereine‘ hevangebiehen iſt. Bei ber im 
3. 1833 erfolgten Aufnahme: der Geiftlichen in die allgemeine 


© 





Wilwenfoeietät wurbe er mehrfach zu Rathe gezogen. Fuͤr 
das Piererſche Univerfalleriton arbeitete ev mit: Gluͤck techs 
nologifche und landwirthichaftliche Artikel, wie dies auch im 
Nahmworte zum legten Bande jenes Werkes gerühmt wirb, 
Als Schriftiteller ift er fonft nur nody mit einigen Predigten 
ober Reben aufgetreten, bie theils für fich, theils in Zeits 
Schriften (4, B. Röhrs Magazin) erſchienen find, Bon —— 
fon war Fr. mittlerer Größe, ſchmaͤchtigen Körpers, längs 
lichen Gefichts, nicht befonders Iebhafter Farbe ‚ nicht befons 
ders lebendig in feinen Bewegungen. Wr. 


* 67. Erich Hammeleff, j 


Fon. dan. Suftigrath, Doktor der Rechte u. ehemaliger Amtsderwalter 1, 
zu Bredftebt (Schleswig) ; 


ged, den 16. Zuli 1776, geft. zu Rendöburg den 6, Febr. 1839, 


Bu Kopenhagen wurde Hammeleff geboren. Seine Els 
tern waren wahrſcheinlich wohlhabend, Er ftudirte die Rechte 
und ward im Jahr 1797 Doktor derfelben. Im folgenden 
Sahre warb er Bevollmächtigter und 1804 Sekretär und 
Komptoicchef bei der Konfulardirektion für Afrika. Im 
Jahr 1815 beehrte ihn der König mit dem Zitel Juſtizrath 
und 1817 ward er zum Amtsverwalter, Aktuarius und Haus— 
vogt in der fchleswigfchen Lanbſchaft Bredftedt ernannt und 
wohnte als ſolcher im Flecken Bredſtedt. Da —*— ſein Haus⸗ 
ſtand mit kopenhagener Eleganz und Pracht gefuͤhrt wurde, ſo 
reichte bald dazu fein Vermögen und fein Gehalt nicht bin 
und er fah ſich daher genöthigt, zu: der ihm anvertrauten 
koͤnigl. Kaffe feine Zuflucht zu nehmen. So geſchah es, daß 
bei einer Revifion berjelben im J. 1834 ſich ein fehr bebeus 
tender Kaffenbefekt vorfand. In Folge davon ward unterm 
16. Auguft beffelben Sahres Hammeleff feiner: Aemter entſetzt 
und als Gefangener auf bie Keftung Rendsburg geführt, 
Ueber feine Güter mußte im Februar 1836 Konkurs ber 
Gläubiger erkannt werden. Seine Bibliothek wurde am 
10, Okt. 1836 verkauft. Er ftarb auch als Gefangener zu 
Mendöburg am oben genannten Tage, im 68. Lebensjahre, 
Seine Gattin war ihm ins Gefängnif gefolgt und pfl 
rn dafelbft bis an fein Ende, Der einzige zu —*4 

offnungen berechtigende Sohn dieſer Ehe, Ehriſtian Zulius 
Friedrich, der ſich auch ſchon als Schriftſteller bekann ge⸗ 
macht hatte, ſtarb als Student der Philologie, Theologie 
und — — zu Kopenhagen, wo er auch geboren war, 
im Jahr 1827, alt 24 Jahr, — Unfer 9. hat als Schrift⸗ 
ſteller nur eine Inauguraidiſſertation drucken laffen. Sie 
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führt den Zitel: , De liberos legitimandi modis secundum 
juris‘ Daniei imprimis hodierni praecepta. Kil. 1797. 
. &rempborf, Dr. 9. Schröber; 


68. Dr. Friedrich Speyer, 
&. bater. Mebieinalcomiteaffeffor u. Kreis » u. Stadtgerihtsargt zu Bamberg; 
geb, den 9, März 1780, get. den 6. Febr. 1839 *), 


©. war ein Sohn der Schwefter des berühmten Arztes 
Marcus in Bamberg, deſſen vollftes Ebenbild er zumal in 
feinem höheren Alter geworden, und zu Arolfen im: Fürftens 
thume Walded geboren. Sein Obeim hatte fchon in früher 
Jugend ihm ermuntert, fi) der Phitofophie und dann ber 
Arzneiwiffenfchaft zu Jena, wo.bamals die jtärffte wiffens 
fchaftlihe Bewegung herrichte, «mit größtem Eifer zu wids 
men (vom J. 1797— 1800). Er nahm dafelbft den Doktor⸗ 
rad und ließ bei feiner öffentlichen Prüfung eine Lateinifche 
bhandlung: Ueber die fogenannten fpecifiichen Mittel (Jena 
1800). erfcheinen. Seine praftifchen Kenntniffe in der Medi⸗ 
ein zu erhoͤhen, begab er ſich an die Seite feines Oheims zu 
Bamberg in einer Zeit, als diefer unter der neu eingetretenen 
baiers Regierung die wohlthätige Errichtung der Phyſikate 
unternommen | hatte, Durch diefelbe wurde S. im Herbſt 
1803 zum Phyſikus des Landgerichts Gleusdorf ernannt, in 
welcher Eigenfchaft er feinen Sitz zu Rattelsdorf hatte, 
Er widmete bafelbft feine freie Mufe der Vollendung feiner 
Schrift: Ideen über die Natur und Anmwendungsgrt natürs 
licher und Zünftliher Bäder, mit einer Vorrede von U F. 


« Marcus, Jena 1805. Bei der neuen Eintheilung der Lands 


RM 


| sphufitate im Sanuar 1805 wurde er als Phyſikus an 

8 Eönigl. Landgericht Bamberg, links der Regnitz, nad) 
Bamberg verfegt, in welcher Eigenſchaft er bis zum Herbſt 
41838, alſo 32 Sahre, hoͤchſt vortheilhaft für das Wohl der 
Stadt⸗ und Landbewohner thätig war, namentlich aber in 
ben ſchwierigſten Zeiten, während ber Kriege, der Nervens 
fieber und anderer Epidemien eben fo unermüdlich ſich bewies, 
wie bei Ein= und Ducdjführung der neuen Medieinalpolizeis 
ordnungen, za B. ber Schuspocdenimpfung, und in kluger 
Bekämpfung ber ſolchen auch noch fo wohlthätigen Neues 
zungen oft entgegentretenden Vorurtheile. Sein Aufenthalt 
amberg gab Veranlaffung, daß fein Dheim Marcus 
Sn. bei allen feinen wiljenichaftlicyen Arbeiten wir 
©. beforgte ihren Drud und wirkte auch durch felbitftändige 


Or) Mediein. Almanady 26 1840, ©. 
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Beiträge dazu mit. So hatte er höchft ehrenvollen Antheil 
an Mareus Entwurf einer fpeciellen Therapie, 3 Bde; Nürns 
berg 41807 — 22. Im Auguft 1809 erſchien fein eigenes Werk: 
„Verſuch über die Natur und Behandlungsart der Ruhr. 
Nuͤrnb. 1809. Kaum hatte Marcus die Ephemeriden der 
Heilkunde 1811. begonnen, fo war für ©, bie engen chmufis 
Beſchaͤftigung, diefelben Bun ie zu bereihern. So 
finden ſich im 2. Bande ©. 139 — 158 Bemerkungen zum 
Auffage des geheimen Rathes Kormey in Berlin: Won ber 
Waferfucht der Gehirnhöhlen und S. 206— 301 über Joſeph 
Franks Annalen des Elinifchen Inſtituts an der Eaiferkrunis 
verfität zu Wilna. Berl. 1810, Im 83. Bde, verbreitete er 
ch S. 214 — 266 nad) einem Vorworte feines Oheims 
arcus über den anftedenden Typhus und die —— 
von I. v. Hildebrand, Wien 1810 und ©. 305 — uber 
die neueften am Rheine berrfchenden Volkskrankheiten, oder 
Nachrichten über das ftehende Fieber der Sahre 1806 — 1 
von Dr. Wittmann, Maing 1811, Im 4 Bde, S. 3 
würbigte er Horn’s Archiv f. medi Erfahrung vom 3. 1811 
und im 8. Bde. ©. 138 — 152 lieferte er die Krankheits⸗ 
eidjichte eines Typhus nebft Bemerkungen, ferner S. 180 
is 190 „Notizen über die Natur und Behandlungsart des 
Schlagfluſſes,“ welche am Ende des Jahres 1813 erfchienen 
find. Im Jahr 1816 ftarb fein Oheim, deffen Leben und . 
Wirken er gemeinfchaftlidy mit feinem Vetter, Dr. Marcus, 
jesigem en Regierungs- und Kreismedicinalrathe zu 
Baireuth, mit Ruͤckſicht auf die vom Bibliothekar Jaͤck noch 
bei Marcus Leben erſchienene Biographie deſſelben, unter einer 
Vorrede des für die Wiſſenſchaft und feine Freunde zu früh ı 
eftorbenen peofefl ors Klein in Würzburg fchilderte und zw 
amberg bei Kunz mit dem Bildniffe des Verftorbenen herz 
ausgab, Sm 3. 1820 ließ er in der nämlicdhen Buchhand⸗ 
lung fein Werk: „Ueber das Heilverfahren in fieberhaften 
und entzündlichen Krankheiten‘ erfcheinen. Außerdem: lieferte 
er viele Beiträge u mebicinifchen Zeitfchriften , von welchen 
feine auöfüiprliche bhandlung: „Ueber die Möglichkeit des 
Lebendigbegrabens und bie Errichtung von Seichenhäufern, 
aus dem 5. WI ge u neis 
EIFEL 
0 en un en re ‚, Zu Erlans 
gen 1826, beſonders abgedrudt wurde, Nebit biefen un 
m Namen erfchienenen Arbeiten würdigte er anonym 
wichtigften mediciniſchen Werke, befonders. aus Franken, in 
ber jenaifchen Literaturgeitung, von beren Entftehung-im 
3. 1804 bis auf die legten Jahres Dieſe zahlreichen gründs 
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Lichen und feine eigenen Anfichten vielfach datlegenden Recen- 
ſionen, die er während fait dreier Jahrzehnten gricfer hat, 
dann noch mehr die oben —— ſelbſtſtaͤnd 
und größeren Kan en e erheben ©. zu einer literavi- 
fchen Notabilität und dem verdienftuouften Nachfolger feines 
Oheims Marcus in Bamberg. In dem fpäteren Jahren 
beichäftigte er fich zwar noch eben ſo fehr mit allen neuen 
Erzeugniffen der Literatur feiner Wiſſenſchaft und ließ keine 
von irgend einer Bedeutung unbeachtet an ſich vorübergehen, 
allein feine 'mit dem Vertrauen auf feine vielerprobte Deils 
Zunft ſtets zunchmende Praris ließ ihm für wiffenfchaftliche 
Arbeiten irhmer weniger freie Muße. Nur ungern und durch 
dieſe Berufspflichten gezwungen , entfagte er feiner Lieblings⸗ 
und zugleich Erholungsbefhäftigung, den ſchriftſtelleriſe 
Arbeiten." Defto mehr mußte er fich aber amtlichen widmen, 
Schon vor mehreren Jahren wurde er in Anerkennung feiner 
ausgezeichneten Tuͤchtigkeit und Verbienfte zum Affeffor des 
Zönigl. Mebieinalcomite zu Bamberg, deö zweiten im Königs 
zeiche neben dem zu München, ernannt und hier kamen ihm 
die wichtigften gerihtsärztlichen Gutachten in den bedeutend: 
fen Kriminalfällen zur Prüfung und höheren Begutachtung 
zu. Auch hatte er in diefer Eigenfchaft die Prüfung der pi 
Vraxis Übergehenden jungen Aerzte mit abzuhalten und nicht 
ten wurde er höheren Ortes mit.befonderen Aufträgen in 
Janitaͤtspolizeilichen Gegenftänden beehrt. Namentlich war 
dies. der Kal, als 1836 —1837 die Cholera auch Oberfran⸗ 
Zen und Bamberg bedrohte und Vorforge dagegen überall 
nothig ſchien, bei welchem Anlaß er feine populäre Belehrun 
Cholerakrantenwärter (im Verlage des liter, art, 
= zu Bamberg) 'erfcheinen ließ, welche wohl feine 
Teste üterariſche Arbeit war. Nach dem Tode bes Kreis: 
und Stadtgerichtsarztes Dr. Rapp *) zu Bamberg wurde 
Dr. Se im Herbft 1838 zue Belohnung feiner bisherigen 
sick t an diefe Stelle befördert und auch bier ſuchte er 
gewohnter Thätigkeit, Umfiht und Gruͤndlichkeit, be— 
ſonders für die Wohlthätigkeitö» und Verforgungsanftalten 
der Stadt, in medicinifch = polizeilicher * t — 
8 lange Reihe von Schriften ſeit 1800 bis hierher 
‚gewinnt die Webergeugung , baß er, wie fein großer 
[ ee en in feir 


| lit 

) "auffaßte, aufmerffam würdigte, vorfichtig ( 
Ci un ih bie "ideen Be en 3 
Menfchheit mit gediegenem Geiſt Pre a vebte, 


) Defien Dioge. ſ. im 16. Jahrg. des R. Nele. ©. 141. 
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Arzt bewies ee bei Behandlung feiner Kranken bie nämliche 
Geduld, Sanftmuth, Klugheit, Befcheidenheit, welche ihn 
im. ‚öffentlichen Leben auszeichneten; vorzüglich erprobte er 
jenes gewiffenhafte Stillſchweigen, "welches der Arzt, gleich 
dem Beichtvater, ıftreng beobachten foll ‚und: fern von jeder 
bei bem täglichen. Verkehre mit Menfchen aller Klaffen fo 
häufig vorkommenden Kälte oder Gleihgültigkeit, liebte er 
bei dem Krankenbeſuche ftatt gewöhnlicher Ruͤckſichts loſigkeit 
egen Andere, vielmehr —** Gemuͤthlichkeit und innige 

heilnahme fuͤr alle menſchlichen Verhaͤltniſſe an den Tag zu 
legen, wie überall in feiner Kunſt, feinem Amt und allen 
Lebensvorfommniffen beruhigend, vermittelnd ,* verföhnend 
einzuwirfen, Demnady war nicht zu wundern, daß er zu 
‚ben Aerzten gezählt wurde, welche ſich des: entfchiedenften 
Bertrauens ihrer Mitbürger zu erfreuen hatten und. deshalb 
wurde er aud von feinen Kollegen jeder Meinungsfchattirung 
gern fehr oft zur Berathung über bedenkliche Krantheitsfälle 
gezogen, ein Grund mehr, daß fein früher Tod von als 
len Stadtbewohnern deſto tiefer gefühlt und beklagt wird. 
©. war im bürgerlichen und gefelligen Leben ftets ein anges 
nehmer willtommener Genoffe. Nach dem Geifte der philos 
fophifchen ‚Lehren, welche er zu Sena bei Fichte, Schelling, 
Schmidt, Niethammer kennen und anwenden gelernt, war 
ihm jedes Parteiweſen, befonders das politif e, burchaus 
fremd; feine, ausgebreitete Bildung hatte ihm eine gewiffe 
Univerfalität gegeben, die ihn alle Erfcheinungen und Kons 
flitte deö Lebens von einem höheren Standpunkte ſtets im 
“ mildeften Lichte betrachten ließ. Deshalb erkannte er die 
Mißverhaͤltniſſe und Mißſtimmungen der Zeit vollkommen, 
aber Lebensklugheit, in feinem Berufe doppelt rathſam, hatte 
ihn gelehrt, nur im vertrauteften Kreife feiner Freunde feine 
Weltanfihten Fund zu geben. Er folgte allen Entwickelun⸗ 
gen feiner Zeit, —* den politiſchen, ets mit Aufmerkſam⸗ 
eit und wenn er ſich im Vertrauen darüber ausſprach, jo 
geſchah es im Geifte des freifinnigften Fortichrittes zu allem 
wirklich Beſſeren. Bis zum J. 1823 blieb er unverehelichtz 
dann ‚trat er in ein, Familienleben ein, welches von. einer 
durch Geift und Bildung gleich ausgezeichneten Gattin und 
einer einzigen Tochter, die im. ihm die treuefte forgfamfte 
Stüge verloren haben, zum angenehmften und glüctichften 
Bit ‚wurde, Er hinterließ einen Bruder als fürftl, Kath, 






Bibliothekar und Buchhandlungsbefiger in Arolfen und viele 
miierntere Berwandter * X 


* 


a Bi, — 


* 69, Georg Chriſtlan Vollſack, 


Kaufmann zu Leipzig; 
ged. den 24, Dit. 1766, geſt. den 6, Yebr. 1839, 


B. war geboren zu Leipzig, wo fein Vater, Georg Gottl. 
Vollſack, als Kaufmann und Sramermeifter lebte; feine 
Mutter, Marie Elifabeth, war eine geb. Steinert. Er ers 
hielt feine erfte Erziehung im elterlihen Haufe unter der 
Leitung von Hauslehrern und kam im Jahr 1780 in bie 
Schaͤdlich ſche Handlung in Dresden in die Lehre, wo er bis 
1784 blieb, Nach Leipzig zurückgekehrt, arbeitete er im 
Geſchaͤfte feines Vaters und trat fpäter in daffelbe als Theile 
haber nebft feinem Alteren Bruder, Georg Gottlob Vollfad, 
ein, mit welchem er daffelbe nach des Vaters Tode gemeine 
— fortſetzte (unter der Firma: G. G. Vollſack Söhne), 
Rad) feines Bruders im J. 1814 erfolgtem Tod übernahm 
er die nunmehr pe faft 90 Jahren beftehende Handlung als 
lein, gründete 1818 ein zweites Haus in Dresden unter der 

iema: G. ©. Vollſack und übergab 1831 beide Handlungen 
einem älteften Sohne, der fie jest unter der Firma: Volle 
fa es Comp. forjest. Im 3. 1793 den 21. Nov, verheie 
vathete er fl mit Augufte Dorothea, jüngften Tochter des 
‚Kaufmanns und Stadthauptmanns Friedr. Balthafar Rums 
mei zu seipäig und zeugte mit derfelben 9 Kinder, von 
denen jedoch 6 bereits in der frühen Jugend ftarben und. 
nur 3 Söhne den Water überlebten. Am 10. Zuni 1825 
ftarb auch feine Gattin. Im I. 1804 trat er in den leipzi⸗ 
Stadtmagiſtrat ein, nachdem er bereitö vorher als Bei⸗ 
des Almofenamtes und als Stabtlieutenant fich den 
—9— Angelegenheiten gewidmet hatte und 1813 ruͤckte 







er als Baunieilter in den Seniorat ein, Nach den unrubigen 
Borfällen des Jahres 1830 legte er nebft den übrigen Mit⸗ 
en. Rathes am 5. April 1831 freiwillig fein Amt, 
o wie kurz darauf fein Bürgerrecht nieder und d09 ſich ganze 
lid) in das Privatleben zuruͤck. Während feiner Amtsführung. 
find auße — nach beſtimmter Ordnung wechfelnden 
7 glied haft im fisenden Rath und dem ebenfalls wechfelne 
den Beifig in den verfciedenen Gerichten befonders folgende 
iegenftände feines Wirkens zu bezeichnen: 1). Die Theile 
ne an der Bearbeitung der im Jahr 1810 erfchienenen 
ordnung. 2) Seine mit den größten Aufopferungem 
verbundene Thätigkeit ald Stadthauptmann während der 59 
haͤngnißvollen Kriegsjahre, beſonders beim Einquartierungss _ 
weſen auf dem Billetieranite, bei der Verpflegung der dur 
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Leipzig marfcdyirenden Truppen, ber Beerbigung der in der 
Schlacht b& Leipzig Gefallenen ꝛc. 3) Das Forſtweſen nebft 
dem Holzhofe, weldyem er mit der größten Liebe und Thaäͤ— 
tigkeit über 20 Jahre vorftand. urch eine zwectmäßige 
Eintheilung "der verfchiedenen Holzreviere in Gehaue von 
angemefjener Größe, durch möglichite Entwäfferung wieler 
Theile der Waldungen, durch forgfältig. betriebene Anpflan⸗ 
gungen und Baumjchulen, durdy einen fparfamen und die 
Zukunft berüdfichtigenden Holzſchlag (welchem der. bisherige 
gute Beitand der Waldungen großentheild zu verdanken ift), 
durch Regulirung ber ‚Verhältniffe der. verſchiedenen Korfte, 
beamten unter ſich und, durch. Ordnung und — in 
Benutzung der Jagd bob ev dieſen Theil der ftädtifchen 
mögensverwaltung ‚bedeutend über feinen früheren Stande 
punkt. , Mit welcher Liebe er dies Alles betrieb, geht z. B. 
daraus hervor, daß er den Förftern und Jaͤgerburſchen haufig 
Geſchenke und Gratifitationen zur Aufmunterung. aus eigenen 
Mitteln gewährte, legteren Unterricht in der Geometrie auf 
feine Koſten ertheilen ließ 2c. 4) Die Deputation De 
Sakobshofpital, welche er während der Kriegsjahre- üi 
nahm. Das Sakobshofpital war damals keineswegs in eis 
nem guten Zuftand und nur im Kalle der Roth. entfchloffen 
ermere zum Eintritt in daſſelbe. Unter Mitwirkung, 
des DOberarztes, Hofe und Medicinalrathes Dr. ‚Glarus, 
N DB. dahin, daß durch zweckmaͤßige Einrichtung ber, 
vantenfäle ‚und Stuben, durch größte Reinlichkeit, ſtrenge 
fonderung ber verſchiedenen Kranken nad Krankheit: und 
eſchlecht, durch ftrenge Aufſicht auf die Dekonomie und fammte 
liche Angeftellte, durch Anfchaffung des bisher fehr mangels. 
ah Snventars an Betten, Waͤſche, Geſchirr ze, welches 
veili nach der Schlacht im I, 1813 faft gänzlich € t 
werben mußte), durch Erbauung eines Sperati 
Einrichtung ‚einer, Hausapotheke für einfache Mittel, du 
eine. freundliche Einrichtung der Gärten und Höfe; zur Bee 
nugung der Rekonvalescenten, durch Anfchaffung -von Netz 
tungs = und Wicberbelebungsapparaten für Verungluͤckte 26, 
dieſe Anftalt den Standpunkt erreichte, den fie jest inne, hat, 
ſo daß ſelbſt bemitteite Perfonen wegen der guten- Verpfles 
gung 3 darin Heilung, fuchen, Unter andern tete: 
aud V. die in ‚neuerer, Zeit noch ‚erweiterte Stadtbade— 
anſtalt, verſchaffte derfelben durch raftlofen Eifer und ſelbſt 
uniäre Opfer trotz des anfänglich bei Vielen dagegen bes’ 
enden Vorurtheils dennoch: Beifall und begegnete dadurch 


t nur_einem Bedürfniß der Einwohner Leipzigs (denn bis 
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ſondern verſchaffte auch dem Hofpital eine bedeutende, Eins 
nahme. Aus: Anbänglichkeit fchenkte er dem Inſtitut in den 
legteren Jahren feiner Vorftcherfchaft eine Uhr mit 2 Glok⸗ 
ken, welche auf dem Thuͤrmchen des von ihm erbauten Bade⸗ 
hauſes angebracht iſt. V. hatte ein ſehr kurzes Geſicht und 
erblindete in den letzten Lebensjahren faſt gänzlich, dieſes 
ungluͤck, welches ihn ſeiner regelmaͤßigen Beſchaͤftigung, der 
Lektüre ; beraubte, milderte er durch den ihm eigenen heiteren 
Sinn, dem er bis’ zu feinen Testen Tagen fich. erhielt, 


*.70. Franz Graf. v. Armansperg, 
fon. baler. Kämmerer u. qulesc. Appellationdgerichtörath zu Regensburg } 
geboren den 7, Juni 1762, geftorben den 8. Jebr. 1839, 


—Er war zu Burghaufen geboren. und wurde ſchon bei 
feiner Geburt mit guten geiftigen ‚Anlagen und einem gefuns 
den kraͤftigen Körperbaue beſchenkt. Seinen Geift bildete er 
durch. "raftlofes Studium, feinen Körper härtete er durch 
gummnaftifche Uebungen und Ertragung aller Arten von Stras 
pazen-ab.  Auferzogen in einem Sefuitentollegium, lernte ‚ex 
bald. die diefem Orden zum VBorwurfe gemachten Einmifchuns 
gen insöffentliche und Privatverhältniffe-tennen und der. mit 
einem heftigen Temperamente begabte, für alles: Gute und 
das Wohl der Menfchheit entflammte Juͤngling faßte einen 
fotchen Haß gegen. diefen ganzen Orden, daß ihn berfelbe 
burdy fein ‚ganzes Leben hin begleitete, , Noch als Greis in 
feinen lesten Sahren fammelte ev Materialien über das ges 
heime Treiben diefes Ordens. Sein reger Geift ſuchte und 
fand Nahrung im dem Umgange mit den aufgeflärten Maͤn⸗ 
nern der damaligen-Beit. Er ward Illuminat und machte 
ſich frei von den Vorurtheilen, der Zeit: — Obwohl ſelbſt 
vom Adel; tadelte er oft bitter die Fehler feiner Standes⸗ 
genoffen,; zu wenig. berücfictigend, in welchen Feſſeln fie 
aufgewachfen find und daß. auch die beten, die heilften Köpfe, 
wenn ſie das Wahre einfeben, nicht. leicht im Stande 

d, bie Eindruͤcke ihrer Jugend zu verwiſchen. Schon in 
nem: 20. Sabre (4782) wurde er Hofkaſtner zu Burghaufen 
enge zu Sulzbach. „Durch Dekret, vom 1. Ian. 
783 wurde er vom Kurfuͤrſt Karl Theodor als Kämmerer 
ernannt. ı Unterm 7. 3uli 1790 wurde feine: Familie aus 
dem Freiherenftand in den Grafenftand erhoben und er im 
3. 1803 zum. Landridjter zu Burghaufen ernannt, Erft in 
dem 35. Sabre (1797)  heiwathete er Maria Anna Gräfin 
rem von Piefing, mit welcher er. einen Sohn und 
öchter erzeugte und bis an fein Ende in. der gtätijten 
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Che lebte. Was Intelligeng, verbunden mit Energie, Recht⸗ 
lichkeit, Vaterlandsliebe, unterftügt durch unverwuͤſtliche 
Koͤrperkraft vermöge, das lernten Bürger und Bauern ſeines 
Landgerichtsbezirkes in ben gg von 1800 bis 1812 
Eennen und ſchaͤtzen. Er leitete die Marfchtommiffariatss 
efchäfte mit unermübeter Thätigkeit und mußte er auch den 
Unterthanen im Drange ber Umftände ungewöhnliche Laften 
auflegen, — fie ertrugen das Unvermeibliche geduldig, wuß⸗ 
ten fie doch audy, daß er der Mann fey, der ihnen felbft in 
dieſen gefeßlofen Zeiten gegen ungerechte Bedruͤckungen Recht 
gu verſchaffen wußte. Als die Defterreicher im ‚Monat April 
1809 in Baiern einbradyen, begab er fich in das Haupt⸗ 
quartier,der Defterreicher nad) Markt, wo man ihn aus der 
nlehe, weil er feinem König und der franzöf. Nation zu 
anhaͤnglich fey, arretirte und vorerft nad) Linz, dann nady 
Wien abführte; dort faß er 16 Tage gleich einem Verbrecher 
im Militärftodhaufe und wurde dann, kreuzweis am linken Arm 
und rechten Fuß gefchloffen,, nad) Ofen und dann nad) Peters 
wardein transportirt *). Das ihm vorangeeilte verbreitete 
Gerücht, als hätte er den Erzherzog Karl erfchiegen wollen, 
feste ihn mehrmals der Gefahr aus, vom Volke mißhandelt 
zu werden. Erſt am 26. Juni wurde ihm eröffnet, daß er, 
wie fämmtliche deportirte E. baier. Staatsbeamte, als Geißel 
erklärt werde und ihm erlaubt, fid) in Böhmen oder Mähren 
einen Aufenthaltsort zu wählen. — Man bradıte ihn über 
—* ‚ Brünn, Jungbunzlau nach Chrudim; erſt den 9. Sept. 
809 wurde er ausgewechfelt und eilte dann nach halbjähri« 
ge Gefangenfchaft zu feiner Familie zurüd. Alle erftandenen 
2.0 Leiden griffen den Eräftigen Mann nicht fo an, 
als die Sorge um feine Familie, die er zu diefer bewegten 
Eriegerifchen Zeit ohne Beſchuͤtzer laſſen mußte und von der 
er die größte Zeit feiner Gefangenfhaft ohne alle Nachricht 
blieb. Nach feiner Zurüdkunft trat er wieder in feine Stelle 
als Landrichter zu Burghaufen ein; allein bald darauf wurde 
fein Landgericht verkleinert und das Landgericht Altötting 
errichtet, welcher Ort früher auch zu dem Landgerichte Burge 
haufen gehörte. — Er bewarb ſich nun um eine Appellationge 
a ae ‚, weldhe ihm auch der König unterm 1. D 
812 bei dem kön. Appellationsgerichte des damaligen Untere 


donaufreifes zu Straubing verlieh. Nachdem er 40 Dienfte 





H Eiehe Geſchichte der Deportirung der k. Baier. Givilbeamten nady 
Ungarn und Böhmen ‚nebft Bemerkungen über die gleichzeitigen Kriegs— 
eresnie, und Bi die durdwanderten Länder, Won einem Deporticiende 
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F zuruͤckgelegt hatte, ſuchte er ſeine Quiescens nach und 
erhielt ſie im J. 1822. Allein noch ließ ihn ſeine Thaͤtigkeit 
nicht ruhen, — er behielt ſich vor, den Sitzungen beiwohnen 
zu dürfen und fo lange er während feiner Quiescenz in 
Straubing lebte, machte er von dieſer Erlaubniß Gebraud, 
‚was dem. Präfidium, dieſes Kollegiums um. fo. erwünfchter 
war, als er in Verhinderungsfällen eines Rathes durch Krank⸗ 
heit durch diefe Aushilfe. im Stände war, einen Senat zu 
ergänzen. In dem 3.1825 309 er mit feiner. Familie nady 
Regensburg. „Seine Muße widmete er dem Studium der 
Klaſſiker, gefhichtlicher Werke, der Literatur und befonders 
den zu der damaligen beivegten Zeit erfchienenen freifinnigen 
Blättern... Sein Eifer. für das Wohl der, Menfchen , feine 
Baterlandsliebe, die das Wohl des Monarchen durch das 
Wohl der Unterthanen bedingt. hielt, zog ihn mit Feuereifi 
u den ftreng Eonftitutionellen Grundſaͤtzen; vorzüglich frag 
—* ſeine Anſicht fuͤr Freiheit der Preſſe, durch ein weiſe 
Preßgeſetz vor Mißbrauch geſchuͤtzt und br öffentliches Vers 
ahren fowohl in bürgerlichen Angelegenheiten als in Unters 
RR aus. — Als die Polen in ihrem Kampfe für 
Freiheit unterlagen und ihr unterbrüctes Vaterland verlafs 
ſend, die tapferen ‚Krieger von allem entblöft, dem Mit⸗ 
gefühle der Deutfchen vertrauend, durch Deutfchland zogen, 
unterftügte er dieſelben nach, Kräften, fchloß fich dem Polens 
verein. an, wurde zum Vorſtande gewählt und z0g ſich als 
folchyer einen Verweis feiner Regierung zu. In dem häuss 
lichen Kreife war, ev der zaͤrtlichſte Gatte, der für das Wohl 
feiner feit 25 Jahren Eränkelnden Gattin feine Opfer fcheute, 
der liebevollſte Vater und felbft in. feinen ficbziger Sahren 
noch für alle Lebensfreuden empfänglid und fogar in den 
Kreiſen der Jugend ein heiterer Gefellfchafter, Von Jugend 
auf an Genügfamkeit gewöhnt, brauchte, er für ſich wenig, 
ed machte ihm aber Freude, feine Kinder zu unterftügen, 
wenn ‚fie es nöthig hatten. Sein größtes Vergnügen war, 
die Sommermonate jährlih mit feiner Gattin bie entfernt 
lebenden 4 Kinder zu befuchen. — Selbſt als. er im Decem⸗ 
ber. 1838 öfters Schlaganfälle befam und fein Ende here 
annnahen fühlte, war. ex, immer bemüht, von ben Seinen 
den Gedanken an feinen nahen Zod fern. zu halten; als 
feine Leiden, vorüber, waren und er feiner Sprache. wieder 
‚ “mächtig wurde, war er wieder heiter, allein am 6. Februar 
4839 .traf ihn der Blutſchlag in der Art, daß er die Sprache 
" ganz. verlor und auf der rechten Seite ganz gelähmt wurde, _- 
> und amd. Febr. verlieh fein Geift die irdiſche Hülle, \ 
“ MR. Mekriolog, 17, Jahrg. * 14 
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* 71, Anton Ignaz Niggl, 
a | Prieſter zu Fili, 
geboren den 21. Nug. 1958 , geftorben den ®. Zebr. 1839, 


war zu Kirchdorf bei Aibling in Oberbaiern geboren, 
per Sohn des dortigen woblbemittelten Gaftwirthes und kam 
als Tojähriger Knabe in die Schule dre Klofters regulirter 
Shorherren zu Weyarn, Landgerichts Miesbach, wo er fid) 
* e viele Fertigkeit erwarb und von dort in 
das Stubentenfeminar an das Gymnaftum ber Sefuiten zu 
München; nad einigen Jahren verließ er aber die Studien 


feiner Eltern, welche gewunſcht hatten, daß er prief 
werde. Er trat in einem Handlungshaufe zu Münden 
die Lehre und diente in ber Beige als Buchhalter in zwei 
anderen Handlungshäufern dafelbit. 


Kaufmannes Kyrein in dem gewerbfamen Markte Tölz in 
»  Doerbaiern, wo er nach dem Tode feines Prinzipals im 


Sattin verlor er im 3, 1811, ach ihrem Tode führte 
das Sandtungegefhäft roch einige Zahre fort und f a 
im Jahr 1815 dem 


R treten. Jedoch verfchob er die 


r der Leitung eines "alten | K 
fters Weyarn, wo er 50 Jahre früher ben serie 
Äm Satein erhätten hatte, Ami. Mai 1820 ng" 
wirklicy die Priefterweihe in feinem 62. Lebensjahre, 
“machte ihm nun große Freude, in feinem Wohnor 

“und in ven benac'barten Kirchen in 4 
+ Mushiife teiften zu tonnen, Be 
> fein Lebensende mit vegem ifer o 

Er war wohltbätig gegen die Armen um 


Worbereitting, für feine neue Standeswa 
e 
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der Kranken; die Kirchen feines Wohnortes empfingen ‚viele 
Beweife feiner Freigebigkeit, insbefondere erhielt die Pfarr: 
Eirche 'einen filbernen Kelch und koſtbare Ornate zum Ge: 
ſchenke. Er lebte fehr mäßig und erreichte dadurch ein fehr 
hohes Alter. Zu feiner, Erholung fang er fromme Lieder, 
die er mit der Harfe begleitete. Für das Wohl feiner Fa: 
milie wirkte) er ftets als liebevoller Vater. ‚Seinen Enkelin: 
nen, den 7 Zöchtern feines Alteften Sohnes, deren Tauf— 
pathe er auch war, ettheilte er: von ihren fruͤheſten Jahren 
an den Religionsunterricht, Er hatte ſich in. dem an fein 
us ftoßenden Thurme des oberen Thores von Tölz, wels 
n er durch Kauf als Eigenthum erworben hatte, eine die 
ſchoͤnſte Ausficht gewährende , bequeme und-angenehme Woh— 
nung herftellen laffen. Darin nahm er feinen Aufenthalt big 
Mg Ad Zobe. Nach dem Anfall einer: großen ‚Schwäche 
ließ er fidy am 6. Febr. 1839 die heil. legte Delung ertheilen 
und fand fich darauf wieder ſehr geftärkt, jedoch zwei Tage 
darauf verſchied er, Er hinterließ außer dem oben genannten 
Sofeph Anton, Inhaber der Kyreinifchen Handlung in Tölz, 
noch 2 Söhne: Sohann Ludwig, Bierbrauer und Wirth zu 
Altenmarkt, und Franz Paul, Lebzelter zu Mühldorf: 
Inu ont 72, Auguftin Handle, 1 
0. Srätat des Stiftes Stams in ptor; 1) 7 


Parks, rt 


eb. den 9, Nov. 1774, geft. den 12, debr. 1839, 





n auf 
| begleitet hatte. 
Kind äußerte er ie De ebenomicigen Siam: 
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ſchaften, die ihm zum Liebling feiner erſten Lehrer und zum 
Mufter feiner Mitfchüler machte, allein ein Sturz ‚vom 
Wagen am Außern Klofterthore verfegte den kaum ſieben—⸗ 
jährigen hoffnungsvollen Knaben in fo große Lebensgefahr, 
daß nur ein höherer Schuß zu retten vermochte. Seiner ihn 
auszeichnenden Eigenfchaften ‚wegen wurde er fchon ſehr früh 
in das vom Abte Vigil geftiftete Knabenkonvikt aufgenom« 
men, dann nad) Bogen und fpäter' nady Innsbruck in die 
Öffentlichen Eehranftalten gefchict, wo Talent und unermüde— 
ter Fleiß ihm eben fo den erften Pla unter ſeinen Mit: 
Schülern fiherten, wie die anerkannte Reinheit feiner Gitten 
ihm die Liebe aller derjenigen, die ihn näher zu beobadıten 
Gelegenheit hatten, in hohem Grad erwarb, Das gewöhns 
lich freiere Univerfitätsieben änderte nichts an feinem Chas 
rakter, er eminirte wieder an Bildung und Wiffenfchaft wie 
üher unter feinen Komilitonen, fo zwar, daß die Univer⸗ 
itat ſelbſt e% damals ſchon zur Erhaltung einer Profefforss 
ſtelle tauglich erklärte, gewiß eine feltene Erfcheinung. Noch 
nicht volle 20 Jahre alt, bat er um die Aufnahme in das 
Stift feines WVaterortes, die ihm einftimmig ohne Wider: 
fpruch eines einzigen Individuums deffelben mit allgemeiner 
Freude bewilligt wurbe (1794). Kaum zum SPriefter geweiht, 
wurde er fchon Lehrer der Dogmatik, Moral, Paftoral und 
des Tanonifhen Rechtes für feine jüngern Mitbrüder im 
Stifte, im Sahr 1806 Novizenmeifter und fchon im darauf 
planten fogar zum Prior ernannt, feltene Auszeichnungen, 
eren fic ein fo junger Mann vor fo vielen andern Mits 
brüdern rühmen kann, Würden, die er nie fuchte und die er 
einzig und allein nur feinen Werdienften zu danken hatte, 
Allein er genoß fie nicht langes - Das verhängnißvolle Jahr 
1807 brachte auch die Auflöfung für das uralte und fo wohls 
ätige Giftercienfer Stift Stams, in beffen Grüften viele 
ürften des Haufes Defterreich ihre Rubeftätte gewählt hat: 
ten, mit Gewalt herbei. Aller Elöfterliche: Verband ward 
aufgelöft und von den brauchbaren Mitgliedern der eine da— 
hin, der andere dorthin geſchickt. Doch wurde bem gelehrten 
Prior Auguftin zwar ein ehrenvolles, aber fehr fchwieri 
2008 zugetheilt; Er erhielt die Beftimmung als Pfarrer im 
Burgeis im Vinſchgau in einer Zeit, wo die traurigen Bers 
würfniffe gwifchen den Biſchoͤfen und der weltlichen Regieru 
befonders jenen Seelſorgern, die von ben. Eehterh Tangeikeikt 
waren, große Schwierigkeiten in Verwaltung ihres Amtes entz 
gegenftellten, Allein Pater Auguftin wußte durd) feine Klugr 
beit, Feſtigkeit und Frömmigkeit über alle diefe Hinderni 
zu fiegen, Schon im 3, Sabre wurde er auf die Defanates 
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pfarre Mals mit der Wuͤrde eines Fürftbifchäfl. Konfiftoriat: 
vathes verfehtz was er in Burgeis und an biefem feinem 
zweiten Beftimmungsorte geleiftet, ift noch immer im dank⸗ 
barften Andenken. Als das Stift unter der Regierung des 
Kaifers Franz I. wieder hergeftellt worden, beeilte ſich Pater 
Auguftin ſogleich, feine Pfarre fammt der Dekanats- und 
geiftlichen Rathswuͤrde mit Bewilligung feines Fürftbifchofs 
abzulegen, um fid in fein liebes Stift Stams zurüd zu 
begeben und dem noch lebenden Borftande deffelben, dem 
Abte Sebäftian, feine Huldigung als fein Untergebener zu 
bezeugen und wieder Moͤnch zu feyn, wie jeder Andere. Nach 
bes Abtes Hinfcheiden 1820 wurde ber fromme Mann ein: 
ftimmig zur Abtlichen Würde erhoben, die ihm nach den 
durch den Gäkularifationsfturm vorangegangenen traurigen 
Greigniffen und den durch die Unbild der Zeit gefunfenen 
MWohlftand des Stiftes ungleich mehr Schreden verurfachte, 
als Freude in ihm erregte; nur dem Wunfch und ber Liebe 
feiner Mitbrüder zu entjprechen, Konnte er ſich entfchließen, 
die zwar ehrenvolle, aber ſehr fchwere Würde auf fich A 
nehmen, Aber wer war auch tauglicher, als eben der. Abt 
Auguftin, die Luͤcken überall wieder auszufüllen, die durch eine 
mehr als neumjährige Unterbrechung in der eigenen VBermögenss 
verwaltung entitanden waren, und die Ordensftatuten, in fo 
weit es die veränderten Zeitumftände zuließen, mit licbevolter 
Strenge wieder in Ordnung und Ausübung zu a ohne 
Ic hierin durch die falichen Grundfäge eines verfrüppelten 
Beitgeiftes beirren zu Laffen! Er ward durch diefe von ihm 
nicht De rnobi aber, gefürchtete . Standeserhebung zus 
aleich Verordneter des Prälatenftandes bei den Öffentlichen 
Landtagen feines VBaterlandes. Wie zeigte fich bier fein edler, 
freimüthiger Patriotismus, wo es fih um das Wohl deffels 
ben handelte? Eben fo, als ihm fogar das Generaldirckto- 
riat der Gymnafien im ganzen Zyrol und Vorarlberg von 
feinem Monarchen anvertraut wurde. Bei ihm traf aber nie 
ein, was fo oft beobachtet wird, daß Ehrenftellen Sitten 
und Charakter »ändern, cr blieb bei allen. Auszeichnungen 
er der unveränderte, anſpruchsloſe Ordensmann. „Nur 
—9— Aufſehen erregen, es ift kein Segen dabei,” war immer 
der Bufpruch, den er bei jeder, Gelegenheit den Seinigen 

machte und dem er felbft, als Feind aller Eitelkeit, in feiner 
ganzen Handlungsweife fehr ſtreng befolgte. Unter feiner ſegens— 
eichen weifen Verwaltung erhob ſich das Stift wieder zus 
ſehends, cr ſchmuͤckte nicht allein feine Stiftskirche mit neuen 
kirchlichen Geräthichaften, jo wie andere ftiftifche Seelſorgs— 
tirchen,, "feine kluge Wirthfchaft und weife Sparſamkeit ers 
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laubte ihm fogar, die Klofterbibliothet zum: Behufe der Wiſ⸗ 
- fenfchaften mit: den neuern Erzeugniffen derſelben zu ‚bereis 
chern. Nebenbei war er nicht allein. Vater, feiner Unter⸗ 
gebenen, fondern auch Menfchenfreund im vollen Sinne des 
Wortes und wahrer Wohlthäter: der Armen;, von denen. er 
ftets umlagert war und die nie. hilflos ſich von ihm entfern⸗ 
ten. Durdy viele Sabre litt H. an einem förperlichen ‚Uebel, 
das anfänglicy von ihm zw wenig geachtet, aber immer mehr 
— die Anfälle oͤfter erneuerte, bis endlich feine ſonſt 
aͤftige Natur demſelben unterlag. Kaum hergeſtellt von 
einem ſolchen Anfalle, begab ex ſich am 14. San. 1839 in 
ſehr wichtigen Geſchaͤften nach Innsbruck, es wohl nicht 
ahnend, daß er ſchon am 14. des kommenden Monates als 
Leiche in fein Stift Stams wuͤrde zuruͤckgefuhrt werben, 
Es eilten auf die erſte Kunde feiner, gefahrdrohenden Krank: 
heit einige feiner Orbensfühne — der Prior war ſchon mit 
ihm gekommen: — nach Snnsbrud, um den lieben. Vater 
bejonders zu pflegen. Der Kranke felbit ſah bald das Gefahr⸗ 
volle feiner Lage ein und machte ſich frühzeitig mit ‚den Troͤ⸗ 
ftungen der Religion mit brünftiger Andacht bekannt. Seine 
festen vernehmlichen Worte gegen feine weinenden Mitbrüber 
waren: „Leben Sie mit einander friedlich und. brüberlich 
und erleichtern Ste Ihren Obern die Schwere Laſt durch Ges 
horſam.“ Dann fegnete er fie und ——— 
v. 5. 


73. Heinrich Bluͤmner, | 
Doktor der Philof. und der Rechte, Erbherr auf Frohburg mit Eſchefeld, 
Groͤßzſchocher u. Windorf, k. ſächſ. Oberhofgerichtsrath, Ritter des Eünigl, 
fächf. Civilverdienſtordens, Mitglied d, Staatsgerichtshofes, Stellvertreter 
des vorfisenden Standes des leirziger Kreifes und vieler gelehrten Gefell- 
—8 ſchaften Mitglied, zu Leipzig; Su 
geb, den 18. Dt. 1765, geft. den 13, Behr. 1839*), 4% 
Er war ein Mann von reichem Geift und: vielfeitiger 
wiffenfchaftlicher, auf klaſſiſchem Boden erwachſener Bildung, 
zu Leipzig geboren und der erftgeborene Sohn von Iohann 
Gottfried Bluͤmner, kurfuͤrſtl. Kammerkommiffionsrath und 
Kreisamtmann. Seine Vorbildung zur Univerſität erhielt er 
in ſeiner Vaterſtadt auf dem Gymnaſium zu St. Nikolai 
unter ben Rektoren Martini und Forbiger. Auf der Leipziger 
Univerfität ftudirte, er von 1782 an die Rechtswiſſenſchaft. 
Noch che er die Schule verlaffen hatte, beſuchte ev (nad 


9 Sntelligengblatt der Allg.) Ziterarurzeitung. 1830. Nr. 28, 
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damaliger Eitte ſchon vorher inferibirt) die öffentlichen Bors 
(efungen von. Morus über die. Decuba des Euripides LIT7SL), 
fo. wie er überhaupt bei feiner, ‚ihn auch fein ganzes uͤbriges 
Leben hindurch beherrfchenden Liebe zur Philofophie, und Phi— 
lologie fleißig die. Lehrer biefer-Wiffenf Jaften.neben ben der 
Zurisprudenz hörte. Seine, Lehrer waren unter Andern; 
Säfar, Sunghanns, Scott, Reiz, Morus, A. W. Erneſti, 
Glodiug, Beck, Ratner, Hindenburg, Gehler und Wieland; 
Mit. befonderer Pietät: und Verehrung ſprach er, von Reiz, 
der Schon früh in ihm den talentvollen und geſchmackvollen 
Züngling erkannte und, ihn zu philologifchen Studien; auf; 
munterte. Am. 30. Okt. 178 erlangte er bie Magifterwärde, 
habilitirte, ſich 1788. durch sine Differtation De Sophoclis 
Oedipo rege auf dem philofopbiihen Katheder und kündigte 
für das Semefter 1783-89. Borlefungen über die ars poetica 
und die Epifteln des Horaz an, Er hatte die verdiente Freude, 
diefe Vorleſungen, fo, wie die über die Portik des Ariftoteles, 
die Medea des Euripides «über welche er auch eine, 1790 ers 
fchienene, jedody nie in den Buchhandel gekommene Abhand: 


lung verfaßte) und die Horaziſchen Satyren fleißig beſucht zu 
feben,., Sur das Sommerhalbjahr wurbe er von ber damaliz 
gen me 


—*TV Nation zum Beiſitzer des akademiſchen Kon; 
» ‚Schon am 6. Dec. 1788. hatte, er, nachdem ev 


torwuͤrde durch, eine. vorher vertheidigte ar 


ichter. ſeit 1804, Äedilis feit 1840, Prokonful feit 
as ihm bei einer Vakanz Auaconete Bürgermeilter- 





dere Wi 
ner Sachtenntniß und feinem Geſchmack. Als Mitglied des 
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Direktoriums vom Gewandhauskoncerte, welcher trefflichen 
Anſtalt feine waͤrmſte Theilnahme bis zum Ende feines Les 
bens gewidmet blieb, machte er fi um die Bildung des 
Kunftgefhmades verdient, Bei der im 3, 1817 in Leipzig 
hauptfächlih durch ihn bewirkten Errichtung des ftädtifchen 
Theaters war er, zur Snipektion über daffelbe zugleich mit 
Hofrath Gehler berufen, hoͤchſt thätig und Iegte feine Vor- 
liebe für dieſe Kunftanftalt auch durch vie feinem Freunde 
Müllner *) gewibmete „Geſchichte d, Theaters in Leipzig von 
beffen erften Spuren bis auf die neuefte Zeit, Lpza. 1818“ 


an den Tag. Schon früher hatte er franzöf. Luftfpiele für, 


bie deutſche Bühne bearbeitet und mehrere von diefen (unter 
dem Zitel herausgegeben: Familientheater nach neuen franz. 
Lieblingsftüden, 2 Bde, Lpzg. 1808) gingen zuerft über die 
weimar’fche Bühne, Seine Kenntnig des antiken Theaters 
bewies er durch die gefchäßte Schrift: „Uedber die, Idee des 
Schickſals in den Tragodien des Alfchylos, Leipzig 1814, 
beren Vorrede ein rühmliches Denkmal feiner Gefinnung iſt. 
Wenn er in derfelben ſich entfchuldigt, „daß er dem Publikum 
eine Unterfuchung vorlege, die einen Kenner des Alterthbums 
erfordere und am wenigſten von einem Wanne hätte gewagt 
werden follen, dem fein Beruf feit einer Reihe von Zabren 
Beihäftigungen gang anderer Art angewielen habe“ — fo 
erinnern wir dagegen, daß diefe befcheidenen Worte in einer 
Seit niedergefchrieben waren, wo er nicht blos in ber ers 
mähnten Schrift, fondern auch durch ferne eilnahme an 
dem durch die eben erfchienene Apel’iche Metrit entftandenen 
wiffenfchaftlichen Streite zwifchen Hermann und Apel, fo wie 
durch manche treffliche Recenſion in der von ihm feit 1803 
mitredigirten Ieipziger Literaturzeitnng fich nicht blos als 
Dilettant in den philologifchen Wiffenichaften auswies, Herz 
mann ehrte ihm von biefer Seite bekanntlich durch die Des 
dikation feiner Elementa doctrinae metricae. Ob leid; B.’8 
amtliche Thaͤtigkeit zunächft feiner Vaterſtadt gewidmet war, 
fo erſtreckte fie ſich doch auch bet vielfachen Beranlaffungen 
auf das ganze fäch]. Land. Insbefondere werden feine Vers 
bienfte als Mitbeputirter auf den wichtigen Landtagen 1821 
und 1824 unvergeffen bleiben, wo er in ber eben erwähnten 
Eigenfchaft fowohl, als auch als Vorfigender in ber Kurie 
der allgemeinen Ritterfchaft in einer wichtigen Uebergangs— 
eriode dem Vaterlande mit feinen glänzenden Talenten diente, 

16 Mitglied bes Landtages fühlte er ſich gleichfalls zu 
ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit veranlaft. Es erichienen von 


”) Deffen Wiogr, f, im 7, Jahrg, des M, Neit, ©, 486, 
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ihm: Auch etwas uber ben Testen Landtag im Königreiche 
Sachſen, Lpzg. 1819 u, Land: u, Ausfchußtagsorbnung des 
Königr. Sachſen vd. 3. 1728 und allgem, Kreistagsordnung 
v. 3. 18231. Mit Zufägen. CPaB- 1823.” Seine Thätigkeit 
in diefer Sphäre erhielt aud in der Schrift eines hochge— 
ftellten Staatsmannes die gebührende Würdigung. Seit 1830 
lebte B., zurüdgezogen von ben öffentlichen Geſchaͤften, les 
diglich der Wiffenfchaft und Kunft, feinen Verwandten und 
Sreunden. Auch in diefer ftilleren Periode feines Lebens 
wurde dem geehrten Greife mandje erfreuliche und ehrende 
Anerkennung von außen her zu Theil; fo erhielt er 1833 das 
Ritterkreuz des ſaͤchſiſchen Givilverdienftordbens und wurde in 
olge des erften Eonftitutionellen Landtages, auf dem er die 
ihm zugedachte Ehre des Präfidiums der erften Kammer 
aus Gefundheitsrudfichten abzulehnen genöthigt geweien —* 
Mitglied des Stadtgerichtshofes. Am 30. Okt. 1834 feier 
er unter großer Theilnahme feiner Verehrer und Freunde fein 
Magifterjubilaumz; eben fo am 6. December vorigen Jahres 
das der vor 50 Jahren erlangten juriftifchen Doktorwürde, 
Schon am frühen pi diefes Tages wurbe ihm cin v 
bem Rektor und Prof. Nobbe verfaßtes und dedicirtes Schul: 
programm nebft Latein. Feftode, ald Beweis der Theilnahme 
der Nikolaifchule an dem Ehrentag ihres ehemaligen 3öglings 
und als Zeichen der Dankbarkeit für die Verdienfte des Ju— 
bilars um diefe Anftalt, überreicht. Deputationen der Umis 
verfität, des Magiftrats, des Stabtgerichtes brachten ihm 
ihre Gluͤckwuͤnſche dar; die Juriftenfaktultät überreichte ihm das 
Zubeldiplom der Doftorwürde, die deutfche Gefellichaft zu 
Leipzig, deren Senior er war, ein von dem Legationsrathe 
Gerhard verfertigtes Gedicht (der übrigen Gedichte von eins 
[5 Familien und Freunden nicht zu gedenken); der Bis 
liotbefar der Rathebibliothef,: M. Naumann ‚' feinen aus— 
gezeichneten Katalog der Manuftripte diefer Bibliothek, in 
deſſen Vorrede er dem Jubilar gratulirte. Won einem Ber: 
eine von Freunden und VBerehrern wurde ihm unter Anrede 
des Regierungs= und Stabtrathe Dr. Demuth, eines. viels 
jährigen Freundes von ihm, eine filberne Votivtafel über— 
reicht. Noch befaß ein ehemaliger Zuhörer des Jubilars das 
Kollegienheft von deffen geihmadvollen Borlefungen über die 
©atyren des Horaz vom Jahr 1790, welches ihm gleichfalls 
überreicht wurde, Nach einem von dem Subilar veranftalte: 
ten Feftmahle wurde bei einem von dem Kreisdirektor und 
Nitter v, Falkenftein veranftalteten Kamilienfeft ein von B. 
aus dem Kranzöfifchen überfegtes Lufifpiel: ,, Gepbife oder 
der Sieg bes Herzens’ aufgeführt. Die Worte des Pro: 
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loges und Epiloges, waren, von dem Regierungsrathe Dr, 
Demuth. und. Legationsrathe Gerhard gedichtet. Allg dieſe 
erfreuenden Beweiſe der Verehrung und Liebe empfing „der 
Subilar im Befige von einer. ſcheinbar nad) Berhältniß noch 
großen Geiftes = und Koͤrperkraft, welche hoffen He daß der 
Abend feines ‚Lebens ein noch längerer ſeyn würbes, ‚Allein 
diefe von feinen Freunden jo gern genährte Hoffnung wurde 
bald durch das Eintreten einer gänzlichen Entkraͤftung vers 
nichtet. Seine irdiſchen Ueberrefte, find nad) feinem ausdrüde 
fichen Willen ‚ohne, alles Gepränge ‚auf „fein Erbgut ern: 
f or bei Leipzig. abgeführt und auf dem dortigen Kirch⸗ 
ofe beigefegt. worden, , Reiche Stiftungen für milde, Zwecke, 
für Kunft und. Wiffenfhaft legen. nod von — * 
efinnung des Verſtorbenen ein dauerndes Zeugniß al Nach 
Bekanntmachung des. Rathes ber — wi der 
erewigte unter vielen andern Stiftungen zur Beforder 
gemeinnügiger und milder. Zwede, unter denen, beſonders 
20,000 Thir. für allgemeine Landeszwede zu erwähnen find, 
für leipziger Inftitute folgende Legate binterlaffen :. 4000 Thlr. 
ber Armenanftalt, 4000 Zhlr. der Armenſchule, 4000. Zhlr, der 
athsfreiſchule, 1000 Thlr. zu einem Stipendium. für. Stu⸗ 
divende, 500 Thaler der Blindenanftalt, 500 Shaler, 
Zaubftummeninftitute, 500 Thlr. dem. Iheaterpenfionsfond, 
500 Thaler dev Gejellichaft ber Harmonie, 500 Thaler bem 
Kunftverein, Seine Büdyerfammlung fallt der Stadtbib 05 
thef nebft einem Legate von 300 Thalern YA für, die Auf⸗ 
ftellung der Buͤcher iſt dem Unterbibliothefar und bem Ob⸗ 
fervator einem eben, ein Legat von 100 Thlr. ausgefeät. — 
Außer den. fchon ‚genannten Werken gab er nad heraus: 
*Die Dorffeierz ein Schaufpiel ‚mit, Gefang. Leipzi 1790, 
_ *Die Rache ein. Zrauerfp, nad) Young. Ebd, 10 
E vprmiöou * € recensione et cum notis R. F. 
Ph, Brunhili. Ibid. 1794. — Lieferte Beitr, zur Zig. f. bie 
elegante Welt, zur Encyklopaͤdie von Erſch u, Gruber, zu 
Weißens Neuem Muſeum fi d. ſächſ. Geſchichte, Jur Erlangs 
Lit, Btg. und hatte Antheil an dem vom Prof. Grohmann 
beforaten kurzgefaßten Handwörterb, über d. ſchoͤnen Kuͤnſte 
(Lpzg. 1794 — 9, 2 Bd.). Ip . Pre |, ,72 >; 
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Regierungs» , Konfiftorial= u. Schulrath bei der fön. Regierung zu Xrns» 
berg, Ehrendemherr zu Paderborn, Dechant, Pfarrer der arnöberg. kath 
Gemeinde u. Ritter des rothen Adlerordens; 


geb. den 1. San, 1765, geft. den 14. Febr, 1839 ®). 


Er war zu Barge, im Kirchſpiele Menden geboren. 
Seine Eltern waren der ‚Gutsbejiger Johann Sauer und 
Gertrud, geb. Bering. Nachdem er durch Privatunterricht 
bie erſte Vorbildung erhalten hatte, beſuchte er das Gym- 
nafium zu —— machte ſeinen akademiſchen Kurſus auf 
der — zu Bonn, wurde den 18. Dec. 1790 zu Coͤln 
um Prieſter geweiht und unmittelbar darauf von dem Kura 
n urften Marimilian Franz zum Pfarrer in Rüthen ernannt. 
Als ſolcher machte er aus Auftrag feines Landesheren eine 
paͤdagogiſche Reife durch Würzburg, Fulda, Bamberg und 
andere Gegenden Deutfchlands, richtete nach feiner Rückkehr 
den, Normalfurfus zur Bildung der Schulamtstandidaten und 
Schullehrer ein, ber unter feiner Leitung bis. zur Stiftins 

ur * * —— —— it, 3 Baer 
glied der zu Arnsberg für das Herzogthum Weftphalen an: 
geordneten Schulfommiffion. Den eriten Adventfonntag 1803 
wurde, er von. dem Generalvifar v. Gafpars als Pfarrer der 
arnsberger katholiſchen Gemeinde inftallirt , zugleich Mitglied 
bes von ber großh, nei: Regierung angeordneten Kirchen - und 
Schulrathes und Stu — und trat bei dem Wechſel 
Landesverfaſſung im Jahr 1816 als Konſi Ko und 
lrath ER dortige. kön. Regierung, ein. . Im J. 1825 
wurde er na * Ableben des Fürftbifchofs von Fü ens 
berg zum Domberen in Paberborn ernannt, Einen Ruf, 
den. er von. 2 Erzbiſchofe v. Spiegel **%) zum Eintritt 
in das Coͤlner Domkapitel und zum Dirigenten des dortigen 
terfeminars erhielt, lehnte er aus Anhänglickeit an feine 
e und. aus Eiche fi für feinen bisheri —— 

m er Ausgezeichnetes An (a ab, — 

——— —5— einem großen —* en Wirk 

meine, bis zur. Ver rung gefteigerte wg eh 
—5 hingeb endſte Vertre a Be lange — on 
—— nis zu —* Tode geweiht worden 3— ſo 


ar wei Predi ten a h Iten im: 1814 v be Konfifarial- 
cat Po — * Er Finen ma — Konfiftorialrath 
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muß er nichts Gewoͤhnliches geleiſtet haben. So war es bei 
unſerm ©. Eine wohlwollende, menſchenfreundliche, wahrs 
haft chriftliche Gefinnung , ein raftlofer Eifer und eine uners 
müdete Zhätigkeit in Beförderung der. hoben Zwecke feines 
einen weiten Geſchaͤftskreis umfaffenden Berufes und eine 
ausgezeichnete wiffenfchaftlicye Bildung waren bie Eigenfchaf: 
ten, die ihn mit Ehre die höheren Stellen, zu denen ihn drei 
auf einander folgende Regenten bericfen, einnehmen, die 
ihn auf denfelben eine lange Reihe von — mit 
dem geſegnetſten Erfolge wirken und ihn in feinem höheren 
Alter im reihen Maafe die Früchte des Samens fehen 
liegen, den er in der Kraft und Blüthe feines Lebens mit 
unermübdeter Anftrengung auegeftreut hatte. Er war in feis 
ner. ganzen Oenk- und Sinnesart bis in fein höheres Alter 
in mandjer Hinficht ein würdiger Repräfentant der Zeit, in 
welcher cr feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung erlangt hatte, 
der beiden legten, Decennien des vorigen — wo 
in Deutſchland in beiden chriſtlichen Bekenntniſſen das Stre⸗ 
ben nach Licht und Aufklärung, nad) Bildung und Wiſſen⸗ 
ſchaft lebendig wurde, in diefem Streben die Bekenner der 
verfchiedenen Kircyenpartheien und die Bürger der verſchiede⸗ 
nen Staaten ſich einander näherten, die einen von den an—⸗ 
dern zu lernen fuchten und eine milde tolerante Gefinnung 
allgemein zu herrfchen begann. Diefen Einn und Geift hat 
der Verewigte bis zu feinem Testen Lebenstage fid bewahrt: 
Er ae das Verdienft, wo er es auch fand, vereinigte feine 
Bemühungen willig und gern mit denen feiner — 
mochten fie_aud) einem andern chriſtlichen Bekeuntniß ange— 
hören, um gemeinfchaftlic mit ihnen nüglidye und edle Zwecke 
zu erreichen, war ihnen ftets ein treuer Rathgeber und Freund 
und nie tft das fehone und einträchtige Verhaͤltniß, in mels 
chen er zu den Mitgliedern‘ bes dortigen Candestollegiumg 
und diefe zu ihm ftanden, audy nur einen Augenblick getrübt 
worden, Sein gerader und rechtlicher Sinn ließ ihn Teiche die 
Pflichten feines Berufes als Pfarrer mit denen, die ihm als 
leitender —2 oblagen und die er höheren kirchlichen und 
bürgerlichen Vorgefehten ſchuldig war, vereinigen. | 

verdankt das Herzogthum Weftphalen die erfie Gründung und 
weitere Auction feiner Elementarfchulen. Er übernahm 
die mit großer Mühe und Anftrengung verbundene Bildung 
der Lehrer in jährlichen Normalkurfen, die von ihm gehalten 
wurden, zu einer Zeit, als nody keine umfafjendere Anftalten 
zu diefem Zwecke vom Staatt erricytet waren. Er vifitixte 
von Zeit zwrßeit alle einzelnen. Schulen des Landes, bes 
ftimmte bie Gegenftände, ordnete den Gang des Unterrichtes 
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und leitete. bie Erziehung ‚In denſelben. Er verſtand es in 
hoben Grabe, den Eifer der Lehrer, die in. ihm mehr den 
päterlichen Kreund , als, den Vorgeſetzten ehrten, zu. wecden 
und auch unter drüdenden Verhaͤltniſſen, in welchen fie fich 
oft befanden ‚ lebendig zu erhaltenz er zeigte ihnen durch fein 
eigenes Beifpiel, wie. man die Herzen der Kinder gewinnen 
koͤnne und felten. mag ein Mann ſich die allgemeine Liebe und 
Verehrung der Kinderwelt in einem Grade zu verfchaffen ges 
wußt haben, in;mwelchem ‚fie ihm zu Theil geworden ift. Die 
ald Kinder ihn, den freundlichen Lehrer, ſey es auch nur 
einmal, in ihrem fröhlichen Kreife gefehen und gehört haben, 
werden noch als Männer und Greife feiner mit Achfung und 
Liebe gedenken, ‚Die Lehrer, denen ‚er, ein freundlicher Führer 
und Erinnerer. war, werden auch noch nach vielen Fahren 
dur) das adıtungsvolle Andenken an ihn. und feine Ermah— 
nungen fich zu. treuer Pflichterfüllung belebt und erweckt fühs 
len und fo lange fie leben, wird. er. ihnen ein aufmunterndes 
Vorbild bleiben. Durch ihn iſt der Snduftrieunterriht in alle 
Schulen des Herzogthums mit fihtbarem Erfolg eingeführt 
und durch die auf feinen Antrieb bei denjelben angelegten 
Baumfculen die Obftbaumzucht ‚gefördert und fo aud auf 
den aͤußern Wohlftand des Landes gewirkt worden. Selbſt 
ein Kenner und Freund bes ‚Gefanges, war: er ein eifriger 
Beforderer defjelben in Kirchen und Schulen und hat dadurch 
nicht wenig zur Hebung und Veredlung des öffentlichen Gottes⸗ 
dienftes beigetragen. Unter feiner Leitung find die beiden 
Progymnafien des Herzogthums, zu Brilon und Attendorn, 
eingerichtet worden und haben bisher unter feiner fortdauerns 
den Aufficht den Zwved ihrer Stiftung ‚auf, cine würdige Weiſe 
erfüllt. Er ift der Gründer der Armenanftalt in. Arensberg 
und der Armenverwaltung, an deren Spibe er bis zu feinem 
Tode geftanden hat, und auf feinen Antrieb und nad) feinen’ 
Vorichlägen find die Armenkommiffionen in. mehreren Staͤd⸗ 
ten des Herzogthums eingerichtet worden.) Die Hilfsbedürfs 
tigen und Armen beweinen in ihm den Verluſt eines Vaters, 
der Keinen ohne Zroft und Hilfe von fich ließ. Als Pfarrer 
war er. allen feinen Pfarrgenoffen. ein väterlicher Freund, dem 
Reichen wie dem Armen, dem Ungefehenen wie dem Geringen 
gleich) nahe ſtehend. Ihm fchenkte Feder das unbedingteſte 
Vertrauen, bei Ihm fuchte und. fand Jeder Rath, Troſt und 
Hilfe in feinen geiftigen und aͤußern Bedraͤngniſſen. In feis 
nem Leben war der Verewigte hoͤchſt einfach; obgleich. ein 
Grund und Befoͤrderer anftändiger-Bergnügungen- und. heites 
rer Gefelligkeit, lic er fich dadurch nie von der Erfüllung 
feiner vielen und mannichfaltigen Berufsgeſchaͤfte auch nur 
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einen Xugenblid abhalten. Die Anftrengungen und Be: 
fchwerden feines vielbewegten und thätigen Lebens brachten 
in feinen beiden letzten Lebensjahren eine fichtbare Abnahme 
feiner Eörperlichen und geiftigen Kräfte hervor; deſſen unge: 
achtet ift er in feinem Berufe bis 8 Zage vor feinem Tode 
thätig geblieben, wo bie zunehmende Schwäche ihn nöthigte, 
das Bett zu hüten und feine endliche Auflöfung herbeiführte, 


75. Julius Purmann, " 
idnigl. Dderlandeögerihtörsferendarius zu Brieg; 1... 
geboren d. 10. Zuni 1813, geftorben di 16. Bebr, 189 9)... 


Er war zur Bunzlau geboren, befuchte nach verlebter 
Kindheit 5 Iahre lang das dortige Eönigliche Waifenhaus 
5 Zahre das Gymnafium zu Görlig, b2a08 u Oftern 1833 
die Univerfität Berlin, von wo aus er im Herbſt 1833 die 
Schweiz und die Nheingegenden bereifte und begab fid zu 
Dftern 1834 auf die Univerfität Breslau, Nach en 
Jen Studien beftand er am 13, April 1836 bei’ dem 
Öniglichen Oberlandesgerichte zu Breslau das Examen pro 
Auscultätura, worauf er nad dreimonatlicher Beſchaͤftigung 
bei dem dortigen Inquifitoriate feine prattifch + Juriftifehe 
Ausbildung bei dem kön. Stadtgerichte der ee he 
weiter verfolgte, bis er nad) emfigen und anhaltenden Stu⸗ 
dien am 5. Sopt. 1838 das Referendariatsexamen glücklich 
zurüclegte. Während feiner Beichäftigung als Auskultator 
diente er ein Jahr als Freiwilliger in der 2, Schutzenabthei⸗ 
lung zu Breslau, Es war fein eifrigftes Beftreben, gruͤnd⸗ 
Vich, doc dabei raſch, feine Laufbahn zu verfolgen und 
immer mehr dem geftectten Biele fich zu nähern, Deshalb 
„unterzog er ſich mit außerordentlichem Fleiße der Bearbeitung 
der ihm zugetheilten Proberelation, Der Erfolg war: eine 
gute Genjur, ber’ gelieferten Arbeit und Mr er fich der Ges 
wä "9 feines Gefüches, ihn vorläufig interimiſtiſch und 
nad Eingang — ——— um Referendarius ion 
ftandig als Hilfsinguirenten zu efhäftigen , von Seiten des 
rafidiums des Fönigl, Kriminalſenates zu Breslau Kin er⸗ 
en hatte, Er wunſchte in Breslau feinen Krimina 8 
‚abföloiren, "Der große Andrang von Referendarien Bei 
em dafigen Inguifitoriate verftattete dies aber nichts viel⸗ 
mehr ward ihm das Inquifitoriät zu Brieg als dejenige 
angewieſen, bei weldjem er fofort die Kriminalftation 
ginnen könne Getrieben von dem Drang, immer vorwärts 
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zu Kommen, begab er fi am 23. Ian. 1839 nad) Brieg, 
wurde fogleich in die Gefchäfte eingeführt und widmete fich 
mit Fleiß und reger, faſt übermäßiger Thaͤtigkeit dem ihm 
gewordenen neuen Wirkungstreife. So mitten in voller Ars 
Kl zu feiner weitern Ausbildung begriffen, wurde er, in 
(ge einer wahrfcheinlic bei mehreren Lokalbeſi ichtigungen, 
e er in den ihm übertragenen Unterfuchungen vorzu: 
—** hatte, zugezogenen Erkältung, in der Nacht zum 
T. ebruar unmwohl. Die Krankheit hielt er für leicht; fie 
nam aber bald einen fchlimmen Charakter an und als der 
Arzt herbeigeholt wurde, fand er den Kranken in einem fehr 
bedenklichen Zuftande, "Sin Tod erfolgte fhon am oben 
genannten Tage. Seine Ernennung zum Referendarius, auf 
welche er fich ſo fehr gefreut, ging wenige Tage nad) feinem 
Tod ein, — Mit außergemöhnlicher Herzlichkeit und Gemüth- 
lichkeit vereinigte er eine Eanftheit des Charakters, die ihn 
den Se inigen und feinen Freunden überaus theuer machte, 
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talent: und erbot ſich zu feinem Lehrer im Pianofortefpiel und 
in, der. Kompofition, unter, der Bedingung, daß Berger 
ihn auf feiner Kunſtreiſe nah St. Petersburg begleiten 
ſolle. Freudig nahm B. diefen Vorſchlag an und folgte 
Glementi in. Öemeinfchaft ‚mit dem ‚jungen Klavierfpieler 
Klengel (dem jesigen Organiften an der katholiſchen Hofkirche 
in Dresden, ‚einem, ſcharfen Kontrapunftiften). In Peterss 
burg wurde B. bald vortheilhaft bekannt und ‚gewann i 

elaftifchen Anfchlage, wie, im Vortrage feines Spieles 2 
ungemein durch Sohn. Field’s mufterhaftes Vorbild. Sechs 
Jahre blieb, B. in. Petersburg, hatte ſich daſelbſt mit einer 
früheren. Verlobten ‚aus der Heimath gluͤcklich verheiratet, 
die geliebte Gattin inde ſchon in dem erften Kindbette, bald 
darauf auch das Kind verloren. Diefer Umftand legte den 
Grund zu feiner fpäter immer mehr, zunehmenden ſchwer⸗ 
müthigen ‚leicht reizbaren ‚und launenhaften Gemüthsftim 

mung, welche in ben ‚legten Decennien feines Lebens no 

durch Kränklichkeit vermehrt wurde, da er häufig an Herz⸗ 
kraͤmpfen und Bellemmungen, fo wie an nerpöfen Rheumatis— 
men litt, Auch auf feine Zünftlerifchen Leiftungen hatte diefer 
koͤrperlich und geiftig Erankhafte Zuftand in fpäterer Zeit 
großen Einflußs' Dennody konnte B. ſich im Kreife gewähls 
ter Freunde. noch zu Zeiten gemüthlicher Mittheilung hingeben 
und mit Iebhafter Theilnahme wahrhaft guten Mufikauffühs 
rungen, früher ſelbſt thaͤtig, bamals aufmerffamer Zuhörer 
und Sachkenner, ‚beiwohnen. — Im Sahr. 1812 verließ 8. 
Rußland, indem er ſich über Stodholm nad London zu feis 
nem Lehrer. Glementi wieder. begab und durch Unterricht, wie 
durch Konzerte fich eine forgenfreie Eriftenz ficherte. 1814 
kehrte er. nad) langer Abweſenheit nad) Berlin zuruͤck, wo er 
ſich ‚anfangs ganz ifolirt fand und damals mit J. P. Schmidt, 
"wie auch mit Rungenhagen, Fr. Wolland, B. Klein, £, Rells 
ftab u. X, freundfchaftlihen Umgang pflegte. .B. gab das 
mals auch ein öffentliches Konzert, worin er fich mit ei enen, 
wie mit Slementi’fchen Kompofitionen mit fo. entfchiedenem 
Beifalle hören ließ, daß er bald als der erfte Pianoforter 
Ichrer in Berlin anerkannt, ‚häufig geſucht und verhältnig 

mäßig In honorirt wurde. Der Ruhm und das Verdien 

eines hoͤchſt gründlichen, geſchmackvollen und ftrengen Klaviers 
lehrers ift ihm auch — dann noch geblieben, als die ee 
nik des ——JII in übermäßige Kuͤnſteleien ausartete, 
welche, den Geſetzen der Schönheit widerſtreben. Die bedeu⸗ 
tendſten Schüler B.'s find Felix Mendelsfohn- Bartholdy und 
W. Zaubert, der erſtere freilich vorzugsweife von eigenem 
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eminenten Zalent und auch durch J. Ns Hummel *), tempo: 
rar im Pianofortejpiel ausgebildet. Als Komponift bat 8. 
„non: multa, sed multum‘* in-den wenigen, der Oeffentlich— 
keit uͤbergebenen Muſikſtuͤcken geliefert, welche ſich auf etwa 
4 Pianofortefonaten. (unter denen ſich die Sonate pathétique 
in C :moll, in Beethovens grandiofer Weife befonders aus— 
zeichnet) ,. ‚einige Variationen, Rondo’s (z. B. alla Turca), 
einige Toecata, eine ausgezeichnet jchöne „Fuge nebit Praͤ— 
ludium, Märfche,, zwei Defte ſehr werthvolle Etüden, wie 
fiw. den: Gefang auch Lieder mit Klavierbegleitung , 4. B. bie 
unten dem Zitels; „„ Die. Schöne Müllerin‘’ fehr beliebt ge— 
wordene Liederfammlung von Wilh. Müller **) und mehrere 
‚Lieder für vierjtiimmigen Männergefang beichränfen, zu wels 
chen legteren. die von Bund Bernd. Klein gemeinschaftlich 
geftiftete zweite, ober jüngere Lirdertafel die Veranlaffung gab. 
Wir erwähnen ‚von vielen, Eräftigen Liedern bier nur die bes 
fonders gelungenen ‚patriotischen Gefänge : „Andreas Hofer’ 
und „Theodor Körners Tod,“ welche zur ‚Zeit ihres erſten 
Erſcheinens eine begeifternde Wirkung hervorbradhten. Auch 
eine: Sinfonie: von Berger, (eine Jugendarbeit), ganz nad 
Mozart’ Vorbild gehaltvoll ducchgeführt, wurde in; einem 
der berliner von Felix Mendelssohn Bartholdy im Saale der 
Singakademie (1832 — 33) veranftalteten gehaltreichen Konz 

rte mit vieler Theilnahme gehört. Im. Manuffripte, hat 

. noch viele, zum. Theil unvollendete Werke binterlaffen, 
da der Verewigte mit der VBeröffentlihung feiner Geiſtes— 
erzeugniffe . ſehr zurüdhaltend ‚war. Er ftarb plöglich wähe 
rend des Unterrichtes. bei einer Schülerin, indem er eben drei 
Viertel des Taktes laut zählte und unmittelbar darauf ſank 
er leblos hin, noch ehe die Zahl 4 über feine Lippen kommen 


konnte, 
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Nicht das thatenreiche, vielbewegte Leben eines merk⸗ 
würdigen Mannes, der Vieles und Großes für fein Vaters 
land und die Menfchheit gewirkt, fol diefe kurze Skizze ſchil— 
‚dern; aber es wird unter den verdienten Männern aud dem 
Juͤngling eine Stelle vergönnt ſeyn, deffen hoͤchſtes Streben 
es war, dereinjt auch muthig für das Rechte und Gute zu 
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ftchen und deffen Talente und Charakter zu ſchoͤnen Hoff⸗ 
nungen berechtigten, Sn dem freundlichen Pfarrhauſe zu 
Küllanden auf der öftlichen Seite des Züurichberges ward uns 
fer W. geboren, "Sein Vater, dev Pfarrer Joh. Wolf von 
Zuͤrich, war ein ernfter kraͤftiger Mann, der die Erziehung 
feiner Kinder trefflidh leitete und ihnen Allen felbft den erften 
Unterricht ertheilte. Der Meine Johannes, ein zarter, ſchuͤch⸗ 
terner Knabe, war, als aͤlteſter Sohn, ſchon zum voraus 
zum Pfarrer beftimmt und mußte früh im Studirzimmer des 
Vaters Schoͤnſchreiben und Grammatik und fpäter die latei: 
nifche und griechifche Sprache erlernen. Unter der Zucht des 
Waters machte er in Allem vafche Kortfchritte und erwarb ſich 
tlichtige philologiſche Kenntniſſe. Eben ſo bildete ſich am 
haͤuslichen Kreiſe des Knaben ernſter Sinn zu ſtiller Froͤm⸗ 
migkeit und einem ſittlich-feſten Charakter. Es war im 
December 1824 , als eine neue Lebensperiode für ihn begann 
umd der Vater ihn nach Bürich begleitete, daß er ſich in den 
Stadrfehuten die gelehrtere Borbereitung auf den geiftlichen 
Stand eriverbe, Die 3 Jahre auf der fogenanntın Gelchrtens 
fchule waren für ihn ine unheimliche Zeit; durdy den rohen 
Leichtfinn und den Uebermuth vieler feiner Mitſchuͤler ganz 
verfehüchtert, zog er fich von allen Beluftigungen feiner Alterss 
genoffen zuruck und nahm, wenn es feyn mußte, faft nur 
gezwungen und nur äußerlich Theil daran. Waren es doch 
feine Bücher und feine Lieben zu Haufe allein, die er mit 
feidenfchaftlicher Liebe umfaßte! Schöner geftaltete ſich fein 
eben, als nach bem 1827 plöglidy erfolgten Tode des Va— 
ters die Seinen in die Stadt zogen und er mit dem Neujahr 
{808 in das Collegium humanitatis kam, in deſſen zweis 
tährigem Kurfe befonders Philologie getrichen wurde, Da 
ward auch W. durd) die größere, Außere Freiheit und das 
beginnende Stubentenleben aus feiner früheren Schüdhternheit 
herausgeriffen und begann ſich frvier zu bewegen, ſich enger 
" anzufchließen an feine Alterögenoffen. So trat er im Febr. 
1830 in den Bofingerverein, eine Geſellſchaft, bie es zur 
Aufgabe macht, alle Schweizer Studirenden zu vereinigen 
bas Band der Freundſchaft und Wiſſenſchaft, durch die ge⸗ 
meinfame Liebe zu Einem Vaterlande. Beinahe an jeder 
höheren Cehranftalt der deutſchen und franzöf. Schweiz be⸗ 
findet fich eine Abtheilung des Vereines; fowie aber die eins 
zelnen Glieder jeder Abtheilung, fo find au alle Abtheiluns 
"den mit einander verbunden und alljährlic) ficht die freundliche 
tabt Zofingen im Aargau Studirende aus allen Schweizer: 
gauen in ihren Mauern verfammelt ‚zu ernfter Beſprechung 
und jugendlich einträchtiger Freude. W. hatte fid) mehr auf: 
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nehmen laſſen, weil bie Gejellfhaft bamals in Zuͤrich ber 
Sammelplag faſt ‚aller ehrenhaften Studirenden war; aber 
bald ergriff ihn der Geift des Vereines, bald war er. einer 
der eifrigften Zofinger. Diefer Verein audy war es, in dem 
ſich fein Geift immer Eräftiger und fchöner entfaltete, in ihm 
legte ‚er jeine vorige Schüchternheit ganz ab und wurde fich 
feiner felbft und. feiner innern geiftigen Kraft bewußt, in 
ihm reifte, in Verbindung mit andern licben Freunden, fein 
Charakter, ohne feine Beſcheidenheit und ſchoͤne Kindlichkeit 
u verlieren, zu,einer Gelbftftändigkeit heran, von der cr oft 
Droben gab. So trat er 1835 mit einer begeifterten Seele 
für das fonft jo vernadläffigte Turnen auf, und mit gutem 
Erfolge, denn feither hat ſich Zürich innig an den fchweize: 
rifhen Zurnverein angefchloffen und feither gehören feine 
Zurner ‚zu: den beiten und gewandteiten der Schweiz. Die 
Rede aber ward, ihm von. feinen Freunden abgedrungen, ge: 
drudt und fogar ins Franzöfijche überfegt,, eben fo wie eine 
andere Rede, die cr 1836 als beauftragter Redner der Zürs 
der am allgemeinen Feſt in Zofingen hielt und die der ges 
fammte Verein zum Drude beftimmte. So ward er 185 
Praͤſident ber Zürcherabtheilung, die er mit inniger Liebe und 
fefter Hand leitete. SIndeffen war W. 1830 ins Karolinum 
übergetreten und hatte 1832 feine theologiſchen Studien bes 
gonnen, fo daß die im Frühling 1833 gegründete Univerfität 
fchon einen tüchtig vorbereiteten Bürger an ihm fand, Mit 
Liebe ergriff er feine Fachſtudien und. fuchte nicht nur Außer» 
lich fid) das von den Lehrern Vorgetragene anzueignen, fons 
dern prüfte es genau und gab ſich in einem fleißig geführten 
Tagebuche Rechenfchaft darüber, ſowie aud über feine Zweis 
fel und feine ganze fittlihe Tendenz. Unter feinen aeofef: 
ren ſprach ihn am meiften Alex. Schweizer an, der erft 1 
aus Deutfchland zurückehrte und fich ſchon als tief denkender 
Schüler Schleiermachers *) bewährt hattez doch auch Eregefe 
unter Hitzig ſtudirte er mit, Eifer und, die alten Klaffiker, 
—— a Cucnhibes, waren. feine Lieblingsleftüre, So 
Hatte unfer W. b 










unſer nach und nach ſeine Studien vollendet und 
nach vorhergegangenem, gluͤcklich beſtandenen en, 
20. Februar 1838, ordinirt. Allein bisher nur eine Pflanze 
echerifchen Lebens und zuͤrcheriſcher Schulen, fand er für 
eine noch zu erſtrebende größere Vielfeitigkeit den Beſu 
iner deutſchen Univerfität ſehr zutraͤglich und eichied fi 
nad langer Unfchlüffigkeit für Bonn; denn. dort Ichrte 


Risich und von diefem Manne, glaubte er, würde das noch 
9) Deflen Viegt. f. im 12. Jadtg. ded BR. G, > air 
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in ihm geweckt werben, was ihm noch fehlte, " Tief bewegt 
verließ er anı 18. April 1838 bi. innig geliebte Mutter, 
feine Geſchwiſter, feine Freunde, die er nicht wieder fehen 
follte. In’ Bonn ſprach ihn der Gegenſatz zu feinem Tchönen 
Zofinger Leben in Zürich, der deutfche Studentengeift mit feiz 
ner Abfonderung, mit feinem oft rohen, wilden Treiben gar 
nicht an; nur unter den wenigen Schweizern, , die fich daſelbſt 
aufhielten, Fand er fich heimijch und feine Erholung beftand 
in der fleißigen Korrefpondeng mit feinen Lieben zu Haufe und 
fleinern Ausflügen in. der Umgegend, die fich zuweilen Auch 
bis zu größeren Reifen in die Nheingegenden Niederlande 
it. f. w. ausbehnten. Defto mehr aber gefiel er fidy in ſei— 
nem Studienleben, denn er fand viel mehr an Nisfch, als er 
gchofft hatte und gewann auch an andern akademiſchen Leh—⸗ 
rern großes Intereſſe. So war bald wirder die Zeit heran 
gekommen, in der er Bonn verlaffen und feine Lieben und die 
Himath wieder ſehen follte, Schon hatte erden Plan feiner 
Ruͤckreiſe entworfen, Thon den Ort am Zürcherfee beſtimmt, 
wo er mit den Seinen zufammentreffen wollte, da’ ergriff ihn 
den 2. Februar das Nervenfieber fo heftig, daß er Thon am 
oben genannten Zage farb. — Was von ihm im Drud er: 
ſchien, befchränft fih auf feine zwei Reden: Einige Worte 
über das Turnen, Zürich 1835 und über die Bedeufung des 
Bofinger Vereines für das Vaterland, Ebd, 18365 ferner aud) 
eine Rede über das Schladhtenfeiern, zwei Pridigten, nebft 
Fraͤgmenten aus feinem" Zagebud) und feiner Korrefpondenz, 
was alles feiner Biographie von Scherrer beigefügt iſt. S j 
Er * 78. "Peter Thomfen, 
}, dan, ‚Gtatörath u. Deputixter in der ſchlebw. shoift,»lauenb, ‚Ranplef zü 
Kopenhagen, Nitter vom Dannebrog u. Dannebrogemann; 
gb, 14, Sebr. 17815 get, d. 19. Behr, 189 21009 


. ward zu Treya im Amte Gottorf geboren woſelbſt 
feine Eltern eine Heine Bauernftelle: beſaßen und bewirth⸗ 
ſchafteten. "Seinen Vater verlor er in früher Jugend, feine 
‚Mutter verheirathete ſich zum zweiten Male mit einem Achtel« 
hufner, Namens Peter Iacobjen in Esperstoft ‚einem zum 
Kirchſpiele Eggebeck gehörigen, in der Rachbarſchaft ‚von 
Treya liegenden Dorfe, Hier wuchs Tr atıf, indem’ er im 
"Sommer die Kühe hütete und bei Feldarbeiten half, im Wins 
‚ter aber die Dorfchule beſuchte. Rach feiner Konfirmation 
unterrichtete er eine Zeitlang die Jugend feines Wohnortes, 
vermuthlich als her des dorfigen Schullehrere, und fam 


dann — im J. 1 ‚oder 1797 — als Bedienter zu einem 
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‚auf Wartegeld - ftehenben Oberkriegskommiſſaͤr Schieren in 
Schleswig. Nah) Verlauf von einem Jahre trat er in 'gleis 
cher. Eigenſchaft in die Dienfte des wirklichen Generalkriegs— 
kommiſſaͤrs Meyer; in Rendsburg, des Schwirgervaters von 
Scieren „über, und da er eine ziemlich geläufige Hand fchrich, 
fo wurde er vom feinem: jesigen Brodherrn nebenbei auch ‚als 
Schreiber gebraucht , wodurch er die, Befreiung vom Militär: 
dient erlangte („So lange er. ,Kei der Feder bleibe.“). 
Meyers: Bevollmächtigter war. ein alter kraͤnklicher Mann, 
der. durch den fähigen , arbeitsluftigen Diener, nicht ungern 
auch wichtigere Bureaugefchäfte fi) abnehmen ließ, ‚Als die: 
ſer mach einigen. Jahren ftarb, hatte T. bereits. eine, ſolche 
Geſchaͤftskunde ſich erworben , daß, Meyer einen Gevollmäch- 
tigten wieder. anzunehmen nicht. noͤthig hatte, fondern durch 
3, allein das Komptoie verwalten laſſen konnte. Er ſelbſt 
war Altersſchwaͤcht ‚halber nicht mehr im Stande ,. weſentli⸗ 
chen Antheil an den Gefchäften „zu nehmen. und als die im 
3.1800. erlaffene Landmilitärverordbnung eine neue Einrichs 
tung: dev; Lageregifter und Biehumgsliften erforderlich ‚machte, 
beſorgte T. die ganze Arbeit ,. für welche feinem Principal 
von der beikommenden höchften Behörde eine belobende Anz 
erkennung zu Eheil ward, Unterm 6. Suli 1801. wurde &. 
als. Bevollmächtigten, feines , Principals beeidigt und, balb 
nachher auf. deſſen Antrag mit bem Titel eines Kriegskanzlei⸗ 
ſekretaͤrs beehrt. Desungeadhtet mußte er immer, noch, wenn 
er nidyt mit feinem. Herrn die Militärfeffionen im Lande bes 
reifte, die. Funktionen. eines Bedienten ‚verrichten, z. B. Eſſen 
aus ‚dem Speiſequartier holen u. dgl. Auch blich jein Eins 
kommen nach wie vor höchſt dürftig, fo daß es kaum zur 
Beftreitung der nothwendigften Ausgaben für Bekleidung und 
Beköftiigung ausreichte. Indeſſen war, ihm. die große Zus 
neigung und Zufriedenheit feines Principals in anderer Bes 
ziehbung von Nugen, indem: er die Erlaubniß erhielt, an dem 
Privatunterricht -in. beutfeher und franzöf, Sprache Theil zu 
nehmen, welchen Mever- einem. feiner Enkel ertheilen ließ. 
I. ergriff gern jede: Gelegenheit, fich Kenntniſſe zu erwerben 
und juchte, fo viel es ihm ſeine Lage nur irgend geſtattete, 
fein. dürftines Wiſſen von der Dorfichule, her durch eigenes 
Studium zu, vermehren, Diefer Drang nad) geiſtiger Auge 
bidung-ift es ohne Zweifel auch hauptfaͤchlich geweſen, der 
ihn, gegen ‚ fittliche Verirrungen ſchuͤtzte und gegen die manz 
nichfacdyen Lodungen und Werfuchungen  ftählte, welchen: dee 
ra Süngling, beſonders in den erſten Jahren feines 
Rendsburger Aufenthaltes, unter einer ſehr bedenklichen Um: 
gebung ‚in fo hohem Grab. ausgelegt war, Er aß damals 
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für 14 Sch. täglid in einem Wirthshauſe zu Mittag, in 
weldyem rohe Menſchen aus der niedern Volksklaſſe ver: 
Eehrten und unbejchäftigt die meifte Zeit mit Trinkgelagen, 
MWiürfele und Kartenfpielen zubrachten. Unter ihnen knuͤpfte 
IJ., der Außerlich nicht in befferer Lage war, mandje Be: 
kanntfchaft an, die ihm mande bittere Erfahrung hätte be— 
reiten konnen. Nachdem der Generalkriegs kommiſſar Meyer 
noch im Herbſt 1804. feinen Poften niedergelegt hatte, enga= 
girte der Nachfolger im Amte, Generalfriegstommiffär Flindt, 
welcher feinen Wohnfig in Schleswig nahm, T. von Neuem 
als Bevollmächtigten und verbefferte dejfen Einnahme auf eine 
änfehnliche Weife , indem er ihm einen Gehalt von 200 Ehlr. 
Kourant bei freier Station ausſetzte. T. müßte jest aber 
auch, da Flindt Kränklichkeits halber nicht reifen Eonnte, 
auf ben Militärfeffionen als ftellvertretender Generalkriegs— 
kommiffär fungiren und er that bdiefes mit folder Eicherheit 
und fo richtigem Takte, daß bei divergirenden Anfichten von 
Amtmännern und Gutspdiftriktsdeputirten in Seffionsangeles 
genheiten feine Meinung höheren Drtes in der Regel obfiegte, 
Daraus erklärt ſich auch, daß T. nad) Flindts Tode, wels 
cher noch vor Ablauf des Jahres 1802 erfolgte, bis zur 
Wiederbeſetzung der Vakanz als Generaltriegstommiffär kon—⸗ 
ftituirt wurde. Für diefe interimiftifche Verwaltung wurde 
ihm durch allerhöchfte Refolution vom 25. uni 1 eine 
Gratififation von 300 Thlr. Kour, bewilligt, Jetzt war ©. 
in feiner Weife ein wohlhabender Mann und konnte nım 
ben Plan, mit dem er ſich ſchon längere Zeit herumgetragen 
hatte, mämlid Jura zu ftudiren, zur Ausführung bringen, 
Zu diefem Entfchluffe mag er wohl nur zum geringen Theile » 
durch die Betrahhtung bewogen worden ſeyn, daß ihm feine 
bisherige Stellung Keine irgend fichere Ausficht zu feinem 
fernern Kortlommen gemäptte, bauptfächlich -beftimmte ihn 
gewiß der Umftand, daß die einförmigen und Tangweiligen 
Gefchäfte, welche ihm bisher obgelegen hatten, ihm bei tis 
nem höheren wilfenichaftlichen Streben auf die Länge der Zeit 
unangenehm und widerlic; werden mußten. Beſonders an— 
regend war für ihn der Umgang mit dem Hauslchter dex 
Kinder feines letzten Principals Flindt, einem Kandibaten 
Lorfen, geweſen. Diefer unterrichtete ihn in alten Sprachen 
und durch defjen freundfchaftliche und uneigennisige Hilfe er— 
warb fih T. in einer faft unbegreiflichen Eurzen Zeit eine 
Haffiiche Bildung, wie fie fid) Viele in einem Decennium auf 
einer gelehrten Schuie nicht au erwerben wiffen. T. bezog 
noch im Sommer des Sahres 1803 die Univerfität Kiel, wo— 
felbft er unterm 19, Suli immatritulivt wurde, Bon feinem 
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Uniderfitäföleben wiſſen mir nur fo viel zu berichten, daß or 
nichts weniger als ein pedantifcher Stubenhoder geweſen, 
neben ‚aller Theilnahme an ‚gefelligen VBergnügungen, aber 
feine Zeit fo gut anwandte, daß er jchon im Herbſte bes 
Jahres 1806 — alſo nach Zjährigen akademifchen Studien — 
zum: juriftifchen Amtseramen fich teten konnte und das Zeugs 
niß des erften Charakters erhielt. Unterm 16, Dec, 1806 
wurde ihm eine Advokatenbeftallung ausgefertigt, Er wollte 
fi) anfangs in Flensburg niederlaffen, wählte aber Schles⸗ 
wig zu feinem Wohnorte. ‚Hier muß er als Advokat, ob: 
gleich feine Praxis noch nicht von Bedeutung ſeyn Eonnte, 
im ſehr Eurger Zeit die, höhere Aufmerkjamteit auf ſich ge— 
zogen haben, ba er ſchon unterm 97. Dfts 1807 zum Buͤrger⸗ 
meifter und Polizeimeifter in Zönning ernannt wurde, - Er 
hatte ſich um. biehen Poften bewerben wollen, das Geſuch aber 
wieder Kaffirt, weil er bei der Konkurrenz älterer Beamten 
einen günftigen Erfolg nicht ‚erwarten zu dürfen glaubte 
Indeffen wurde ihm bald darauf diefe Stelle durdy den: das 
nraligen Kanzler des fchleswigichen Obergerichtes Strüd ge: 
wiffermaafen angetragen, da 3.8 ganze Perfönlichkeit ihn 
als vorzuͤglich geeignet erfcheinen Laffen mußte, unter den 
damaligen ſchwierigen Zeitumftänden in Zönning die Stelle 
des erſten Lokalbeamten zu verwalten, Man hatte fich in 
diefer Erwartung: nicht getäufht. ©. wußte mannichfach 
ehtftandene Konflikte ftets mit guter Manier. auszugleichen 
und erwarb ſich im hohen Grade bie Liebe und Achtung dev 
Bürger Tönnings und ber vielen Fremden, die in jener Zeit 
der außerordentlichen Hanbdelstonjuntturen in diefer Stadt fich 
Geſchaͤfte halber aufhielten. Bald nach feiner Ankunft in 
Zönning heirathete T. feine noch Lebende um die ihm ſechs, 
ſaͤmmtlich noch am Leben befindliche und. jest erwachjene Kin⸗ 
der geb Damals nahm er einen jüngern Bruder, Lorenz, 
als Komptoirgehilfen zu fih, der fpäter nad Amerika ging 
als Kaufmann in Baltimore ftarb *%). Im den erſten 
abren hatte 3. eine bedeutende Einnahme in Zönning. 
ad) dem Ausbruche des Krieges mit England war die Ber 
€ ‚alles englifchen Gutes in dortigen Landen vers 
n. Tönning lag damals voll von englifchen Waaz 
‚afelbft in entlichen Auktionen abfeiten des Bolls 
igert wurden. Der ‚Bürgermeifter wurde don 





sh —— Bruder ſoll ihm bis zur Verwechſelung — ſeyn 
und wi —— ters und. der geifiigen Anlagen ſehr ß “ 
haben. Seine e verheirathete a Bags mit einem Stief— 

uder der beiden n, Ka Zacod, dan, Konful in Baltimore. 
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der beitommenden hoͤchſten Bandesbehörbe um feine Mit: 
wirkung bei diefen Auktionen erſucht und erhielt dafur eine 
Vergütung von 1: Procent der gelöften Gelder. Diefe Ver: 
gütung machte bei der Größe der verfirenden Summen fo 
viel aus, daß &, dadurch in den Stand gefest wurde, ein 
nicht ganz unbeträchtliches Vermögen ſich zu erwerben, wels 
ches er fpäter auf den Ankauf von Ländereien im Eideritedtis 
ſchen verwandte, Nach den im J. 1810 von der Regierung 
erlaſſenen auf die Kontinentalſperre bezuͤglichen Verfuͤgungen 
mußte Zönning wiederum zur gaͤnzlichen Bedeutungslofigkeit 
herabfinten und für &, warb der verödete Zuitand der Stadt 
nad) dem großen Gefchäftsgewühle, bie Verarmung fo mans 
her Mitbürger nach früherem Wohlftande , verbunden mit der 
jetigen Geringfuͤgigkeit feiner amtlichen Stellung, fo. une 
angenehm und drücdend, daß er mehrere Male ernftlic, mit . 
dem Gedanken umgegangen feyn foll, in einer andern Stadt 
Aber Derzogthümer wiederum als Abvofat fich niederzulaffen. 
Er wurde indeffen durch allerhöchfte Refotution vom 10, Oft. 
1820 zum achten Rathe des fchleswigfchen DObergerichtes, ſo 
wie zugleich zum gelehrten Mitgliede des dortigen «Lande 
gerichtes ernannt und trat feinen neuen Poften im: 3 1821 
anz für das Obergericht mußte: T. eine um: To ſchaͤtzens⸗ 
werthere Acquiſition ſeyn, als dieſe Landesbehörde damals 
noch zugleich Verwaltungsbehörde war, er aber gieich »fehr 
als Richter wie als Adminiſtrativbeamter in Toͤnning ſich 
ausgezeichnet hatte, Tr ſelbſt hatte jetzt erreicht, was. er 
wünfchte, eine größere Wirkfamkeit und einen angenehmern 
Aufenthalt. Mit feinen Kollegen lebte er in den behaglich⸗ 
ſten und freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſen und auf den haͤufi⸗ 
gen Kommiſſionsreiſen erwarb: er ſich durch die Liebens— 
wuͤrdigkeit feines Charakters die Zuneigung Aller, mit denen 
er in Geſchaͤftsberuͤhrung kam, Noch als Obergerichtsrath 
wurde Te im Herbſt 1850 nach Kopenhagen berufen, um im 
bie. damals zur Entiverfung einer neuen Zollverordnung fuͤr die 
Lerzogthuͤmer vom König ernannten Kommiſſion einzutreten. 
Sein proviſoriſcher Aufenthalt in der Hauptſtadt wurde aber 
bald in einen definitiven verwandelt, indem der König hn 
bereits unterm 13. Febr. 1831 zum Deputirten der ſchie w.s 
holft, slauenburg. Kanzlei ernannte. :, Er: biieb Mitglied deu 
Zollkommiſſion, ſo wie er ſpaͤter auch in die zus Prüfung 
der ſtaͤdtiſchen Begutachtung des Zollgeſetzes ernannte Kom— 
miſſion trat. If beiden hat er durch einen klaren Verftand 
und feine mannichfachen, auf dem Wege der Erfahrimg” ge: 
fammelten praktiſchen Kenntniffe ſehr genügt, Die materiel⸗ 
ten Angelegenheiten der Herzogthuͤmer ‚hatten ihn von jeher 
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ſehr intereffirt und bie Toͤnninger Periode ihm beſondere 
Veranlaſſung gegeben, über ben Gang des Handels und der 
Schifffahrt. nachzudenken. "Wirklich bejaß er mehr allgemein = 
merfantilifche Kenntniſſe, als viele angefehene Kaufleute, des 
nen es nicht immer gelingt, zu einem höheren Standpuntte 
der Betrachtung fich ‚emporzufchwingen und die häufig: bei 
ihrem Lufrubrationen und. VBorfchlägen an die Regierung, nur 
das einfeitige Sntereffe ihrer fpeciellen Dandelsbranche: oder 
die Sonderinterefjen ihres Wohnortes im Auge haben. Mit 
dem Drganismus des Zollweſens war er in feiner amtlichen 
Stellung in Tönning. binlänglic) bekannt geworden.n Rlek 
ſichtlich ſeiner Wirkſamkeit fuͤr das neue Zollgeſetz iſt noch zu 
erwaͤhnen, daß er im Frühlinge, des Jahres 33 mit dem 
Kammerjunker von Hauch, Mitgliede der Staatsſchulden⸗ 
direktion, nach Dithmarſchen abgejandt ward, um mit beiden 
Landſchaften, Namens der Regierung, wegen Aufhebung der 
Zollfreiheit zu unterhandeln. Daß er in ſeiner nunmehrigen 
wichtigen Stellung als Mitglied, der Kanzelei dem Monardyen 
und dem Vaterlande ſich bewährte, bedarf, kaum —*—— 
zu werben. Zum Beweiſe der koͤnigl. Huld und Aner ennung 
wurde & unterm 21. März 1833 zum Ritter vom Danncs 
brogsorden ernannt und unterm 28. D&tober 1836 mit dem 
Ehrenzeichen der Dannebrogsmänner begnadigt *). +, Leider 
aber raubte fein gefchwächter Gefundheitszuftand ihm. in. ‚dies 
fen legten Zahren feines Lebens die volle Arbeitskraft, welche 
ber bejchwerliche Poften: eines Kanzleideputirten in Anſpruch 
nimmt. Schon in Schleswig hatte er an Nierenſchmerzen 
gelitten, ſpaͤter wurde er von Steinſchmerzen geplagt, die 
ihn zu wiederholten Badereiſen nach Carlsbad, von Kopen⸗ 
hagen aus, noͤthigten. Die Badekur gab ihm aber imnter 
nur temporäre Linderung, weshalb er fi) — wenn wir nicht 
irren — «im Sommer des. Jahres 1837 einer ſchmerzlichen 
Operation unterwarf, die ihn auch wirklich in Verbi dung 
mit dem Gebrauch eines einfachen Hausmittels (Aufloͤſung 
von Honig) ‘ze. von dem eingewurzelten Uebel befreit zu has 
ben ſcheint. Nachdem er fich feit Anfang diefes-Sahres fehr 
wohl gefühlt; hatte, ſo daß er mit Heiterkeit und Frohſinn 
arbeiten und an geſelligen Vergnuͤgungen Theil nehmen konnte, 
erkrankte er am 12. Febr, pltzlich und, heftig, ſofort ſtark 
phantaſirend. Da jedoch ſein Erkranken auch früher immer 
einen gewaltfamen Charakter an fich getragen hatte und na: 
Der Charakter als Gtatstath IN ihm mit Rudjicht darauf, doß er 
—1* Hang ſchon früher ale Dbrrgerihtörath gehabt Katte, nie verliehen 
worden. any 78 MN: Br) sinn 
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mentlich mit Phantafiven verbunden zu feyn pflegte, fo gab 
feine Familie anfangs keiner ernftlichen. Beforgnif Raum, 
bis am folgenden Sonntage fein Ausfehen fie. in große Uns 
ruhe verfeste. Am’ Montage fchien. fein Zuſtand fid) etwas 
gebeffert zu haben, am Dienftag (den 19 Febr.) aber früh 
Morgens verfchied er, fanft und ruhig, wie fein gutes ftilles 
Geſicht erkennen lich, Seine legte Krankheit war eine Ents 
zundung der Nieren, Die Leiche ward am 23, Febr, in der 
Kapelle der deutſchen Petriticche zu Kopenhagen beigefept, — 
Zi war und blieb den Herzogthuͤmern mit treuer Licbe und 
Anhanglichkeit bis zum legten Hauche feines Lebens zugethan 
und diefe Baterlandsliebe ift die erfte Eigenfchaft, wid wir 
an ihm als einem öffentlidyen Charakter lobend anzuerkennen 
haben, Aber fie war nicht die einziger Zu dem guten Wils 
len, den die Baterlandsliebe eingab, gefellte ſich die Fähigs 
keit und Kraft der Ausführung. T. zeichnete ſich durdy eine 
außerordentlich leichte und ſchnelle Faffungsgabe, durch ein 
helles, klares Urtheil, praktiſche Richtung und einem großen 
Schatz von Kenntniffen und Erfahrungen aus. Wahrheit 
und Offenheit , verbunden mit der ftrengften Rechtlichkeit und 
Unpartheilichkeit und gepaart mit der fchönften Milde und Sanft⸗ 
muth, waren die Grundzüge feines Charakters. Nie ver: 
hehlte oder bemäntelte er die erkannten Mängel in ben öffents 
lichen Buftänden und freimüthig ſprach er feine Ueberzeugung 
auch da aus, wo fie * mißfällig aufgenommen werben 
Eönnen, weshalb er auch hochgeadjtet wurde von feinem Mos 
narchen. T.s anfprucslofe und befcheidene Perfönlichkeit 
feſſelte Jeden, der mit ihm in nähere oder fernere Beziehung, 
kam. -Daffelbe gleichmäßige Betragen gegen Hohe wie gegen 
Niederg: nicht demüthig nach oben, nicht vornchmz herabe 
faffend nach unten, Im Eollegialen Verhältniffen konnte er 
als Muſter gelten: gewandt in der Debatte, niemals ſchroff 
und reibend, fofort mit Verlaͤugnung aller Selbftliebe eine 
Meinung aufgebend, wenn er eine entgegengefegte als die 
richtigere erkannte, Diefelben Sg machten ihm auch 
gm angenehmften Gefellichafters in feinem Auftreten‘ und 

enehmen war feine Spur von den untergeorbneten Ver—⸗ 
bhältniffen, in denen er feine Jugend zugebradjt, zu erfennen, 
er machte volllommen den Eindrud eines gebildeten Mannes, 
der von jeher in der größeren Welt fid) bewegt hat. Die 
Untergebenen mußten &: licb gewinnen, fo mild und ſcho— 
nend bewies er ſich gegen fie, freies Wort geftattend, wie 
felbft fich deffen bedienend, Seinen Mitbürgern und Lands— 
leuten gegenüber, wie bereit war er nicht, Allen, die fih an 
ihn wandten, bie zum Aermſten herab, mit begehrtem Rathe 
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beizuftehen! Seine Theilnahme fchon gab manchem Bebräng- 
ten Zroft und Linderung. Aber auch mit der That fuchte 
er, fo weit es feine pefuniären Kräfte geftatteten, der Noth 
feiner Nebenmenfchen abzuhelfen, wie uns denn u. X. befannt 
ift, daß er nach feiner Anftellung in Tönning auf eine höchft 
liberale und ebelmüthige Weile der unbemittelten binterlaffe- 
nen Familie feiner beiden erften Principale ſich annahm, 


* 79. Zohann Hermann Joſeph Zumfande, 
Pfarrer und Schulinfpeftor zu Liesborn (Weftphalen) ; 
geb. den 8, Mai 1776, geft. ben 19, Febr. 1839, 


3. wurde zu Leer in Oſtfriesland geboren. Seinen Gym- 
nafialkurfus abfolvirte er zu Meppen, im ehemaligen Fürften: 
thume Münfter, ftudirte dann Philofophie auf der Univerfitäs 
u Münfter und trat aus inniger Neigung zum Elöfterlichen 

eben i. 3. 1797 am 29. Okt. in das Noviziat der uralten 
Benediktinerabtei Liesborn im Münfterfchen, Am 4 Nov, 
1798 Tegte er die Ordensgelübde ab und wurde den 5. Juni 
1807 zum Priefter geweiht, Die Aufhebung ber Abtei ers 
folgte am 2. Mai 1803, bie Ordensmitglieder erhielten Pen: 
on und für die ziemlich ausgedchnte Pfarrgemeinde, in 
welcher die Abtei bisher die Serlforge ausgeübt hatte, wurbe 
eine Pfarrftelle mit zwei Kaplaneiftellen getiftet, 3. begab 
fi anfangs zu feinem Bruber, der als Advofat und Notar 
zu Afchendorf bei Papenburg lebte, wurde aber bald darauf 
als Kaplan nady Liesborn zurückberufen, wo er am 6. April 
1804 feinen Funktionen als Hilfsfeelforger antrat, die er 
unter der Zeitung des würdigen, auch als Schriftfteller bes 
Eannten Pfarrers Hüffer, feines ehemaligen Mitkonventualen, 
23 Jahre mit unermübetem Eifer und gewiffenhafter Berufs: 
treue fortſetzte. N dem Abfterben des Pfarrers Hüffer 
wurde er, wie die Yanze Gemeinde einftimmig wünfdhte, zum 
Pfarramte befördert und am 1. Okt. 1827 in daffelbe ein: 
ührt. Seine 12jährige Pfarrverwaltung ift ——— 
rch ſein eben fo eifriges, als beſonnenes und geräufchlofes 
Wirken. A’ feine Zeit und Kraft war feiner Gemeinde ge: 
wibmet. Er verließ diefelbe nie, höchft ungern auch nur au 
einen Tag, um feinen Pfarrkindern jeden Augenblick zu Rat 
und That, zu Zroft und Hilfe bereit zu ſtehen. Er war 
wahrhaft der Water Aller, Eine andere nicht minder hervorz, 
ende Gigenichaft war feine Freigebigkeit gegen Dürftige. 
Zäglich ſpeiſte er eine große Anzahl Sculfinder an feinem 
Zifche. Die Armen und die Kirche zu Kieöborn fegte er zu 
alleinigen Erben feines Nachlaſſes ein. Hofpitalität, dem 
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Benediktinerorden beſonders eigen „übte er mit der größten 
innigſten Freudigkeit. Fuͤr ſich ſelbſt lebte 3. ſehr frugal 
und im ke Grade mäßig. Ein bleibendes Denkmal bat 
er. fich durch, den Umbau und ‚die Einridytung der Kirche ge— 
ſetzt. Dieſer herrliche, Tempel war früher im ‚zwei Kirchen 
— Abteiz und Pfarrkirche — getheilt und durch Anbaue ver- 
unftaltet, Er, leitete den Umbau ‚und ıdie Einrichtung der— 
felben und die bedeutenden Koften wurden durch freiwillige 
Beiträge, deren mübfamer Einſammlung er ſich meiſtens ſelbſt 
unterzog, beſtritten. — Einen ganz beſondern Fleiß ver— 
wendete‘ er auf Führung der Kirchenbuͤcher. Mit ſehr großer 
Mühe fertigte er aus denfelben  geneälogifche Stammtafeln 
von jeder einzelnen Kamilie der ganzen. Gemeinde, welche er 
ſeinen Nachfolgern mit der ‚Aufforderung, dieſelben fortzus 
dee, binterließ., Im Anfange des Jahres 1835, wurbe.ibm 
ie, Bezirksſchulinſpektion übertragen. : &o ungern er ſonſt 
fein. Pfarrhaus. verlieh, mit ſo großer Freude that er dies, 
um die. ihm Anvertrauten Schulen, zu beſuchen. Die-Liebe 
zu den. Schulen bewog ihn, nachdem er in 20 Sahren kaum 
eine Nacht. außer. dem Haufe zugebracht, „mehrere Tage hin⸗ 
durch ‚zwei Jahre nach. einander den Schullchrerprüfungen im 
Seminare zu Büren beizuwohnen. Gr, hatte einen fehr viche 
tigen praktifchen Bli€ in Beurtheilung der Schulen»und-rine 
gute Manier, mit Milde und Schonung die ‚Lehrer auf die 
Mängel der Schulen aufmerkſam zu machen, ‚mehr aber. noch, 
fie ‚und. ihre Schüler zu ermuntern. Srin »fanftes Ende 
war. die Folge eines unheilbaren Magenübels. .» 4.1... 5 


‘ \ { man, Sl 
*.80. . David Johann Jakob Luthmer, 
Paſtor prim. zu S. ©. Jae. u. Georg Ju Ganover "7 10 
geb, d. 23. Det. 1771, gef. d..28, Schr. 1839, 


Seine Eltern. waren rehtichaffene und fromme Leute des 
mittleren: Bürgerftandes in Lüneburg, Die erfte: wiffenfchafte 
liche Bildung erhielt er auf dem Johanneum feiner. Baters 
ftadbt, wo. er durd) alle. Klaſfen die größte Zufriedenheit feiner 
Lehrer genoß und neben, feinen fonftigen Fortfchritten zugleich 
als Mitglied des dafigen Singchors feinem -Zalente für den 
Geſang, ‚welches ihm fpäater ‚als Liturgen ſo fehr zu ſtatten 
kam, die erſte Ausbildung verlieh. Bu Oſtern 1792 bezog 
er tuchtig vorbereitet, in feinem 21: Jahre die Univerfität 
Spttingen. Er. erleichterte- fich, feine, dortige Subſiſtenz durch 
Ertheilung von, Privatunterricht und. befonders: durch neber— 
nahme des Kantorats, bei ,bafiger Univerſitaͤts kirche. Rach 
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abſolvirtem Zriennium nahm Pland *) ihn als Lehrer feiner 
Kinder in fein Haus und machte ihm dadurch die Verlaͤnge⸗ 
rung feines Aufenthaltes auf der Univerfität bis zum Is 1797 
möglich. & beniigte diefe Zeit, um den ihm eigenthuͤmlichen 
Durſt nach Vermehrung feiner Kenntniffe zu befriedigen und 
genoß Thon damals im dieſer Beziehung einen fo günftigen 
Ruf, daß der Dechant won Kneifen zu Luͤneburg ſich freute, 
ihn als Hauslehrer für’ feine Kinder zu gewinnen. Diefem 
Berufe widmete ſich der Vollendete von 1797 — 1801 mit 


ha Ki der Aftronomie zu beſchaͤftigen, ſtudirte Muſik 
logie,I 


fuͤr jene namentlich ein ſolches Intereſſe, daß er noch in 
"BB, it einem jüdischen Leh Ede —— 
immer oft uͤber —— 


| E ‚Defien Biogr. f. im 9. Jahrg. des R, Nele. ©. 87. — 
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ſiker getroffen wurbe. Auch eines kräftigen Körperbaues er 
freute fidy der Verftorbene, fo daß ihn felbft bei dem größ« 
ten Auditorium in ber großen Kirche nicht leicht eine Predigt 
ſonderlich anftrengte. oh am 13. Ian. predigte er, ob— 
gleich ſchon feit 1} Jahren verſtimmt und krankhaft, body 
mit fihtbarer Kraft und Freudigkeit, aber in der Nacht auf 
den 20. Januar wurde er von einem heftigen Erbrechen bes 
fallen, welches ihn feitbem an das Bett feffelte und ſich 
allmälich als Zeichen einer innerlichen gemaltigen 3errüftung 
auswies, die ihn trog der rührendften Bemühungen feines 
wadern Arztes und troß einer ſchmerzhaften Operation, ber 
er ſich muthig unterzog , nad) 5 Wochen tödtete, Er binter= 
läßt das Andenken eines Mannes, der das geiftliche Amt von 
ganzem Herzen achtete, die wiffenfchaftliche Grundlage deſſel⸗ 
ben Uber der praktifchen Seite nie aus dem Blide verlor und 
unter mandem Wechſel der Erfahrung den Weg der Pflicht 
und des Berufes ftandhaft ging. wi 
Arendt, 


81. Caspar Schneider, 
vLandſchafts⸗ und Sporfrätmaler zu Mainz; 
geb. den 19. April 1763, geft. den. 24. Bebr, 1839 *), | 


Sch. bedarf als ein vortrefflicher Maler keines Denks 
mals, er hat fich eine Menge felbft gefchaffen und fein. Anz 
denken wird fi in Mainz und im Ausland auf Jahrhun⸗ 
derte erhalten. Mainz bejaß vor ihm keinen Maler feines 
Gleichen, In jedem Face ber Malerei find feine Arbeiten 
fhäsbar, am meiften aber in der Landfhaftsmalerei. Alles 
ift in feinen Landfchaften Natur in ihrem freundlichen Ers 
fcheinen, wie ſich diefelbe täglich feinen Bliden aus feinem 
Malzimmer, das im 4. Stode des Haufed unter dem Dache 
war, ober bei feinen einfamen Wanderungen barftellte. Alles 
febt und bewegt ſich darin ruhig und ftill, feine klaren Wölk⸗ 
en fhwimmen und wogen am heitern Himmel, wie fie vor 
feinen $enftern erſchienen und verfhwanden. Er wollte nur 
das Anmuthige, das Liebliche, das Sanfte der Natur nadjs 
bilden und vermied jedes Schroffe, jedes Wildes, Smmer ber 
Natur getreu ift die Anordnung bes Ganzen, trans t 
find alle Luft» und Wafferpartien Data ift die Silbers 
färbung , in einem Duft, einem Schmelz und einer Zartheit, 
die einen magifchen Effekt über das Ganze verbreitet und das 
Auge ergöst. Seine Kernen, feine Vor⸗ und Mittelgründe 
find reine Natur, und Schatten und Licht fo vertheilt 
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wirkend, daß fie Jeden überrafchen. Seine Staffage in klei— 
nen Figurchen, in Rind» und Wollenvich tft ſchoͤn gezeich- 
net und meiftens im Vordergrund an einem Wafferfall, an 
einem Bad, einer Brüde oder vorfpringendem Felfen fo 
gruppirt, daß fie die Natur in ihren Eeinften Details date 
ftellen und das. Ganze beleben. Wie bei Claude Lorain ift-in 
feinen Bandfchaften alles Naturkopie, zufammengeftellt durd) 
die den Grundfäsen des Verſtandes untergeordnete Einbils 
dungskraft, Seine meiften. Landſchaften find a ge 
malt und alle von ihm mit feinem Namen E. Schneider und 
der Jahrzahl gezeichnet. Auch in der Porträtmalerei sercels 
lirte Sch.z auch hier ift nichts Ideal, ſondern Wahrheit. 
Der Dargeftellte iſt von Kopf bis zu den 2. invidualiſirt. 
Jeder Menſch hat Eigenthuͤmlichkeiten in ſeinen Koͤrpertheilen 
und in ſeiner Haltung: dieſe find im allen ihren Einzeln⸗ 
heiten ferupilds nachgebildet. Die Gleichung ift täufchend; 
das Porträt iſt das Ebenbild des Dargeſtellten. In Ges 
ſicht und Händen ift lebendiges Fleifh und das Blut in den 
Adern’ wie bei van Dyk ſichtbar. Bei feinen größeren Por: 
traits ift das Beiwerk dem Alter, dem Stand und der Lebens 
weife des Dargeftellten analog. Sch.'s biftorifche Gemälde 
befinden fich größtentheils in den ui ge Pfarrkirchen St. 
Emeran,; St. Quintin, St. Peter und St. Ehriftoph als 
Altarbiätter und Fahnen, welche jährlich die Frohnleichnams— 
prozeffion zieren. An allen ift die Zeichnung rein und ſicher, 
die Geſichter find heilig , die Frömmigkeit und Gottestiebe ift 
in den edelften Kormen bargeftellt, die Färbung einfach und 
fanfk Sch. war ein Bögling dir Natur, Einfach wie biefe 
btieb er bis zu feinem legten Lebenstag. Was er wurde, 
das wurde ver aus fic, feldft, durch Fleiß und "Ausdauer, 
ohne auswärtige Ausbildung. Frühe mag fein ee 
alerei aufgekeimt haben, fein armer Vater aber (Stall⸗ 
diener bei der Eurfürftlichen Leibgarde in Mainz) Eonnte ihn 
nicht unterftügen und er blieb fie) ſelbſt überlaffen. : Wie er 
dem Mainzer Maler Joſeph Heidelof bekannt und von ihm 
"die Lehre genommen worden , hat Referent nicht erfahren. 
Durch Heidelof, der die Aufficht über die koftbare Gemälde: 
ammlung des Domprobft v. Elz hatte, ne. welche 
e ein Privatmann in Mainz befeffen, fah er täglich Meifters 
werke, davon er mehrere, fo oft er allein war, Eopirte und 
durch Zeichnungen fih eigen machte, Fünf Sabre darauf 
reifte Heibelof nach Wien und Sch. hatte ſchon fo viel er⸗ 
ternt, daß er, ſich ernähren konnte. Im 3. 1775 braeg er 
äls)ein ingling von 22 Sahren feine Dadyftube in der Alt» 
münftergaffe, in der ev 64 Jahre ununterbrodyen wohnte und 
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in der er ſtarbz ein Ereigniß eingig in feiner: Art, das ſich 
nur aus feinem eigenthuͤmlichen Charakter erflären läßt, 
Durch feinen Lehrer wurde ev dem Domprobft, einem alls 
gemeinen Wohlthäter und Beſchuͤtzer der Armen, bekannt, 
Diefer ſah feine Kopien und: gab ihm die Erlaubniß, damit 
fortzufahren. Zugleich warf er ihm einen) Sahrgehalt won 
100° Gulden aus, mit, der Verbindlichkeit,  Ichabhafte Ge⸗ 
maͤlde feinee Sammlung zu reſtauriren. Dieſen Jahrgehalt 
bezog ver bis zu des Domprobſt i J. 1783 erfolgten Tode. 
Bei dieſen Arbeiten in den Gemaͤldeſaͤlen feines Wohlthaͤters 
lernten ihn alle nach Mainz gekommenen Maler und darunter 
der Hofmaler Feſſel von Wuͤrzburg, der Thiermaler Loutherburg 
und die Bruͤder Joſeph und Anton Hickel von Wien kennen, 
die ihm mehrere Beſtellungen verſchafften. Einfach, wie er 
war und lebte, hatte er wenige Bedürfniffe und ſeine Kunſt⸗ 
fertigkeit, die ſich durch ſeinen Umgang mit: den 3 Kunſtheroen, 
Pfaff, Buͤrke und Welte von Tag: zu —2 ausbildete, 
verschaffte ihm; was er zum Auskommen bedurfte. So vers 
lebte er die Jahre: bis zum Ausbruche des franz, Revolutionss 
krieges, der auch ihn möthigte, feine geliebte Vaterſtadt zu 
verlaffen und einige Zeit in Düffeldorf,' Frankfurt, Manns 
heim, Aſchaffenburg, Erfurt und Weimar zuzubringens. In 
der Mannheimer Gallerie Eopirte er einige Kleine Gemälde. ber 
nieberländ. Schule, fo taͤuſchend, daß fie wahrfcheinlich jest 
fchon für Originale gelten, © Als er in Erfurt, ankam, ließ 
fid) der Kurfürft Friedridy Karl von ihm: malen, weil: ihm 
fein Ruf. als vortrefflicher Porträtmaler. vorausgegangen war, 
Nach des Kurfürften i. 3. 1802 erfolgtem Zode, fchidte ihm 
fein Nachfolger Karl Theodor das Dekret als Galleriediveftor 
zu Aſchaffenburg, allein es entfprach nicht feinem — 
einen Andern zu verdraͤngen und er zog vor, in ſeinem Da 

ftübchen und unter feinen Freunden in Mainz zu leben, Eine 
Menge Meifterwerke erfchienen von ihm in den letzten Jahren 
des vorigen und in den erften diefes Jahrhunderts. Er lebte 
ganz feiner Kunft und feine Arbeiten diefer Zeit ne due 






ſeinen beten. Alle feine Landfchaften ſchmuͤckt eine duft 
@ilberfärbung und eine optische ‚Nebelferne, bie das ‚rei 
Aftherifche Gefühl: der Schönheiten der Natur in allen ihren 
Theilen fichtbar. macht. Sch, trachtete nie, nach Reichthlis 
mern; er bedurfte ihrer: nicht und hätte fie auch nicht zu 
werwenden ‚gewußt, Er machte bei Beftclungen nie vorher 
einen Preis, fondern war zufrieden, was ihm.nach-ferti 

Arbeit gereicht wurde. Manche haben: feine Gutmitpigkeit 
benust, ‚Ein Mainzer stunfihändler, ‚der nicht. mehr, lebt, 
verkaufte meiſtens feine Landſchaften im vier / und, fünffachen 
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Hreife, ben er ihm bezahlte. — Sch. war fromm, ftill, in 
fich zurüdgegogen und arbeitfam, Lagen in feinem Charak⸗ 
ter Eigenheiten, die man Bizarrerien oder ein philofophifches 
Künftlerleben nennen Eonnte, z B. daß er in feinem langen 
Leben ohne Dienftboten war, daß, nachdem er jeden Morgen 
die Krühmeffe feiner Pfarrkirche befucht hatte, er fich feinen 
Krug mit Waffer am neuen Brunnen und fein Brod beim 
Bäder holte, ſich dann in feine Dacyftube verfchloß, barinnen 
kochte, ſich am Abend ‚in fein ungemachtes Bett oder auf fein 
zerriffenes Kanapee mit ben Kleidern ‚legte, um ſich am ans 
dern age das Anziehen zu erfparen, fo fchabeten diefe Eis 
genheiten Niemand, fie waren feiner Kunft und feinen Stus 
dien förderlich, fie waren ihm zur Gewohnheit und er bamit 
86 Iahre alt geworden, Er blieb ein Biedermann bis zu 


° feinem Tode, mit Acht chriſtlichem Sinn ‚und als Künftlee 


iſt ex eine Zierde der Stadt Mainz. Goethe*) fagt von ihm 
in: feiner Rheinreiſe: „Die Gemälde des Landſchaftmalers 
Caspar. Schneider vergnügen mit Recht die Liebhaber,’ 
Mainz Schaub, 
tor) Vicepraſident des Krlegsgerichts. 


82. Andreas Alois di Pauli Freiherr von 
Treuheim; 
Appellationsgerichtsͤpraſident und geh. Rath, Kommandeur des k. k. oiſterr. 
Leopoldordens, zu Snnöbrud; 
geboren ben 14. Nov. 1761, geftorben den 25. Febr. 1839 *). 


Zu Aldein, einer Gebirgsgemeinde bei wi. geboren, 
verlor di Pauli feine, dem Bauernftande angehörigen Eltern 
durch frühen Tod und Fam unter eine VBormundfchaft, welche 
ihn zum Landmann ersigien wollte,. da dem einzigen Sohn 
ein nicht unbedeutender Brundbefis angefallen war. Der im 
talentvollen . Knaben feurig fich Außernde Wunſch, ſich den 
Studien zu widmen, fand daher die größten Widerſpruͤche 
und. DHinderniffe, die er jeboch unter dem Schuß eines ent» 
fernten geiftlichen Anverwandten glücklich befiegte, denn ohne 
weitere Foͤrmlichkeiten erlaubte fich biefer den Knaben zu eis 
nem Geiftlihen, Iofeph Baumann, in das Bergborf Truben, 
über Neumarkt, zu fhiden, wo unfer di Pauli folche gutg 


*) Defien Biogr. f. im 10. Jahrg. ded N. Nekr. S. 197. 

**) Nach ber Grtrabeilage zum £, E. privil. Bothen von u, für Throl 
und Vorarlberg 1839. Nr. 6 u. der Gcdächtniprede von D. J. Schletterer. 
(Innösbrud 183%) * 
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Kortfchritte machte, daß endlich ferbft fein Vormund befehrt 
wurde, Im 3. 1773 begab er fich nach Wriren und fpäter 
nach Innsbruck, wo er, bie vortrefflichiten Anlagen entfal⸗ 
tend, die Jahre des Gymnaſiums zubrachte. Hie vollendete 
ev auch die philoſophiſchen und juridifchen Studien und bes 
rechtigte durch feinen Eräftigen und eindringenden Geift ſchon 
damals zu außerordentlichen Hoffnungen, Zu Pavia, an ber 
um jene Zeit fehr berühmten Univerfität, wo er. fi ein Jahr 
aufbielt, und die Vorleſungen der gefeiertften Lehrer der 
hoben Schule befuchte, nahm er ben Doktorgrad und trat 
1786, nachdem er ſich ben Ruf eines durch Talente und Bils 
dung ausgezeichneten jungen Mannes begründet hatte, bei 
der Kammerproturatur zu Innsbrud in die Praxis, wurde 
aber bereits im nämlichen Jahr als Rath des neu organifirs 
ten Magiftrats in Bozen, einer mit Givil- und Kriminals 
jurisdiktion nebſt Lokalpolizeigewalt ausgeftatteten Behörde 
erſter * erwählt und von ber Regierung am 12. Aug, 
betätigt: bon an biefem erften Wirkungskreife feines 
praktiſchen Lebens trat feine Einficht , feine Geredjtigkeits- 
liebe, fein Sim und Eifer für alles Edle und Nüslidhe gläns 
end hervor und erwarb ihm bald die Zufriedenheit feiner 
Sorgefehten und das befondere Zutrauen ber Stadt und der 
inmliegenden Gemeihden, Sein Rath, feine Meinung gemügte 
häufig an ber Stelle der Entſcheidung und ungetheilt wuchs, 
diefes Vertrauen 8 ihm, ſo daß er im J. 1790 zum Ver⸗ 
treter des Bozner Bürgers und Bauernſtandes bei dem mei 
würdigen Landtage gewählt wurde, den Kaifer Leopold U. 
zur Beruhigung der durch die Joſephiniſchen Reformen bes 
wwegten Gemuͤther nach Innsbruck ausgefchrieben hatte, Diefe 
Nationalverfammlung , wegen ihrer uns 
der offene Landtag genannt, bejchloß eine Deputa u 
Wien zu fenden, um die Anliegen Bitten bes Landes 
Horzutragen und zu vermitteln, di Pauli war in ihrer Mitte 
und erwarb fich vorzugsweife die Achtung Aller, mit denen 
er in Berührung kam. Nach einer viermonatlichen. Verhand⸗ 
Yung an den Hofftellen zu Wien, wo er die Lan | 
mit Gewandtheit und Wärme vertrat, brachte er die Faiferf, 
Entſchließung darüber felbft nad) Tyrol, weldhe ben Bitten 
und Wiünfchen der Stände entſprach. Noch erübrigte die 
Löfung einiger, und zwar der jdywierigften Fragen, melche 
den Landtag vom 3. 1791 befchäftigten, auf dem di Pauli 
wieder als Deputirter erfchien. Statt einer Deputation nad) 
Hof befchloß man diesmal einen ſtaͤndiſchen Bevollmächtigten 
zu fenden und bie einhellige Wahl der Stände fiel auf den 
jungen Mann, den keine andern Vorzüge bezwichneten, als 
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feine Einficdyten und feine Zugenden und ber fidy bereits das 
ganze Vertrauen des Landes und ber Regierung erworben 
hatte. Auch diefe Sendung erfüllte er bei feiner feltenen 
Hingebung und Thätigkeit mit einem Erfolge, ber die Ers 
wartung der Stände übertraf, fo daß fich der Landtag des 
Sahres 1792, den er gleichfalls ald Deputirter befuchte, vers 
pflichtet fühlte, ihm durch einen eigenen Befchluß den leb⸗ 
afteften Dank auszubrüden. eine Train in bie 
aͤndiſchen Gefchäfte, worüber er die fleißigften Tagbuͤcher in 
mehreren Foliobänden führte, beftimmten ihn zu Arbeiten 
über die wichtigften Angelegenheiten des Landes und öffneten 
ihm tiefe Einfiht in deſſen Zuftände und Berfaffung ; befons 
ders brachten ihn die wiederholten Miſſionen nad) Wien in 
erührung mit erleudhteten Staatsmännern und Gelehrten 
und gewährten dem burdy gründliche Studien Elaffiich gebile 
beten Mann ein felten geöffnetes Feld wichtiger Erfahrungen. 
Sein Blick in: eine höhere Geichäftsiphäre wurde immer um« 
faffender, feine Landes» und Menfchenkenntnig immer tiefer, 
Smmer wärmer wurde in ihm feine Vorliebe für hiftorifche 
Studien, zumal der vaterländifchen Geſchichte, feine Begeis 
ſterung für Wiffenfchaft und Kunft, fein ftets reger Eifer für 
alles Gute und Schöne. Seiner Anftellung zurüdgegeben, 
andhabte er wieder als einer der eifrigften und gediegenften 
Zuftigmänner bie ar eines forgfältigen und gewiffen« 
haften Richters. Bur Erholung des Geiftes begann er dar 
mals in feiner ausdauernden Thätigkeit Sammlungen für die 
Geſchichte und Kunde feines VBaterlandes, die im Laufe feines 
Lebens immer die Lieblingsbefchäftigung feiner Muße waren 
und; die durch feine unermüdete Pflege zu ber nun berühmten 
Bibliotheca Tirolensis herangewachſen find. Im Jahr 1794 
wurde er von dem Kaifer Franz *) zum k. k. Rath und 
Landſchreiber bei der fogenannten Landeshauptmannſchafts⸗ 
verwaltung in Bozen befördert, welche bie Givilgerichtsbars 
Eeit über den Adel am Lande der Etſch ausübte, Nur kurze 
Zeit e er der ruhigen Aufgabe feiner juridifchen Beſtim⸗ 
mung ungetheilt leben, denn ſchon im Mat 1796 ward Tyrol 
wegen: des Ruͤckzuges der oͤſterr. Armee in Italien unter 
Beaulieu durch Feindesgefahr bedroht. Gleich beim erften 
innen dieſer Gefahr nahm man di P.'s Mitwirkung in 
"und er leiftete von jenem Zeitpunkt an, durch alle 
folgenden , von Re vielbewegten Jahre, als ein 
edler Patriot, feinem Fürften und feinem Vaterlandt die 
trefflichften und ausgedehnteften Dienſtez Ruhe, Muth und 


.,,*) Deffen Bioge, f. im 13, Jahrg. des N. Netr. sm. ; 
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Ausdauer begleiteten ſein Wirken in: allen Begebenheiten 
und Umftänden, Tyrol entwicelte damals die größte Eners 
gie, man rief das Vol unter die Waffen und jandte di P. 
in das Hauptquartier des kommandirenden Generals Baron 
Beauliew, um ihm zur Vertheidigung des Landes alle Unter⸗ 
ftüsung an Schügen und Landfturm anzubieten. Bon diefer 
Miffion zuruͤck, eilte er, der erfte, nad) Wien, über die Lage 
der Dinge zu berichten und die Vertheidigungsanftalten zu 
berathen. Es wurden ſonach Schugdeputationen zur Leitung 
dor Bewaffnung und Vertheidigung des Landes errichtet, eine 
fuͤr den nördlichen Theil in Innsbruc und die andere für. den 
füdlichen im Bozen , welche Iestere ganz bejonders in das 
Gedraͤnge kam, da Tyrol von: Italien her vom Feinde bes 
droht und angegriffen war. di P. wurde mit Gutheißung 
der obern Juſtizbehoͤrde zum Referenten der Schusdeputation 
in Bozen , unter dem würdigen Vorfise bes Grafen Johann 
von Welſperg, beftimmt und er bewährte dabei eine foldye 
Landeskenntniß, Gefchäftsthätigkeit und Entfchloffenheit, daß 
ihm ein wefentliches Verdienft um die gelungene Bertheidiz 
gung Tyrols in den Sahren 1796 und 1797, die ein ſchoͤnes 
Blatt in der Geſchichte jener Jahre bildet, allgemein zus 
erkannt ward, Die Schusdeputation unterftügte auf jede 
Meife die verfchiedenen nach Stalien geſandten öfterr, Korps, 
bewaffnete Schügenktompagnien, bewegte den Landfturm und 
ruhte nicht bis zur völligen Reinigung des Landes vom Feinde 
nach dem glorreichen ‚Treffen bei Spinges. Tyrol zog bie 
Blide von Europa auf fih, es machte die Vertreibung ber 
Franzoſen aus Tyrol zu einer Zeit, wo ſich die öfterr, Haupt⸗ 
armee bis Steiermark zurüdziehen mußte, auch im feindlichen 


Lager fühlbaven Eindrud und legte ein willlommenes Gewicht _ 


in die Friedensverhandlungen von Leoben. Auf: das ‚Eins 
fchreiten der Stände wurde di Pauli zur Belohnung feiner 
laͤnzenden Leiftungen bei diefer Landesvertheidigung von dem 
aifer, mit dem Prädifate von Treuheim, in den Adelsftand 
erhoben, Nach: der durch ihn -vollbrachten Aufldfung der 
Landesfchügentompagnien Eehrte er wieber zu feinen Juſtiz⸗ 


aufgaben zurück, doch brach bald der Krieg von 1799 aus, 


der Zyrol von Graubündten her verberblich bedrohte, Schon 
hatte Lecourbe in. feiner wilden Graufamkteit aus Münfters 
thal die Brandfadel gefchwungen, Glurns, Mals und einen 
Theil von’ Schluderns in Afche gelegt, fchon waren andere 
franf, Korps bei Martinsbrud eingedrungen, ‚als ſich unfer 
tapferes Alpenvolk auf allen Geiten erhob und den Feind in 
ſchneller Flucht über die Grenzen verjagte, Mit erneuerter 
Thatkraft griff di P., deſſen Hilfe fein Vaterland nie vers 
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gebens ‚angerufen , in bie Kette der Ereignifje feines Landes, ' 
a ‚als Mitglied dev in Bozen niedergefosten Bertheidigungs: 

ommiſſion, dann ‚als Landſturmkommiſſaͤr im Bintjchgau, 
fornew als Abgeoröneter in Münfter, endlich als Referent der 
reaktivirten füdlichen Schugdeputation und trug auch zu die: 
fen Befreiung Tyrols weſentlich bei. Der Mann, weldyer 
fein ’Richteramt mit größtem: Fleiß und tiefer Gruͤndlichkeit 
übte, der Zuruͤckgezogenheit, die mübfamften biftorifchen Stu: 
dien lichte, war, wenn er für öffentliche Vorforgen und Ans 
ordnungen in den wichtigften und gefahrvollſten Momenten 
wirkte, entſchloſſen, voll Energie, immer ruhig und befonnen. 
Eine befondere Danktadrefje der Stände beurkfundete die all: 
gemeine Anerkennung feiner ; wichtigen - Dienfte. In fein 
Richteramt kaum zurücdgekehrt, wurde er im Monat Oktober, 
da neue Feindesgefahr aus der Schweiz. her drohte, durch 
einen  Specialauftrag ‚zur Vorbereitung der. Defenfion -im 
Vintſchgau unterbrochen; alle Anftalten waren getroffen, es 
verfchwand aber die Gefahr durdy die Siege der öfterr, = ruff. 
Armee in Italien, worauf ihm nody eine andere Miffion nach 
Verona geworden, wo er die vom General Melas verweigerte 
Entlaffung des aus Zyrolern gebildeten Luth’fchen Korps mit 
‚Klugheit vermittelte, Sm Juni 1800 hatte ſich das Krieges 
glück Leider gewendet, Tyrol mußte abermals ſich waffnen; - 
meucrdings war di P. auf dringendes Verlangen der Stände 
Referent beider Schugdeputation in Bozen. Er erhielt den 
Auftrag , fich felbit nad) Stalien zur k. E, Armee zu verfügen, 
um fi) von dem Stande, der Sachen und ben Bebürfniffen 
der Gegenwart zu überzeugen und es wurden hiernach die 
Be — Maasregeln ergriffen, als fie der Waffenftilftand 
‚von Steyer und der Friede von Lüneville außer Anwendung 
festen. -Anfprucdhstos diente er wieder in Iriner juridifchen 
Anftellung fort, oft von den vorgefegten Behörden mit außer: 
ordentlichen Kommiſſionen betheilt. Die Säkulariſation der 
an Defterreich gefallenen und mit Tyrol vereinigten geiftlicdyen 
Fürftenthümer Trient und Briren hatte eine Organifirung 
gun Bolgr wodurch das Adelsgericht zu Bozen einging und 

9.:1803 den kaiſerl. Nuf ats: Appellationsrath in Inns— 
bruck, zur Freude des dortigen Obergerichtes über den Ge: 
winn eines folcyen Mannes, erhielt. Gegen Ende des Sep: 
tembers 1805 begann der Krieg. von Neuem, das Land 
rüftete fich wieder zur Vertheidigung; von feiner friedlichen 
Beftimmung neuerlich abgezogen, wurde er zum landesfürftl. 
Kommiſſaͤr der nördlichen Schusdeputation ernannt. Die 
plöglichen Anfälle von Ulm machten. aber, aud auf Zyrol 
zurüchwirkend, den beiten Willen fruchtlos. Schon zu Ans 
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fang des Monats November rüdte Marſchall Ney fchnell im 
Land ein; es Eonftituirte fich auf die Dauer ber feindlichen 
Dfkupation aus dem Gubernium und den Ständen eine 
Snterimsregierung, welde bi Pauli zum Generalreferenten 
wählte und dies war dann, ba es vorzüglich galt, die uns 
erfättlichen Forderungen eines übermüthigen Feindes durch 
fortwährende Unterhandlungen niederzuhalten, wohl die bes 
ſchwerlichſte Gefhäftsverwaltung feines ganzen Zebens. In 
dieſer trauervollen Zeit feines Vaterlandes, als das hereins 
gebrodyene Unglüd alle Gemüther beugte, blieb ihm bei blu: 
tendem Herzen doch feine Geiftesgegenwart, feine Thatkraft 
ungeſchwaͤcht; er leiftete zum Schuge des Landes das Mögs 
liche und es ift von ben vielen biographifchen Urkunden, die 
er zurückließ , vielleicht die intereffantefte eine feierliche Dans 
adrefje der Interimsregierung über feine heroifchen Opfer in 
ben Zagen der Noth, worin fie ihn zugleich beſchwor, bei 
bem bevorftchenden Regierungswechfel das Vaterland nicht zu 
verlaffen , „in weldyem er fich ein fo fehönes Denkmal feiner 
Verdienfte errichtet.” Nach dem Preßburger Frieden, der 
Zvrol von feinem alten Herrfcherhaufe trennte und dem Königs 
reiche Baiern zumwies, mußte er dem Loofe feines Vaterlandes 
folgen. Er blieb unter ber neuen Regierung Appellationss 
rath in Innsbrud, lag feinen Amtöpflichten treu und mit 
Auszeichnung ob und erwarb fich auch die Hochachtung biefer 
Regierung. Dabei verlegte er fich mit immer mehr Vorliebe 
auf feine hiftorifchen Studien und Sammlungen‘, er redigirte 
unter dem Zitel: „Der Sammler für Gefchichte u. Statiftit 
von Zyrol," in 5 Bbn., ein allenthalben mit dem größten 
Beifall aufgenommenes Journal, deffen Abficht, Aufftellung 
eines Wereinigungspunftes zur Aufrechthaltung der Nationas 
lität der Tyroler, Johannes v. Müller in feinen Briefen 
treffend beurtheilte. Die Bibliotheca Tirolensis ift rei an 
Ereerpten und Auffägen, die er mit raftlofem wifjenfchaftlis 
chen Eifer fchrieb. Zugleich widmete er bie ganze Sorgfalt 
eines liebenden Vaters der Erziehung feiner begabten Söhne, 
beren ihm drei, dem Staate nun lange auf höhern Stufen 
ehrenvoll dienend, geblieben find. An allen Schickſalen ‚feines 
Baterlandes nahm er den wärmften Antheil und wirkte überall 
und allzeit das Gute, wo und wie er Eonnte, mit jener Hinz 
— und Uneigennuͤtzigkeit, die ſtets Grundzuͤge ſeines 
edlen Charakters waren; beſonders lenkte er in den Stürmen 
bes verhängnißvollen Jahres 1809, unerfchütterlich den Eins 
gebungen feines Gewiffens gehorchend, mit Gelbftaufopferung 
viel Unheil, viele Drangfale vom Lande feiner heißen Liebe 
ab und forderte, Mitglied der Grenzberichtigungstommiifion, 
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zerriffenen Herzens noch defjen Beftes, als es 1810 drei 
fremde Oberherrſchaften unter ſich austheilten. In den Jah— 
ren 1813 und 1814 kehrte Tyrol zu ſeinem angeſtammten 
Kaiferhaufe zurüc und der mit dem Land und deſſen Geſetz⸗ 
gebung in allen Epodyen innigft vertraute Mann ward bei 
der Wiedereinführung der öfter, Verwaltung und Legislation 
von den Hofkommiſſaͤren v. Rofchmann und Baron v. Ejchen- 
burg zu vielen wichtigen und dringenden Ausarbritungen vers 
wendet; dazu trug er über, ein Jahr neben feinem Referate 
das Präfidium des Appellationsgerichtes, bis ihm die In— 
troduftion und die proviforifche Prafidialoerwaltung des neu 
gebildeten Stadts und Landrechtes zu Innsbrud übertragen 
wurde. Es forderte alle Griftess und Körpersträfte, die 
ganze Tüchtigkeit eines di P., um einer ſolchen Geſchaͤftslaſt 
nicht zu erliegen. Wegen ſeiner feltenen, wie es in Dem 
Dekrete vom 12. San. 1816 beißt, vorzügliden und ſchaͤtz⸗ 
baren Kenntniffe und Eigenfchaften als Hofrath zur oberiten 
Zuftigftelle nad) Wien berufen, trat ev in dieſen ausgezeich⸗ 
neten, vom Ins und Auslande hochgeachteten Juſtizkoͤrper 
und war bald, von ſeinen ren en Kollegen vers 
ehrt und geliebt, als eines ber thatigften und würbigiien 
Mitglieder: deffelben allgemein anerkannt. Er uͤbernahm die, 
wegen der damaligen Organifirungen wichtigen Referate über 
Tyrol und Vorarlberg, über das Land ob, der Enus und das 
Herzogthum Salzburg; zugleich wurde er Mitglied dev Geſeb⸗ 
gebungshoftommiffion und insbefondere auch jenes engen 
Ausfchuffes, den der Kaifer zur neuerlichenn Prüfung und 
Nedigirung der Gericdhtsorbnung angeordnet hatte; nebſt⸗ 
dem befchäftigten ihn noch mehrere ſehr bedeutende und vers 
wicelte Prafidialgutacyten und Worträge, fo daß er, um 
allen diefen viefenbaften Aufgaben zu genügen, an die, größs 
tentheils in Rathefigungen und Tegislativen Konferenzen zus 
gebrachten Tage feiner fechsjährigen Dienſtleiſtung zu Wien 
in ſtilier Berufstreue vielfältig. die Nächte knuͤpfte. Mit 
Lebhaftem Wohlgefallen blickte der gerechte Monard) auf-ihn 
und begleitete befjen gedeihliches Wirken mit oftmaligem Lobe, 
bis er ihn 1822 zum Landrechtspräfidenten in Steiermark 
ernannte, Auch dort ließ er nach einer kaum zweijährigen 
Wirkfamkeit die Erinnerung feinev ausgezeichneten Geſchaͤfts— 
Eenntniffe, feiner Gerechtigkeit, ‚aller feiner großartigen Gi: 
genſchaften zurüd. Die ſteieriſchen Stände bezeigten ihm 
ihre Hochachtung, indem fie ihn und feine Nachkommen 
in ihre Adelsmatritel aufnahmen, Im Jahr 1624 wurde vr 
zum Präfidenten- des tyrolifc) = voraribergifchen Appellations: 
gerichtes , "zugleich  oberfton Juſtizhofes des Fuͤrſtenthumes 
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Lichtenftein, beförbert und für feine letzte Lebensepoche: im 
Baterlande, das feinen alten bewährten Freund mit Jubel 
begrüßte, auf einen würdevollen Standpunkt. erhoben, auf 
bem er mit jugendlicher Thaͤtigkeit und mit der Reife: feiner 
ausgebreiteten Kenntniffe und Erfahrungen durch 15 Sabre 
taftlos wirkte und nüste. Der mufterhaften Leitung diefes 
vielgeübten, alle Züge der Größe, Würde und Anmuth in 
fi) vereinigenden Chefs dankt die Provinz Tyrol und Vor: 
arlberg eine Zuftigverwaltung, welche mit jener in den 
übrigen Theilen der Monarchie nad) dem Ausfpruche volls 
wichtiger Sachkenner bie rühmlichfte Parallele aushalten dürfte, 
Auch die Stände Tyrols zeichneten ihn 1827 durch die Auf: 
nahme in ihre Adelsmatrifel aus. Gleich nach feiner Ans 
kunft in Innsbruck öffnete fi) ihm noch ein anderer feinem 
hohen Sinn entjprechender Wirkungstreis. Der um Tyrol 
hochverdiente Gouverneur, jeßt Oberftburggraf in Böhmen, 
Karl Graf v, Chotek, hatte 1823 auf der Grundlage eines 
freien Vereines von Vaterlandsfreunden mit Eaiferl: Santtion 
ein Konfervatorium deffen , was Tyrol und Vorarlberg in 
naturhiftorifcher,, in artiftifcher und : technologifcher, in ‘ges 
ſchichtlicher und ftatiftifcher Hinficht Bewahrungswerthes und 
Denkwürdiges bietet, einen: Gentralpuntt für: einheimifche 
Wiffenihaft und Kunft, das tyrolifche Nationalmufeum, 
unter dem erhabenen Namen und SProtektorate des Erzs 
herzogs Kronprinzen, nun regierenden Kaifers Ferdinand ıl., 
ins Leben gerufen. Der einftimmige Wunfch der Gefellfchaft 
bezeichnete zu ihrem Vorftande den Mann, weldyer mit den 
Vorzügen als Rechtsgelehrter und Staatsmann echte klaſſi— 
ſche Bildung und den regften Eifer für Wiſſenſchaft und Kunſt 
verband, welcher für das Land feiner Jugend: von jeher fams 
melte, dachte und ſchrieb, deſſen Geſchmack auf wiederholten 
Reifen an den Kunftfchägen Italiens und Deutſchlands ge— 
läufert war, ber auf einheimifches Wiffen und Leben fortiund 
fort wirkte und dem das Streben für das gemeinfame Vaters 
land jchon früh zum Gebot und Bedürfnig geworden. Ein 
Sternberg #) von Eyrol nahm di P, mit Vaterliche dasjunge, 

leichfam feiner Seele entfprungene Inftitut, noch unausge 

attet und obdachlos, als Schooßkind auf und gab ihm in 
wenigen Jahren durch unermüdete Sorgfalt und Pflege eine 
Ausdehnung und Höhe, die es zum Gegenftande der befon- 
bern Theilnahme des Ins und Auslandes madıten, Groß: 
muͤthiger Gönner und Wohlthäter des vaterländifchen Ferdi⸗ 
nandeums, Fam er ihm jährlich mit bedeutenden Geldbeiträs 
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gen zu Hilfe und bereicherte - unaufhoͤrlich bie Sammlungen 
mit den werthvollſten Gefchenken durch fich und die gefammte 
Familie. Seine ausgebreiteten literarifchen Korreſpondenzen, 
fein freundfchaftlicher Verkehr mit der — —*— und ges 
lehrten Welt, die hohe Achtung und Liebe, in welcher der 
warme Repräfentant bes Inſtitutes überall ftand, verjchafften 
demſelben nicht blos in Tyrol und Vorarlberg, fondern 
in der ganzen öfter, Monarchie, im Italien, Deutſchland, 
rankreich, felbft in Amerika unausgefest die ſchätzbarſten 
erbungen und verbürgten ihm zahlreiche Mitglieder... Er 
belebte die wöchentlichen Konferenzen des Verwaltungskolle— 
ea in anziehender Weisheit, berieth mit feinen tiefen 
infichten und Kenntnifjfen die periodifchen Gisungen und 
leitete das Ganze umfihtig und klug. Groß war ſein Ans 
theil an der auf 13 Bände geitiegenen Beitichrift-Bibliotheca 
Tirolensis, durch die Fülle feines gruͤndlichen Wiffens und 
fonft: auf alle Art mit praftifchem Geiſte förderte. ' Vom 
Anbeginne machte er ſich's zur. Hergensangelegenheit? das 
rar durch NReichhaltigkeit und durch deſſen ganze 
endenz zum Gegenftande der öffentlichen Vorforge zu er— 
heben und —* auf feſter Baſis eine geſicherte Zukunft zu 
eben. Dahin hat es fein 18jaͤhriges, wahrhaft vaͤterliches 
ben gebracht und darum gebührt ihm auch unftreitig der 
Lorbeerkranz eines zweiten Gründers, In der jüngiten Zeit 
mittelte er von der kaiferl. Munificenz 20,000 Gulden, - mit 
einem Zuſchuſſe der Stände von 15,000, zu einem eigens 
thuͤmlichen Mufeallotallaus; Noch in’feinen’legten Zagen, 
als er beinahe ſchon erblindet war, ‘traf er zum Beften des 
Ferdinandeums allerlei forgfältige Anordnungen, beſchenkte 
es wiederholt zum Abſchied "und gedachte Liebend feiner 
im Zeftamente, worin ev ihm das jehönfte und koſtbarſte 
Gemälde aus dem Naclaffe zum Andenken legirte Am 
2: Dktober 1836 erfüllte er das 50. Jahr feines wirklichen 
Richterdienſtes; mit weldy’ einem Hochgefühle von Zufrieden⸗ 
„heit, mit weldyer Seelenfreude konnte er zurücbtiden auf fein 
albes Sahrhundert, wovon Fein Tag, Keine Etunde verlortn 
Es herrſchte ein allgemeiner Wetteifer, dieſes ſeltene 
auf eine eben ſo ſeltene Weiſe au feiern; die edle Ein: 
alt, die anfprucjelofe Befcheidenheit, die fein ganzes Leben 
chmückte, lehnte aber jede geraͤuſchvolle Publicität ab, nur 
ein ftilles Dankopfer geftattete fein innigft frommer Sinn im 
Tempel des Heren, bes Gebers alles Guten. Alle Stände 
und Klaffen der Stadt: bezeigten die wärmfte Theilnahme und 
herzerhebend war es zu ſchen, wie ſie dann herbeieilten , dem 
ehrwürdigen und hochverdienten Greifeiden Tribut ihrer Bers 
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ehrung und Liebe barzubringen. Die Gnade des Monarchen 
bat ihn mannichfaltig bedacht, indem ihm die Würde eines 
k. k. geheimen Rathes, das Kommandeurkreuz bes öfter, = 
Eaiferl, Leopoldorbens und die Erhebung in den Freiheren= 
ftand zu Theil ward, Mit ganz befonderer Auszeichnung 
wurde er vom Kaijer Franz, da er Zyrol 1832 das letzte 
Mal befuchte, fo wie von dem jest regierenden Kaiſer Fer— 
dinand 1. bei Gelegenheit ber Huldigung empfangen und als 
ber ausgezeichnete. Beteran des tyrolifchen Staatsdienites ges 
ehrt.. Auch erkannte die Akademie der bildenden Künfte zu 
Wien, unter ben Aufpicien bes E. k. Haus-, Hof⸗ und 
Staatskanzlers Fürften von Metternih, di P.’5 Liebe für 
MWiffenihaft und Kunft und fein fortwährendes Streben, 
beides zu befördern und hoffnungsvolle Künftler anzufeuern 
und zu unterftügen, durch deffen Ernennung zu ihrem Ehren 
mitglied an. Seit dem 3. 1837 trat als Folge feiner ſo 
vielfeitigen und raftlofen Anftrengungen eine ſtets merklichere 
Abnadme feines Augenlichtes ein, die aber feiner Wirkfamkeit 
nur Schwierigkeiten, nicht Schranken zu fehen vermochte; 
fein ‚heller, gegen die phyfiihe Natur ruͤſtig ankaͤmpfender 
Geift, feine genaue Kenntniß des Landes, feine praßtifche 
Gewandtheit belebten, wie vorher, feine Einwirkung und 
Geſchaͤftsſphaͤre. Später begann die Bürde feiner inhalts 
fhweren Jahre immer mehr auf ihm zu laften, doch konnte 
ihn auch biefe nicht beugen; feine Zhätigkeit, die ihm won 
der früheften Sugend an zum nothwendigen Elemente des 
Lebens geworden, endete erft mit demfelben. Die Erörtes 
rung, was er auf dem Felde ber Juſtiz, für Organifirun 
bes Landes, im der Legislatur gewirkt, was er für. Kun 
und Wiſſenſchaft geleiftet, würde die beſchraͤnkten Grenzen 
diefev Skizze weit uͤberſchreiten. Es gehört zu ben felten 
Erfcheinungen fol’ ein reichhaltiges, bewegtes, praftifches 
Leben, eine fo genaue und ſtrenge Pflichterfüllung, ein fol: 
ches Wirken im Staatsdienfte, vereint mit gleichzeitigen fort: 
gefesten Studien, mit jo vielem literariichen Streben und. 
alles von einem foldyen Erfolge, von fo reichen Früchten 
begleitet. di P. reiht fich darin würdig feinem ausgezeichnes 
ten Landsmanne, dem ruhmgefrönten Freiherrn v. Sperges 
an, ben er burd) eine glänzende Biographie gefeiert. Seine 
Bibliotheca Tirolensis, das ſprechendſte Denkmal feiner Staus 
nen erregenden Ausdauer und des thätigiten Geiftes, enthält 
in: 1400 Bänden aller Formate die wicdtigften Quellen, 
Materialien und Hilfsmittel zur Gefchichte von Ziyrol, die 
intereffanteften Dokumente, Manuftripte und Werke und 
bewahrt auch feine zahlreichen, noch ungedruckten hiftorifchen 
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Forſchungen und Vorarbeiten zu einer vollftänbigen Gefchichte 
des Landes. Er gab viele Eleinere Auffäse in den Tyroler 
Almanach, in die frühere Innsbruder Zeitung, vorzüglich 
viele in den liter. Anhang des Bothen von u, für Zyrol u, 
Vorarlberg, größere Abhandl. in den Sammler f. Gefchichte 
u. Statiftit von Tyrol und in die Zeitfchrift des Ferdinans 
beums. Alle diefe Drudichriften, mit Ausnahme einer eins 
zigen im Sammler, kamen anonym heraus. Dazu erfhienen 
nocy mehrere felbftitändige Biographien ausgezeichneter Ty— 
- zoler: des Geodeten Blafius Hueber, bes Landrehtspräfis 
benten Sofeph Ritter v. Peer zc. Er fuchte nur zu nüßen, 
nur das Gute und Schöne anzuregen. Wiſſenſchaft und 
Kunft waren ihm, wie den Baffifchen Alten, eigener Zroft 
und eigener Genuß. Darin und im Kreife feiner Bamilie 
fand er feine Erholung und fein Glüd. Der zaͤrtliche chrs 
würdige Vater fühlte fi von würdigen Söhnen liebevoll 
umgeben, freute fich blühender Enkel und fah den Stamm, 
den er ehrenvoll gegründet, gefunde Sproſſen treiben. In 
allen Epochen und Situationen des Lebens von der reinften 
Neligiofität bis zur Weihe der Vollendung durchdrungen, 
Teuchtete der herrliche Mann wie durch Thätigkeit, jo durch 
feine Froͤmmigkeit als edles Vorbild und Beifpiel. Was er 
fprady und that, athmete Herzensgüte und allgemeines Wohls 
wollen; Wahrheit und Gerechtigkeit begleiteten jeden feiner 
Schritte. Daher das allfeitige Zutrauen, jener ftille, aber 
mächtige und fegenvolle Einfluß nad) allen Richtungen, den 
nur Weisheit im engen Bunde mit Zugend und Religion 
gervährt. Liebreiche Stüge der Armen, unermüdet im Wohl: 
thun, mittheilend und lehrreihh im Umgange, väterlich hold 
der Jugend und jedem auffeimenden Zalınte, treu und bieder 
als Freund, kannte er in feinem Geiftesadel Fein größeres 
Beduͤrfniß, Leine höhere Freude, als Gutes zu thun, Schoͤ⸗ 
nes und Gemeinnüsiges zu befördern. Ein feltener Dann, 
bes Landes Stolz und Zierde ſchied in.ihm dahin, 


83. Adolph Straube, 
Bildhauer zu Weimar ; 
geb. den 24. Febr. 1810, geft. den 25. Febr, 1839 ®), 


Er war aus einer fehr achtbaren Familie geboren und 
wurde früh in der Werkftätte bes Vaters, eines geſchickten 
Gürtlerg, zu deffen Geichäften angehalten; ba er ſich auch 
in der Gewerbefchule fleißig im Zeichnen übte, gelangte er in 
24 
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den Gifelirarbeiten bald fo weit, daß, als in den Fahren 
1823 — 1850 ber Sarkophag des verewigten Großherzogs ' 
Karl Auguft *) in des Vaters Werkſtatt gefertigt wurde, 
ev die ſaͤmmtlichen EGifelirarbeiten: an demſelben ausführte, 
worunter ſich befonders bie 10 Drden, die Blumenfeftons, 
die Lowenkoͤpfe, Fruchthorn, Schwert,‘ das großh. Wappen 
u ſ. w. auszeichneten. Daneben bejchäftigte er fich immer 
mit feineren Modellirarbeiten und verfertigte mehrere Eleine 
Porträtmedaillons nad) dem Leben. Sn den Jahren 1831 
bis 1835 hielt er fih in Berlin auf und bejchäftigte ſich 
theils in der Eönigl, Eifengießerei, theils in den Erzgieße— 
reien, jegte aber dabei, indem er die Akademie der Künfte 
befuchhte, das Mobdelliren immer fort. ‚Mehrere gelungene 
Porträtmedaillons, welche er der Akademie vorlıgte, erwars 
ben ihm bei feinem Abgange von Berlin die Ehre, von ders: 
jelben zu ihrem afademifchen Künftler ernannt zu werden. 
Nah Weimar zuruͤckgekehrt, traf er hier den berühmten 
franzöf. Bildhauer David, der auf feiner. Rüdreife von Ber— 
lin einige Beit in Weimar verweilte und beim Anblide dev 
Eleinen Porträts des jungen Künftlers das in ihm ſchlum— 
mernde Zalent erkannte. Auf fein Anerbieten, ihn in feine 
Werkftatt zu nehmen: und für feine kuͤnſtleriſche Ausbildung 
zu forgen, ging ©. im December 1834 nad) Paris, zugleidy 
auch in der Hoffnung, in ber Nähe Hahnemanns, den ev 
ſchon früher bei anhaltender Kraͤnklichkeit zu Rathe gezogen 
batte, feine fchwächliche Gefundheit zu ſtaͤrken. Beides, feine 
tünftlerifche Ausbildung wie die Herftellung feiner Gefundheit, 
gelang aud) über Erwarten. Er jchien in anhaltender Be— 
ihäftigung zu erftarfen und bald fandte er erfreuliche Proben 
feiner Fortſchritte in die Heimathz erftlic größere Porträt 
medaillons, dann Skizzen von —— a einige 
Reliefs. und die lebensgroße Büfte eines jungen Freundes in 
Gyps, die mit vieler Wahrheit und ſchoͤner Gharakteraufs 
faffung mobellirt war, Die BZeugniffe feines Meifters hatten 
ibm cine Unterftügung von Ceiten des Großherzogs ver— 
Schafft; auf feinen Wunfd , in Marmor arbeiten zu fönnen, 
erhielt er von der Großherzogin den Auftrag, die Büfte 
Lucas Cranachs und die des verſt. Kapellmeifters Hummel **) 
zu arbeiten. Leider hat er nur die erfte vollendet, aber mit 
einer Schönheit des Styls und einem fo gründlichen Natur— 
ftudium, daß es Staunen erregt, wie ee nach der bloßen 
Beichnung, die nad) dem Bilde Eranady in der dafigen Stadt⸗ 


*) Defien Biogr. f. im 6. Jahrg. des N. Netr. ©. 465. 
**) — — —1415. — — — ©, 915. 
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tirche, genonunen, war, diefen ſchwierigen und charaktervollen 
Kopf Tv trefflicy ausführen Eonnte, Die Büfte Hummels ift 
modellirt und wird nun wahrfcheinlidh in Davids Atelier von 
anderer ‚Hand, ausgeführt werden, Noch mehrere Aufträge 
waren ihm zugedacht; aber der Tod riß ihn mitten aus fei« 
ner fchönen und ehrenvollen Laufbahn. Zum Beſuch im vers 
floffenen Spätherbfte nad Haufe zurüdgekehrt, uͤberfiel ihn 
ein gichtiſches Uebel, daß ſich bald auf die Bruft warf und 
nach langem Leiden ſein Daſeyn endigte. — Sein ernfter 
biedever Charakter, fein ganz auf die Kunft gerichtetes Stre⸗ 
ben hatten ibm auch als Menfch große Achtung und befons 
. ders die Liebe feines Meifters ; der ihn ſehr bevorzugte, ers 
worben. Sein Bildniß ift von Bouterwed gemalt, 
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* 85. Siegmund Georg Friedrich Auguft 
v. Wittern, 


Oberſt, Kommandant u. Direktor ber Kafernen gu Dreöden, Bitter meh⸗ 
terer Orden; 


geboren den 27. Dt. 1773, geftorben den 26. Febt. 1839, 


Geboren zu Wundersleben bei Weißenfee in Thüringen, 
war er ber ältefte Sohn von Hans Auguft Wilhelm v. W., 
berzogl. würtemb. Hauptmann auf Wundersleben und von 
Kusuftine Dorothea Eleonore Charlotte, geborne v. Mündh, 
einziger Tochter des Lieutenants und Marſchkommiſſaͤrs Heinr, 
Gerhard von Muͤnch zu Münchengofferftädt in Thüringen. 
Zum Militärftande beftimmt, trat er am 1. Aug. 1787 als 
Kadet ind adelige Kadettenkorps zu Dresden, worin er ben 
1. Suni 1789 zum SKabettenkorporal befördert wurde und 
aus dem er den 14. März 1793 bei feineg Ernennung zum 
Souslieutenant im Infanterieregimente v. Bomsdorf fchied. 
Roh in demfelben Jahre verheirathete er fich mit Friederike 
Wilhelmine v. Brüd, der jüngften Tochter des Hauptmann 
und Lehrers an der Mititärfchule zu Dresden, Gottlob Fr. 
vd. Brüd, mit der er in einer jährigen glüdlichen Ehe 
14 Kinder zeugte. Im I. 1795 nahm er an dem Selbzug 
am Rhein gegen Frankreich Antheil und wohnte im folgenden 
Sahr, im Laufe deffen er zum SPremierlieutenant befördert 
wurde, ber Grenzbeſetzung im Voigtlande bei. In dem Krieg 
1806 zwifchen Frankreich und Preußen gerieth v. W. in der 
Schlacht bei Jena in Gefangenfchaft, aus der er jedoch, 
gleich den übrigen fühl. Gefangenen, vom Kaifer Napoleon 
nach vier Tagen wieder entlaffen wurde, und avancirte im 
Jahr 1807 zum Stabsfapitän. Bei Ausbrud) des Krieges 
1809 zwifchen Frankreich und Defterreich wurde dem Haupt⸗ 
mann v. W. das Kommando des Depots vom Regiment 
von Burgsdorff übertragen und er damit nad Wittenberg 
befehligt, wohin, nachdem Dresden von der ſaͤchſ. Armee 
unter Pontecorvo geräumt worben war, aus dem bafigen 
Zeughaus anfehntiche Kriegsvorräthe und die Generalhaupte 
Baffe, mehrere Millionen Thaler betragend, in Sicherheit 
gebradjyt ward, Diefe Zransporte trafen auf ElbEähnen den 
24. April mit der vom Lieutenant v. Graffenburg geführten 
Bededung, welcher ſich der Ingenieurunteroffizier Horrer 
mit dem Archive des Ingenieurkorps angefchloffen hatte, in 
Mittenberg ein. Die Ausfchiffung der Militärvorräthe war 
noch nicht beendigt, als am 27. April durch den Gouverneur 
von Magdeburg, Generaltieutenant Michaud, dem Koms 
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mandanten von Wittenberg die Mittheilung gemacht wurde, 
„daß der von den weltphäl, Truppen defertirte Hauptmann 
Katte mit feinem — 5— vom herzogl. anhaltiſchen Ges 
biet aus, Streifzuͤge unternehme und ſich bereits einiger 
Kaſſen bemaͤchtigt habe. Da dieſer feine Abſicht auch auf 
Wittenberg gerichtet zu haben fcheine, welcher Ort jo ans 
fehnlidyen Kaffen und Vorräthen nicht hinreichende Sicherheit 
gewähren Eonne, fo fordere er ihn zugleich auf, fich mit dene 
felben nah Magdeburg zu begeben, wozu er ihm als Ess 
Forte an beiden Elbufern eine Kompagnie Franzoſen und eine 
Konpagnie Weftphäler fenden wolle.” Der Hauptmann 
v. W. trug dagegen Bedenken, auf dieſe Vorfchläge einzus 
gehen und befchloß vielmehr mit Zuzichung des Ingenieurs 
untevoffiziers Horrer, dem einzigen sanmwefenden Ingenieur, die 
Stadt in einen ſolchen Vertheidigungsftand zu ſetzen, um 
einem Anlauf irvegulärer Truppen begegnen zu können, Die 
am 28. April aus Magdeburg eingetroffenen 2 Kompagnien 
vanzofen und Weftphäler wurden dem zu Folge zurüd 
—* und Tag und Nacht an Palliſadirungen, Ban en 
Keitern gearbeitet, die Bruftwehren reparirt, mit Banquets 
verfehben und Schießſcharten eingefchnitten. Auf hierüber ers 
ftatteten Rapport an den SKriegsminifter, Generallieutenant 
v. Gerrini*), erhielt der Hauptmann v. W. von diefem den 
Befehl, durch zu emtfendende Patrouillen die Streifereien 
Katte's zu verhindern. Dem zu Folge wurde der Lieutenant 
Einwaldt mit 70 Mann Infanterie an die anhaltifche Grenze 
in die Gegend von Belzig mit der Weifung entſendet, wor 
möglich das Katte'ſche Sreikorps aufzuheben, Durch Ent: _ 
fendung diefes Kommandos, wozu nur ausgefuchte Leute 
verwendet worden waren, hatte ſich die Garmifon bis auf “ 
140 Mann, theils Imvaliden, theils Rekruten, vermindert; 
ber Kommandat fah fidy daher genöthigt, an das Bürgers 
ſchuzenkorps der Stadt bie Kufforberung ergehen zu laffen, 
zur Vertheidigung derfelben die Waffen zu ergreifen und ſich 
auf gegebenes Signal unter feine Befehle zu ftellen. Daͤ 
legteres durdigängig mit Büchſen bewaffnet war, fo wurden 
80 Mann deffelben aus dem Beughaufe mit a le 
ten und Munition verfehen und nur 60 der beften Buͤchſen— 
fchüsen behielten ihre Bewaffnung bei. Das Schließen der 
. Stadtthore, weldye zeither am Tag offen geblieben waren, 
wurde angeordnet, auch 2 Kanonen an das Schloßthor pla— 
eirt, Dies war der Vertheidigungszuftand von Wittenberg, 
als am 1. Mai früh Halb 8 Uhr der Kommandant mittelft 


*) Defien Biogr. ſ. im 4. Jahre. d. N. Nekr. ©. Ml. 
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reitenden Botens von bem Einrüden des preußiſchen Majors 
v. Schill in Belzig durch den dortigen Amtmann benachriche 
tigt wurde, "Sofort. wurde die Garnifon und das Bürger 
ſchuͤtzenkorps duch Allarmfchlagen verfammelt und in die 
Thore ‚und auf. die Waͤlle ıvertheilt. Zum Transport der 
bereits ausgeſchifften Gefchüge auf die Wälle benuste man 
die Pferde der in die Stadt geflohenen Landleute und bie 
Bedienung deffelben mußte, bei dem gänzlichen Mangel an 
Artilleriemannſchaften, Unteroffizieren und anderen nothduͤrf⸗ 
tig. fi) dazu eignenden -Subjeften, von denen meiſt auf 
2 Kanonen 3 bis 4 Mann kamen, übertragen werben. Der 
SIngenieurunteroffizier wurde gleichzeitig beauftragt, die Gräs 


ben mit Waſſer zu füllen, : was er auch in einigen Stunden 


x 


bewirkte, indem er die über die Graben: führenden Archen 
öffnen: ließ. Kaum waren die Bürgerfchügen auf die Wälle 
vertheilt, als der regierende Bürgermeifter in leidenfchaftlis 
chen Ausdrüden dem Kommandanten die Erklärung gab, daß 
er. die: Bugiehung ber Buͤrgerſchaft zur ee ber 
Stadt nicht zugeben koͤnne, indem diefe dadurch bei einem . 
unglüclichen Ausgange der Plünderung ſich ausſetze. Da 
alle Vorftellungen von Seiten des Kommandanten, der dieje 
Maasregel durch Hindeutung auf die Schwäche. der Garnifon 
und den unermeßlichen Verluft, womit König und: Staat 
bedroht ſey, zu rechtfertigen ftrebte, den Bürgermeifter, auf 
feine andere Gefinnungen zu bringen vermochten, fo blieb 
ihm nichts. übrig, als den Lestern als feinen Arreſtanten zu 
erklären, um deffen Einfluß auf die Bürgerfchaft zw vers 
hindern. Diefe Drohung entfchied und der Bürgermeifter 


 gelobte, fich nicht «ferner. mehr den, Maasregeln bes Roms 


mandanten zu widerfegen, wenn biefer alle Berantwortlichkeit 
auf ſich nehmen wolle, Alle: diefe Ereigniffe drängten ſich in 
den Zeitraum von $ Stunden zuſammen;z denn: ſchon halb 
9 uhr erfchien ‚vor dem’ Schloßthor ein Parlamentär nebſt 
41 Zrompeter, welder im Namen des Kommandanten der 
Avantgarde der preuß. Armee unter Kalkreuth, ) den Durch⸗ 
marſch durch Wittenberg verlangte. . Da der Hauptmann 
v. W. dieſe Forderung mit dem Bebeuten, daß er von einem 
Maͤrſche preußiicher Eruppen nicht unterrichtet ſey und ohne 
Befehl feines Königs Niemand den Durchmarſch geftatten 
Eönne, abjchlug, jo entfernte ſich der-Parlamentär mit den 
Worten: ‚daß der Kommandant der Avantgarde, Major 
v. Schill, Sehr aufgebracht hierüber feyn werde. Hierauf 


ließ ve Schill den Kommandanten zu einer Unterredung: aufs 


*) Defien Biogr, ſ. im 3,.Sahıg, des N, Nele, ©, 1566, 
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fordern. Da Letzterem viel daran gelegen feyn mußte, beffen 
Abfihten Eennen zu lernen, jo erklärte er ſich damit einvers 
ftanden und beftimmte dazu die vor dem mit einem Peloton 
befesten Schloßthore gelegene Wohnung des Thorfchreibers, 
wohin er fi mit den Hauptleuten Förftel und Hoyer begab 
und wo fih v. Schill in Kurzem mit zwei feiner Offiziere 
einfand.: Auf Befragen des Kommandanten nad) feinem 
Begehren wiederholte v. Schill die Worte feines Parlamen⸗ 
tärs und fügte hinzu, baß er womöglich auf dem Wege ber 
Güte ‚feinen Zweck zu erreichen wuͤnſche, wo er aber auf 
Miderftand ftoße, werde er Gewalt brauchen. Hierauf ers 
Härte v. Wi, er habe gemeffene ‚Befehle, weder Freund noch 
Feind einzulaffen und werde Gewalt mit Gewalt zu vers 
treiben wiffen, worauf ſich v. Schill mit der Drohung, daß 
er zum. Angriffe fchreiten werde, entfernte. Nad Verlauf 
einer Stunde rücdte der Feind gegen die Stadt heran, machte 
Demoönftrationen gegen das Dresdner Thor und ließ feine 
Plaͤnkler bis an die Kontreskarpe vorbringenz zog fich aber 
bald wieder in die rothe Mark, ein Gehölz in der Naͤhe der 
Stadt, zuruͤck; worauf abermals der Kommandant zu einer 
Unterredung aufgefordert wurde, Diefe fand in demfelben 
Lokale, wie das erfte Mal ftatt. v. Schill Fam unter dem 
Borwandte, daß er den Kommandanten nochmals vor’ einem’ 
zweckloſen Widerftande warnen wolle, wodurd er die Stadt, 
deren Schwäche er Eenne, opfern würde, und forderte ihm 
auf, ſich ſelbſt von feiner Uebermachht zu überzeugen. Dieſer 
Borfchlag wurde in fo weit angenommen, als die Haupts 
Veute Förftel und Auenmüller ficy in die rothe Mark begaben, 
wofelbft fie zahlreiche Neiterei, deren wahre Stärke nicht zu 
ermitteln war, weil fie ſehr zerftreut bivouaquirte, und gegen 
60 Mann Fäger fahen. Die Unterhandlungen wurben ins 
deſſen fortgefeat und v. Schill, der nun einfah, daß fein 
Plan, ſich Wittenbergs durch Ueberraſchung zu bemächtigen, 
- verfehlt jey, ſtimmte nad) und nady feine Forderungen immer 
mehr herab und wollte gegen Bezahlung von 80,000, zulest 
von wenigen 1000 Thalern die Stadt mit feindfeliger Bes 
handlung verſchonen. Der: Kommandant wies jedoch jede 
Zumuthung diefer Art auf das Beftimmtefte zurüd und das 
Einzige, wozu er fi bereit erflärte, war, das Schill'ſche 
Korps mit Amweifungen zu Nacjtquartieren auf dem linken 
Elbufer zu verfehen. Dieſer Vorfchlag ward endlich von 
Seiten v. Schill’s angenommen, worauf fein Korps die Elb⸗ 
brücde paffirte und in Pratau Quartiere bezog, Kaum war 
der Uebergang auf das linke Elbufer ee als v. W. fos 
fort zwei Brüdenfelder- öffnen und die Bruͤcke mit 1 Kanone 
MR, Nekrolog, 17, FJahrg. 17 
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und 40 Mann befegen ließ und hiermit Wittenberg von Jeder 
fernern Bedrohung von Seiten v. Schill's befreit, Daß 
diefer fich einen folchen Ausgang nicht erwartet hatte, ging 
daraus deutlich «hervor, daß er gegen bie Abtragung ber 
Brücde, ald dem Vertrag entgegen laufend, proteftirte und 
noch in der Nacht den Kommandanten dringend erfuchen ließ, 
feinen Leuten einzeln die Ruͤckkehr über die Brücde zu geftats 
ten. Da auch dies ihm verweigert wurbe, fo fah ſich v. Sch 
am 2. Mai früh genöthigt, feinen Marſch nad Deffau ans 
zutreten. Rod vor dem Uebergange beö Schill’fchen Korps 
über die Eibe brachte ein flühhtiger Bauer dem Kommans 
danten v. W. bie Nachricht, daß auf der Berliner Chauffee 
Snfanterie heranrüde. Die Wahrheit diefer Ausfage, welche, 
wie fich fpäter erwies, übertrieben war, — denn, was ber 
Bauer gefehen hatte, waren Nachzügler, die fih v. Schill 
anfchließen wollten — zu ermitteln, erlaubten: die Umſtaͤnde 
nicht; der Kommandant entfchloß fich daher, in Betracht dies 
fer Verhältniffe, den Ingenieurunteroffizier Horrer ald Kous 
rir nad) Leipzig, wo fid) damals der König befand, mit ber 
Bitte, um Unterftüsung zw ſchicken. Der Kourir, welcher 
Nachmittags 4 Uhr von Wittenberg abging, kehrte bes ana 
dern Tages früh 8 Uhr aus Leipzig mit der Zuſicherung bes 
Kriegsminifters, Generallieutenant v. Gerrini zurüd, | 
eine Eskadron Küraffiere v; Baftrow, fo wie 300 Mann 
unberittener Kavallerie ihm nachfolgen würden, Die Kürafa 
fiere rücten denfelben Tag Nachmittags in —— ein. 
Der König bezeigte durch ein Belobungsſchreiben dem Haupte 
mann v. W. feine befondere Zufriedenheit über bie von ihm 
getroffenen Maasregeln und belohnte ihn, fo wie den Artile 
leriehauptmann Foͤrſtel mit dem Ritterkreuze des St. Hein⸗ 
richorbens,, befahl 300 Thaler unter die Garnifon gu ver» 
theilen und begnabigte das Bürgerfchügenforps mit einer 
ahne, Auf allerhöchften Befehl wurde hierauf bie Generals 
auptlaffe auf die Feitung Königftein und einige W 
päter, bei dem Derannahen des Herzogs von Braunfchweig 
Dels, die Kriegsvorräthe nach) Magdeburg gebracht, w 
der Pauptmann v. W. mit dem Depot bis 108 Q \ 
Friedensſchluſſe blieb und ſodann in feine Garnifon: W \ 
rücte. Den 16. März 1810, wurde v. W. zum Major im 
Negimente Prinz Elemens befördert und nad) Eilenburg vers 
fest, Im Sommer des folgenden Jahres kantonirte 
ber ſaͤchſ. Truppen in ber Gegend von Torgau, wobei, 
ihn der hoͤchſt merkwürdige Anfall traf, daß in feinem Kan⸗ 
tonirungsquartier la eine mit Biegelm gedeckte Scheune 
über ihm zufammenbrach und ſowohl er, als fein Pferd: uns 
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verlegt aus ben Truͤmmern hervorgezogen wurden. An ben 
Sebrnge von 1812 in Polen und Rußland, bei ben von 
eynier ah Armeekorps ſtehend, nahm er ale Koms 
mandant des 2. Bataillons vom Regimente Prinz Elemens 
Theil und wohnte der Schlacht von Podobna, fo wie den 
Gefechten bei Wolkowice, an ber Lesna umd Biala bei. In 
Folge eingetretener Krankheit ſah er ſich am 25. Dec. ges 
nöthigt, fein Korps zu verlaffen und fich zu feiner Herftellung 
nah Warfchau zu begeben, von wo er gegen Ende des Ian, 
1813 nebft einer Anzahl Offiziere und Unteroffiziere nady 
Torgau zur Ausbildung neu ausgehobener Rekruten befehs 
ligt wurde, Bei.der während des Waffenftillftandes erfolgten 
neuen Formirung der Armee im Lager bei Görlig erhielt der 
Major v. W. das Kommando eines Fombinirten Regiments, 
welches aus dem 1: Bataillon des Regiments Prinz Marie 
milian und dem 2. Bataillon bes Regiments v. Rechten bes 
nd und am 10, Juni, als Napoleon die neu errichteten 
tuppen die Revue paffiren ließ, ward v. W. nebſt mehres 
ren anderen Offizieren zum Mitgliede der Ehrenlegion ers 
nannt. In dem Gefechte bei Wittſtock führte er perfönlich 
das 1. Bataillon des Regiments Prinz Marimilian und in 
der Schlacht bei Großbeeren ward er, als er zur Eicherum 
des Ruͤckzuges am Holzrande hinter dem Dorf — 
ver⸗ 


amilie nach Eilenburg zu retten, wo er nach Verlauf von 
Monaten völlig wieder hergeſtellt wurde. Im Feldzug 


aus der er jeb 
eille Berndt in Folge des Einzugs der Alliierten in Pas 


verdienten Offizieren auf feine bereits inne gehabte höhere 
Stellung in "I Armee verzichten mußte. Es wurde ihm 
denmad) das 


ibertragen und er Echrte ner dem aus Frankreich —5* 
| en zus 
der Formirung 


Sr iment erhielt er das Kom⸗ 
B —8* welchem i. J. 1822 Camenz als 
17 
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Garnifon angewiefen wurbe, Nachdem ihm am 23. Sept. 
1821 dee Tod feine erite Gattin entriffen hatte, vermählte 
ev fich dafelbft zum zweiten Mal im 3. 1823 mit Franziska 
Bauer v. Eifened. Im J. 1825 zum Oberften, Kommans 
banten und Direktor der Kafernen in Dresden ernannt, ftand 
er diefem Poften, auf bem er fi) duch mandherlei Verbeffes 
rungen ein bleibendes Verdienſt um die Kafernirung erworben, 
bis zu feinem durch einen Lungenſchlag erfolgten Tode vor, 


* 86. Sohann Andrefen, 


herzogl. auguftenburg. Hofrath zu Nordburg auf Alſen; 
geb. den 18. Dec. 1756, geft. den 27. Schr. 1839, 


%. wurde in Sonderburg auf der fchleswigfchen Inſel 
Alfen geboren. Aus Neigung widmete er fi) dem Schulfach 
und im 3. 1779 ward er als Organift und Küfter im Fleks 
ten Gravenftein angeftellt. Als folcher machte er fich durch 
feine Gefchielichkeit jo bekannt, daß im J. 1797 der Herzog 
von Auguftenburg ihn als feinen Sekretär und Kaffirer mit 
nad Kopenhagen nahm, Sm 3. 1804 erhielt er von bema 
felben den Zitel Hofrath und lebte bei demfelben auf dem 
Schloſſe Gravenftein. Nachdem er hier viele Fahre thätig 
gewejen war, zog er fih nad dem Fleden Rorbburg auf - 
Alſen zurüd, wo er am oben bemerkten Zage an Alterss 
ſchwaͤche im 83. Lebensjahre verſchied. Er binterlieg als 
Witwe Ida Sophia geb. Schmidt, — %. ließ druden: Ber 
ſchreibung und Abbildung e. Dampflochapparates; eine der 
wohlfeilften, bequemiten, reinlichiten und holzerſparendſten 
Kocheinrichtungen f. Eleinere u. größere Haushaltungen, Mit 
2 Kpfrt. Schlesw. 1804. — Eine andere Schrift mit dem 
Zitel: „Beſchreibung einer erweiterten Dampfkocheinrichtung 
mit zugehörigem Bratofen 20, Mit 2 Kpfrn. Kopenh. 1807” 
hatte das Schidfal, daß fie kurz vor beendigtem Drude durch 
das Bombarbement von Kopenhagen in der Buchdruderei 
vernichtet wurde. — Außerdem hat er Eleinere Abhandlungen 
über Holzerfparung in Zeitſchriften geliefert. 

Grempdorf. Dr. H. Schröder. 


* 87. Sohann Phil, Kalt, 
Ehrendomkapitular, geiſtl. Rath, Stadtdekan u. Pfarrer zu Mainz; 
geboren zu Bensheim a. d. B. im Mai 1758, geft. den 28. Febr. 1839, 


K. ſtudirte an ber chemaligen Univerfität zu Mainz 
und als er 1782 die Priefterweihe empfangen, warb er zu 
St, Emmeran Kaplan, wo er 11 Jahre als folder verblieb, 
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bis ihm aud) die Pfarrei 1793 übertragen warb, Obgleich 
ihm, dem ergebenen Diener feiner Kirche, und in ihrem 
Dienft ehrwürdig ergraut, zu einer gewiffen Zeit eine Dom= 
herrnftelle angetragen worden, wozu ihn aud) die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit würdig  eradhtete, fo zog cr e8 doch vor, bei feiner 
Gemeinde zu verbleiben, bis ihn ber Tod von ihr trennen 
würde, Zhiem. 


* 88. Heinrich Georg Studemund, 


yenfion, Prediger zu Doberan Im Großherzogth. Medlenburg - Schwerin; 
geb. im 3. 1788, geft. d. 28. Webr. 1839, 


‚. Er war unter 6 Kindern ber Sohn bes im J. 1829 zu 
Doberan verft. Doktors ber Rechte und Güftrow’fchen Juſtiz⸗ 
Eanzleiadbvofaten Auguft Wilhelm Studemund, welder in 
früheren Sahren nad) einander die Güter Beuthen, Bedens 
dorf und Zahrenftorf befeffen hatte; feine noch lebende Muts 
ter ift eine geb. Salchow. Nach vollendeter Schulbildung 
widmete er fich auf der Univerfität zu Noftod ben theologis 
fhen Studien und Eonbitionirte hierauf eine Zeitlang als 
Hauslehrer zu Schwerin u. f. w. Im 3. 1812 wurde cr 
feinem nachherigen Schwiegervater, bem am 18. April 1817 
verft. Präpofitus Heinrich Ernft Berner in Zahrenftorf, bei 
Brüel, zum Hilfsprediger an ben Gemeinden zu Zempzin 
und Bibow beigegeben und nach dem Zode beffelben zum 
wirklichen Prediger an felbigen befördert. Wegen einer 
ſchweren, fpäterhin aber wieder gehobene Gemuͤthskrankheit 
trat er i. $. 1822 mit Penfion in den Ruheftand und lebte 
ſeitdem zu Buͤtzow, fpäterhin au Gehlsdorf bei Roſtock und 
guten u Doberan. — Er ftarb an einer Gehirnentzündung 
m noch nicht vollendeten 51. Sahre feines Alters, mit Hins 
terlafjung mehrerer Kinder. Seine Gattin war ſchon vor 
ihm geftorben. — Mit einem ausgezeichneten Talente für bie 
Dichtkunft verband der Verewigte außer ber Gabe, fi in. 
Proſa und Poeſie fchön En eine fehr lebhafte 
Phantaſie, welche feinen Arbeiten Geift und Leben mits 
theilte. — Schhriftftellerifche Verſuche von ihm find in den 
früheren Sahren einige Gedichte und bie legte Zeit über meh— 
rere Korrefpondenznadjrichten aus und über Doberan, welche 
fi im ſchwerinſchen freimüthigen Abendblatte befinden; auch 
lieferte er daſelbſt (1838, Nr. 1036 u. 1063) die Auffäße: 
„Einige Worte über Karpfenzucht,“ den Auffa: „Der 
Armuth Radikalkur“ (1839, Nr. 1050) 2c. Sm 3. 1833 
erfchien ferner eine Auswahl feiner „Gedichte,“ Roſtock, 
gebrudt bei Ablers Erben, welche aber nicht in den Buch- 
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handel gekommen ſind. Außerdem ſoll er noch Mitarbeiter 
an verſchiedenen auswaͤrtigen Zeitſchriften geweſen ſeyn. 


Schwerin, Fr. Brüffow, 
* 89. Julius Ludolph v. Voigt, 


penſ. preuß. Obriftlieutenant gu Herford ; 
geboren im 3. 1758, geftorben.d. 1. März 1839, 


Er wurde zu Corsfelde ohnweit Göttingen geboren und 
rat ziemlich früh, nod unter dem großen Friedrich, ins 
preuß. Heer ein. Als Lieutenant beim damaligen Infanteries 
tegimente von. Romberg zeichnete er ſich in ber Rheins 
kampagne gegen Frankreich 1792 — 1793 bei der Bel | 
von Mainz und bei Pirmafens fo aus, daß ihm ber Orden 
pour le merite zu Theil wurde und nad) dem Bafeler Er 
gen rücte er ald Staböfapitän mit dem Regiment. in die 

arnifon Bielefeld ein. Bald als Kapitän und Kompagnies 
chef zu bem Grenabierbataillon nad) Herford. verfest, blieb. ex 
bier bis zu dem Feldzug 1806. Nach der Ienaer Schlach 
theilte ex Gefahr und Ehre des Blüher’fchen Korps, wurde 
mit demfelben in Luͤbeck gefangen und. weil cr wellwärts 
ber Elbe feine Heimath hatte, aufs Ehrenwort entlafjen, 
Er hielt ſich num bald in feinem Geburtsorte, bald. in, Ders 
ford auf, ging nah dem Zilfiter Frieden, um, Dienfte zu 
ſuchen, 3 Potsdam, wo er bis 1813, in welch 
eine Laͤhmung der rechten Seite ihn dienſtunfaͤhig machte, aM 
Dffizier der Gensd’armerie angeftellt ward. , Nunmehr w 
bem Charakter ald Major penfionirt, dem einige Sabre fi M 
ter ber eines Oberftlieutenants folgte, brachte er — 
feine Tage in ber liebgewonnenen früheren Garnifonftabt 
am? bis zu feinem in hohem Alter erfolgten Zode zu, 

war dem König mit unerfchütterliher Treue ergeben, 
befaß für feineBeit eine ungewöhnliche Bildung, hatte ſtren 

egriffe von militärifcher Berufstreue , reges. Ehrgefühl u 
mandje IRLNERSHOT UHR TSRL@ATNIG unge verfüßten die 
lichen Leiden, welche, über den Abend, feines Langen 







verhängt waren. Ya 
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Bi 


90. Karl Ludwig Friedrich Freiherr v. Beuft, 
Dberſt u, Kommandeur ded Gensd'armerlekorps zu Karlsruhe ; 
geb. I. 3. 1787, geft. gu Mannheim d. 2, März 1839 *), 


v. B. wurde in Aſch, einem Stammgute ber Kamilie 
feiner Mutter, in Böhmen an der baier, sfächf. Grenze, ges 
boren und Fam fpäter mit feinem Vater, welcher als Oberfts 
kieutenant in badifchen Dienften ftand, nach Raftatt. Geine 
Mutter war eine geb. Gräfin v. Zettwitz. Er folgte frühe 

itig dem Stande feines Vaters, trat im Jahr 1802 als 
ahnenjunker in die badifchen Militärdienfte, wurde im Späts 
berbft 1803 zum Offizier, 1808 zum Kapitän im Leibinfans 
terieregimente befördert und nahm mit diefem Regimente 
Zheit an den Feldzügen 1805 — 1809, wo das badifche Hilfs⸗ 
Eorps auf den —2 Kriegsſchauplätzen von Suͤd⸗ und 
Norddeutſchland die ernſte Kriegsſchule durchmachte und na⸗ 
mentlich bei den Belagerungen von Danzig und Stralſund 
€1806 und 1807), in den Schlachten von Raab, Aſpern und 
Wagram und in vielen hisigen Gefechten mittämpfte. Am 
zweiten Zage der Schlacht von Wagram, als Napoleon das 
Maffena’fhe Korps, dem bie babifchen Zruppen zugetheilt 
waren, von Abderklaa feinem gefchlagenen linken Flügel nady 
Eßlingen zu Hilfe fandte und diefes Korps in dem furcht⸗ 
Barften Kanonenfeuer einen der dentwürdigften Flankenmaͤrſche 
ausführte, den die Kriegsgefhichte in ihren Annalen vers 
geichnet hat, wurde der Kapitän v. B. ſchwer verwundet, 
Eine Kanonenkugel zerfchmetterte ihm den linken Fuß, dev 
jedoch gluͤcklich amputirt ward, Bei diefer Gelegenheit wurde 
er, wie in mehreren früheren, unter ben Bravften genannt 
und erhielt als Anerkennung feiner Zapferkeit das Ritters 
—* des großh. Militärverdienftorbens, Der Verluſt eines 
Gliedes, der für die Meiften in der Regel die Beranlaffung 
m gänzlichen Ruͤcktritt aus dem Dienft ift, Eonnte ben 
nfch des Kapitäns v. B., ſeinem VBaterlande ferner noch 
nüglich zu ſeyn, nicht unterdrüden, noch die Regierung abs 
halten, von feinen fchäsbaren Eigenfchaften und Zalenten 
ferneren Gebrauch zu machen. Im den Feldzügen von 1812 
und 1813 wurde er mehrmals als Etappenfommandant vers 
wendet; bei ber Errichtung dev Landwehr im 3. 1814 aber 
erhielt cr einen a eh Beweis des hochſten Zus 
frauens, indem ihm die Organifation des 8, Bataillons in 
Wertheim übertragen wurde, Die ſchwierige Aufgabe, neu 
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ausgehobene Zruppen mit friſchen, unerfahrenen Kabres, 
deren ganze Kriegserfahrung beinahe ‚ausfchließlich in dem 
Kommandeur allein beruht, mit Ehren vor den Keind zu 
führen, Löfte er in den Feldzügen von 1814 und 815, jo 
wie bei den Blofaden von Straßburg und Neubreifah, an 
denen das 8. Landwehrbataillon ruͤhmlichen Antheil nahm, 
auf eine vorzügliche-Weife und erhielt dafür zur verdienten 
Anerkennung. die Beförderung zum Major, den Eaiferl. ruſſ. 
St. Annenorden 3, Klaffe und das Ritterkreuz des Bähringer 
Loͤwenordens. Nach der Auflöfung der Landwehr wurde dem 
Major v. B. die Rekrutirung der Garden, der Kavallerie 
und Artillerie übertragen. Auch in diefem Dienftzweige, ber 
ihn mit mehreren Truppenkorps, mit vielen Givilbeamten 
und ‚einem großen Theile ber Landeseinwohner in nähere Vers 
bindung ‚brachte und der: fo vielfeitige und wichtige Intereſſen 
berübrte, wußte ex fich, nebft der allgemeinen Achtung , die 
sallerhöchfte Zufriedenheit feines Landesheren zu erhalten, der 
ihn i. 3. 1821 wieder unter die aktiven Stabsoffiziere aufs 
nehmen ließ und i. 3. 1825 zum Oberftlieutenant beförderte. 
Der legte Lebensabfchnitt diefeg ausgezeichneten Offiziers follte 
indeffen noch der fegensreichfte und wichtigfte werden. Als 
nämlich) im Jahr 1829 die Gensd’armerie errichtet wurde, 
ernannte ber Großherzog ben. Oberftlieutenant v. 8, zum 
Kommandeur. diefes Korps. Die ftrengfte Rechtlichkeit und 
Gewiffenhaftigkeit, die mufterhafte Ih tigkeit, die Sntellis 
eng, der feine Takt und die Menſchenkenntniß, bie er in 

ewegter Zeit und unter den fchwierigften Verhältniffen in dies 
fer neuen Stellung entwidelte, dur welche fein ihm unters 
ges Korps bald. auf einen vorzüglichen Standpunkt ge= 

racht und den beften und Längft beftehenden Gensd’armeries 
inftituten anderer Länder würdig an die Seite geſtellt wurde, 
rechtfertigten auf eine glänzende Weife diefe Wahl und er— 
warben ihm neue, ehrenvolle Auszeichnungen, Im J. 1832 
ward er zum Oberften befördert, im. Jahr 1833 mit dem 
Kommandeurkreug des Zähringer Löwenordens, fo wie mit 
dem preuß. rothen Adlerorden 3, Klaffe gefhmückt und im. 
J. 1837 dem Kommandeurfreuz des Zähringer Loͤwenordens 
das Eichenlaub beigefügt. Die Dienfte, die er Baden in ſei⸗ 
nem letzten ſchwierigen Berufe geleiſtet und die auch in den 
wiederholten, der Wirkſamkeit der. Gensd’armerie in beiden. 
Kammern der Landftände ertheilten Lobſpruͤchen ihre gerechte 
Wuͤrdigung fanden, werden unvergeſſen bleiben. Kuͤrz vor 
feinem Ende hatte v, B. bei dem Erinnerungsfeft in Offene 
burg, an dem er durch Rath und hat willkommenen Ans 
theil nahm, die Freude, feine Waffengefährten aus. ber. vera 


hängnifvollen Zeit von 1814 und 1815 um ſich vereinigt zu 
fehen und konnte ſich von der Fortdauer ihrer Anhänglichkeit 
und von der Hochachtung überzeugen, bie fie ibm unverz 
ändert bewahrt haben. Sein Andenken wird Allen, bie den 
biedern, feften, Träftigen und zugleich milden Dann Eannten, 
im höchften Werthe bleiben, Er ftarb in Mannheim, wohin 
er fi) in Dienftgefchäften begeben hatte, 


* 91. Heino Ernft v. Heimburg, 
groß. oldenburg. Landjägermeifter zu Wefterftede im Dldenburgifdien; 
geb, d. 11, San. 1764, geft. d. 2. März 1839, 


Geboren zu-Nordgoltern bei Hanover auf dem. Gute 
feines Vaters trat er früh in hanov. Militärdienfte, verließ 
jedoch diefelben mit dem Rang eines Majors, nachdem er in 
Didenburg, wohin im J. 1795 ein Theil der hanov, Armee 
verlegt war, um den fogenannten Neutralitätsfordon zu zies 
ben, die verwitwete Frau v. Teſſier, Henriette Wilhelmine, 

eborne v. Kaas, feine nachherige Gemahlin, kennen gelernt 
atte. Er widmete fi) nun mit. Eifer dem Jagd- und 
orfiwefen, zu welchem er immer große Neigung gehabt 
und nachdem er den 20. Auguft 1797 fih mit der Frau 
v. Zeffier vermählt hatte, ernannte am 4. Januar 1799 der 
Herzog von Oldenburg ihn zum Forftmeifter in Oldenburg. 
Als das Herzogthum Oldenburg im J. 1811 mit dem franz. 
Kaiferreiche vereint wurde, fuchte er keinen Dienft nach, ſon— 
dern -befchäftigte fich mit der Landwirthichaft, bis im Nov, 
1813 fein Landesherr zuruͤckkehrte und er nun, da der. franz. 
 Sorfimeifter feinen Poften verlaffen hatte, fein Amt. fofort 
wieder. antreten Eonnte. Am 11, April 1827 wurde er zua 
gleich Landjägermeifter und. da er feine Gemahlin bereits am 
26. Okt. 1e2i durch den Tod verloren hatte, konnte er nun 
feiner Liebe zum Landleben um fo unbedenklicher folgen." Er 
g im Frühjahr 1828 nach Wefterftede, wo er in ländlicher 
Kbgefchiedenheit feinem Amt und den Mufen lebte, Seinem 
Amte ftand er nämlid) bis ins hohe Alter mit Fleiß und 
Eifer vor und erſt mit Neujahr 1838 wurde er von den Ges 
fchäften defjelben entbunden. Die durdy ihn angegebene und 
ausgeführte — der ſogenannten Oſenberge, laͤſſiger 
zandhuͤgel zwiſchen Oldenburg und Delmenhorſt, find u. a. 
ein Beweis feiner Einſicht und feiner Thaͤtigkeit in feinem 
Sad. Den Mufen hatte er immer gehuldigt und außer 
mehreren Gedichten, die fid) von. ihm in Mufenalmanadıen 
und Zeitfchriften, z. B. v. Halems Irene u. a. m. finden, 
gab er heraus; - „„Beichnungen nad) Ratur und Phantafie, 
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m. 8. 1. Muſik. Otbenb. 1804 und „Romant. Taſchen⸗ 
buch, m. 8. Bremen und Aurich 1809, Er hat mehrere 
größere Gedichte, zum Theil erzählenden Inhalts, in Hand⸗ 
Schrift hinterlaffen und bis in feinen letzten Lebensjahren fand 
fich Keine feftliche Veranlaffung in feiner Familie‘ oder bei 
feinen Freunden, die er nicht durch Gedichte feierte, welche 
durch heitern Sinn und leichte Verſifikation zur Belebung der 
Geſellſchaft das Ihrige beitrugen. Ueberhaupt beſaß er viel 
gefelfchaftliches Talent und war fehr unterhaltend, . bes 
ſchrankte jedoch bei zunehmendem Alter feinen Umgang: mehr 
und mehr, wurde in feinen legten Lebensjahren nach und 
nach demfelben immer abgeneigter und ftarb endlich an eins 
getretener Altersfchwäche. In früheren Jahren hatte er au 
manche intereffante und originelle Auffäge über Gegenftänd 
feines Faches in den „Blättern vermifchten Inhaltes,“ der 
„Oldenburg. Zeitfchrift’‘ und den „Oldenburg. Blättern “4 
erfcheinen laffen, die ihn zum Theil in kleine Literarifche 
ehden verwidelten. Vor feiner legten Vermählung war er 
dhon einmal vermählt geweſen und aus beiden Ehen haben 
mehrere Kinder ihn überlebt, von denen 3 Söhne theils in 
banoverjchen, theils in oldenburg. Dienften angeſtellt find, 


* 92, Peter Steiner, 
Stadtpfarrer zu Schwandorf In der Oberpfalz; 
geboren. den 25. Der. 1765, geftorben den 2. Mary 1839, 


Er war zu Rieden an ber Vils, einem Markte, Land: 
erichts Amberg in der Oberpfalz, geboren, wo fein Vater 
ürger und Gutsbefiser wars, Den crften Unterriht im 

Latein erhielt er in dev Klofterfchule des benachbarten, von 
feinem Geburtsorte nur eine kleine halbe Stunde entfernten, 
ehemaligen Benediktinerftiftes zu Ensdorf, dann befuchte 
das Gymnafium und Lyceum zu Amberg; von da kam er in 
der Abficht, ſich dem geiftlihen Stande zu widmen, in das 
deutfhe Kollegium nad Nom. Dort ergab er fi dem 
Studium der Theologie, erhielt das Doktorat und wurde 
dafelbft am 30. Dee. 1794 zum Priefter geweiht, Nach feis 
ner Zurückkunft ins Vaterland widmete er fich dem Dien 
der Seelforge und begann feine praftifche Laufbahn ale Kas 
plan am der Pfarrei zu Schwarzenfeld, Nach zwei Jahre 
wurde er im Dome zu Regensburg als Chorvikar angeftellt 
und am 21. Aprit 1800, erhielt er von dem fürftbifchöflichen 
Domkapitel dafelbft die Stadtpfarrei zu Schwandorf an dere 
Raab in der Oberpfalz. In biefer großen Pfarrgemeinde 
wirkte er ſegensreich 39 Jahre hang. Er übte Wohlthaten, 
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wo er nur immer. konnte. Befondere Sorgfalt: wibmete ey 
den Schulen; er war außerorbentlich ‚gaftfrei, fo daß feine 
großmütbhige Hofpitalität von mancher Familie mißbraucht 
wurde. geriachis unterftügte er arme Schüler. Die herrs 
lihe Kirhe auf dem Kreuzberg verdankt ihm ihre ausges 
eichnete Verſchoͤnerung. Hochgeſchaͤtzt von allen feinen Amts⸗ 
Bu, wurde er i. J 1817 zum Dekan des Kuralkapitels 
Schwandorf erwaͤhlt. Er ſtarb tief betrauert von ſeinen 
Pfarrkindern. 


* 93. Friedrich Gottlieb Auguſt Teubner, 
penf. fürftl. reuß. Haushofmeiſter in Schlelz3 
geboren d. 2. April 1767, geftorben db. 2, Maͤrz 1839, 


Er war zu Großfraußnid, einem Dorf im ſaͤchſ. Kurs 
reife, wo fein Water Landbprebiger war, geboren, folgte 
aber demfelben in feinem 10. Jahre bei feiner Dienftverfesung 
nad Goßmar, ebenfalls einem Dorf in ber Nähe des Städts 
chens Sonnenwalbe in der Niederlaufis. Bon 8 Gefchwiftern 
war er ber zweite und wenn er ſchon durch feinen Vater eine 
in moralifcher Beziehung rühmliche Erziehung genoß, fo was 
ren doch die Mittel des Lestern bei einer fg zahlreichen Fa— 
milie nicht hinreichend, ihn zu einer hohen Laufbahn zu bes 
flimmen. In feinem 14. Sahre kam er, da er viel Neigung 
zur Kochkunſt zeigte, in die gräfl. Solms'ſche Hofkuͤche nady 
Sonnenwalde als Lehrling, fand aber wenig Gelegenheit, 
während feiner Lehrzeit den gehörigen Grund zur Ausbildung 
eines gewählten Berufes zu legen, weshalb er nad) rinigen 
ahren Sonnenwalde verließ und ſich nad Breslau begab. 
Dort ſchien ihm auch kein Glüdsftern aufzugeben, indem es 
ihm erft nad) einiger Zeit gelang, einer mittelmäßigen Stelle 
habhaft zu werden, welcher er noch dazu nur kurze Zeit vors 
ſtehen Eonnte, ba ihn eine Augenfrankheit befil. Nach 
erlangter Deilung ging er nad) Berlin und. erhielt eine vors 
theilhafte Stelle bei dem damaligen Gouverneur v. Möllens 
borf. Im 3. 1792 kam er auf Empfehlung diefes Mannes 
als eriter Koch zu dem damals ſich in Berlin. befindenden 
Graf Reuß den XLIL., der ihn mit fi nach Schleiz nahm, 
Sm 3. 179 verehelichte er ſich mit der Tochter feines Altes 
ren Nebenkollegen Beder und wurde Familienvater von zwei 
Söhnen und zwei Töchtern, wovon aber eine Tochter 1806 
ſtarb. In dem unglüdlihen Kriegsjahr 1806, wo Schleiz 
fo hart bedrängt wurde, verlor auch ex alle Habe und hatte 
"in den Kriegsjahren 1813 und 1814 manches Drangfal zu 
erdulden. Nachdem ex; 55, Jahre feinen: Poften tuenlichit ver⸗ 


PT 94. Reinhard, 


waltet hatte, ernannte ihn fein Fuͤrſt zu feinem Haushof⸗ 
meifter, woburd ihm manche Befchwerden feiner früheren 
Verhältniffe erleichtert wurden. Als auf Veranlaffung des 
großen Brandes in Schleiz (3. Juli 1837), der auch T. hart 
etraf, die fürftl. Hofhaltung vor der Hand eingeftellt wurde, 
befam er auf unbeftimmte Zeit Entlaffung von feinem Dienft 
und zog, da es in Schleiz gänzlih an Wohnungen fehlte, 
mit feiner Gattin nad) dem 6 Stunden: entfernten Greiz, wo 
er am 1. Januar 1838 feine Penfionirung empfing. Ein 
Schlagfluß endete fein. Leben. Er hinterläßt eine Witwe, 
2 Söhne und 1 Zocdhter, fo wie 2 Brüder, wovon ber 
jüngfte der Buchdruckereibeſizer B. G. Teubner in Leipzig, 
und eine Scwefter. — Im Drud erſchien von ihm: Neue 
vollftänd. deutſche Kochkunſt für große u. mittlere Haushals 
tungen. 4 Bde. Lpzg. 1810, 2. Aufl. 1813. — Nüsliches u, 
prakt, Bud) für die Küche u. Haushaltung. Ebd, 183. — 
Ein anderes Werk über die Kochkunſt hatte‘ er feit feiner 
Penfionirung zu arbeiten begonnen, Eonnte es abey — vom 
od ereilt — nicht vollenden. 


* 94. Paul Reinhard, 


Kammerfommiffionsrath zu Meißen; 
geboren d. 21. Dec. 1785, geftorben d..4, März 1839. 


R. wurde zu Dresden geboren, wo fein Vater, Michael 
Heinrich Reinhard, bei dem damaligen Turfürftl. und fpäters 
hin Eönigl, geheimen Finanzkollegium die Stelle eines geh. 
Sinanzfekretärs und fpäter die eines geheimen Finanzaffiftenzs 
vathes bekleidete, Nach genoffenem erften Schulunterricdhte 
bereitete er fi vom 13, bis zum 18. Lebensjahr auf der 
Landesfhule Grimma zur gründlichen Erlernung der höheren 
Wiffenichaften vor, bezog jodann i. J. 1803. die Univerfität 
Leipzig und widmete ſich bier ein Jahr lang dem Studium 
der Theologie. Diefe Wiffenfchaft, der ſich feine erfte Neis 
gung ſchon frühzeitig zugewendet hatte, vertaufchte er jest 
mit der Zurisprudenz, deren Erlernung er die legten ? Jahre 
feiner akademiſchen Laufbahn, vorzüglich unter Haubolds und 
Bieners Leitung, unausgefegt oblag. -Ausgeftattet mit einem 
reichen Schatze mannichfadher Kenätniffe, in welchem er felbft 
bas Andenken an den Umgang feines väterlichen Freundes 
und Lehrers, des verewigten' Seume, ſtets dankbar ehrte 
verlieh er im 3. 1806 die Univerfität und fand als Ueceffift 
mit dem Prädikat eines Viceaktuars beim vormaligen Pros 
turaturjuftizamte Meißen feine weitere praftifche Ausbildung. 
Noch in demfelben Jahre wurde. er bet demfelben Amt als 
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wirklicher Viceaktuar, darauf im 3. 1814 zugleid) ald Pros 
furaturrentbeamter und im 3. 1821 noch außerdem als Als 
tuar angeftellt. Im Anfange bes Jahres 1827 ging er als 
Candrentmeifter nad) Dresden ab und ließ ſich als folcher die 
Regulirung und Verbefferung, des Sportelweſens vorzüglid) 
angelegen feyn. Sein Bleiben währte indeffen bier nicht 
lange; denn ſchon zu Ende bed Jahres 1828 ward ihm die 
erledigte Stelle des Kreisbeamten zu Meißen- übertragen und 
ihm zugleich der. Charakter als Kammerkommiffionsrath ers 
theilt. Der rege Eifer und der unermüdliche Fleiß, mit wels 
chem er neben einem ftreng reblichen und biedern Sinne feinen 
großen Geſchaͤftskreis ausfüllte, der dburd, die im Jahr 1836 
erfolgte Auflöfung des Prokuraturſchuljuſtizamtes fich immer 
mehr erweiterte, untergruben leider allzubald die Gefundheit 
feines fonft fo rüftigen Körpers. Langfam verzehrte die 
Gicht feine Kräfte. Nachdem er ein Jahr lang fortwährend 
gekränkelt hatte, wobei er aber feinen Berufsgefhäften uns 
ausgeſetzt nachkam, endete ein Lungenſchlag am. obenges 
nannten Zage fein wirkungs- und fegensreiches Leben. Nicht 
allein auf das weite Feld der Rechtswiſſenſchaft war fein 
emfiger, forfchender Blick gerichtet. Die wenigen Stunden 
der Mufe, ‚die ihm vergönnt waren, widmete. er dem antis 
quarifchen und hiftoriihen Studium. Aus einer reichhaltigen 
Sammlung von Urkunden, bie er größtentheils in den Stuns 
den der Nacht einer langen Reihe von Jahren. eigenhändig 
Eopirt, ging feine ,„‚Bejchreibung Meißens, deffen Geſchichte, 
Merkwürdigkeiten u, malerifche Umgegend‘’ hervor, in wels 
cher er mehreres, was zeither dem Auge ber, Hiftoriker ver⸗ 
borgen geblieben war, mit mühjamen Fleiß ans Licht ges 
zogen hat. y 


95. Dr. Johann Schöpe, 
Domdehant u. Generalvifar zu Breslaug 
geboren den 21. Fehr. 1768, geftorben ben 5. März 1839 *), 


Sch. war zu Neiße geboren, wo fein Water, weldyer 
Schullehrer. bei der dafigen Pfarrkirche war, für die Auss 
bildung feines Sohnes treu ſorgte. Mit dem 9, Jahre trat 
diefer in die gelehrten Schulen des damaligen, aus dem 
Sefuitenorden hervorgegangenen Schulinftitutes zu Neiße und - 
(1784) zu Breslau ein, wo er fi die Reife zum Beſuche 
der dafigen Univerfität erwarb und auf folder Theologie, 
ftudirte. Nach abjolvirten Studien warb er. Erzieher im. 


H Sölef, Pro Dh 10 U 











270 9%. Schoͤpe. 


Haufe des Generallandfchaftsdirektors Grafen v. Schaffgotſch 
auf Niederpomsdorf, welches Verhaͤltniß ihn nicht abhielt, 
u Weihnachten 1790 die priefterlihen Weihen a nehmen, 
En diefem ihn Tehüsenden Haufe blieb er bis 1798, wo er 
als Sekretär bei dem fürftbifhöft. Generatvitariafumt in 
Breslau angeftellt ward, Hier zeichnete er ſich durch Ges 

ſchaͤftsgewandtheit bald vortheilhaft aus und warb daher, 

als im Jahr 1801 das Fatholifche Elementarſchulweſen eine 
durchgreifende Umbildung erhielt, bei der in Gemeinfchaft mit 
der koͤnigl. Schuldireftion wirkenden fürftbifchöfl. Schulen⸗ 
kommiſſion als Affeffor angeftellt, ohne jedoch aus dem 
Vikariatamt auszufheiden. Die ihm in diefer Stellung bei 
den Kolleaiatftiftern in Oppeln und Neiße neben einem Be: 
neficiate bei der Turfürftl, Kapelle ee Kanonikate 
erlofchen nach der Sekularifation der Stifter und Klöfter, 
Den Bemühungen der Regierung , diefes denkwuͤrdige Ereigs 
niß zu einer vortheilhaften Regeneration des katholiſchen 
Kirchen» und Schulwefens zu benußch und durch angemeffene 
Dotirung der von den aufgehöbenen Stiftern und Klöftern 
abhängigen Kirchen, Pfarreien und Schulen für foldhe einen 
beffern Buftand herbeizuführen, gab die zu biefem Behuf 
1811 ängeſetzte Pfarrtheiorganifationstommilfton ' eine bes 
ſtimmte Ridytung. In diefe Behörde trat Sch. als thätig 
theilnehmendes Mitglied ein; nach deren Auflöfung ward er 
1812 Domherr und Scholaſtikus des aufs neue organifirten 
Domkapiteld in Breslau und vortragender Rath bei den beis 
den bifchöfl. Behörden, dem Generalvifariatamt und dem 
Konſiſtorium. Schwindelanfälle, welche ihn oft unerwartet 
ergriffen, hatten ihn die praktifche Seelſorge zeitig aufzu⸗ 
geben genöthigtz defto treuer und eifriger fuchte er Fr ſoiche 
in den amtlichen Berufskreiſen durch geſchickte Leitung und 
kraͤftige Aufſichtsfuͤhrung zu wirken. Der Dioceſe, welcher 
er angehoͤrte, hing er mit einer Liebe an, welche nur beim 
letzten Lebenshauch erloſch. Um beſſere und richtigere Kennts 
niſſe uͤber die Verfaſſung und Verwaltung ihrer Inſtitutionen 
u verbreiten und dem in geiſtiger Entwickelung kraͤftig vor⸗ 
pteitenden Klerus ein Mittel zur öffentlichen gemeinſamen 
Berathung, zu Beſprechung kirchlich intereſſanter Fragen und 
ſonſt zum Austauſche der vielen denſelben damals rege erhale 
tenden Ideen hinzugeben, gründete er 1804 eine unter dem 
Namen: ‚, Dibeefanblatt (Breslau) bald R gutem | 

gelangende Zeitfchrift und führte deren Redaktion, anfangs 
gemeinſchaftlich mit dem verft. Prälaten Steiner, dann Als 
lein bis zum 3. 1822, wo er, ngoilen zu bem Amt eines 
fürftbifhöflichen Rathes, Biethumsbfficials und Praͤſes des 


96. Fritze. 2arı 
Konſiſtoriums wg“ Inſtanz berufen, die Redaktion aufgab, 
welche nah ihm Niemand aufnehmen mochte. Außer dem 
großen Antheile, ben er durch oft tief eingreifende Hilfe an 
vielen in dem: Blatt aufgenommenen Aufiägen hat, tragen 
fchäsenswerthe Abhandlungen. feinen Namen, wie: 1) die 
Beiträge z. vaterländ, Kirchengefchichte d. 18. Jahrhundertsz 
2) kurze Ueberficht der Geſchichte ber Appellationen und bee 
Entitehung d. heutigen Synodalrichter in d. Kirche; 3) Bei⸗ 
trag z. allgem. Gejchichte d. Didcefarfynoden u. Archipresbe⸗ 
Konventez 4) Beitrag zur Gefchichte d. Diöceſanſynoden im 
Bisthum: Breslau, Im J. 1838 ward er zum Domdechan⸗ 
ten und fürftbifchöfl. Generalvikar beftellt , welche Aemter er 
bis zu feinem Tode bekleidete. Die große Gefchäftstüchtige 
keit, das gründliche Wiffen und die raftlofe Thätigkeit, wos 
durch er ſich in allen feinen Aemtern auszeichnete, hat eben 
fo allgemeine Anerkennung gefunden, als die fefte Anhaͤnglich⸗ 
keit an feine Kicche , feine wahrhaft chriftliche Gefinnung und 
fein mildes, nur Liebe und Ecyonung atbmendes Wefen ihm 
—— Vertrauen und Zuneigung zuwendeten. 
uͤr ſeine mannichfachen Verdienſte hatte ihn der König mit 
dem rothen Adlerorden begnadigt und die katholiſch- theolo⸗ 
gifche Fakultät der Univerfität zu Breslau ihm die Doktors 
würde ertheilt. 


* 96. Peter Wilhelm Frige, 
Kanonikus u. Stiftöfammerer gu Magdeburg; 

68* gedoten den 8. Sept. 1751, geſtorben den 6, Mira 1899, 
Fritze war der Sohn eines geachteten Kaufmannes zu 
Magdeburg und widmete fi), nachdem er auf dem dortigen 
Paͤdagogium des Klofters Unferer Lieben Frauen feine Schule 
bildung en hatte, in den Jahren 1771 bis 1774 dem 
Studium der Jurisprudenz und der Kameralwiſſenſchaften 
auf der Univerfität Halle. Das frifche Leben, weiches zu 
jener Zeit in Deutjchlands Literatur begann, wirkte mächtig 
auf den Süngling und gründete in ihm die freie Liche zur 
ſſenſchaft und zur Literatur, welche ihn durch alle Wechfel⸗ 
Ile des Lebens hindurch bis an das Grab begleitet hat. 
ugsweiſe fühlte er ſich durch die Naturwiffenfchaften ans 
„welche ihn auf Landwirthichaft und Gartenbau hin⸗ 
‚und. theils um diefem inmern Berufe zu genügen, 
ls um feine im kameraliſtiſchen Fach erworbenen gründe 
lichen und umfafjenden Kenntniffe durch den praftifchen Bes 
trieb der Landwirthſchaft zu_vervolllommnen und zu # 

ten, nahm er im Jahr 1775 das Teegel'ſche Ritter; 
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Alvensleben, drel Meilen von Magdeburg , zur oͤkonomiſchen 
Bewirthichaftung in Pacht. Schon im 4. 1774 war ihm 
auf den Grund der bereits früher. bei dem Kollegiatftifte 
St. Petri und Pauli in der Neuftadt Magdeburg gefchehenen 
Snfkription die Würde eines Kanonikus diefes Stiftes ver⸗ 
liehen und im 3.1776 verheirathete er fich mit der Tochter 
des Pretigers Zeegel, mit welcher er 54 Jahre lang in eis 
nem ſehr glüdlichen ehelichen Verhältniffe ‚gelebt hat. So 
fchien fi) ihm bei günftigen Aufern Verhältniffen eine heitere 
Zukunft zu enthüllenz allein bald follte ihm das Leben durch. 
herbe Schläge des Schickſals getrübt werden. Die damals 
für die Dekonomen fehr ungünftigen Konjunkturen veranlafe 
ten F., i. 3. 1781 die Pachtung zu Alvensleben aufzugeben 
und die Stelle eines erpedirenden Gelretärs bei der koͤnigl. 
Kriegss und Domänenfammer zu Magdeburg anzunehmen, 
Die Vergrößerung feiner Familie. — feine Ehe war mit 10 
Kindern gefegnet — die dadurch vermehrten Bedürfniffe und 
die bei der Pachtung in Alvensleben erfolgte Einbuße feines‘ 
Vermögens machten es ihm zur Pflicht, auf Verbefferung 
feiner Subfiftengmittel Bedacht zu nehmen und brachten ihn, 
fo ſchwer es ihm auch wurde, feine Vaterftadt und den großen 
Kreis: feiner dortigen Verwandten und Freunde, an denen ee 
mit großer Innigkeit hing, zu verlaffen, zu dem Entſchluſſe, 
eine ihm in dem damals von der Krone Preußen neu ats 
quirirten Theile des Königreichs Polen in Südpreufen, nas 
mentlich in Frauftadt, angebotene Kreisfteuereinnehmerftelle 
anzunehmen. Er trat ſolche im J. 1793 an und nicht lange 
darauf folgte ihm feine Familie dorthin. Letztere würde jes 
doch bald, in Kolge der dafelbft ausgebrochenen politiſchen 
Unruhen, genöthigt, Frauſtadt wieder zu verlaffen und in 
dem benachbarten Glogau auf einige Zeit ihre Sicherheit zu 
fuchen; hier wurde unferm F. das 11, Kind geboren, Einige 
Jahre darauf warb feine ganze Familie von einem epidemi⸗ 
fhen Nervenfieber ergriffen und er hatte das Ungluͤck, am 
diefer Krankheit in der kurzen Frift von 11 Tagen feine drei 
älteften Töchter, hoffnungsvolle Mädchen von 14 bis 18 
Zahren, durdy den Tod zu verlieren, eim Unglüd, das 
ihn sum fo harter traf, als er fern von feiner Vaterſtadt 
und feinen dortigen durch Bande des Blutes’ und alter Ber 
Eanntfchaft ihm ergebenen treuen Freunden allein und. verlafs 
fen in einer Umgebung daftand, die fich mit der neuen Vers 
änderung der Staatsbehörde und deren einzelnen Beamten’ 
noch immer nicht befreunden wollte, Im J. 1805 wurde er’ 
als Generalfeuerfocietätskaffenrendant an die Eönigl. Kriegs z' 
und Domanenkammer zu Pofen verfegt und ſo gern er auch 
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biefem Rufe folgte, weil hierdurch feine Außere Lage verbef; 
fert und er in den Stand gefest wurde, für eine gründlichere 
Ausbildung feiner Familie zu forgen, fo follte ibm doch diefe 
Freude nicht lange gewährt bleiben, denn der fchon im fols 
genden Sahre zwifchen Preußen und Frankreich ausbrechende 
und für erfteres fo ungluͤckliche Krieg führte bald Napoleon 
mit feinem Heere nad) Pofen und veranlaßte die Wiederhene 
ftellung Polens und damit die Abtrennung der Provinz Süd: 
preußen und mit ihr Pofens von der Krone Preußen. Eine 
unmittelbare Folge davon war, die Aufhebung der preußifchen 
Behörden und die Entlaffung der dort angeftellten Beamten 
von ihren Stellen. Zwar verweilten mehrere Beamte, und 
unter ihnen auch F., no Bahr und Zag an ben Orten ih— 
rer bisherigen Anftellung, um ihre Anfprüche auf anderweite 
VBerforgung oder Entfhädigung geltend. zu machen, jedoch 
ohne allen Erfolg, indem die große, nie gewichene und bisher 


nur felten in Außern Handlungen hervorgetretene Erbitterung 


des neu wieberbergejtellten polnifchen Volkes und der neu 
organifirten Behörden. gegen ihr bisheriges preuß. Oberhaupt 
und deſſen Behörden jede Rüdficht auf Recht und Billigkeit 
verdrängte und man nun die einzelnen Beamten — fo vechts 
lich und achtbar diefe auch feyn mochten — den im Stillen 
während vieler Sahre genährten Haß und Groll empfinden 
ließ. F. kehrte daher im Jahr 1808 ohne alle Hoffnung 
auf Wieberverforgung im Staatsdienſt — denn: auch im-den 
Preußen verbliebenen Provinzen ‚fehlte hierzu in dem höchft 
betrübten Zuftande, worin fi der ‚Staat damals befand, 
jede Ausfiht — und ruͤckſichtlich feiner Subfiftenzmittel blog 
auf die ihm als Kanonikus des Stiftes St. Petri und Pauli 

ebührende Präbende reducirt, mit feiner Familie nach Magdes 
Burg zurüd: Die Vorfehung forgte indeffen von neuem das 
durch für ihn, daß die Stelle. eines Kämmerers am oben: 
gedachten Stift erledigt, ihm übertragen und damit zugleich 
Wohnung und Obdach in der Neuftadt überwiefen wurde. 
Aber auch diefe Verforgung ward bald wieder geftört. Denn 
theils loͤſte die Aominiftration des von Napoleon neu errich⸗ 
teten Königreiches Weltphalen, dem ein heil des Herzogthumes 
‚Magdeburg mit der Stadt Magdeburg felbft zugefchlagen war, 
ruͤckſichtslos, ohne alle Beachtung wohlerworbener Rechte und 
Anfprüche und fremd mit allem Billigkeitögefühle die Domftifter, 
fammtliche Kollegiatftifter und alle en e Inititute, wors 
‚auf der Staat niemals ein unmittelbares Recht erworben hatte, 
auf, verwandelte fie in Staatseigenthbum, 309 die Berwals 
‚tung san ſich und .entledigte ſich der dazu bisher beftimmten 
Beamten; theils, erfolgte in Erwartung bes herannahenden 

R. Rekrolog. 17. Jahrg. 18 
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Krieges die gänzliche Demolirung bes größten und ſchoͤnſten 
Theiles der hart an der Feftung belegenen blühenden und 
gewerbereichen Neuftadt und auc der ſaͤmmtlichen Gebäude 
des vorgedachten Kollegiatftiftes, Frige wurde zwar für 
den durch Aufhebung des Stiftes eingetretenen Berluft' feiner 
Kanonikatspräbende und der Kämmereireventen eine Penfion 
angewiefen ; diefe ftand jedoch mit feinen bisherigen Revenuͤen 
in großem Mißverhältniß, auch wurde er für die innegehabte 
Wohnung nicht entfchädigt. Er wendete fidy nach feiner 
Vaterſtadt zuruͤck, entfchloffen, zurücdgezogen von allen öfs 
fentligden Geſchaͤften blos den Wiſſenſchaften und feiner Fa— 
milie zu leben. Im 3. 1830 verlor er feine Lebensgefährtin, 
die mit ihm über ein halbes Jahrhundert fo manche Drange 
fale treu: geduldet und nie aufgehört hatte, auf das Gorge 
famfte für ihn zu wirken. Er hoffte, daß diefer harte Schlag 
der legte feyn werde, der ihn in feinem fchon vielbewegten 
Leben treffen würde. Seine Hoffnung ging indeffen nicht in 
Erfüllung; denn bald nachher ftarb von 6 Kindern, die ihm 
der Tod noch übrig gelaffen hatte, ein Sohn, der als preuß. 
Richter angeftellt, glücklich verheirathet und glüdlicher Vater 
war und noch ein Jahr vor feinem Tod ein anderer Gohn, 
der Oekonomiebeamter war und gleichfalls in glüdlichen 50 
milienverhältniffen lebte. Noch mehr ward er aber durch den 
ebenfalls erft in den legten Jahren eingetretenen Tod einer 
Tochter erfchüttert, die, nie von feiner Seite gewichen, nach 
dem Tod ihrer Mutter feine andere Pflicht Tannte, als an 
deren Stelle die treufte und unermüdlichite Pflegerin ihres 
durch die harten Schicfale tiefgebeugten und in den legten 
Sahren feines Lebens in Folge des Alters und der damit 
verbundenen törperlichen und geiftigen Schwächen ber größten 
und aufmerkfamften Hilfe und Pflege fo jeher bedürftigen 
Vaters zu ſeyn. — Wenngleich ficy dem Verftorbenen Eeine 
Gelegenheit dargeboten hat, in größern und umfangsreichern 
Verhältniffen zu wirken und ſich dadurch einen weithin ſchal⸗ 
lenden Namen zu verfchaffen, fo hat er ſich doch durch Die 
firengfte Rechtlichkeit, durch die anfprechende Liebenswürbig- 
Zeit feiner Außern Erfcheinung und durch eine auf hoher und 
vielfeitiger Ausbildung bes Geiftes beruhenden Humanität 
nicht nur in den Derzen derer, die ihm näher ftanden, fonbern 
in feiner ganzen Vaterſtadt ein um fo bleibenderes Denkmal 
begründet, Der unermübdliche Eifer, mit welchem er bis in 
die legten Lebensjahre feinen literarifchen Befchäftigungen ſich 
widmete und bei welchen ihm nicht leicht irgend eine bedeu⸗ 


'tende Erfcheinung in ber Literatur entging , hatte ihm einen 


großen Reichthum an Kenntniffen auf den verſchiedenartig ſten 
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Gebieten des Wiſſens zugeführt, melc)er, verbunden -mit den 
Erfahrungen eines mannichfachen und bewegten Lebens, den Uni: 
gang, mit ihm, in hohem.. Grade lehrreich und ‚interefjant 
machte. Bei feiner. großen Anſpruchsloſigkeit hatte er eine 
gewifje Scheu. davor, mit den Rejultaten feiner Studien auf 
irgend eine Weife, zur Deffentlichkeit hervorzutreten ;. aber um 
fo bereitwilliger theilte er denjenigen. davon. mit, denen. er 
dadurch dienen konnte. Diefe Vorzüge des Geiftes und Cha— 
rakters haben dem; Verftorbenen in, allen Berhältniffen die er 
durchlebt. hat, zahlreiche Freunde erworben. Die Erinnerung 
an. diefelben gehörte zu.den, Genüffen, an welden er ſich in 
den legten Sahren feines Lebens vorzugsweife labte und ftärkte, 


* 97. Carl Ludwig Wilhelm, Graf zu‘ Men⸗ 
burg und Buͤdingen, 

großh. bad. Generalmajor von der Kavallerie, Kommandant des großh. 
bad. Drdens dom: Zahringer Löwen mit Eichenlaub, Ritter d..grofh. bad, 
Gar!» Friedrichs »Militärverdienftordens, des kaiſ. ruf. St. Annenordend 
2. AI. und Inhaber des großh. bad, militär, Dienftauszeihnungsfreuzes 

für Dffisiere; : 
geb. zu Büdingen d. 8. April 1786, geft. zu Heidelberg d. 6, März 1839) 


Seine Eltern; waren Ernſt Caſimir II. regierender Graf 
zu Yſenburg und Büdingen und Eleonore. Xugufte Amalie 
Garoline ‚ ‚geb. Gräfin zu Bentheim » Steinfurt X), aus. wels 
cher glücklichen Ehe er, das dritte Kind und der zweite Sohn. 
war. Seine erſte Sugend ging ftill im elterlichen. Haufe, 
vorüber. ‚; Seine, erſte Erziehung und wiffenfchaftliche. Bilz 
dung erhielt er durch feine Mutter, fo wie fpäter durch den: 
nadıherigen Kirchenrath Keller, und als diefer eine Pfarrftelle 
erhielt, durch den nachherigen Kammerdirektor Zeun, welche 
beide Männer Hofmeifter der gräfl. Kinder waren. Nachdem 
er 1800 in Büdingen war. Eonfirmirt worden, ging er mit. 
feinem: älteren Bruder, dem jest ‚regierenden Grafen. nad). 
Karlsruhe, um ſich auf der. dortigen Akademie weiter aus⸗ 
zubilden. Hier — der vortreffliche Markgraf, Cart, 
Friedrich, beide, Bruͤder ſehr aus. Während des Aufenthals 
tes daſelbſt verlor. er feinen. Vater, worauf, er nach Buͤbin— 
en zuruͤckkehrte. Noch in demjelben Jahre bezog. ex die 
Univerfität Marburg, auf welcher er bis.in ben Winter 1802, 
verweilte, und fi eifrig in den Wiffenfchaften fortzubilden 
fuchte. Von Jugend ‚auf hegte der Graf, v. B. eine befon⸗ 
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dere Vorliebe für den Soldatenftand und bie Vorbildes fo 
vieler Mitglieder feines berühmten Geſchlechtes, die als 
Krieger ſich auszeichneten, ließen auch ihn diefen Stand waͤh⸗ 
fen. Bei dem oberrheinifchen Kreisregimente, zu welchem‘ 
das Haus Hfenburg fein Kontingent ftellte, war er ſchon ſeit 
13 Zahren als Faähndrich eingefchrieben, den 3. Jan, 1803 
äber trat er aktiv in markgräfl. badifhe Militärdienfte und 
wurde ald Staberittmeifter bei den Hufaren in Karlsruhe 
ängeftellt. In eben diefer Charge wurde der Verewigte dem’ 
28. Januar 1804 zu dem leichten Dragonerregimente nach 
Heidelberg verfetzt. Bald darauf fah der Graf ſich genöthigt, 
wegen bedeutender Bruftleiden den Militärdienft zu verkaffeis 
(13. September 1806), worauf er fich erft eine Zeitlang zu 
Haufe aufhielt und dann im Jahr 1808 drei Bierteljahre 
gu Dberrod am Fuße des Zaunusgebirges im Naffauifchen 
ei dem dafigen Pfarrer Melior zubrachte, um ſich durd) die 
Gebirgsluft zu ftärken. Da feine Gefundheit ſich wieder ‚ges. 
beffert und ein neuer Feldzug begonnen. hatte „fo trieb es 
ihn wieder aus ber Heimath fort und er ging 1809 zuerſt 
nach Dresden, in der Abſicht, fächfiiche Dienfte zu nehmen, 
Da er aber nicht ſogleich angeftellt werden Eonnte, kehrte er 
zuruͤck, ging nad) Karlsruhe und ‚ward. den 24, Aug, 1809 
ald aggregirter Stabsrittmeifter bei der bad. Garde du Korps 
angeftellt, mit welcher er einen Theil des Weldzuges im 
Helterreich in demfelben Jahre mitmachte. Während der 
Kelbatge in Rußland und vom J. 1813 war Graf Carl in 
urlah und Schwesingen in Garnifon, indem zu feinem 
großen Leidwefen das Korps, bei welchem er ftand, im Lande‘ 
bleiben mußte. Einen Erfaß für diefe kriegeriſche Unthätigs 
keit fand er darin, daß ihn der Großherzog von Baden une 
ter dem 28, Febr. 1813 als wirklichen Rittmeifter zu dem 
Dragonerregimente von Geufau verfegte und ihn dann dem 
29, Aug. deffelben Jahres zum Major im Dragonerregimente 
von Kreiftadt ernannte. Ale folher machte er den Feldzug 
in Frankreich 1814 mit, wo er ſich bei Pfalzburg, Si, 
gügelftein und Lichtenberg fo auezeichnete, daß er den bad. 
Garl: Frievrihs-Militärverdienftorden und den ruff. St. Annens 
orden 2. Klaffe erhielt. Im folgenden Jahre (1815) rüdte 
Graf Carl mit den bad. Truppen abermals in das Elfaß 
und wohnte der Belagerung von Straßburg bei. Auch bier 
eichnete er fich wieder aus, vorzüglich bei dem Ausfalle der 
Kransofen aus Straßburg, den 9. Juli, weshalb er in ei⸗ 
nem : Armeebefehle mit Auszeichnung genannt wurde, Nach 
dem Frieden ftand er erft in Karlsruhe, dann in Schwetzin⸗ 
gen in Garnifon und wurde din 27 Ian, 1816 in feinem 
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Regimente zum Obriftlieutenant ernannt, ſowie ben 18. Okt. 
1817 als folder in das Dragonerregiment "von Geufau 
verjest und ftand nun mehrere Jahre in Bruchſal. Den 
17., Sept. 1834 hatte der Verftorbene das Unglück mit dem 
Pferde zu flürzen und den rechten Arm zu brechen, weshalb 
er fpäter eine längere Zeit in Büdingen zubraͤchte. Diefer 
Armbruch, fo wie zunehmende Bruftleiden bewogen ihn, ben 
Abſchied aus dem aktiven Militärdienfte zu nehmen, welcher 
ihm auch, nachdem er ben 8. Nov. 1836 den Generalmajorgs 
Charakter erhalten hatte, mit einer Penfion ertheilt wurde, 
worauf er 1837 feinen Aufenthalt in Heidelberg nahm. Noch 
ift zu bemerken, daß er fchon früher das goldene Kreug für 
25jährigen untadelhaften Dienft erhalten hatte. In den letz⸗ 
ten Monaten des Jahres 1838 nahmen feine Bruftleiden zu 
und da fih im Februar 1839 Biutfpeien, fo wie mehrere 
Male ein Blutfturg einftellte,, durfte der Verewigte dag Bett 
nicht mehr verlafjen, hatte aber während feiner Krankheit 
fi) der treuften Pflege, ſowohl von Seiten feiner Aerzte, 
des geheimen Hofrathes Dr. Chelius und des Dr. Breitens 
bach, als auch jeiner Freunde, befonders des großh. babdifchen 
Nittmeifters v. Falkenftein und des Prof. Schilling zu ers 
freuen, Als die Nachricht von biefer Krankheit in Büdingen 
anlangte, eilte der regierende Graf fogleich. zu dem geliebten 
ruber, kehrte aber, da Befjerung eingetreten war, nad) 
einigen Tagen wieder zurüd, um am 3.'März ber Taufe . 
feines "zweiten Enkels beizumohnen. An diefem nämlichen 
Zage trafen aber wieber ſchlimmere Nachrichten ein, ſo daß 
der Erbgraf am andern Tage nad) Heidelberg eilte, wo ihm 
aber nur noch ein einziger Tag zur Pflege des Kranken ges 
gönnt" war, indem Graf Garl den 6. März von der Welt 
abgerufen ward. eine fterbliche Hülle, wurde darauf den 
8. März feierlich (es waren mehrere feiner KRriegsfameraden 
eigens dazu von Mannheim nad) Heidelberg getommen) unter 
—— Begleitung und dem Gelaͤute der Glocken auf dem 
Annenkirchhofe zur Erde beſtattet. — Graf Carl z. Y. war 

ein guter Sohn und Bruder, ein treuer Freund, ein Wohlthäter 
ber Armen; als Soldat war er tapfer vor dem Feinde, ftreng 
im Dienft, aber (außer demſelben) ein wahrer Freund feiner 
ntergebenen,, weshalb er auch von diefen fehr geliebt wurde; 
Der Berewigte hatte ſich viele Kenntuiffe erworben und war 
befonders in neueren Sprachen ſehr bewandert, fo wie er 
überhaupt das Gute und die Wiffenfchaft zu befördern ftrebte, 
—— Theilnahme an mehreren Vereinen, als dem 
Karlsruher und Mannheimer Kunftvereine, dem Mannheimer 
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98. Zofeph Hiacynth Adalbert Mathy, ' 
k. Stadtphyſikus u. Doktor d. Med. u. Chir. zu Danzig; os rw 
geb. den 22. Aug. 1768, geſt. den 7. März 139). 


2 
“ 
Er war zu Danzig-als zweiter Sohn feiner Eltern ge⸗ 
boren, deren Sinn für! eine. forafältige und’ höhere Ausbile 
dung der Geiftesanlagen ihrer Kinder ſich ſchon dadurch kund 
gibt, daß fie die Beſchwerden und Koſten eines 'mannichfals 
tigen Privatunterrichtes nicht fcheuten , um bei dem damals 
freilich wenig volllommenen Zuftande der öffentlichen: unteren 
Schulen. diefen Zweck defto ficherer zu erreichen. Ja, als 
fpäterhin Umſtaͤnde Einfchränfung hierin geboten ‚ übernahm 
der Vater ſelbſt, welcher bis dahin dem dafigen Handelsſtand 
angehört hatte, einen: Theil dieſes Unterrichtes. So vor⸗ 
bereitet ward unfer M. im 3.1786 in das Danziger Gym⸗ 
naſium aufgenommen, Glüdlich: far ihm traf es fih, daß 
gerade die beiden Fächer, für welche er eben eine fo entſchie⸗ 
dene Neigung als große Anlagen in ſich trug, Philologie rund 
Naturkunde, mit ganz ausgezeichneten Lehrern beſetzt waren, 
jene durch Coſak, der, neben ben höheren Uebungen in ber 
Latinitaͤt, die römischen Klaſſiker las und mit einer ihm gang 
eigenthümlichen Klarheit und Prägnanz erklärte und a 
Trendelenburg, der bei feiner tiefen Gelehrſamkeit und klaſ— 
ſiſchem Geſchmacke ‘den Schüler mit der Kenntniß der griech. 
Sprache ‚zugleich in den Geift der hellenifchen Dichter und 
Proſaiker einzuführen‘ verftand, diefe durch Blech, deffen 
fo geiftreiche als gründliche Vorträge über Phyſik Naturs 
geſchichte u. |. ws ganz geeignet waren, den Zuhörer zu bes 
fähigen, bereinft mit ficheren Schritten in die Hallen ber 
Natur tiefer einzufchreiten. — Ein unermübeter Fleiß und 
jeltener Ernſt zeichneten: unfern Freund fchon in diefer Periode 
ausz doc) war jener fo wenig ein todter, mechanifcher, wie 
diefer Fein unmilder, der jugendlichen Heiterkeit, ja dem 
Zebensübermuth abholder war: Durch eigene) Neigung bez 
ffimmt, ſich dem Studium: der Medicin zu widmen, og 
er im J. 1790: die Univerfität Sena, mo er den Unterricht 
eine® Gruner, Star, Lober, Goͤttling u. a. m. in ben 
medieinifchen Scienzen, Reinholds und Ulriche in den philo⸗ 
ſophiſchen Wiffenfchaften mit dem Eifer benuste, ben er in 
allen feinen Studien bewies, bis er i. I. 1793 na Würzs 
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burg ging, vornämlich in der Abficht nur, unter ber Anleis 
tung bes berühmten C. E. Siebold ſich in ber praftifchen 
Chirurgie noch mehr zu üben. Und bier, zu — 
war es auch, wo er im December 1794 den Grab als Dot: 
tör der Mediein und Chirurgie erwarb. Im 3. 1795 kehrte 
er in feine Baterftadt zurüd und übte hier die Heilkunft, 
nicht ohne Beifall, 3 Jahre lang aus. Da erging an ihn 
im 3. 1798 der Ruf zur Stelle eines Leibarztes bei einem 
Grafen v. Bubiensti auf Guzow bei Warfchau, den er auch 
annahm und in diefer Sphäre drei Jahre lang zur großen 
Erweiterung feiner wiffenichaftlichen, wie feiner Zebenserfahs 
rungen zubrachte. Won hier fcheidend, trat er ein ähnliches 
Verhältnig an, als Leibarzt eines Bifchofes, deffen Refidenz 
Ninczukowo im Nespiftrikt, unweit Nakel, war, — Do 
fey es, daß ihm diefer Wirkungskreis zu befchränkt fchien, 
oder daß die Liebe zur Heimath lauter fprechen mochte, ge« 
nug er verließ diefe Stellung, nachdem er 2 Jahre dafelbft 
verblieben, und Eehrte 1803 nah Danzig zurüd, welches er 
feitdem nie mehr verließ, um hier mit der fchon von ihm 
bekannten Gewiffenhaftigkeit und Zreue feine Ärztliche Praris 
zu treiben. Durch Uebernahme des Stabtphyfitates i. 3. 1812 
eröffnete fich ihm ein neues Feld für feine Thätigkeitz body 
auch auf diefem, welches fo mannidyfaltige und mitunter recht 
Eritifche Beziehungen zu Behörden, wie zu Privaten herbeis 
führt, wußte er fih durd Pünktlichkeit in der Gejchäfts- 
führung, Gründlichkeit und Parteilofigkeit in der Abfaffung 
von Berichten und Gutachten, wie durch ein ſtets gemeflenes, 
ruhiges Benehmen die Achtung und Zufriedenheit aller Theile 
u erwerben und zu behaupten. 3a, es ift wohl nicht ohne 
rund, dem Wohlwollen, mit welchem er allenthalben ems 
pfangen wurde und der milden Weife, mit weldyer er auch 
unangenehme Pflichten zu erfüllen verftand, zum Theile zus 
zufchreiben,, daß bie fo ftrengen janitäts = polizeilichen Maase 
regeln in ber erften Choleraepidemie zu Danzig geduldiger 
ertragen wurden, wie an andern Orten, wo fe, fchon in 
minder firengen Graben angewendet, mitunter Ausbruͤche von 
Unzufriedenheit erregten. Im 3. 1815 trat er in die Ehe 
mit einer geb. Brunatty, allein fo fehr er in diefer Verbin; 
dung übrigens fein Lebensglüd fand, fo war es ihm nicht 
befchieden, Waterfreuden zu genießen und es ward ihm übers 
dies der Schmerz, feine Gattin 2 Monate vor feinem eignen 
Tode zu verlieren. Als Arzt zeichnete M. eine ausgebreitete 
Belefenheit und ein tiefes Studium der alten und älteften 
Schriftſteller über Mebicin aus, bei welchen letzteren er ftets 
aus den Quellen felbft geichöpft hatte. Doc ging er aud 
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getveulich mit, feiner Zeit fort und bei aller Vorliebe, die ihm 
zur hippofratifchen Medicin und zur Schule Sydenhams blieb, 
entging ihm doch keine Kenntniß der Theorien, Anfichten, 
Entdedungen und Methoden , die die fpätere und neueite Zeit 
geboren. — Faſt möchte es ſcheinen, als ob bei einem Schatze 
von Gelehrſamkeit, wie er ihn ſich erworben und bei ſeinen 
vorwaltenden Gemuͤths⸗ und Geiſtesrichtungen das Katheder 
fuͤr ihn der Platz geweſen waͤre, wo er mit noch groͤßerem 
Erfolg und mit ‚mehr eigener Genugthuung ‚hätte wirken 
können , als in dem rein, praktifchen Treiben ,; befjen ‚Mühen 
und. Beichwerden nur zu. oft: den Geift. ermatten und das 
Gemüth, zumal ein fo. zart=befaitetes wie dag feine, uns 
freundlich , ja, widerwärtig berühren. Doch auf dem Platze, 
wohin ihn nun einmal das Schidfal geftellt hatte, wirkte, ex 
mit einer Treue, Ausdauer und Uneigennügigkeit , bie. wohl 
erreicht, doch nie übertroffen werben koͤnnen. — In Eollegias 
liſchen Berhältniffen — darüber wird wohl nur .ein Stimme 
ſeyn! — leuchtete er Allen als Muſter vor und der Dank 
wie die Liebe feiner, Amtsbrüder folgen ihm in fein Grab 
nad). — Als Schhriftiteller trat er zuerft im: 3.1795, mit 
Hufeland *) und Andern, gegen. ‚die Angriffe des Arkefilas 
mit ‚einer: glänzenden ,, Ehrenrettung der —— auf 
und im J. 1806 (mit neuem Titelblatt 1818) gab er unter 
dem, Zitel: „Oyſtherapeuſie“ ein populär medicinifches Werk 
heraus, an. welchem er die Schwierigkeiten bei Behandlu 

ber Kranken und deren Uebel, fo. wie die Art: und. Meife 
jenen abzubelfen, nachweift. Ferner schrieb. ev „Briefe-über 
Gegenftände der Therapie“ (Berl. 1801) und. außerdem bes 
finden ſich in_verichiedenen Iournalen einzelne. Abhandlungen. 
von, ihm zerſtreut. Von der. Natur mit einem feſten und. 
dauerhaften Körper. verfehen, den ‚er. in. frühern.. Sahren,, 
grundjäglich an das Ertragen von Beſchwerden auer Art 
gewöhnt und durch Entbehrungen. abgehärtet,; fo wie durd 
eine große Mäßigkeit in allen Genüffen ftets. in. voller Kraft, 
erhalten ‚hatte, war M. felten durch Unpäßlichkeiten in. feiz, 
nem Berufe geftörtz nur daß er im 3. 1807. und 1813... wo, 
er einem Lazarethe vorftand, von dem in diefem ber 
Typhus 2 Mal lebensgefährlich ergriffen wurde, — In feis 
ner ‚ganzen Außern Ericheinung waltete Ruhe, Sanftmuth 
und eine gewiſſe Urbanität vor, von welder der Ton unferer 
Sage freilich merklich abweicht. - Won feiner ftrengen Rechts, 
lichkeit, feiner. aufopfernden Hilfsbereitwilligkeit, feinem. fo 
oft getäufchten. und. doch nie entſchwundenen Glauben an 
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Menfcyenwertb,, fo wie von feiner vorurtheilsfreien und uns 
befangenen Anfiht von Gegenftänden des Gemüthes wie des 
Geiftes, ift der Ort, ausführlicher zu fprehen, bier nicht; 
Nur fey es erlaubt, nody einen Blick auf das zu merfen, 
was in Stunden ber Erholung feinen Genuß und feine Unters 
haltung ausmachte. Wir haben oben fchon feine Neigung 
für Sprachſtudium erwähnt. - Diefer blieb er bis an fein 
Ende: ‚getreu.  Beweife davon, wie er die alten Sprachen 
aud) im Geiſte der Alten zu gebrauchen wußte, geben unter 
andern«brei von ihm im Druck erfchienene -Lateinifche Den, 
in deren einer er den 19, Nov. 1809, als den Geburtstag 
feines Freundes, feiert, ber zugleich 2 Mal: fein Lebensretter 
vom Typhus gewefen, eine zweite, im Namen der dafigen 
Aerzte, an den verftorbenen Dr. Berendt zu deffen Zubels 
feier und endlich eine dritte, in welcher er noch wenig Wos 
chen: vor feinem Tod im Namen der Danziger naturforfchens 
den Gefellichaft ein Feſt befang, an welchem gewiß fein gans 
zes Herz, im Einklange mit allen feinen Mitburgern, ben 
innigften Antheil nahm. Ferner erſchien von ihm Herrn 
er Auguft Walter, Lehrer der Anatomie zu Berlin und 

ungfer A. M. Daum, bei ihrer im Februar 1794 zu volls 
ziehenden Verbindung’ (Würzburg 1799. — Nicht minder 
gewährten ihm die neuern Sprachen reiche Unterhaltung , von 
denen er die franzöfifche , engliſche, italienifche und polnifche 
mit ‚gleicher —* und Sicherheit las, ſprach und ſchrieb, 
ja in ihnen ſogar bisweilen dichtete. — Kleine geſellſchaftliche 
Kreiſe liebte er, fo wie er fie mit feiner immer: gleichen, 
munteren Laune belebtesund für fie eine’ Menge wisiger und 
artiger Palindrome, Logogryphen, Charaden und Wendes 
räthiel gefhrieben hat, von benen einige in einem befonderen 
Heft erſchienen, andere im: „Aehrenleſer“ und andern Bläts 
tern zerſtreut zu finden find, h) | 


gay F —*99. Earl v. Stein, 
Major im großh. medienb.»fhwerin. 2. Mousquetierbataillon zu Roftod, 
Mütter des k. ſchwed. Schwertordens, Inhaber der mediend. »fhwerin, u, 
hanfeacifäpen goldenen Militärverdienftmedaile, fo wie der ſchwed. Schwert 
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geboren den 11, Nov. 1789, geftorben den 7. Märy 1039, 
“Der Berewigte ftammte aus einem der älteften adeligen 

Geſchlechter im Großherzogthume Pommern, das befonders 
‚auf Rügen beguͤtert iſt und von welchem fchom im. 

J. 1496 Hennicke v. Stein in Urkunden vorkommt. Sein 
laͤngſt verſt. Vater lebte die letzte Zeit uͤber in Mecklenburg 
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und war mit einer geb. Sievert, der Frauenſchweſter bes 
verſt. Roſtockſchen Buͤrgermeiſters Dr. H. U. Engelken, vers 
heirathet. Große Vorliebe zum Militär beſtimmte den Ver—⸗ 
ſtorbenen ſchon fruͤh zu dieſem Stand und nach einer ſehr 
forgfältigen Erziehung und einer eben fo gründlichen allge⸗ 
meinen Ausbildung wählte er, kaum 16 Jahre alt, den 
medlenburg. Waffendienft zum Berufe feines Lebens. Den 
1. Suni (2: San.) 1804 erhielt er das Patent ald Sekond⸗ 
lieutenant im. damaligen Regiment Erbpring und theilte als 
folher im 3. 1809 das Scidfal des nad) Stralfund gezo⸗ 
genen Kontingent, indem er in der Affaire bei Damgarten 
Schill'ſcher Gefangener. wurde, Nachdem er hierauf ben 
24, Aprit 1811 zum Premierlieutenant und Adjutanten im 
2.:Mousquetierbataillon avancirt, ging er Thon im März 
des folgenden Jahres 1812 anderweitig mit dem Kontingente 
regiment unter den Befehlen des Generalmajors v. Fallois ) 
von Rofto über Stettin, Danzig u. f. w. in den denk⸗ 
würdigen Feldzug nad Rußland, wohnte allen Gefechten bei, 
in denen das Regiment betheiligt war und zeichnete fich in 
dieſem Kriege durch Thätigkeit und Umſicht aus. Unter Ney, 
welcher das Kommando über fämmtliche retirtrende Truppen 
übernommen, machte er fodann den NRüdzug des mecklenb. 
Korps mit und im Baterlamde wieder angelangt mit den 
Reſten deffelben, fand er nun im Mai 1813 eine Anftellung 
als Stabskapitän bei den freiwilligen Fußjägern und wurde 
zugleih Adjutant des Obriften und Regimentschefs, Grafen 
5%. von der DOftene Saden. Auch dieſe ereignißreiche Zeit 
bewährte feinen Ruf als tüchtiger Soldat und erwarb ihm‘ 
die Achtung und Liebe aller Kameraden, insbefondere aber 
feiner Untergebenen,, auf die er, vermoͤge feiner ausgezeich⸗ 
neten Bildung, trefflich zu wirken wußte. Am 24. December 
1813, nach dem Sieg über die Dänen bei Sehftäbt im Hol⸗ 
ftein, warb er an bie Stelle des in biefem Gefechte gefalle- 
nen Hauptmanns v. Brandt zum wirkliden Kapitän und 
Kompagniechef ernannt und vom Kronpringen von. Schweden 
mit der Schwertordensmebaille geihmüdt. Im folgenden: 
Sahre (1814). befand er ſich auf dem Marfche nad dem 
Niederrhein und als die Kriegsunruben beendet, begleitete er 
im April den Obriften, Grafen von der DOftens Saden nady 
Paris, wofelbft Beiden die Ehre widerfuhr, durch ben Fürs 
ften Bluͤcher dem Kaifer Alerander von Rußland vorgeftellt 
- zu 'werbens auch empfing er nach Beendigung biefes Feld⸗ 
zuges den 8. ſchwed. Schwertorden, fo wie die mecklenburg⸗ 
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ſchwerin. und hanfeatifche goldene Militärverdienſtmedaille 
Nach Auflöfung des Jaͤgerkorps zu Fuß wurde v. St. am 
23. Sept. 1814 mit Beibehaltung der Uniform entlaſſen, 
aber ſchon den 19, Mai’ 1815 wieder als Hauptmann und 
Kompagnicchef im erften regulären Landwehrbataillone pla— 
cirt , worauf er den 8, Zuli deſſelben Jahres abermals mit 
der, mectlenburg, Brigade: über Braunfchweig, Göttingen, 
Frankfurt, Cöln, über den Rhein nad) Frankreich zum kom, 
preußifchen Armeekorps des Generals v. Kleift *) marfchirte, 
Seine Garnifon — nad) den Feldzüigen — war Guͤſtrow und 
von dort machte er mehrere Jahre hindurch viclfache Reifen: 
KRheinreifen, Reifen nad) Dresden , Wien, Rügen, ein Aufs 
enthalt in Nenndorf zur Pflege eines geliebten Bruders, des 
im Jahr 1819 in hanſeatiſchen Dienften verftorbenen Mas 
jors Chriſtian v. Stein, oͤftere Bejuche bei demfelben in 
reg: ger endlich eine Reife nach Schweden und Dänes 
mark, die vom Ianuar bis April des Jahres 1819 dauerte, 
füllten ihm jene Zeit aus, wo das medlenburg. Kontingent, 
der Entſcheidung des Bundestages harrend , nody nicht völlig 
organifirt war. Als diefe Organifation i. J. 1821 erfolgte, 
ging’ v. St. mit feiner ihm im Frühlinge deſſelben Jahres 
vermählten Gattin, der jüngften Tochter des verft. Legations⸗ 
rathes Danfen in Güftrow, nach Roftod, wo er Kapitän 
dev 2..Rompagnie des 2. Mousquetierbatailloens wurde, defs 
fen "Chef der damalige Major, nachherige Obriftlieutenant 
v. Sittmann war, Im 3.1822 madhte er von hier aus 
wegen gichtiſcher Beſchwerden im Arm, eine Reife nady 
Aachen, wofelbft die: ſchon früher während des Feldzuges. 
gegen ——— von ihm benutzten Baͤder wohlthaͤtig auf 
| und in’ ben Jahren 1825 und 1826 zur GStärs 
Zung der Gefundheit feiner Gattin eine Reife mit derfelben: 
nad) der Schweiz, von: wo aus fie über Frankreich und Eng⸗ 
land zurückehrten. Am 10. Dec. 1833 wurde v. St. als 
zweiter Major zum 1. Mousquetierbataillone nah Wismar 
verſetzt, welches vom Obriften Bernhard v. Preffentin foms 
mandirt wurde, aber ſchon im Herbſte des Jahres 1834 dem 
2. Mousquetierbataillen. in Roſtock wicder einverleibt, wels 
ches nun den Major v. Kopzelow zum Chef hatte, — In 
den letzten Sahren feines Lebens verloren ſich die Außern 
m Befchwerbem und fchienen fich mehr auf die innern 
‚heile zu wenden; die Bruft wurde fo ergriffen, daß oft bie, 


e Bewe ihm Engbruͤſtigkeit verurſachte. Am 
1839 Barb er löglich ‚nachdem er nach einem kur⸗ 
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en Ausgang in Dienftgefhäften, während eines kalten und 
hürmifehen Morgens, in: einem Zuftande großer Engbrüftige 
keit, feine Wohnung nur eben wicder erreicht hatte. Nicht 
nur von feiner Gattin und feinen 4 Eleinen Kindern, fondern 
auch vom gangen Lande wurde fein Tod aufs tieffte betrauert. 
Bon feinem Fürften an durch alle Stände durch ging. bie 
Betrübniß, die fi namentlih am Begräbnißtag auf eine 
ergreifende Weiſe ausfprrd. einem Sarge folgte nicht als 
lein unter: den gewöhnlichen militärifchen Ehrenbezeugungen 
das ganze Bataillon, dem er angehörte und eine große Anz 
zahl von: Leidtragenden aus allen Ständen und Behörden der 
Stadt, Sondern auch von auswärts: her: waren zahlreiche 
Freunde herbeigeeilt, bie ihrem ehemaligen Waffengefährten 
und biedern Freunde die legte Ehre zu ermweifen fich nicht 
verfagen wollten. Als ein Zeichen ber allgemeinen Zrauer 
verdient auch erwähnt zu werden, daß fanmtliche Schiffe im 
Hafen der Stadt unaufgefordert die Zrauerflaggen: aufge— 
zogen hatten. Gewiß findet man felten eine fo durdigehende 
Theilnahme an einem Manne, ber in fo einfachen Lebens⸗ 
verhältniffen baftand, wie v. St. und dieſe Theilnahme ers 
warb er ſich durch die Ziefe feines edlen’ Gemüthes ‚durch 
bie Rechtlichkeit feiner Gefinnungen, durch die Zreue feiner 
Pflichterfüllung in allen Lebensverhältniffen,; durch ‚eine une 
begrenzte, fich felbft nie fhonende Dienftwilligkeit gegen Jeder⸗ 
mann, burdh feine Wohlthärigkeit und durch jene liebens— 
würdige Einfachheit feines Weſens, die ihm erlaubte, ſtets 
derjelbe zu feyn, fo vor den Augen feines ihm wohlmollenden 
— wie im Umgange mit ben untern Klaſſen bes fo. 
ehr an ihm hängenden Volkes. Der Garnifonprediger Koch 
bielt ‚die Leichenrede, hierauf fpracdy der Stadtfommanbant, 
DObriftlieutenant du Groffel fihtbar bewegt einige rührende 
Worte und der Diakonus Bruger ſprach zulest den Segen 
über die Leiche, 4 Hai 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 100. Auguftin Stark, 
Domkapitular zu Augsburg; v 
geboren den 22. Febr. 1771, geftorben ben 8. März 1839, 


Er war in Augsburg geboren und ber Sohn eines fehr 
geacjteten Bürgers, eines Kaufmanns, beffen Ehe: mit 33 
Kindern. von drei Frauen gefegnet war. Mit Auszeichnung. 
ſowohl feines Zalentes, als feines Fleißes und fittlichen 
Betragens beendigte er feine erften Studien unter ber ſehr 
geſchickten Leitung der Erjefuiten bei St. Salvator im feiner 
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Vaterſtadt mit Einfluß bes philoſophiſchen Kurſes, wor« 
auf er am 4, Dftober 1 in das regulirte Chorherrens 
ftift bei &t. Georg eintrat und dafelbft am: 9, Dktober 
1791 die feierlichen Drdensgelübde ablegte. In demfelben 
ftudirte er mit immer gleichem Fleiße Dogmatik, Moral 
und Kirchenreht und bethätigte feine in diefen Wiſſen— 
f&haften gemachten Fortichritre durch eine folenne Wertheis 
digung Aus den vorzüglichften Streitſaätzen der il pie 
Theologie aud; in der hebräifchen Sprache blieb er nicht 
urüd, die damals noch nicht als Bedingniß zum Priefters 
ande gefordert wurbe. Seine wenigen Erholungsftunden 
benugte er zum Studium der Mathematik und Phyſik, fo 
wie zur muſikaliſchen Ausbildung, vorzüglich für den Gefang 
und das Fortepianos und Orgelipiel, mit befonderer Feine 
heit und Fertigkeit wußte er das lestere Inftrument zu bee 
handeln. Kaum zum Priefter geweiht — ben 5. Apr. 1794 — 
wurbe ee ſchon von feinem Prälaten durdy Uebertragung 
zweier feine Thätigkeit und Gewandtheit in ftarken Anſpruch 
nehmender Aemter ausgezeichnet. Der Vorftand vertraute 
dem jungen Manne das beſchwerliche Amt eines Stifteella« 
rius ah und ernannte ihn zu feinem Geheimfchreiber noch im 
nämlidyen Sahr, in welchem Ni ſchon mandes Unangenehme 
für fein Stift vorzubereiten und zu entwideln begann. Man 
kann mit vollem Rechte behaupten, daß diefe beiden Aemter 
alle feine Zageöftunden fo fehr und unausweichbar ausfüllten, 
daß zu feinen Lieblingsftudien, wozu jchon damals bie Aſtro— 
nomie gehörte, nur die Nachtzeit verwendet werden Eonnte, 
um fo mehr, weil er auch als Driefter feinen Berufspflichten 
mit der größten Gewiffenhaftigkeit in der Kirche und im 
Chorgeſang, auch auf der Kanzel, Genüge zu Ieiften wußte, 
- Schon im 4 Jahre häuften fidy die Gefchäfte für den thätis 
—— noch mehr. Es wurde ihm zwar das Amt eines 
ellarius abgenommen, dafür aber das freilich angenehmere 
aber auch noch wichtigere eines Profeffors der Theologie und 
des Kirchenrechtes im Stift anvertraut, ohne daß ihn fein 
Prälat vom Sekretariat difpenfiren gu können glaubte. Im 
Gegentheile mußte er bald in fehr wichtigen Stiftsangelegen« 
heiten mit ihm eine Reife nach ber Kaiferftadt machen, bie 
er dann vorzüglich, wenn «8 die Gefchäfte erlaubten, dazu 
——— ausgezeichnetſten Sternwarten in Wien und 
msmunſter beſichtigen, ihre Direktoren perſoͤnlich 

und mit ihnen in literariſche innigere Ver⸗ 
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bindung zur Grweiterung feiner Workenntniffe zu. treten. 
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Allein die. Aſtronomie war jetzt einmal ſeine Lieblingsmiffens 
ſchaft und darin —— immer der Mann, dem unermuͤdete 
Thaͤtigkeit zum Beduͤrfniß geworden iſt, Gelegenheit, ſich 
weiter auszubilden, die ſich entgegenſtemmenden Hinderniſſe, 
ohne ſich an feinen Berufsgeſchaͤften zu. verſuͤndigen, ‚zu ber 
fiegen und ‚wenn ihm dieſelben die Muße dazu verſagen, ſie 
der Nachtzeit abzukargen, Dies war, auch der Fall bei uns 
ferm St. , Bei der eingetretenen Säkulariſation der geiftlis 
chen Stifter und Klöfter wurde, aud) das Stift zu St. Georg 
in ihren weit geöffneten Schlund. hineingewidelt ‚und, das 
roße Gebäude in ein königl, Militärjpital metamorphofirt. 
&ndeffen blieben bie Eigenſchaften St.'s der königl. Regies 
zung nicht lange unbekannt und von ihr unbenutzt. A 
dem auch die Stubienanftalt, bei. St. Salvator 1807 gleiches 
Schickſal der Auflöfung theilen mußte und mit der proteftans 
tifchen bei St. Anna amalgamirt wurde, erhielt der fleißige 
und feiner Kenntniffe wegen jchon berühmte Exkanonikus e. 
an derſelben ‚die Kanzel der Phufit und Mathematik: im 
3,.1812 wurde ihm ſogar bie Stelle eines Konrektors an 
der gemeinfhaftlichen Studienanftalt, dann Ye auch jene 
eines Lehrers der höheren Mathematik und. Phy it. der, DO 
iersfchule des, Eöniglichen Artillerieregiments anvertraut. 
Est ſich nun ‚mit ungleich mehr Muße ‚feinen 
ran 
für feine grenzenlofe Wißbegierde täglich) en 
‘ AN 
dritten 
Stocdwerk über die fübweftliche Stadtmauer, eine- Prachtaus⸗ 
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Dbfervatorium, Hier fühlte er ſich in feinem EI ee 
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baierifche „.fondern machte fie auch fehr bald, ber 0 = 






auch das Vaterland in Anerkennung ‚der Berbien 
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Domkapitular und geiftlichen Rath ernannt, fo wie ihm auch 
die königl. Akademie der Wiffenfchaften in München Schon 
früher unter ihre Mitglieder aufzunehmen ſich's zur Ehre 
rechnete, Als einem der vier Altern Domfapitularen wurde 
ihm von der koͤnigl. Einfegungstommiffion ein ganz zu feinen 

Beil, an der 


legten. "Es mag wohl feyn, daß er von diefer menjchlichen 
Schwachheit nicht vollkommen frei zu ſ joe. 1 r, aber 
FREIE alten Römer hatten das Shridh t: Auilibet suos 


et iſt eine aͤhnliche Schwachheit ‚gewiß zu verzeihen, 
—A ihm ir RER ade Bo, 
Da S Dale heranfchleichende Abnahme feinek koͤr⸗ 
—— ——— Jahren zur Aushilfe einen Außerft: 
ſich vor N zur Au nen‘ ge⸗ 
—— * — — 






en Bildners fortſetzen wird. 
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Nicht kufeieben, Schon durch diefe Vorſorge auf den Dank 
feiner Baterftadf gerechten Anſpruch zu. haben, erhöhte. er 
benfelben noch dadurch, daß er fhon 2 Jahre, vor feinem 
Dabinfcheiden feine aftronomifchen und phufikalifchen Snftrus 
mente, fo. wie feine meteorologifchen Sahrbücher fammt allen 
bazu gehörigen Kupferplatten , feine Bibliothek und dem gans 
zen Borrath feiner gedruckten Elaborate, im Gefammtanfchlage 
von-8633 fl., dem neu errichteten Benediftiner Stifte, zu 
St. Stephan als Gefchenk unter Lebenden: beftimmt. hat. 
Obſchon er immer mebr die Abnahme feiner körperlichen 
Kräfte fühlte, fo erfolgte fein Tod doch ſchneller, als man 
ihn. vermuthete und zwar durch eine plößlich eingetretene 
Zungenlähmung. — Seine Schriften find: 32 große Reduk— 
tionstabellen des k. baier, Civil u. Medicinalgewichtes mit 
Vergleihung ber Gewichte von 15 der berühmten Städte 
Europens. München 1811. — Meteorolog, Jahrb. v, 3.1810, 
mit Rüdficht auf die hierher gehörigen meteor. u, -aftronom. 
Beobadytungen, nebft den Aſpekten der Sonne, der Planeten 
us vorzügl, des Mondes. Augsb. 1812. (Dieſe Jahrb. find 
bis z. 3. 1831 ununterbrochen fortgefegt worden). — Res 
duktionstabellen d. Handelögewichtes, des Ellen=, Getraides 
u, Flüffigkeitss, des Fuße, Längen», Flaͤchen⸗ u. Meilens 
maafes der ‚vornehmiten europ, Handelsftädte. Ganz neu b 
arbeitet, Muͤnch. 1815. (Befonders abgedrudt aus dem 
fchäftserinnerungsbuche zu Münden auf die Jahre 1814 u. 
1815), — Belhreibung meteorolog. Inftrumente, nebſt einer 
Anleitung z. Gebraudhe ‚derfelben bei d. Beobachtungen, ‚als 
nothwendiger Beitr. z. Erläuterung der meteorolog. Sahrb. 
M. 5 Kpft. Augsb, 1815. — Seine aſtronom. Beobachtun⸗ 
en über den großen Kometen 1811 u. Vorausberechnungen 
eines Laufes find ‚ohne fein. Wiffen zu Mailand: 18117 in 
italien, Spracde gebrudt worden. — 
v. R DEZE 


A Br 

*.101. Dr. Friedrich Wilhelm: Demler, 
praktiſcher Arzt zu Nürnberg; Kr 

geboren den II. Dit. 1611, gefiorben den 10. März 1839. 


Er war zu Fürth geboren, befuchte das Gymnafium zu 
Nürnberg und Erlangen und bezog im. J. 1830 die Univer- 
fität der letztern Stabt und fpäter München, mo er auch das 
Eramen beftand und die erfte Note erhielt. Bon — 
prakticirte er zu Nuͤrnberg in den oͤffentlichen Krankenanſt 
ten unter ‚Leitung. des Medicinalrathes v. Hofen und - 
1836 die Eholera in Münden ausbrad) } reifte er dahin, 
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wurde »fogleich ‚als Aſſiſtenzarzt bei dem Difteitte des Dr, 
Bonif. Müller, Diſtriktsarzt und Sekretär des ärztlichen Ver: 
eines daſelbſt angejtellt , erhielt won.demfelben ein ſehr gutes 
Zeugniß über feine Dienftleiftungen ‚und auch das Regierungss 
blatt Nr. 42 vom 23. März 1837 Spricht „im. Namen des 
Königs in dankbarer Anerkennung. davon. Das Staats 
eramen ıbeftand er in. Bamberg ‚und wurde nad) demſelben 
im heil Geiftfpital zu Nuͤrnberg als Aſſiſtenzarzt angeftellt, 
wirkte aber leider nur, ungefähr ein. Jahre 1... | 


*.402. : Daniel Freiherr v. Wohnlich, 
da Rittergutöbefiger zu Augsburg; 
gebeten d. 10. Dit. 1753, geſtorben d. 10. März 1839. 


Er ‚war- der ‚Altefte Sohn fehr wohlhabender Eltern. *) 
in Pforzheim im Großherzogthum Baden; zwei jüngere Brüs 
ber, Ehriſtoph und ‚Garl,ı.vom, ebenfalls hervorragenden 
Zalenten , ‚starben: im.'mittlern, Lebensalter „„ber. Erfiere als 
hoher Staatsbeamter. in. feinem Vaterlande, der. Andere in 
Paris - als -Banquier, Fuͤr ben Kaufmannsftand, erzogen; 
eigte ſich der Verblichene ſo frühzeitig ‚ausgebildet, daß ibm 
—* in ſeinem 18. Jahre die Fuͤhrung des, damals fo, wich- 
tigen Holzhandels der Murggkompagnie, welche Holland 
überhaupt und deſſen Marine verſah, ‚übertragen wurde. 


F 


Er. vollendete noch auf Reifen nach Frankreich, England 
und Holland, die für jene Zeitperiode für was ganz ſeltenes und 
auffallendes,galten, feine männliche Ausbildung , verehelichte 
ſich in feinem, 22. Sabre mit der Tochter eines Notabeln aus 
Galb im damaligen Herzogthume Würtemberg und kam durch 
diefe, Verbindung auch in die Holzkompagnie dieſes Landes, 
errichtete dann noch nebft einer Epezereihandlung en gros in 
Pforzheim eine Wolllämmerei und Tuchfabrik, die nody jept 
unter seinem Nachfolger ruͤhmlichſt beſteht. Auf dieſe Weile 
war. der. junge Mann in der umfaffendften, Zhätigkeit feines 
ergeiffenen Berufes und fein Name wurde in der Umgegend. 
bald einer ‚der. befannteften), wie er auch in, feiner Vaterſtadt 
einer der gefeiertften. ward. Man muß, um bies recht zu 
erkennen, die, damalige Zeitperiode ‚nicht außer Acht laſſen, 





*) Die Familie ſtammt aus feyottland,, Adel und verlieh zu den Zeiten‘ 
der Religionsverfolgungen jenes Land, um ibrem proteſtuntiſchen Glauben 
frei leben au konnen ; altere Wappenbüder geben. von den Sheigen Hunde 
und lange Zeit wurde in der Bamilie ein kaiferl, Diplom aufbewahrt. Die 
Rachweiſe darüber motivirten ihre Wiederaufnahme. in das Adelsmatrikel 
des —— Baiern, als fpäter Beſigerwerbungen die Erneuerung der 
Rechte, nöthig machten. +» + | ULLI 

N. Rekrolog. 17. Jahrg. 19 





200 102.v.Wohnlich. 


Deutſchland war in den fiebziger Jahren eben erſt aus feiner 
Lethargie erwacht; Kuͤnſte und Wiſſenſchaften fingen erſt an 
ſich zu regen, fein allgenieiner Beruͤhrungspunkt "hatte noch 
ſtatt aufkodernd Zalente fanden felten Stoff und Anklang 
in dem fchroffen Egsismus und dem beſchraͤnkten Seyn ber 
enwart; don oben’ herab gefhah nichts, um Induſtrie 
und Patriotismus zu heben; alles bewegte fi in feinem 
engen herkömmlichen Wege fort; drum erregte es Erftaunen, 
einen fo jungen Mann, unabhängig durch Teine Mittel , thüs 
tig, fpefulativ und unternehmend aus überwiegendem Zalent 
und alle’ die kleinlichen Bedaͤchtlichkeiten ſeine Umgebungen 
überflügelnd mit regem Geifte, jo muthig und erfolgreich auf 
der ungewohnten. Bahn zu fehens. zudem trug er diefe Reg⸗ 
famteit auch auf feine VBerhältniffe über. Er war der viels 
ER und erprobte Rathgeber feiner Mitbürger — ihre Stuͤtze 
in den harten Kriegszeiten wie in den Bedrängniffen des alle 
täglichen Lebens — und war von. ihnen Außerft hoch geachtet. 
Er gründete neu die. Armenanftälten in Pforzheim, war die 
Seele aller’ öffentlichen Unternehmungen, ſchuf ein "damals 
kaum gekanntes Inftitut: eine Witwenkaffe, und forgte für 
die Waifen und Kranken. Eben fo" befand -er ſich jederzeit 
an der Spige, wenn gemeinnügige Opfer "gebracht "werden 
folten , oder ‘wenn eine Feitlichkeit zu ‚Ehren des Regenten 
eintrat, "oder 'wenn Rechte der Bürgerichaft beim Fürften 
vorzubringen waren. Dem edlen Carl Friedrich Margrafen 
don Baden und nadjherigen Großherzog entgingen diefe viel⸗ 
fachen Verbienfte nicht; der Verftorbene wurde ‚oft von ihm 
vorgezogen und geehrt, Gnadenbezeuguingen wurden ihm uns 
ter die Hand 'geftellt, ihm der chrenvolle Titel eines Kommer⸗ 
zienrathes angeboten, aber W. war zu bejcheidens er Ichhte 
alles ab, begnügte fich mit der Gnade und dem Wohlwollen 
feines Fürften, der Hi dennoch unaufgefordert einen befreiten 
Gerichtsftand und die Auszeichnung verlich, ſich unmittelbar 
an ihn wenden und mit den höheren Diskafterien verhandeln 
zu dürfen, Man fieht, daß dies Ertheilung der Adelspra⸗ 
rögative ohne Diplom war, welches er ſich verbeten hatte, 
So verbrachte unſer W. weit über die Hälfte feines ‚Lebens 
in feiner Vaterſtadt geehrt, geſucht, thätig umd zufrieden, 
denn was Eann der Menſch mehr verlangen, als _eine 
En a entfprechenden Wirkungskreis, Anerkennung und Er⸗ 
folg? Auch in feinen häuslichen Verhältniffen war er glüd- 
lid. Eine edle: Gattin, Kinder, die ihre Beſtimmung theils 
erreicht hatten, theils ihr zuwuchſen, gaben ihm aud von 
der Seite ſchoͤne Befriedigung. Cr würde wohl fein Erben 
in Pforzheim, wo er eine verheirathete Tochter hatte, ber 
— er 
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ſchloſſen haben, wenn die Verhaͤltniſſe es anders mit ſich 
gebradjt hätten, Längft vorher mit feinem jüngern Bruder 
bei Errichtung einer Zigfabrit in Augsburg vergefelichafter, 
waren bisher jährliche Reifen hinreichend, feiner Obliegenheit 
zu genügen und er hatte fpäter einen zweiten Schwiegerfohn 
als Gefellichafter dabei, betheiligt. ' Als aber fein Bruder 
diefes Gejchaäft —* und ſich nach De überficdelte, da 


fand er ſich, die Verforgung feiner beiden Söhne im Auge 


"habend, bewogen, Augsburg zu feinem Wohnſitze zu wählen 


und ein Bankgefhäft zu errichten. Dies geſchah i. 3. 1801. 
Bor 18 Jahren etwa zog er fi von den Gefchäften zuruͤck, 
erwarb ſich Güter und erhielt Behufs der Ausübung der 
Gerichtsbarkeit die Smmatrifulirung in: den Freiherrnſtand. 
Wäre es darum zu thun, eine Lobrede zu begründen, fo ließe 
ſich nachweiſen, wie Freiherr v. W. auch in feinem neuen 
Wohnorte Theilnahme für das Allgemeine oft bethätigte und 
ihm dafür höhere öffentliche Anerkennung wurde, wie jeders 
zeit, wo Hilfe Noth that, wo es ein gemeinnüßiges Unters 
nehmen galt und um nußbringende Anftalten, wo Opfer zu 
leiften waren, fein Name mit oben an ftands aber es follten 
nur die Grundzüge. des. Charakters entworfen werden und 
dies ift gefchehen. Kurz nad) feinem Umzuge nad) Augsburg 
entjtanden die neuen politifhen Verhältniffe, neue Soriege mit 
all’ ihren Laften im Gefolge. Wohl traf ihn die Mitkeidens 
ſchaft reichlich, aber neue Ankömmlinge werden zu perfönlis 
en Mitwirkungen , öffentlichen Stellen und Vertretungen 
nicht aufgerufen. Als das Eonftitutionelle Leben für Baiern 
eintrat, war v. W. ſchon in na Alter und fo tam 
es, daß in feiner neuen Sphäre Feine öffentliche Bethätigung 
feiner großen Talente ihm en Doch er galtı ftets für 
einen Mann von hohem Verſtand, biederer Denkungsart 
und von den loyalften Manieren, Seine Gaftfreundfchaft und 
ſchoͤne Gefelligkeit ward gerühmt, denn noch in Zeiten ‚7 wo 
größere gejelljchaftliche Vereine den Augsburger Privathäufern 
fremd waren, fand fid) das Seinige oft und viel dazu ges 
öffnet und es ift gewiß nicht unwichtig, daß durch fein Bei— 
ſpiel es nach und nad) allgemeiner wurde. : Lenken wir nun 
aber den Blick auf die Ausbeute eines fo langen, thätigen 
und en Lebens. Der fprudelnde Geiſt erkuͤhlte 
fih von Jahr zu Jahr, die zuhige gelaſſene Einſicht im die 
Nichtigkeit alles Erdentreibens und die Schägung jeden Le: 
bens nur nad) feinen reinen Motiven wurde immer hervor: 
tretender, der Blick nad) oben, allen äußern Formen abge= 
neigt, immer inniger und tiefer aus der Seele fich erhebend, 
das ſonſt Heiß aufmwallende Herz immer lauer für allen Anz 
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lang, in fich felbft zurücgezogen , blos: bie Bilder der Ver⸗ 
gänglichkeit , die Vorfälle der Zrauer und bes Seelenfchmere 
zes Eonnten es erweden. So blüht bas Leben auf — jo 
wuchert es in feiner reichften Fülle und fo erlöfcht es mit 
dem einen unvertilgbaren Gefühle des Jenſeits. Der würs« 
dige Greis hatte das feltene Glüd, im Vereine mit feinen 
ihm noch uͤbrig gebliebenen Kindern, zwei Eöhnen und einer 
Tochter, und mit fhon zum Theil erwachſenen und verforgten 
Enteln zu leben, In Pforzheim blieben ihm nur Kinder und- 
Kindeskinder der frühverftorbenen jüngften Tochter. Seit 
20 Sahren Witwer, beftand er, umgeben von: diefen feinen 
Kindern, den ſchweren legten Kampf. Erſt feit 2 Jahren 
ftellten ſich Hinfälligkeiten ein, die jedoch erft wenige Tage 
vor. feinem Ende einen ernften Charakter annahmen, ſonſt 
bei feiner auferordentlichen Lebenskraft eher. ein allmälicyes 
Auslöfchen vermuthen ließen, Ä | in. 


* 103. Bartels, 


Paftor zu Barfelde im Hildesheim'ſchen; 
geboren d. 22. Okt. 1750, gefterben d, 11. März 1839. 


Er erblidte zu Hildesheim das Licht der Welt und ems 
pfingsaud dert feine wifjenfchaftlihe Bildung, Seit dem 
17. Ott. 1775 verwaltete ee das Predigtamt ber Gemeine 
Barfelde. Es follen nur noch drei Perfonen in diefer Ge— 
meine leben, welche der Verewigte nicht getauft hat, Mit 
einer ‚großen Anhänglichkeit an das Alte verband. B. doch 
zugleich einen lebhaften Geiſt und eine treue Wirkfamkeit und 
wurde zugleich wegen feines heitern Ginnes und feiner Bieder⸗ 
herzigkeit von feinen Amtsbrüdern und feiner Gemeine ſehr 
geſchaͤtzt. Sein häusliches und fein öffentliches Leben waren 
eben fo einfach =patriardhaliich, als Emma NER: Im J. 1837 
machte fein vorgerüctes Alter ihm das Beduͤrfniß eines Ger 
hilfen fühlbarz er erhielt diefen in der Perfon des Paftor coll. 
Firnhaber, der ihm mit Eindlicher Liebe zur Seite geſtanden 
bat. Der’ Verewigte war 2 Mal verheirathetz dieſe Ver— 
bindungen blieben Einderlos, aber Verwandte, die feiner Hilfe 
bedurften,, fanden in ihm ihren, zweiten Vater, Erzieher und 
Berforger, Es überlebt ihn eine Witwe, d 


Arendt. 
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* 104. , Sohann Chriftian Gottlieb Lange, 


Rittergutöbefiger zu Jürgenshof im Grofberzogth. Mediend. «Schwerin, 
Deputirter ber ritterfchaftl. Gingefefienen des Amtes Plau zu den Landeö» 
fonventen u. gemeinfamen Angelegenheiten, ordentl. Mitglied d. medienb, 
patriotifhern Vereines 18.5 
geb. i. 8. 178., geft. 8.11. Mär, 1839, 


So viel von feinem äußern Leben zu unferer Kunde 3er 
kommen ift, war er ein Mecklenburger von Geburt und ſchon 
von Jugend auf für die Landwirthfchaft beftimmt worden, 
Nach Erlernung bderfelben begann er fein thätiges und felbfts 
ftändiges Leben zuerft als Pächter des Gutes Gorfchendorf 
und als die Pachtjahre dafelbft verfloffen waren, acquirirte 
er darauf das im ritterfchaftlichen Amte Plau belegene Gut 
Sürgenshof, womit er den 25. Sept. 1818 belehnt wurde, 
Hier bot fich ihm vielfach die Gelegenheit dar, feine fchäßs 
baren oͤkonomiſchen Kenntniffe bethätigen zu Tonnen und wie 
er alle Zweige der Bodenkultur mit Umſicht pflegte, that er 
ſich auch befonders als Schafzüchter hervor. Um die Schäfer 
reien in Defterreidh und Sachſen durch eigene Anfchauung 
kennen zu lernen, unternahm er nody im 5*— 1836 dort⸗ 
bin eine Reife. Nicht minder ausgezeichnet und verdient 
machte er ſich um die Veredlung der Pferdezucht; auch hatte 
er ſich durch eigenes Nachdenken und Erfahrung einen nicht 
geringen Schatz von Kenntniffen in der Thierarzneikunde zu 
Berfchaften geſucht, womit er Vielen nüslih ward. Nach 
dem frübgeitigen Ableben feiner eriten Gattin verheirathete er 
fi) wieder zu Waren den 15. April 1831 mit Charlotte, 
= Voß, welche ihn überlebt hat. Bon den Kindern erfter 

he wär ihm eine Tochter, Emma, bereits den 13. Auguft 
1831, 9 Jahr alt, in das ewige Ienfeits vorangegangen. — 
—— Arbeit lieferte er zu den Annalen des meck 
len age patriotifchen Vereines und zu verfchiedenen an— 


dern Ökonomifchen Zeitfchriften, fo wie auch zum fchwerins 
ſchen uͤt Abendblatt. | 
on. Da N * Fr. Brüffow, 


Hin; 
108. Georg Alerander Ruperti, 
Dr. thi6ol. et phil., Generalfuperintendent u.erfter Konfiftorialrath zu Stade; 
7 51 geb. den 19, Der. 1758, geſt. den II. März 189%). 000 
IR. ward zu Bremervörde im Herzogthume Bremen, 
Königreichs Hanover, geboren. Sein Vater war dort Amts 


a) Wierteljähr. Riten « u. Ochulnadricten d. Röhigr. Saneser 1839. 
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fchreiber,, nachher zu. Ottersberg 30 Jahre Amtmann. . Mit 
dem 16, Jahr umter die Primaner der damals hanov. Doms 
jchule und nad) 18 Monaten unter die Studenten des Athe— 
naums zu Bremen aufgenommen, erfreute er: fich vornämtich 
des Unterrichtes eines Ummius und Nicolai und auch der 
freundlichen Aufnahme in dent Haufe des Lesteren. In 
Göttingen, wohin er mit dem 19. Fahre fih begab, lag er 
den theologiſchen, mit größerer Vorliebe aber. den: philologis 
fhen Studien ob, wobei er ganz beſonders zu Heyne ſich 
hingezogen fühlte. Nie erkaltete in feinem Herzen, nie vers 
ftummte in feinem Munde die Dankbarkeit. gegen —— 
ßen Mann, der ihm ‚gelehrt hatte, in ben Geiſt der. Alten 
zu.dringen und der mit Rath und That feiner, ftets fo. vater 
lich fih annahm. Dem akademiſchen Lehramt get, ih 
widmend, nahm er doch 1781 den. mit angenehmen Ausſic 
verbundenen Ruf zum Konrektorate bes Gymnafiums zu Sta 
an, ward 1785 Rektor und. fühlte. fidy hier in. feiner Lage, 
die durch dreimalige Zulage verbefjert ward, als tte, 
Vater und Sculmann fo. glüdlid, daß er den mehrfad an 
ihn ergangenen Ruf zu anderen Schulämtern und zu Pros 
feffuren, namentlid) had) Rußland, ablehnte... Nur wieder⸗ 
holte höhere Aufforderungen und andere * Gruͤnde 
konnten ihn bewegen, in ſeinem 51. Jahre, 1809, ſich dem 
ihm bis dahin fremden Predigeramte zu widmen, indem er 
die Stelle des Garnifonpredigers und eines. Konfiltorialraths 
zu Stade annahm. Schon 2 Jahre darnach zwang ihn die 
Fremdherrſchaft, welche feine Aemter für, überflüffig. erklärte, 
diefelben mit der eriten Dias zu Dorum, im Lande Wurften, 
zu vertaufchen, . jedocy beim Anbruche der Morgenröthe von 
Deutichlands Befreiung ward er zurüdberufen und 1814 zum 
Generaljuperintendenten und erſten Konfiitorialcath in Sta 
ernannt, weldes Amt er bis zu feinem. Tode verwal 
Die Muße, welche ihm in feinen verjchiedenen Aemtern b 
benugte er vorzugsweife zu fchriftitellerifchen. Arbeiten 


reich find die Früchte derfelben, denn gegen. 50, iin 
ität 





wichrige, umfangreiche Werke theologifcdhen und phil 

Snbalts gab er heraus, weshalb bereits 1809 die Univ 
Helmftädt ihm ‚die theologische, fo-wie 1831 die Univerfität 
Göttingen die philofophifche Doktorwürde ertheilte. Ueber die 
Art, wie er feinem Testen fo bedeutenden Amte vorftand, 
zeugen feine ftrenge Gerechtigkeitsliebe, womit: er jeder Ver— 
ſuchung ‚gegen. dieſelbe vie Stirn bot; ſein lebendiger Eifer, 
der bis zum legten Hauche für alles Gute ihn erfüllte; fein 
emfiger Fleiß, der allgemein als mufterhaft anerkannt wurde, 
nicht minder fein ‚milder, freundlicher Einn, der. gegen Jeder— 
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mann fich ausſprach, fein verföhnliches Herz daß mie einem 
Andern eine-Beleidigung zu vergelten  ftrebtesn feine in feinen 
geiſtlichen Aemtern täglich zunehmende Verehrung des goͤttli⸗ 
chen Wortes, das er immer lebendiger  erfannte,, als. eine 
Kraft Gottes, aus dem er immer freudiger ſchöpfte daß 
Zeugniß von Chriſto. Doch auf das, was. klar zu Tage 
liegt, wollen wir mehr unſer Augenmerk richten. Gehoͤrte 
es namentlich zu feinem Amt, alsıdem eines Generalfuper⸗ 
intendenten, ſaͤmmtliche Geiſtliche bei jedem Amtsantritte, 
wie bei jeder Verſetzung zu ordiniren und nach Willkühr bei 


he rar | iten zu predigen , ſo war das Lob 
* dabei von ihm gehaltenen 'trefflichen ; gediegenen Reden 
allgemein. - Mußte er als eriter Konſiſtorialrath vornaͤmlich 
die laufenden Geſchaͤfte, die Kirchen und Schulen betreffend, 
im Kollegium vortragen, ſo entbehrt man nur zw ſehr nad 
feinem Hinſcheiden ſeines ſo praktiſchen Blickes und feiner 
großen Erfahrung. Hatte dr bei dem jaͤhrlich in 4 Inſpek⸗ 
tionen abzuhaltenden Synoden die Leitung derſelben, fo geben 
nicht nur die Prediger von ſeiner Humanitaͤt womit er da⸗ 
bei verfuhr, Zeugniß, ſondern auch das theologiſche Magazin 
und die Theologumena von dem eifrigen Streben, die mwich> 
tigſten theologijchen Materien;, theoretifjchen und praktiſchen 
s, dem Nachdenken der Geiſtlichen zw unterwerfen: und 
Sprache zu bringen. War es endlich eine der: Haupt⸗ 
aufgaben feines: Amtes, zu ſorgen fuͤr die Abſchaffung von 
Mißbraͤuchen und für die Stiftung guter Einrichtungen am 
Kirchen und Schulen, fo werden noch für lange Seiten außer 
feinen vielfach gelungenen Bemuͤhungen, dem in der Provinz 
Brenien —— ſehr geringen: Gehalt: der Geiſtlichen und 
befonders der vielen Schultehrer zu verbeſſern, die trefflich 
blühende Predigerwitwenkaſſe und das fo: ſegensreiche Schul⸗ 
| ar redende Dentmahler bleiben: von feinem Stre⸗ 
ben, jene Aufgabe zu loͤſen. Groß war aber auch die Ady: 
tung umd. Liebe, die ſich oft und nad. auf die befchämendfte 
und rührendfte Weife bei feiner Amtsjubelfeier, den 4. Juli 
1831 6egen ihn ausſprach. "Sein König beehrte ihn mit den 
vden ‚die; ganze Geiſtlichkeit bildete aus 1000 Thlr., 

che fie zuſammenſchoß, win Stipendium Rupertianum, 

| | "der jedesmalige Generalſuperintendent unter die 
ürftigften Predigerwitwen zw wertheilen habe und vielfache 
ei "Ehraigefhenterundßegeugungen erfolgten; deven Ex: 
wähnung zu weit fuͤhren wuͤrde. "Nicht minder ſichtbar aber 
und groß erwies ſich an ihm im’ feinem ganzen tteben die 
Gnadefeines:@ottes- Wunderbar und ſchnell half er ſtets ihm in 
ven Stunden der Sorgen, welche die Fremdherrſchaft hervor: 
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rief. » Innig beglüdt ließ er ihn fich fuͤhlen in ber warmen 
Liebe einer treuen Gattin, mit der er rüftig 1834 das: gols 
bene Dochzeitsfeft beging und in ber hohen Verehrung und 
Anhänglichkeiti feiner vielen Kinder, Enkel: und Urenkel — 
Seine Schriften find: Symbolae ad interpretationem Isaeri 
codieis Vol. I. Fasc. I., qui continet observationes inCan- 
ticum eanticorum. Gotting. 1782. Vol. 1. Fasc.. 11. ‚qui 
eontinet' observationes in Habacuei caput 111. 1bid.1792, 
— Der Prediger Salomo, überfest. Hamb. 1783. —  Progr. 
quo ©. Silii Italiei de bello Punico secundo Lib. I. 1--154 
varietate lectionis et perpetua adnotationeillustratur.' Stadae 
3788. (Auch im 1. Stüde des 1. Bde. vom Magazin für 
öffentl Schulen u. Schullöhrer. Bremen 1790.) — ‚Gab mit 
PD. Schlichthorft heraus: Neues Magazin für (Schullehrer, 
1. Bde. 1. St. Göttingen 1792. , 2. Sti17%: 2. Bde, 
1. St. 1793. 2. Bds. 2. St. (auch unter dem Titel: Com- 
mestationes philologicae. Vol. L). Bremen 1794. 3. Bdss 
1. St. (oder Commentat. philol. Vols 11.); Ebd. 1794. 2. St. 
(Öder Comment. philol. Vol. T11.JEbend. 17%. 4 Bbss 
1. &t. (oder Comment. philol. Vol. IV.). Ebd.’ 1796, 2.6 
(oder Comment philol. Vol. V.). Ebd. 1797. —  Grundrig 
db. Gefhichte, Erd= u. Alterthumskunde, Literatur m. Kunſt 
ber Römer. Göttingen: 1794. 2. Aufl: 1812. — Tabulae 
genealogicae sive stemmata nobilissimarum:  gentium Ro- 
manorum. IThbid. 1794. —  Commentationes, theologicae, 
editae a J. C. Velthusen, C. T. Kuinoel et: 6. A. Ruperti. 
Vol. IV. Lips. 1794 — 1797. — C.Silii Italici Punicorum 
Libri XVII., varietate' leetionis et perpetus adnotatione 
illustrati. Vol.]l., cui praefatus est C. G. Heyne. Gotting« 
1795 — 88. — Gab mit H. Schlichthorft heraus: Magazin 
f- Philologen, 2 Bde, Bremen 1796 — 97. (Eine Fortis des 
Neuen Magaz. für Schullehrer.) — Gab mit Pottıherauss 
Sylloge Commentationum theologicarum. Vol. IV. Helmst. 
1800 — 1803. — D. Junii Juvenalis, Aquinatis, Satiras 
XVI.; ad optimorum''exemplarium fldem recensitae, varie- 
tate . lectionum, ‚perpetuoque Commentario illustratae' et 
indice uberrimo : instructae. Volumen: primum: continens 
Prolegomena; Satiras Juvenalis, varietatem  lectionis et 
indicem verborum. Lips. 1801. , Volumen alterum:  Com- 
mentarius im Juvenalis Satiras. 1bid.'1801. — :D. Juni 
Juvenalis Satirae XV],, ad optimorum exemplarium fidem 
recensitae Atque prooemiis et indice rerum instruetae 
Gotting. 1803. 11. edit. 1820. — Commentarius ‚perpetuus 
in Juvenalis Satiras XVI. Ibid. 1803. (Er war auch ber 
Redakteur der Suite roͤmiſcher Klaſſiker, die ſeit 1803 zu 
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Göttingen erfchien unter dem Zitel: Classic Romanorum 
scriptores u. deren 1: Bd diefe Ausgabe Juvenal's füllt) 
— €: rCorn. Taeiti Annalesıet Comment: 'perp. Vol. Ik. 
Gottingae 1804. — T. Livii, Patavini, Historiarum libri 
qui supersunt, cum deperditorum fragmentis et epitomis 
omnium : ad: optimorum exemplarium fidem recogniti, at- 
que prooemio,: breviariis librorum , indice rerum locuple- 
tissimo „ tabulis chronologieis historieisque et commentario 

petuo seorsum' edito instructi, Vol. 1. et Il. Ibid. 1807. 
Vol. IM. et 1V. Abid. 1808. Vol. V, et VI., sive Com- 
mentarii) perpetui in T. Livii  historiarum libros eorumque 
epitomas. Vol«1. et II. Jbid. 1808. «(Sit als Fortf. der 
eben erwähnten Suite zu betrachten.) — Erftes Sendſchrei⸗ 
ben an die Herrn Superintendenten , Pröpfte u, Prediger in 
ben Herzogth. Bremen und: Verden, worin ihnen den neuen 
ihren  gefchloffenen ‚Verein empfiehlt u. die diesjaͤhr. Synoden 
u. Generalticchenvifitationen ankuͤndigt u. ſ. w. Angehängt 
iſt die von dem Verf, am Friedensfeſte d. 24. Juli 1814 in 
ber Kirche gu Stade gehaltene Predigt. Stade 1815. — 
Theol. Miscellen, gefammelt und herausgegeben. 4 Bände, 
Hamburg 1816— 20. — C. Corn. Taeiti opera, Vol. IV. 
Hanov. 1832 — 39. — Des heil. Abendmahls urfprüngliche 
bedeutfame u. würbdige Feier. Ebd. 1821, 
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Doktor d. Rechte u. Philof., orbentl. sprofeflor der Staatswiſſenſchaften an 
der Univerfität zu Breslau, Medakteur der ſchleſiſchen Zeitung; 


geb. den 26. Nov, 1802, get. ben 13, März; 1839 *), 


Sch. ward zu Langendorf: in -Mähren:geboren, wo fein 
Vater, früher. bei der Militäröfonomie angeftellt , ale Erb 
richter lebte Derſelbe verftand es trefflich, die rege Phans 
tafie des muntern ‚Knaben durch Mittheilung früherer Wer: 
haͤltniſſe und Erlebniffe zu weden, indeß diefer felbft im der 
Beinen ‚Bibliothek des Vaters feinen Geift zu befchäftigen 
ftets emſig bemüht war. , Nach dem Tode der Mutter bes 
fuchte Sch. die Normalſchule in Olmuͤtz, von der er, durch 
eine; Prämie ausgezeichnet „ eben auf: das: dafige Gymnafium 
übergegangen war, als ihm die, traurige Kunde von dem 
Zode feines noch rüftigen Vaters hinterbradyt wurde, So 
ftand er mit 14 Jahren verwaif’t, durch eine Kleine Exbfchaft 
unabhängig, aber vielleidht eben darum für ſich allein daz 





MNacht Johann Schw. Cine biegraph. Mittheilung von K. G. 
Nowack. Breelau 1839; — graph jr heilung ven K S. 
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die Folge ivarı, daß er fein Leben und Treiben ganz nach 
feinen fir den Augenbiid in ihm auffeimenden Launen und 
Anfichten einrichtete, Auf dem Gymnaſium, das er nach der 
Beſtimmung "feiner  Vormünder fortbeſuchte wie auf dem 
Eyecum;, das er im J. 1819 mit dem Beugniffeyrben ſieben 
Beſten anzugehoͤren, bezog, war ihm obgleich auf erſterer 
Anſtalt die Profeſſoren Ludwig, Brugger und Raudnitzky, 
auf letzterer die Profeſſoren Knolb, Baumgaͤrtner, «Fi 
Wittgens und Povondra durdy ihren Unterricht A — 
regend wirkten, dennoch Lektuüre feine liebſte und für die 
biidung feines Geiſtes förderlichſte Beſchäftigung. Er trieb, 
was ihn eben anſprach und ſo fehlte alle Ordnung in ſeinen 
zu mannichfaltigen Studien und Beſchaͤftigungen. Jene 
Richtung war auch der Grund, daß Sch. allmaälich feiner 
Heimat  entfremdet wurde, Indem er obne Scheu gegen 
manche Einrichtungen feine Skepſis aͤußerte, zog er ſich den 
Ruf verpoͤnter Anſichten zu. Drüdender und peinlicher noch 
erſchien ihm ſeine Lage, als die von dem Prof. Knoll einge⸗ 
führten poetiſchen und gymnaſtiſchen Wettaͤmpfe, an denen 
er fleißigen Antheil nahm, ohne Noth verdächtigt: wurden 
und blieben. Immer mehr faßte daher der Gedanke in ihm 
Wurzel, fuͤr geiſtige Thätigkeit biete fein. Vaterland zu we—⸗ 
nig Spielraum dar. Auch auf'der Liniverfität in Wien) 
welche er im 3. 1822 bezog und durch 4 Jahre frequentirte, 
um bie Rechts und „Staatswiffenfchaften "unter Dolliner, 
v. Eager, v. Scheidlein, Wagner und Kudler, zu- ſtudiren, 
blieb diefe Anficht vorherrichend, zumal als, die Cenſur feinen 
damals zum Drude beforderten, biftorifchen Arbeiten alles 
Eigenthümlihe und für den Charakter der Darftellung ihm 
einzig ricytig Dünkende entfernt hatte, - Zudem hatte er in 
Erfahrung. gebradıt, daß fih für ihn nur im Juſtizdienſt und 
zwar nun in Galizien 'Ausfichten zur Beförderung darböten 
und da er fid) weder dem erfteren widmen ‚ noch in dem letz⸗ 
terem aufhalten wollte, ſo fehritt er, eben großjährig) gewor⸗ 
ben, zur Ausführung des längft gefaßten Entſchluſſes, ſich 
eine neue Heimath zu ſuchen, obgleich er wohl einfah, fein 
väterlidyes Erbtheil werde dadurch aufgerieben werden. Um 
nicht feine Abficht zu verrathen, nahm er 1827 einen Reifes 
paß über Dresden , Leipzig, Berlin nach Petersburg, worte 
Geldangelegenheiten eines Verwandten betreiben zu ſollen an⸗ 
gab. Ein in Berlin mit dem damaligen Präfidenten ‚gegen: 
wärtigen Juftizminifter Mübler an der table — —*— 
tes Geſpraͤch belehrte ihn, wie er in Preußen dasjenige ſin⸗ 
den werde und Eönne, wonach er ſich früher fo ſehr geſehnt 
und er widmete deshalb diefem Staat ein eignes Studium. 
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Bleihwohl warb, dem Reifepaffe gemäß, die Reifernady 
Petersburg: zur See fortgefeht. Dort fand er inv. Köhlers 
und v. Adelungs Kaufe eine fehr freundliche Aufnahme, ver— 
ließ indeß Schon. nach einigen Monaten biefe, Stadt und kehrte 
über, Eftbiand, Pirfland und Kurland nach Preußen zurüdy 
wo er nach in ‚Königsberg erfolgter Creirung zum Doktor der 
Rechte (1828): ſich über Danzig und, Polen, nach Breslau 
verfügte, welche Stadt ihm jo. heimiſch angenehm erſchien, 
daß. er hier ſich niederzulaſſen beſchloß. Zwar mußte er die⸗ 
ſelbe bald wieder auf 9 Monate verlaſſen, um in Krakau 
einen neuen Paß ſich zu erwirkenz doch kehrte er nach er⸗ 
reichtem Ziele dahin zurück,feſt entſchloſſen, ſeine weitere 
Exiſtenz wo. möglich bier zu, begründen. Nachdem er den 
faͤnglich gehegten Plan, bei der koͤniglichen Regierung: al 
erendarius. einzutreten, : aufgegeben ‚. beſchloß er, auf 
Zacıler's **)  Anrathen, die gelehrte Laufbahn einzuſchlagen. 
emzufolge, unterwarf ſich Sch. bei der. philofophiichen, Fax 
— 5* der — *—— Prüfung , ward den 2. März 1829 
der Philofophie und den 17. Zuni Privatdocent an 
ber Eönigk, Univerfi tat, worauf ihm die öfterr, Regierung bie 
erbetene Auswanderungsbewilligung ertheilte. Mit. großem. 
Eifer. ſuchte er nunmehr, alle a — oͤffentliche Verwaltung 
Ben gründlich kennen zu lernen und ſelbſt⸗ 
dig zu erfaflen. Es, war Eeine leichte Aufgabe für ihn, 
new neuen Stellung wuͤrdig „zu genugen, der ihm ‚zwar 
‚ftets lieb gewefenen, aber. eineswegs fuͤr den ‚ders 
5* Lebens zwect verfolgten Wiſſenſchaft in allen ihren 
maͤchtig zu werden und: ſie an der Hochſchule mit 
—— ng und feinem. durch die glüclichiten Geifteen 
anlagen ‚unterftüsten Streben: gelang es, den Lehrſtuhl 
Staatswifjenfchaften zur Zufriedenheit der Univerfität,. wie 
ber ihr vorgeiegten hoͤchſten Behörde auszufuͤllen. Schon im 
186 hatte er die Freude, zum außiesenben lichen Bias 
— zu. werden, worauf unter dem 14. Dec. 1 
rnennung —— Bestehen, erfolgte, Neben 
biefer tellung. führte ‚© April deijelben, Jahres 
— die Redaktion der —— Zeitung, deren Foͤrde⸗ 
zung: zu einem eg —— in der Provinz * fort⸗ 
dauernd. J zu welchem Zweck er — De 
eſſelber —— eine kant * —— 
zeigien bis n 
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die Mejultate feiner Beobachtungen mit feinen Forſchungen 
in Einklang zu bringen. Won weitern Reifen hielt ihn feine 
fhon damals wantende Gefundheit ab. Er ſuchte Wieder: 
berftellung 1837 und’ 1838 in den Bädern zu Warmbrunns 
doch follte fie ihm nicht werden. In Folge: der fchlechten 
Witterung im Sommer des letztgenannten Jahres kam er 
ohne alle Befferung nach Breslau zuruͤck. Den folgenden 
Winter über fortdauernd kränkelnd, lieh ſich Iboch außer 
einer in den legten Wochen vor feinem Erkranken befonders 
bemerkbaren Veränderung feiner Stimme, welche ihren Klang 
verlor und etwas heifer belegt wurde, nichts wahrnehmen, 
was auf ein unabweisbares Vorhandenfenn eines fo weit 
ausgebildeten Balkulöfen Lungenleidens, wie e8 eintrat, doch 
bei jo weit gediehener Berftörung feine Hilfe möglidy machte, 
hätte fchließen laſſen. Er felbft ſoll gegen mehrere Bekannte 
mandmal über Schmerzen in der Bruft geklagt, dieſelben 
für rheumatifch gehalten und von Thermalbädern für diefen 
Sommer gejprochen haben. Am 19, Februar warf ihn fein 
Suftand auf das Kranfenlager. Nach einem vernadhläffigten 
Katarrh erlitt er naͤmlich an diefem Tage einen ſehr gefahre 
vollen Anfall von Orthopnoe, in weldem er durd mehrere 
Stunden mit dem Tode ringend hilflos blieb. Als ihn der 


herbeigerufene Arzt, geh. Medicinalrath, Prof. Dr. Wendt, 


fah, war der Zuftand der Prneumonie ganz unverkennbar, der 
rößte Schmerz in der rechten Seite, doc die ganze Bruft 
eidend und das Herz auf eine fehr auffallende Weife imMitz 
leidvenfchaft gezogen. Der Kranke litt an Palpitationen und 
plöglich ftand das Herz ftill: zwei Mal konnte der Arzt bie 
10 zählen, ehe die Bewegung des Herzens wieder begann, 
wobei der Kranke über „ein Ueberfchwemmen des Herzens 
Hagte. Ein reichlicher Aderlaf gab ihm die Freiheit des 
Athmens und die Möglichkeit des Fortlebens wieder. Abends 
ftellten fi erneuerte Schmerzen und fehr vermehrte Beſchwer⸗ 
ben wieder ein und erforderten die Wiederholung der Venaͤ— 
fektion, Die Krankheit verlief darauf ohne weitere ftürmifche 
Erfheinungen. Am 7. Tage traten reichliche Schweiße mit 
großer Erleichterung, fowie das Verlangen nad) Speife ein. 
So fchritt feine Befferung, jedody unter undollfommenen, 
immer nur auf reichlide Morgenſchweiße, befchräntten Krifen 
vorwärts. Der Wiedergenejene ſaß mehrere Stunden des 
Zages auf einem Lehnſtuhl und fing fich, gegen den ärztlichen 
Rath, geiftig zu befhäftigen an. Sogar in der Nacht ar» 
beitete er geiftig fort und brachte eine, bie gegenwärtige 
Kirchenfrage ‚betreffende ‚publiciftifche Skizze zu Ende, welche 
bie fiellvertretende Redaktion ber fchlefifchen Zeitung im April 
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in ihren Spalten (Nr. 91 — 96) aufnahm , darauf rechnend, 
dası Publitum werde biefe, auf bem Krankenbette niederges 
fchriebene, obne Feile ‚gebliebene Arbeit mit Nachſicht beurs 
theilen. Beim: Eintritte des 16. Tages der Krankheit, nach 
Mitternaht um 2 Uhr, erklärte er plöglicy GottsBater zu 
feyn und mit biefer Alienation trat ein Insultus maniacus 
ein, welcher mit heftiger, Zobfudyt bis geaen 10 Uhr forte 
dauerte, ſich dann beruhigte und einem jo freien Zeitraume 
Plas machte, daß der Arzt felbft der Hoffnung Raum gab, 
dieſer durch ein Uebermaas geiftiger-Anftrengung verurſachte 
Anfall würde als Raptus maniacus nur von kurzer Dauer 
feyn. Doch am Abende kehrte die Seelenftörung als eine 
allgemeine Verwirrung (Paranoea) zurüd, in welcher der 
unglüdliher Kranke ohne Nahrung und, ohne Schlaf unter 
unaufhörlihem Gefhwäge fid) aufrieb, bis ‚er am 6. Morgen, 
den 13, März, plöslic” nad) kurz vorher. eingetretener Wies 
derkehr des Selbftbewußtfeuns apoplektiſch ſtarb. Als ein 
delirium febrile, wofür die Krankheit bei Einzelnen galt, 
er dieſer ganz eigenthümliche und. fehr merkwuͤrdige Zu⸗ 

and nicht gezeigt *). Der fchnelle und, fo traurige. Webers 
sang in eine tödtliche Seelenftörung hatte aber mande eben 
o unabweisbare, als hoöchſt intereffante  Raufalmomente, 
Eine organiſche Anlage läßt fich hier um fo weniger-läugnen, 
alö Seelenftörungen in der Familie des Verftorbenen, angebs 
lich einheimifch find und eines feiner, Geſchwiſter auch daran 
leiden ſoll. Und wer dieſen geiftreihen,; mit, vieler innern 
Rüftigkeit ausgeftatteten Mann näher kannte, wird in der 
Art feines ganzen: geiftigen Seyns ein pſychiſches Moment, 
die Furcht wahnfinnig zu werden, nicht überfehen haben. Als 
das vielleicht wichtigfte Kaufalmoment duͤrfte die hier ſtatt⸗ 
zn ſchlechte Blutbereitung gelten, wodurch jeder, Eins 

ang für das höhere Bildungsieben unmöglich und die nadje 
tbeilige Wirkung auf das Nervenſyſtem unvermeidlich wurde, 
Die. große, für den. — hoͤchſt nach⸗ 
theiligei geiſtige Anſtrengung und der dadurch in einem. durch 
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*) Die am folgenden Tag unternommene Sektion ergab unter ande 
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eine fehr ſchwere Entzuͤndungskrankheit und durch die dabei 
notbwendig gewordene Antiphlogofe in Vigore vitae herab⸗ 
geftimmten Körper verurfachte Gollapsus des. fenfibeln Lebens 
ilt bier gewiß als bie zunächft liegende veranlaffende' Urs 
HR wobei der von den Nervis cardiacis ausgehende Eins 
flug auf das Gehirn nicht zu überfehben ifb und daher auch 
in vorliegendem Falle die Initiative der Geclenftöorung wohl 
von dem Herzen ausgegangen ſeyn mag. — Sc. war von 
mittlerer Statur und jchwächlichem Körperbau. "ein gan—⸗ 
zes Weſen beruhte, wie die feine Freunde und nähern Bes 
annten beftätigen, auf Gemüthlichkeit, wenn gleidy dieſelbe 
an ihm oft verkannt ward, wohl aud durch ein gewiljes 
Hafchen nach einem farkaftiihen Scherz oder einem ſchlagen⸗ 
den Wise zurückgedraͤngt erfchien, Zudem hatten Erfahrun⸗ 
gen 'mancherlei Art trübe auf ihn eingewirkt, ein gewiſſes 
Schwanken im Umgange, ſowie im öffentlichen Beſprechen 
geſellſchaftlicher Zuſtaͤnde, die feine Aufmerkſamkeit neben 
Buͤhnenleiſtungen feſſelten, herbeigeführt, ſo daß er ni 
immer diejenige Vorſicht beachtete, welche er ſelbſt ſehr 
als nothig erkannte, die aber fein raſcher Sinn, fein: fchnels 
tes 'Ergreifen des ihm einmal Vorfchwebenden augenblickli 
bintanfeste. Daß er die Gefelligkeit Liebte and deren An 
nehmlichkeit zu befördern trefflid verftanden, hat das in 
Breslau alljährlich frattfindende Schillerfeſt bewieſen, bei 
welchem er feit 2 Jahren den Vorſitz führte und ſolche Ans 
erfennung fand, daß im Jahr 1837 die Theilnehmer ihm 
Schillers Werke in prachtvollem Band als ein Beidyen banks 
barer ‚Erinnerung uͤberſendeten. Auch war bie bei dieſem 
Felt erfolgte Stiftung zur Vertheilung Schiller'ſcher Schrifs 
ten an arme gebildete Mädchen von ihm ausgegangen. Der 
tatholifchen Kirche, in der er geboren und erzogen worden, 
war er mit ganzer Seele zugethban, Eine verſtandige Tole—⸗ 
ranz hatte ſich nad) einigen innern und Außern Kämpfen bei 
ihm ausgebildet. Dem preuß. Staate,' feiner) zweiten Hei⸗ 
match, war er aus Ueberzeugung ergeben; in ihm hatte er 
jenes Maas geiftiger Freiheit und GSelbftthärigkeit gefunden, 
das zur Förderung des Mohles der Völker ihm unerläßlid) 
wöthig ‚dünkte. Im. Einklange mit feinen Gefinnungen und 
Beftrebungen, bie er in: den legten Jahren m ‚ner 
ſchleſiſchen Zeitung zu erkennen N nn 
als Lehrer wirkfam zu ſeyn und hatte ‚die ud uns 
—— Anerkennung zu verſchaffen. Die von ihm 
altenen8 Rh "betrafen die Politik, Nationalökonomie, 
Bi eg ft, allgemeine ‚und ‚preußifche Statiftit, Ges 
ichte und Statiftik der neuen Givilifation, Gefdjicpte des 
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Mierier Kongreſſes. An mehreren berfelben nahmen auch 
Richtſtudirende unausgefegt den regiten Antheil. Denn fein 
ftetö freier Vortrag," den auch gefellige Kreife mehrfach tens 
nen zu lernen Gelegenheit hatten, gewährte ein wohl durch⸗ 
dachtes Bild von dem Gegenftande, den darzuftellen ihm eben 
oblag, gehoben durch eine gewandte, blühende Sprache, wie 
"durch eine geiftreiche Auffaffung. Man achtete dann kaum 
auf die kleinen Mängel, welche der ibm noch eigene äfterr. 
Dialekt, namentlich wenn er diefen zu vermeiden ftrebte, in 
der Nede. einfließen lich. Bedeutender noch ſteht Sche's 
Name in der gelchrten Welt, wie er’ denn als ein für die 
a bochbrgeifterter "und ‚mit rüftiger Geiſteskraft 
wirkender Schriftfteller unverkennbar am meiften geleifter hat; 
er fe pflegte die literarifchen Produkte feines Fleißes in 
wei Reihen zu Stellen. - Sciner eigenen Anſicht zu Folge, 
welche als wohlbegruͤndet hier Plap findet, kommen in die 
erite Reihe "bie in Oeſterreich verfaßten poetifchen und hifto« 
rifchen  Verfuche. Die poetifhen Verſuche, zum größten 
a hiſtoriſche Balladen, wozu v. Hormahr ermuntert 
fe und eine mythiſche Tragödie: „Der Sieg des Glaus 

ns“ (Peipzig 1828, Später umgearbeitet) erfchienen in dem 
ihren 1824 — 1828 meiftens in v. Hormayr's Archiv und 
riſchem Taſchenbuche, ſowie in Gaftelli’s, Told's, Kuffe 
ers u. a. Taſchenbuͤchern und Zeitſchriften. Im Aügemei⸗ 
nen waltet die Beſchaulichkeit vor; die Freigeiſterei der frü— 
hen Jugend ſtellt fich als überwunden dar und es ift das 
Streben ſichtbar, das Religiöfe und Geſchichtliche zum eige— 
— Ale dem räfonnirenden Berftand auszuſöhnen. 
Die nm biftorifchen Verſuche kamen 1822 —28 zur Ver⸗ 
tlichungz die beiden erften, die fieilianifche Vesper und 
ieverfte Belagerung Mailands durch "Friedrich Barbarofja 
md und durch Knolls Anregung zur Ausführung ges 

icht mu ’dfterreich. Archiv für Geographie und Geſchichte 
C 1824). ' Diefen’ beiden Verſuchen folgten: Dtto Ik 
Sieg Über Bretislaw IT. unbekannt der Gefchichte, über die 
Ballade (in demfelben Archiv 18-6), Merkwürdigkeiten 
des Schloſſes Teltſch (in Wolny’s Tafchenbudy f. maͤhriſche 
Geſchichte 1827), welche legtere Arbeit befonders verftummelt 
Abdrucke kam Am fchägbarften! iſt eine in das boͤhmi⸗ 

ſche Muſeum eingeruͤckte Nachricht über einen böhmifdyen 
Koder im Königsberger Archiv, der zur Hebung eines für 
Böhmen fehr wichtigen Urkundenſchatzes Veranlaſſung er 
In die — Reihe kommen die ſtaatswiſſenſchaftlichen Ars 
beiten, die bei ſeiner ni Preußen, v. 3. 1829 an, 
- die ausfchliegenden find und er in der legten Zeit allein aner⸗ 
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tennen wollte. Außer ben 4 Differtationen,, welche er in ben 
Jahren 1829, 1833 und 1835 an der. Univerfität, rite, ver= 
theidigte, den Auffägen und Recenfionen, in den: ſchleſ. Proz 
vinzialblättern, dem Literaturblatte ‚von und für, Schlefien,. 
Polis *) Jahrbuͤchern, Rau's Archiv. für politiſche Dekono⸗ 
mie, den Berliner Sahrbüchern fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik, 
Mundt’s Schriften in bunter Reihe und der fchlei.. Zeitung, 
veröffentlichte er in dieferBeit vier,größere ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
liche Werke. Nach dem Urtheil ‚eines geachteten fachverftäne 
digen Göttinger Kritikers durchforſchte Sch» in ſeiner „Staats⸗ 
wiffenfchaft‘‘ (1831) °das Leben des Staates in ‚allen; feinen, 
Beziehungen; -in feinen , Grundfägen der Finanz‘, AS 
- betrachtete ‚er ‚die, Modifikation. der Volkswirthſchaft 5 
aͤrariſchen Bedürfniffe und in feiner, auch in das ranzoͤ —8 
und in Philadelphia wahrſcheinlich auch ins Engliſche uͤber⸗ 
tragenen allgemeinen Geſchichte und Statiſtik der auf 











Givilifation‘ (1834), für welche ihm die ParijerBejellichaft, 
für: allgemeine Statiftit eine, goldene Medaille ertheilte, zei 
nete: er den. Gang und Stand der bürgerlichen Gefellfi 
So kam er auf die „Nationalokonomie“ (1835), der ex im 
ganz eigenthüumlicher Bearbeitung einen wiffenfchaftlichen has 
rakter zu verfchaffen gewußt hat: Das Erſcheinen der, im 
Drude begriffenen 2. Auflage feiner Staatswiſſenſchaft ‚hat 
ee leider nicht erlebt, Er hoffte, wie er. in ‚der bereits nieder, 
gefchriebenen Vorrede fih außert, das, alte Buch durch Bes, 
richtigung des erkannten Irrigen, Erläuterung des, Zweideu⸗ 
tigen, Ausführung des zu fluͤchtig Hingeworfenen und Hin⸗ 
zufügung des Neugelernten in ein neues umwandeln zu koͤn⸗ 
nen und ſomit nicht die große Zahl vorhandener Bücher zw 
vermehren, fondern nur die Zahl allzu mangelhafter um eines 
zu vermindern, Doch nicht blos als trefflicher Lehrer und, 
geiftvoller Schriftfteller hat. Sch. einen. dauernden ne ine 


” 


geübt, fondern ‚auch andern Verhältnifjen des Lebens feine, 
innerfte Thätigkeit gewidmet und da er klar über dieſe dachte, 
ſo war er vor Allen befaͤhigt, das Erfaßte auch bei Andern 
zum Bewußtſeyn zu bringen. | | nn 
NN . No IHRE 





" 7 ı vb 
*) Defien Blogr, f. im 16. Sahrg. des N, Net, ©, 241, i tere 
mh i ü unter 
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407; Georg Chriftoph Friedrich Giefeler, 
Doktor d. Theol. u. Pfarrer zu Werther, Ritter d. rothen X. D. 4. AL; 
| ’ ‚geboxen den 1, Mai 1760, geftorben den 14. März 1839 *). 


Giefeler, Sohn des im 3. 1797 verft. Pfarrers Joh. 
Arend Giefeler und ber Eleonore Elifabeth, geb. Hacciusg, 
erblicte zu Lahde im Fürftenthume Minden das Licht diefer 
Welt, Zu Hartum, wohin fein Vater verfegt wurde, genoß 
unfer G. von feinem Vater Unterricht und Erziehung. Der: 
felbe brachte ihn fo weit, daß er, 15 Jahre alt, auf dem 
Mind’ner Gymnaſium in Großprima aufgenommen werden 
Eonnte. Das Gymnafium zu Minden frequentirte G. von 
1775 bis 1778 und bezog mit dem Zeugniffe der Reife Oftern 
1778 die Friedrichs = Univerjität Halle. Vor feinem Abgange 
trat er in der Kirche feines Vaters öffentlich redend auf, er: 
regte Bewunderung und erntete Lob ein, Auf der Doche 
Schule zu Halle blieb er bis Oftern 1780, hatte aber von den 
Vorlefungen der Profefjoren. wenig oder gar Eeinen Nugen, 
weil er feiner Harthörigkeit wegen, die, eine Folge früherer 
Erkältung, mit feinem 10, Jahre begonnen hatte, biefeiben 
nicht hören. Eonnte, Deſto fleißiger fiudirte er auf feiner 
Stube die Urkunden unferer heiligen Religion, benuste dabei 
die Univerfitätsbibliothet und eignete ſich auf diefe Weife.die 
nöthigen pofitiven theologifchen Kenntniffe an. Er war alfo 
fo recht eigentlich ein Autodidattus und dadurch ift es auch 
gefchehen, daß er bei vielem Verſtand und Scharfjinn unabs 
hangig von Schulfyftemen ſich fein eignes Syſtem ſchuf. In 
ſpaͤtern Jahren arbeitete er daſſelbe immer mehr und mehr 
- aus und legte in Schriften und Abhandlungen feine Anfichs 
ten, die alle den forjchenden und tief denkfenden Mann vers 
rathen, theilweife der gelehrten theologiichen Welt vor. Zu 
Halle ſchloß er fich, ebenfalls feines Gehörfehlers wegen, nur 
an wenig Stubirende.an, blieb aber dafür auch von manchen 
Shorheiten frei und von der Renomifterei, die damals auf 
diefer Univerfität herrſchte. Nichts defto weniger hatte er 
Sinn für Freundfchaft und freundfchaftlichen Umgang, Mis 
chaelis 1781 nahm er in Werther eine Hauslehrerftelle an und 
unterrichtete bis Dftern 1783 die Kinder der Kaufleute Walz 
baum. und VBenghauß mit gutem Erfolg. Pier erwarb er 





*) Nach: Radriäten aus dem Leben und Wirken des Zubilariüs 
En Paftor prim. zu Werther ©. Chr. Tr. Giefeler. Dereusgegeken von 
einem Kollegen und Amtöbruder Aug. H. Tzſchabran. Werther 1887, und » 
nad) der Gedaächtnißrede von eben demſelben (Bielefeld), 
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ſich ſchon damals durch fein einnehmendes Aeußere, durch die 
Wuͤrze ſeiner Unterhaltung, durch ſeinen Sinn für alles 
Gute und Schöne und durch fo manches Driginelle, was 
anzieht, manchen Gönner und Freund; — aud) war es die: 
fer Ort, wo er fidy in mancher ſchoͤnen Kunft zu üben ans 
fing, die er vorher niemals getrieben. So fah er einen fer— 
tigen Klavierfpieler das Klavier fpiefen (es war der noch 
lebende Kaufmann Schreiber) und augenblidlich flieg der 
Gedanke in ihm auf, daß er es in diefer Kunſt auch zu et⸗ 
was bringen müffe und könne. Er fing bei dem Mechani— 
fchen an, ging aber bald weiter; entwarf fid) eine Theorie 
der Mufit, woraus ficy in fpätern Jahren ein mufitalifcher 
Katehismus gebildet hat, der zwar nad) dem Urtheile der 
Sachverftändigen feine Unrichtigkeiten und Mängel, aber auch 
fein Gutes bat. Es ift diefer Katechismus nicht gedruckt 
worden, bat aber Anerkennung bei dem BBicegeneraljuper- 
intendenten Natorp zu Münfter gefunden , der ihn mit einem 
zarten und freundlichen Schreiben zurüdgehen ließ So Aus 
ferte man ferner in einem Haufe den Wunſch, gemalt zu 
ſeyn und er machte fidy augenblidlidy ans Werk; — zeichne 
mit ſchwarzer Kreide bis zum Sprechen treffend und bat 
nicht nur fich felbft, wovon fein Porträt ein Beweis ift, 
fondern feine ganze Kamilie und viele Andere treu und fpres 
chend gezeichnet. Auch verfuchte er ſich bei Gelegenheiten in 
dem Gebiete der Dichtkunft und viele feiner Gedichte aus bier 
fer Periode haben wirklich poetifhen Werth. Bejonders aber 
war und wurde er fpäter glüclich in der heiligen Dichtkunft 
und hat zu mandyer Melodie treffliche Lieder gedichtet, von 
welchen fpäter die Rede feun wird. Bon Werther aus kehrte 
&. auf eine kurze Beit in fein elterliches Haus zurüd und 
nahm fobann von Dftern 1783 bis Oftern 1786 eine zweite. 
Hauslehrerftelle bei dem verft. Amtmann Kaifer zu Querns 
pie an. Auch hier war er thätig und ſuchte ſich, weil er 
eforgte, feines Gehörfehlers wegen als Prediger nidht ans 
geftellt zu werden, in gemeinnüsiger literärifcher Thätigkeit 
hervorzuthun. Er lieferte zu mandyen Sournalen Auffaͤtze, 
wie 3. B. zu dem beutjchen Mufeum, zu ber Berl, Monats 
fchrift von Gedicke und Biefter, zu dem Reichsanzeiger und 
der Nationalzeitung, zum weftphäl, Anzeiger, dem Schul⸗ 
freunde von Zerrenner, zu den Rintel’f theol. Annalen, 
zu Natorp’s Quartalfchrift für Prediger u, f. w. Indeß, 
was ©. gefürdhtet, gefchah nicht. Im Jahr 1786 wurde er 
Hausprediger auf dem adeligen Gute Haddenhaufn, Da 
er bier weiter Beine andere Amtspflicht hatte, als fonntäglich 
in der Hausfapelle Gottes Wort zu verkünden, fo wandte er 
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die ihm uͤbrig bleibenden Mußeſtunden dazu an, daß er die 
dortige Schule, an der ein alter Mann ſtand, durch Unters 
richt in der 1. Klaffe in Aufnahme brachte und daß er diefem 
Manne den Unterriht mit den Kleinen erleichterte, durch 
Erfindung einer Lefetafel, welche in Berrenner’s Schlilfreunde 
3. 3. ©. 75 befchrieben und abgebildet ift und darauf in 
Leipzig unter dem Namen: Leſemaſchine, eingeführt wurde, 
Auch errichtete hier ©. für die größere Hälfte des Fürftens 
thumes Minden eine Lefegefellichaft für Scyullebrer, wozu 
ihm das Konfiftorium einige Beiträge aus den Kirchenmitteln 
bewilligte und anmwies. Auf eingebeftete Blätter vor jedem 
diefer Bücher gab er den Lehrern Winke zur Anwendung ders 
felben, fälte fein Wrtheil über diefelben und machte fo bie 
Lektüre nuͤtzlich und leicht. Durch diefe feine Thätigkeit lenkte 
er die Aufmerkſamkeit des damaligen Konfiftorialrathes und 
Euperintendenten Weftermann auf ſich, und diefer war es, 
der ihn am Sonntage Trinitatis des Jahres 1787 ordinirte, 
damit er feinem Vater, der nur 1 Stunde von Habbenhaufen 
wohnte, beiftehen könne. In diefe Zeit fallen 2 Gelegenheitss 
predigten, die er während ber Vakanz zu Berglirhen, wo 
er oft predigen mußte, zur Unterfiügung zweier durch Brand 
verunglüdten Bauernfamilien gehalten hat, deren Drud ihn 
50 Thaler einbrachte. Derfelbe Weſtermann war es aber 
auch, der ihn jchon zu Anfang bes Jahres 1790 zum zweis 
ten Prediger nach Petershagen berief, um ihn als Lehrer bei 
dem in demfelben Jahre geftifteten Seminar für Schullehrer 
gebrauchen zu können Sm 3. 1791 begann er bier feinen 
Unterricht und bis 1803 hat er an 60 Sceminariften ausges 
bildet, von denen zwar mancher ſchon ins Reich der Todten 
gegangen, aber auch Mancher noch lebt und fich feines vor. 
maligen Lehrers in Liebe erinnert, In dieſer Zeit erfchien 
von ihm bei Keyfer in Erfurt das — „Anleitung z. 
Lehrart des moral. Unterrichts,“ welches eine gute Kur 
nahme gefunden. Sein Eifer und feine Thätigkeit in feinem 
Wirkungskreife blieben hier ſchon nicht unbelohnt. eit 
1794 befam er auf Verwendung feines Freundes und Gone 
ners zu dem fpärlicdhen Gehalte, was der zweiten Pfarre 
ausgeworfen war, jährlich eine Zulage von 100 Thaler aus 
der Schulfaffe, Aber leider hatte er nicht das Glüd, diefen 
ZTrefflichen, deffen Ideen, Grundfäge und Abfichten mit den 
feinigen zufammenfloffen, lange zur Seite zu haben. Er 
ftarb im December des Jahres 1796 — betrauert von Allen, 
die ihn gekannt. Zief war die Wunde, bie auch ihm durdy 
den Tod diefes Mannes gejchlagen worden war; aber feft 
auch der Vorſatz, das Andenken feines Gönners und Freuns 
20 
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des zu ehren. Er verfäßte daher eine Gedaͤchtnißſchrift, 
weldhe die Gedachtnißpredigt und Biographie des Seligen 
enthielt’ und mit vieler Wärme gefchrieben iſt, — und brachte 
bald auf dem Wege der Subjfription ein Tolhes Kapital 
zufammen, daß 'er ihm cin Denkmal fegen laſſen Tonnte, 
welches 500 Thlr. gekoftet hat, und daß er noch ein Kapital 
von 220 Thaler erübrigte, deffen Zinfen laut Urkunde der 
Schule zu Petershagen zu Gute gekommen. Im J. 1800 
ftiftete er die monatlichen Schullchrerfonferenzen, an welche 
in damaliger Zeit nod) nicht gedacht war. Sie wurden von 
- Vielen fleißig befucht und er ſah ſich oft in der Mitte von 20 
Lernbegierigen Männern. Um diefe Anftalt auch feinen Amts» 
brüdern im Kürftenthume zu empfehlen, faßte er die Idee 
eines ausgedehnten Inſtitutes ‚sur Fortbildung der Schul⸗ 
lehrer durch eine Lefebibliothet &) — und auch diefes Unters 
nehmen glücte dem thätigen und gemeinnügigen Manne, Er 
bradjte desgleichen auf dem Wege der Subftription, nachdem 
er im Mindenfchen Intelligenzblatte von 1801 ein poetiſches 
Bittfchreiben im Namen der Schullehrer hatte einrücen lafs 
fen, ein Kapital von 250 Thaler zufammen und bekam bie 
Zuficherung ähnlicher Beiträge auf 3 Jahre. Doc, kam dies 
fes Snititut erft 1802 völlig zu Stande. Die weitere Aus: 
führung diefer Sache übertrug er, da er 1803 nach Werther 
verjent ward, feinem Nachfolger, dem jegigen Pfarrer und 
Sculinfpektor Hebinger, der fich um das Schulweſen be: 
Fannte Verbienfte erworben. Die Bibliothek zählte übrigens 
‘bei feinem Abgang 116 Nummern. Um diefe Zeit, und ehe 
&. den Ruf nad Werther befam, reichte er bei dem verſt. 
König Friedrich) Wilhelm 11. einen Vorſchlag ein, ber’ er— 
wähnt werden muß, da cr ein Beweis feiner patriotifchen 
Gefinnung ift und herzlich gemeint war. Er wünfchte naͤm⸗ 
lih 4 Sahr nad) der Gonfirmation eine zweite fogenannte 
bürgerliche Gonfirmation eingeführt zu wijfen, Ihr zu Folge 
follten die Gonfirmirten einige Zeit vorher zufammenberufen, 
über bürgerliche Berfaffung und Geſetze unterrichtet und dann 
a einer feierlichen Huldigung des Königs veranlaßt werden. 

iefer Vorſchlag gefiel dem Könige fo gut, daß er der fon. 
Regierung Befehl gab, dem infender die zuerft vakante 
Pfaͤrre zu verleihen. Es wurde damals die Pfarre zu Berg: 
Tirchen dakant und ®. würde fie erhalten haben, wenn bie 
damalige hohe Behörde es nicht für gut gefunden hätte, ihn 
feiner Darthörigkeit wegen da anguftellen, wo ihm ein Kol⸗ 


*) Man vergleiche % Schrift von 1801 :.,,05. die Volkoſchullehrer Icfeh 
bürfen und wie fie leſen ſollen.“ 170 BED 
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lege; zur ‚Seite ftünde. und, darum, wurde ihm 1803 die erfte 
Pfarre zu Werther verlichen. Sein Vorſchlag blieb indeß 
unausgeführt. und er ſpricht hierüber alfo fi aus: „Der 
Plan zu.diefer bürgerlichen Sonfirmation , welcher ‚allen Kons 
fiitorien zur Beurtheilung vorgelegt wurde, blich liegen , ents 
weder, „weil man in jener NRevolutionszeit nicht, allen Pre: 
digern einen ſolchen ‚politifchen Unterricht anverfrauen zu 
dürfen glaubte, ‚oder weil man befürchtete, daß bei der da; 
mals nod) ‚beftehenden gewaltfamen Werbung ‚eine folche frühe 
Huldigung. von. dem ‚Volke, mit Unmillen als ein verfledter 
Gewiſſenszwang und als cine vorläufige Bereidung zur Fahne 
angejehen ‚werben möchte.'‘ Uebrigens iſt G.'s Thaͤtigkeit zu 
Haddenhaufen ‚und. Petershagen um ‚fo mehr zu bavundern, 
da. er hier an feinem Körper unausfprechlich ‚gelitten und da 
fein Gefundheitszuftand fo zerrüttet war, daß die Aerzte an 
einem langen Leben zu ‚zweifeln anfingen, Auch waren cs 
diefe Orte und befonders der letzte, wo G., weil ihm nach 
feiner Meinung die Aerzte nicht zu ‚helfen vermochten, fein 
eigener. ‚Arzt warb und bald auf dies, bald auf jenes Heil— 


und Stärktungsmittel verfiel. In der Gemeinde Werther, 


die G. ſchon in frühern Sahren hatte kennen gelernt ‚und 
deren freundliche Lage ihm: als Freund der Natur anfprad, 
[PR er Gelegenheit zur, Thätigkeit und was er früher gewez 
en — ein treuer Arbeiter in dem Weinberge Chrifti, das 
war er auch bier. In der damaligen Zeit, wurde noch der 
MWöllner’fche Katechismus beim Religionsunterrichte gebraucht. 
Es fand G. ihn unpaffend und. er fehrieb für die Schulen 
und für den Gonfirmandenunterricht einen Leitfaden, der un— 
ter: dem Namen: „Grundriß der hriftlichen Lehre“ gedruckt 
worden iſt und von nun an eingeführt wurbe. Den Lehrern 
gab er nebenbei eine fchriftliche Anweifung ‚ihn recht zu ges 
brauchen, welcher Gommentar aber, verloren gegangen. Da 
ferner, auch bier nie Schulfehrerkonferenzen gehalten worden 
waren, fo führte er diejelben gleich in, dem erften Sabre ſei— 
nes Hierſeyns in. Verbindung mit feinem Kollegen, dem vers 
ftorbenen Paftor Poppelmann, auch hier ein und veranftaltete 
überdem mit jeder Schule jährlich eine öffentliche Prüfung in 
der. Kirche. Desgleichen berief er die Gonfirmirten zur Zeit der 
Haferernte zur ‚zweiten Keier des heil, Abendmahls zuſam— 
men, „welcher, Gebraudy bisher. beibehalten‘ iſt und Nach: 
ahmung verdient. ‚Auch in ‚der Kirche traf er einige. Ab: 
änderungen, ließ den Plag vor dem Altar erweitern. 2c,, ber: 
befferte und ficherte die Einkünfte feiner Pfarre, was ihm, 
wie immer in folchen Fällen geichiebt, übel genommen wurde, 
wobei. er jedoch, weil Pflicht und Recht ihm zur Seite ftan- 
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ben, tenax propositi blieb, Ueberhaupt fand G, zu Werther 
in den erften Sabren feiner Amtswitkſamkeit nicht geringen 
Widerftand bei ben neuen Einrichtungen, die er traf und bei 
ben ungewohnten Anforberungen an die Gemeinde und an bie 
Jugendlehrer berfelben. Im 3. 1805 äußerte ſich fogar eine 
ſolche Infuborbination ber untern Kirchenbedienten und Schuls 
Iehrer, daß er gegen fie Elagend auftreten mußte, Indeß 
biefe Mißhelligkeiten und fb manche andere bittere Erfahrung 
wurden von ihm um fo mehr bald wieder vergeffen, da er 
im genannten Rothjahr einen Verein zu Stanbe brachte, mit 
bem es ihm möglich wurde, Wohlthäter vieler Armen zu 
feyn, Ungemein wohl muß es feinem menfchenfreundlidyen 
Herzen gethan haben, daß er von einem zufammengebrachten 
Kapitale, zu 212 Thaler 5 Sgr. — 33 Tage lang an 400 
Menfchen hatte fpeifen Eönnen. Ausfhuß diefes Wohlthätigs 
keitövereines waren übrigens außer ©., der Paftor Pöppels 
mann und die Kaufleute Venghauß, die fi ſehr thatig bes 
wiefen. Im 3. 1807 befam G., da Pöppelmann nad keer⸗ 
beck verfegt worben war, an dem Kandidat Baumann einen 
neuen Kollegen. Zwiſchen Beiden hat indeß nie ein gutes 
Verhaͤltniß ſtatt gehabt, Ihre Charaktere paßten nicht zu 
einander. In ihrer Wirkſamkeit ftörten jedoch Beide fich nie 
und aud bei ben Schullehrerfonferenzen, die G. fortfehte, 
bat fein Kollege ſich thätig bewiefen. Weit mehr noch, als 
die Mißverftändniffe mit feinem Kollegen, beugten G. bie 
Vorfälle, welche bie Fahre 1808 bis 1813 mit ſich Führs 
ten. Als ein wahrer Patriot und Verehrer des preußiſchen 
Herrſcherhauſes mußte er erleben, daß die Gegend, wo ee 
wirkte, von bem Vaterland abgeriffen wurde. Niemals hat 
er fich mit diefer Lage befreundet, niemals aber auch die 
Hoffnung befferer Zeiten fchwinden laffen. Nicht unbekannt 
war der Behörde biefe Abneigung gegen die weftphäl, = franz, 
Regierun pri und fie hätte einmal beinahe üble Folgen 
für ihn Ba en koͤnnen. Denn als der Plebs von Werther, 
Dornberg, Schildeſche und Töllenbed den 22, Februar 1808 
einen Aufſtand erregte und in feinem fumultugrifchen Zreiben 
bis an Bielefelbs Zhore gekommen, wo fie die gefangen ge= 
haltenen Eltern ber dem Militärbienft entwichenen 3 
befreien wollten, von borther aber durch ein Detachement 
Hufaren in wilder, alle Flucht zurüchgetrieben wurden, 
wobei es nicht an groben Ereeffen gefehlt hat, da wurden 
ihm von dem damaligen Oberpräfeft Vorwürfe gemacht und 
u verftehen gegeben, als ginge feine Abneigung gegen die 
beftehende Ordnung der Dinge auch auf feine Pfarrkinder 
über, Indeß er war unfchuldig an biefen Vorwürfen und 
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er bat, obgleich er nicht dazu zu bewegen war, die damals 
eingeführten Givilregifter zu führen «fein Kollege mußte fie 
führen), fondern das Kirhenbuch in voriger Form fortfente, 
niemals öffentlich gegen die franzöf,. Regierung geiprodyen, 
Nicytsdeftoweniger fuhr er auch in diefen Jahren der Fremd: 
berrfchaft fort, den Samen des Evangeliums in einfachen, 
faßlichen,, wohldurchdachten, einen Acht chriftlichen Geift aths 
menden Reden und Predigten zu verkünden und ſich VBerdienfte 
um die Schule zu erwerben. Es fällt namentlidy in das 
3. 1810 die Herausgabe feines Neujahrbüchleins, welches, 
weil es mandyes für das Volk Nüsliche und für die Gemeinde 
Werther Intereffante enthält, gewiß gern gelefen worden ift, 
Aber nicht blos fein amtlicdyes Wirken für Kirche und Schule 
nahm feine Zeit und Kräfte in Anſpruch, auch die Kirchen + 
und Armenkaffe, die feit 1808 ein bedeutendes Kapital zu 
verlieren in Gefahr ftand, befchäftigte ihn vielfach und hat 
die Gemeinde Werther ihm zu verdanken, baf er nad) einem 
10jährigen Procefje derfelben 1882 Thlr. 5 Ser. 5 pf. ges 
rettet hat, die im 3. 1818, aber ohne Zinfen, zurüdbezahlt 
find. Zrüber noch als die vorigen Jahre endigte ſich das 
3. 1812 und begann das I. 1813. Mit einem ungeheuern 
Deere war Napoleon im Jahr 1812 nad) Rußland marſchirt 
und hatte Schlachten auf Schlachten gewonnen. Jeder, der 
ein beutfches Herz hatte, zitterte vor dem, was da kommen 
follte, Nicht fo G. Er blieb fröhlich in Hoffnung. Die 
ungelegene Zeit, in ber Napoleon ben Rieſenzug in das eifige 
Rupland begann; die Maasregeln, welche bie beldenmütbigen 
Ruffen ergriffen, um den Feind zu ſchwaͤchen und den Ruͤck— 
zug ſchwierig und für ihn verberblidy zu machen 2c., beftärkten 
ihn in der Hoffnung, daß es von ihm bald heißen würbe: 
bis er und nicht. weiter. Unbefchreiblicdy groß war daher 
bie de bes Mannes, dem ber Name Vaterland und 
— — geblieben, als es alfo gekommen. 
ba bei den neuen Zurüſtungen der Feinde noch große 

Dpfer gebracht werden mußten, To war nicht minder groß 
fein Bemühen, in dem engen Kreife feines Wirkens und Les 
bens, die Herzen der Menfchen zu jedem Opfer bereitwillig 
— Aus dem Munde ber Unmündigen follte feine 
meinde dies lernen und es wurden daher nach dem Gottee— 
dienfte von ihm gedichtete Vaterlandslieder von dur Schul: 
jugend, gefungen. . Auch wurde das Dantfeft am 21. Nov. 
1813 fo feftlich und feierlich begangen, daß ein Jeder davon 
griffen fich fühlte. Die Lieder, welche an demfelben die 
Schuljugend beider Gefchledhter eng ‚ entzücdten das bier 
gerade fepende Offizierkorps vom Elbregimente fo ſehr, vaf 
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fie. nicht ‚allein die Sänger, augenblickli beſchenkten, Sondern 
auch, beftimmten, daß dasjenige Mädchen unter den. Sänges 
zinnen „ welches zuerſt heirathen würde, von biefem. Regi- 
mente mit einer, Ausfteuer beglüct werden follte, Doch die 
Zeit macht Alles vergeffen und ſo ift auch diefes Verſprechen 
nicht ‚in Erfüllung gegangen. Im Mai des Jahres 1814 
wurde ber Kollege G.'s nad) Holzhaufen verfegt und fo ſtark 
und vüftig fühlte fich der. fchon bejahrte Dann , daß er. dars 
auf antrug, beide Stellen eine Zeit lang allein verwalten zu 
dürfen. Sein Wunfch wurde erfüllt und er blieb der, alleinige 
Pfarrer zu Werther bis ins J. 1816, wo.X. 2. Tzſchabran 
ihm als zweiter Pfarrer beigeorbnet ward.. In den vorher⸗ 
gegangenen Jahren, hatten die Beftrebungen und Reden Gs 
oft eine politiihe Tendenz gehabt, Mit dem Sabre 1817 
Eonnte und mußte in anderer Weile gewirkt werben und wa: 
in. diefem Jahre für das geiftige und leibliche Wohl bdiefer 
Gemeinde von ihm gefchehen, verdient der Erwähnung. Fürs 
erſte befchäftigte ihn. dag bevorftehende Feſt der Uebe abe der 
Augsburgiihen Konfeffion, wobei eine Union der lutherifchen 
und reformirten Glaubensgenoffen bewirkt. werben follt 
Hierzu bedurfte es der Belehrung des Volkes und. in. Be 
bindung ‚mit feinem Kollegen, ‚der bie vun farrten ‚in den 
Landſchulen zu... Langenheide, Bleede, E röttinghaufen s 
Deppendorf und Sfingdorf zufammenberief und ier feine 
Vorträge ‚hielt, ließ auch er es an Belehrung nicht fehlen, 
Cr verfammelte, bie Stadtgemeinde in der Kirche und machte 
fie hier mit der Bedeutung und Wichtigkeit. diejes Feftes bes 
anntz schrieb auch zu diefem Zwecke das Subelbüchlein, defs 
fen Reinertrag er zum Beften der daſigen Schulbibliothet 
verwandte und fchaffte mehrere. Eleine Werke für. diefelben an, 
Sodann nahm die Roth der Armen in diefem Nothjahre feine 
Thaͤtigkeit in Anſpruch. Aufgemuntert von dem damaligen 
Landrathe, Grafen S miefing= Kerffenbroc, ftiftete er ei 
Verein zur Abhilfe der Noth und er fand bald Maͤnner, die 
gleiche Geſinnungen mit ihm theilten, in der Perſon des da⸗ 
maligen Gutsbeſitzers und jetzigen Landrathes zur Hellen und 
des Apothekers Witter. Ruhiger floſſen die folgenden Sabre 
von 1818 an für ©. bin, nicht als wenn er weniger fhäti 
ewejen wäre in feinem Amt und auf feiner Studirftube, 
ondern weil ihm fein Kollege manches Gejchäft abn ibm, 
ober mit ihm theilte. So theilte er mit ihm das Gefchäft, 
die Schulen zu infpieiren und. bie monatlichen Schullehrer⸗ 
Tonferenzen zu dirigiren; die ſich feit 1820, verbunden mit 
den Schullehrerkonferenzen zu Borgholzhaufen und Dalle, zu 
einer Kreisfonfereng zum crften Mal in Halle verfammelten, 
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wobei, &., als Stifter ber, Konferenzen für Schullehrer, ben 
Vorſitz hatte, und in einer, Rede vor ungefähr: 70. Lehrern 
manches beherzigenswerthe Wort ſprach. Dieſe Konferenz 
iſt ſeitdem alljährlich gehalten. worden und obgleich G. nie 
mehr. in derſelben den Vorſitz hatte und an ihr perſoͤnlich 
Zheil nahm, fo wie er auch feit mehreren Sahren aus, den 
monatlichen. Specialkonferenzen herausfchiedb, weil er an 
den mündlihen Berhandlungen über einzelne Gegenftände des 
Unterrichtes und. der Erziehung nicht Zheil nehmen konnte, 
fo nahm er. doch Theil an den fchriftlichen Arbeiten, die ein= 
ereicht wurben - und machte ſich befonders um die Kreis— 
onferenzen dadurch verbient, daß er fie mit den nöthigen 
Liedern  verfah, woraus in dem Laufe der Jahre eine folche 
Anzahl erwuchs, daß er fih entſchloß, diefelben drucken zu 
laſſen. Auch nahm ihm TIzſchabran feit. 1821. das. für 
ihn. zwar angenehme, ‚aber immer, mühfamer gewordene Ges 
ſchaͤft der Armenverwaltung ab. Die Verfammlung.. des 
Kirchen und Schulvorftandes leitete er dagegen. bis auf das 
«8. 1836 fortwährend felbit und —2 die Erbauung neuer 
Schulhäufer, zu Schröttinghaufen = Deppendorf im J. 1824, 
zu Werther im Sahr 1826, zu Hägen im J. 1827 und zu 
Zangenheide im 3. 1828 ihm mandyen Verdruß zuzogen, da 
bei ſolchen Gelegenheiten faft immer verfcdiebene Meinungen 
laut werden und ſich Widerfprüche erheben, fo freute er fich 
body über.die Aufführung derjelben und verherrlichte, ‚feinem 
Kollegen die. Einweihungsfeierlichkeiten Kberlaffend, jedesmal 
Solche Tage durch wohlgelungene Lieder,. die alle gedruckt find, 
Ein wahrer Chrentag für ihn war der 24. Mei 1837, an 
mwelhem er fein 5Ojahriges Jubiläum feierte und ihm der 
zothe Adlerorden 4. Klaffe erteilt wurde. Was ſein Familien⸗ 
Leben betrifft, fo verheirathete er fi den 3. März 1791 mit 
Sophie Chriftine, geb. Berger aus Steinberge im Buͤcke— 
burgifchen und zeugte mit ihr: Carl, geb. 1792, Prof. u. 
Doktor d, Theol, zu Göttingen. Caroline, geb. 1794, feit 
1836. verw, Heuermann. Wilhelm, geb. 1796, Doktor ber 
Medicin u. Kreisphufifus in Halle. - Hermann, geb. 1798, 
Fabrikant in Oldendorf. Eduard, geb. 1801, Pfarrer zu 
Reis kirchen bei Freie —5358 are 1803, Rektor 
u Hattingen. eodor, geb, — arrer zu Huͤllhorſt. 
— geb. 1810, noch im Haufe der Eifer, aa 
Schriften find: 2 Gelegenheitspredigten z. Unterftügung einer 
durch Brand verunglüdten Bauernfamilie. Minden 1787. — 
* Zraurede bei der ehel. Verbindung des Den. Andreas. Witte 
mit der Dem. Marie Amalie Giefeler, Ebd. 1791. — Pre: 
digt z. Gedaͤchtniß des Hrn. Konfiftoriafraths Georg Heinr, 
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Weftermann, nebft Biographie, Hanov, 1797. — Anleitung 
4. Eehrart des moral. Unterridhts. Erfurt 1797. — Reden 
ur Empfehlung db. Religion. Minden 1800, — Eine Predigt 
A das Volk üb. d. Blatternplage u, deren Ausrottung durch 
Kuhpocken. Hanov. 1801. — Ob Bolksfchullehrer leſen dürs 
fen u. wie fie lefen follen. Ebd, 1801. — Religion u. Ehriftens 
thum, e, kehrb. für d. reifere Tugend d. gebildeten Stände, 
Ebd. 1802. — Grundriß d. chriftl, Lehre. Bielefeld 1803. — 
Reujahrsbüchlein f. unfere lieben Kinder. Ebd. 1810, — Das 
Subelbücdlein. Lemgo 1817. — Das Neujahrbüchlein f. uns 
fere liebe Schuljugend. Ebd. 1819. — Chriftus u, Greiling, 
oder wie foll u. muß bie Verfaſſ. der dhriftl, Kirche geftaltet 
feyn. Ebd. 1819. — Berfudy e. Enthüllung der Rätbfel des 
Menfchenlebens u. Auferftehens. Ebend. 1824. — Trauung 
meines geliebten Sohnes Heinr. Aug. Theod. Giefeler mit 
ber Jungfrau Elife Charl. Elmendorf, Götting. 1833. (als 
Manuftript f. die Familie.) — Ueber kirchl. Marktfchreierei 
u, den Pharifäismus unferer Zeit. Bielefeld. 1835. — Das 
Abendmahl des Herrn, e. Iyturg. Verſuch. Ebend, 1835. — 
Ungedrucdt find: Anleit. z. Klavierfpielen nady e. elementar, 
begründeten Methode f. die gewöhnt. Mufitichrer brauchbar 
und 3. Selbftunterriht. — Sammlung ber f. die jährlichen 
Schullehrerkonferenzen in Halle gefammelten Lieder, nebft 
andern gelegentl. Schullicdern. — Eine wörtlidye Auslegung 
ber Offenbarung Johannis, mittelft e. bisher noch nicht ges 
fundenen Schlüffils d. prophet. Sprade. — Ein Syftem b, 
chriſtl. Glaubenslehre, begründet auf d. Syftem der Schrift: 
Auflöfung der Raͤthſel des Menfchenlebens u, Auferſtehens. 


* 108. Johann Georg Wirth, 


Doktor d, Meb., Stadtphyſikus u. prakt. Arzt zu Mölln im Herzostbume 
Lauenburg; * 


geboren den 12, Dec. 1756, geftorben den 16. Märı 1839, 


Der Verewigte wurbe zu Göttingen, wo fein Vater, 
Joh. Caspar Wirth, damals wohnhaft war, geboren. Die 
—55— Umftände feiner Eltern noͤthigten ihn ſchon in feir 
nem 13. Jahr ihre Haus zu verlaffen und als Lehrling bei 
einem Wunbarzte feine Subſiſtenz ſich felbft zu erwerben. 
Jedoch frebte er nach etwas Höherem und fo gelang es ihm, 
bei vorgerüdten Schulfenntniffen und Vervollkommnung feis 
ner Kunft demnächft eine Anftellung als Kompagniechirurgus 
bei dem hanov. Militär zu finden. Als folder machte er” 
num die Rheintampagne mit umd ftieg allmälicdy bis zu dem 
Grad eines Regimentschirurgen hinauf. Die ihm bei feiner 
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Ruͤckkehr zu Shell werbende Muße benuste er, um in Goͤt⸗ 
fingen die Medicin zu ftudiren und nachdem er ſich daſelbſt 
audy den Doktorgrab feiner Wiffenfchaft erworben, ließ er 
fi feinen Abſchied aus den Militärbienften ertheilen und 
wandte ſich als praftifcher Arzt nach dem Städtchen Mölln, 
wo er in ber Kolge zum Stadtphyſikus befördert wurde. Er 
ftarb in einem Alter von ſchon vollendeten 82 Jahren und 
binterfieß ein anfehnliches Vermögen, jebocy aber Feine Leibess 
erben. Dem Waiſenhauſe ber theologifchen Fakultät zu 
Göttingen hat er daher eine Schenkung unter ber Bedingung 
gemacht, daß, falls von feinen verfchollenen 5 Brüdern *) 
einer ober mehrere, ober eheliche Kinder berfelben innerhalb 
der naͤchſten 5 Iahre nach feinem Tode ſich melden und als 
ſolche ſich legitimiren würden, benfelben ein beftimmter Ans 
theil an jener Schenkung zufallen folle. 
Schwerin, Fr. Brüffow, 


109. Johann Stephan Schüße, 
Doktor d. Philoſ. u. Gofrath zu Weimar; 
geb, den 1, Nov, 1771, geft. den 19, März 1839 **), 


Schüse, als naiver Dichter, Erzähler und theoretifch s 
Afthetifcher Schriftfteller befannt, geboren zu Olvenftädt bei 
Fa ‚wo fein Vater, ein nicht reicher aber gebildeter 
Landmann, lebte, brachte feine erfte Jugend unter Verhälts 
niffen zu, welche feine Neigung und fein Talent vielfältig 
unterdrücten, irre leiteten und erft fpät zur Entwicelung 
Eommen ließen, Bei einer zarten und veizbaren Natur und 
aan feine beiden Brüder zurücgefegt, fuchte er früh die 

nfamkeit auf und befchäftigte fi) mit Vogelfang und Vers 
fertigung Eünftliher Dinge, z. B, einer Sonnenuhr, bie er 
mit Stift und Strihen am Haus abmaas, Bei dem erften 
Scherz, den er fidy gegen junge Mädchen erlaubte, durch 
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einen Armbruch beftraft,  mied er feitbem um fo mehr dic 
toben Spiele der Jugend und Schon feit feinem 9. Jahr im 
Versmachen geuͤbt, ließ. er fich Lieber in -nedenden. Reimen 
aus, welche auf Zettel vertheilt, die jungen Burſchen als 
Looſe ziehen mußten. Erfi als ev auf den, Einfall Fam, jes 
den Sonnabend. eine Predigt zu ſchreiben, gewann er die 
volle Aufmerkfamkeit feiner „Eltern. und fein. Bater ı wurde 
dadurch. bewogen, ihn im 13. Bahr) auf die Domfchule zu 
Magdeburg’ zu bringen, ©. hatte bereits ſchnelle Fortichritte 
gemacht, als er feinen Studien» wieder entriſſen wurde, da 
ein unverheiratheter Oheim, ein reicher Kaufmann in Magde: 
burg, der durch den Zod feines Gejelfchafters zu dem allei⸗ 
nigen Befise der Handlung: gekommen war; ſich erbot, ihn 
auf ſein Komptoir zu nehmen. S. mußte feine Neigung 
opfern und nachdem ‚er ein Jahr lang die Dandelsfchule zu 
Magdeburg befucht hatte, ward er zu den Komptoirgefchäf- 
ten gezogen. Lebhafter als je erwachte feine Neigung zur 
Dictkunfts Er ſtand Käglid) mit, frühe Morgen rauf, um 
Schauſpiele zu fchreiben, worin er befonders jeine nächften 
Umgebungen, felbft feinen Oheim ſchilderte. Treue Dars 
ftellung nad der Natur fehien fich als ſein Berufsanzufüns 
digen, aber es «fehlte ihn dazu an Welttenntniß und Er— 
fahrung und felbft die Gelegenheit, fich geſellſchaftliche Bils 
dung zu verfchaffen,; war. ihm abgejchnitten.. Nach voll⸗ 
brachten Gefchäften war er. in- feine vier Wände —— 
fen, ſo daß auch die Entwickelung feiner koͤrperlichen Kräfte 
dabei litt. Als ihm endlich feine Lage ungrträglid wurde, 
bewog er durch eine ſchriftliche Vorftellung feinen Oheim, ihn 
fiudiren zu laffen. In feinem: 18, Jahre kam er in. die dehrs 
anſtalt zu Klofter Bergen unter Refewig, Lorenz und Gurlitt, 
Karl v. Sariges 9, mit welchem er einen: feften ‚Freund 
fchaftsbund ſchloß, trug hier durdy Ermunterung viel zu S.'s 
Entwicelung bei, der 1794 ‚mit ihm nad) Erlangen ging, 
um fich der Theologie zu widmen. Cr ferte feit 1795 feine 
Etudien in Halle fort und machte dort feinen. Erſtlingsver⸗ 
ſuch, „Die Dorfruinen, bekannt, doc ſuchte er fortan 

feine Neigung zur Dichtkunſt zu unterdrüden , wei 4 
Verwandten Nachtheil für feine Berufſtudien davon befürch⸗ 
ten. Als nach wohlbeſtandener Prüfung ſich ihm keine 
Ausſicht zu einer Anſtellung öffnete, widmete er feine Muße 
der Ausarbeitung eines früheren Entwurfes, der Tpäter als 
„Verſuch einer Theorie des Reims’ (Magdeb. 1802), ur 
ſchien. Er fam darauf in das Haus des Konfiitorialvathes 


*) Dejien Biogr. ſ. im 4, Zubrg: des N. Nekr, ©. 360. 
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Funk, um überdeffen Zöglinge die Aufficht: zu führen und 
Iebte! einige Jahre als Hofmeifter zu Sommerſchenburg bei 
Helmftedt und in ‚Klofter Bergen. Nach langem: Widers 
fireben ‘fühlte er ſich endlich von. der. vergebens, bekaͤmpften 
Neigung überwältigt, verſuchte ſich befonders in Balladen 
und Nomanzen und in Schaufpielen , welchen Sffland feinen 
Beifall ertheilte, Diefes ‚günftige Zeugniß und andere Anerz 
kennungen machte S. bei feinem Oheim geltend, der ihm 
endlich völlige Freiheit zu einem literarifchen Leben geftattete 
und ibm einen Jahrgehalt ausſetzte. &. ging ‚mit feinem 
Freund Jariges, der ſich fpäter unter dem Namen Beaures 
gardı Pandin als Schriftiteller bekannt machte, 1804 nach 
Dresden und fpäter nah Weimar; wo die vorherrfchende 
Achtung des Gelchrtenftandes. ihn im Gegenfage gegen feine 
früheren Berhältniffe fo ſehr feſſelte, daß er hier feinen feften 
MWohnfig nahm. Er ward ein fleißigev Mitarbeitersan Beder’s 
Taſchenbuch zum gefelligen Vergnugen“ "und wurde durch 
eigene Erlebniffe befonders zu erotifchen Gedichten angeregt. 
Schillers Begräbnif in Weimar, dem er beivohnte, gab ihm 
den eriten Gedanken zu dem Luftfpiele „Der Didyter und fein 
Baterland ‚das erft 1807 zu Leipzig gedrudt wurde, Die 
Herzogin Amalie, Göthe*) und Jean Paul **) nahmen 
diefe Leiftung mit Beifall auf, die jedoch dem großen Publis 
kum um fo weniger gefiel. Dies bewog ©. das Gebiet des 
Mährchenhaften zu verlaffen und er fchrieb das Luſtſpiel: 
„Die Sournaliften‘ (&pzg. 1806), das auf einigen Bühnen 
mit Beifall gegeben wurde. : Scüchternheit und Unerfahrens 
heit hinderten ihn, feine dramatifchen Verſuche durch Bes 
günftigung' auf die Weimarifche Bühne und zur eigenen Ans 
fhauung zu bringen, ‚was doch zur Prüfung feines am fich 
nicht überwiegenden Zalentes zur dramatiſchen Dichtkunft 
noͤthig geweſen Wär Entmuthigt wandte er. fih der Er- 
zahlung zu, die ihn mit jchnellerem Erfolge lohnte. Er 
nahm feinen Stoff meift aus früheren Erfahrungen. feines 
Yandlichen Lebens und Tieferte mehrere durch idylliſche Grund 
Yage und forgfältige Ausführung anfpredyende Gemälde. Seine 
‚r Übenteuerliche Wanderung von Weimar nad) Karlsbad 
Epzg. 1809 Fand viel Beifall. Im ähnlichem Zone ſchrieb 
er den Romans „Der unfichtbare Prinz’ (3 Bde., Leipzia 
181%), worin er einem friiher ausgefegten Prinzen durch alle 
Stände wandern läßt, die er mit charakterijtifchen Zügen 
ſchildert. Erweckend und anregend wirkte auf feine literaris 


a) Defen Bioge, f. im 10. Sahrg. des Ni Nett. em. 
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fchen Leiſtungen der Kreis geiftreicher Perfonen, welche fich 
bei Johanna Schopenhauer *) verfammelten. Hier wur— 
den ©.’5 Erzählungen gewöhnlih von Fernow vorgelefen, 
was ihm Gelegenheit gab, den Eindrud derfelben zu beob= 
achten, Er übernahm 1811 die Herausgabe des „Taſchen- 
buches der Liebe und Freundfcaft‘ (feste es bis zu 
feinem Zode fort), dem cr den ‚Wintergarten‘ und die 
„Fruͤhlingsboten“ zugefellte. Seine „Gedichte“ gab er in 
zwei Sammlungen (Reipzig 1810 und Berlin 1830) heraus. 
Außer Eleinen Luftfpielen, die in mehreren Almanachen zers 
ftreut find, befchäftigten ihn verſchiedene Aufſätze ernften und 
fcherzbaften Inhaltes, aber audy theoretifche Studien, unter 
welchen fein „Verſuch einer Theorie des Komiſchen“ EEpzg. 
1818), die Frucht längerer Forſchung und Beobachtung Ti 
Seine Erzählungen ftehen meift in der Sammlung s ‚„Deitere 
Stunden” (3 Bde., Dresden 1822 — 24) und feine Eleineren 
Auffäpe, Später zum Theil durch die Herausgabe des „Jour⸗ 
nals für Literatur, Kunft, Lurus und Mode’ veranlaßt 
das er eine Zeit lang mit Peucer, dann allein beforgte, li 

er größtentheils in den „Gedanken und Einfällen über Leben 
und Kunft’’ (Rpzg. 1810) und in den „Muntern Unterhals 
tungen’ (Epzg. 1829) wieder abdruden. — Außerdem gab 
er noch heraus: Das Land d. Wunder, oder die erftaunens« 
würdigen Abentheuer e. Deutfchen auf feinen Reifen-in eine 
unbefannte Welt. Satyrijcy = fomifch = Humoriftifcher Roman. 
M.1Kpf: Hamb. 1812, — Humorift, Reifen dur Medien 
burg, Holftein, Dänemark, Oftfriesland u, f.w. Als Gegens 
ftüd zu —— humoriſt. Reifen. M. 1 Kpf. Ebend. 
1812. — Lebensgeſchichte. 2 Bde, Neuhaldensleben 1834. — 
Beitraͤge zu verſchiedenen Zeitſchriften. — 


110. Caspar Freiherr v. Voght, 
k. dan. Etatsrath u. Ritter zu Hamburg; —— 
geboren den 17. Nov, 1752, geſtorben den 20. März 139), 
v. 8. war in Hamburg geboren, wo fein Vater, eim 
angeiehener Kaufmann und im Jahr 1770 Prätor, ihm bie 
forgfältigfte Erziehung gab. Im SKinabenalter von: der bas 


mals fürdhterlichen Blatterkrankheit ergriffen, genas er lang: 
fam, benugte aber bei feinem lebhaften wißbegierigen Seife 





®) Deren Biogr. f. im 16. Jahrg. des N. Net. ©. 411. 
“r) Nah: Dem Andenken des k. dan. Gtatsratbö u. Ritters Caspor 
— v. Voght, gewidmet von einem feiner Freunde. Hamburg im 
ary . ! 
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die Zurüdgezogenheit: des Krankenzimmers zur Ausbildung 
feines Verſtandes und zum Studium der Sprachen. Er 
felbft nennt ſich im feinen binterlaffenen Memoiren einen 
Greis unter den Knaben feines Altırsz , feine geihwächte 
Gefundheit binderte aber nicht fein fortwährendes geijtiges 
Streben und fein Fortfchreiten in ben Wiffenfchaften, .. in 
Mathematik und Arithmetikz er fühlte ſich zwar als. Jüng« 
ling zu allen Eörperlichen Uebungen untauglidy und furchtfam, 
doc) förderte Bewegung zu Pferde feine Gefundheit und kaum 
hatte er das 15. Jahr erreicht, als fchon die früheren Etus 
dien reichliche Früchte zu tragen begannın. Im Jahr 1768 
ftiftete B. die erfte geiellichaftliche Bibliothek in Hamburg, 
fo wie audy eine Geſellſchaft für 15jaͤhrige Zünglinge, die 
fi) regelmäßig verfammelten und wie die noch vorhandenen 
Protokolle beweilen, ihre Gedichte und Reden vortrugen, 
Richt befchreiben kann ich“ — fagt v. V. in einigen Zei⸗ 
len an eine feiner $reundinnen — „die Gefühle, weldye die 
Geiftesbefreiung der Zeit allgemein verbreitete; z noch empfinde 
ich die hohe Freude, die mich erfüllte, als ich mit meinen 
Freunden mich nach Sonnenuntergang aus dem Haufe ftahl 
und diefese Schaufpiel am hohen Elbufer auf dem Rafen 
hingeftredt , oder am friedlichen Ufer der Alfter den Aufgang 
der Sonne belaufchte, fie mir ihre Idyllen und Loblieder, 
ich ihnen meine Hymnen in nicht verächtlicher Profa vorlas.’’ 
Sein Beruf war ihm indeß 1769 im Handlungshauſe anges 
wiefen, wo er bei firenger Komptoirarbeit nur heimlich der 
Lektüre obliegen konnte. Manche koftbare Stunde mußte den 
ihm langweiligen fteifen Gefeufchaftscirkeln gewidmet werden. 
Der Umgang mit gleichgefinnten Freunden, mit Sieveking, 
Hubdtwalder, Doormann entfhädigte ihn indef. Die das 
malige Kleinftädterei bradjte ihn, bei der Richtung feines 
eiftigen Strebens, faft zur Verzweiflung und regte 1 70 den 
ften Entſchluß in ibm auf, in die weite Welt zu gehenz 
fein Wunſch, des Vaters Zuftimmung zu erhalten, ging 
endlich 1772 in Erfüllungz er trat bie Reife uber Bremen 
und Amfterdam nad) Paris an, wo ein neues Leben für ihn 
* und eine neue Welt ſich ihm oͤffnete. Hier in Frank⸗ 
Hauptſtadt wohnte er durch die Protektion bes ſchwed. 
Gefandten mehreren Hoffeſten in Verſailles in der letzten Zeit 
| XV. bei und jah öfters beim Grafen Vergennes, in 
der. Mitte der mit Silberftoff und zahlfofen Orden bededten 
fremden Gefandten, die hohe Geftalt bes edlen alten Frank— 
lin. Er fchloß ſich bald an bie dortigen ansgezeichnetiten 
Männer an und erntete die fehönften Früchte für Geift und 
Herz; fein Gefhmad für die franzöf. Literatur entwickelte 
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ich im Umgange mit Gelehrten und bildete ſich durch das 

eſuchen der Theater. Von Frankreich wandte er ſich nach 
England hinuͤber. Unter den Berufsgeſchaͤften, die ihm als 
Kaufmann oblagen, fand er hier reichen Stoff und Nahrung 
für feine Beobadytungsgabe und unermübdete Wißbegierde, 
Jene enthufiaftiiche Berehrung für jede moralifche Größe, die 
ihm auch im hohen Alter blieb, entfaltete fi) mehr und 
mehr, bejfonders als er bie großartigen Inftitutionen Eng—⸗ 
lands und die dortigen Notabilitäten in der Nähe kennen 
fernte, Sn London entzüdten ihn die Oper und die Melos 
dieen von Gluck und Piceini über alles; fein Sinn für Muſik 
bildete fich befonders aus, als er fich entfchloß, Klaviers 
unterricht zu nehmen, Nachdem er Bath, Briftol und das 
pittoresfe Wallisland befucht hatte, wandte er fi) 1773 uber 
Nantes und Bordeaur nad) Spanien, wurde-dem Hofe vor« 
eftellf, wohnte: glänzenden Hoffeſten in en A bes. 
uchte Sadiz, Sevilla und die Sierra Morena, underte 
die Ueberrefte maurifcher Pracht, Jah den Fandango tanzen, 
ppanit e Tragödien ausführen und langte im folgenden Sabre . 
ber Bayonne, yon und Chambery in Zurin am, Hier, 
auf dem klaſſiſchen Boden Italiens verweilte er in Modena 
und Florenz; in Rom fchloß er fi) an die Cbeiden) ruſſiſchen 
Grafen Romanzow und ihren Begleiter Grimm (ſpaͤter suff- 
Sefandten in Hamburg) an, ftudirte eifrig die Kunſtwerke 
der Altern und neuern Zeit, ward dem Papſte Pius Vl. vor⸗ 
geftellt , reif’te nach Neapel, beftieg den Veſuvp, wohnte einem’ 
länzenden Hoffefte bei und lernte Hamilton und Rüderk 
ennen. Auch einen Theil des Sahres 1775 verlebte er in 
Stalien im Kreife der hoͤhern Gefellfchaft und im Umgange- 
mit Künftlern und Gelehrten; er Eehrte dann über Venedig 
und Wien, Prag und Dresden nah Hamburg zurüd, bes‘ 
reichert an Kenntniffen mancher Art, reich befonders an 
Erfahrung und Lebensweisheit., In der Hamburger Welt 
machte die Erfcheinung eines fo geiftweichen, unterrichteten,! 
“ Viebenswürdigen jungen Mannes Feine geringe Senſationz fie) 
blieb nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf die dortigen Sit⸗ 
ten, Unfer v. V. mußte nothwendig das Vorbild und Ora— 
kel der Gefellfchaft werden, in der er fich beweatez in’ den 
dortigen höhern Kreifen der Gräfin Bentink und des Grafen) - 
Scimmelmann war er nicht weniger willfommen; enger’ 
ſchloß er ſich indeß an feine alten und neuen Hamburger! 
Freunde anz er nahm Theil an dem 1777 errichteten Private! 
theater und genoß den freundichaftlichen Umgang Leffing’s ! 
und Klopftod’8 und mehrerer liebenswürbigen Frauen, den 
Zierden der Geſellſchaft damaliger Beit. Zortwährend lebte 
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- er indeß wie ein guter Sohn für feinen Vater, bis ber Tod 
ihm 1781 denfelben entriß; nun widmete er ben größten 
Theil feiner Zeit den bedeutenden Handelsgeſchaͤften, die ihm 
anvertraut waren. Seine Muße gehörte der Muſik und dem 
Theater an. Er übernahm daffelbe mit Greve und Boftel 
und brachte mit Schröder, Unger und Geiler herrliche Abende 
gu. In den Sahren 1782 und 1783 trat er feine Gefchäftes 
reife nach Amfterdam , Antwerpen und Berlin an und fchloß 
ein bedeutendes Gefhäft wegen Linnenankauf ab; das Jahr 
1783 wirb indeß in feinen nachgelaffenen Papieren als ein 
ſchlimmes Gefchäftsjahr bezeichnet, dagegen wird des frohen 
Lebens mit feiner Mutter, der Heirath feines Freundes 
Sievefing und der gefellinen Freuden im Reimarus’fchen 
Haufe page Obſchon ſich audy das 3. 1785 durch einen 
unglüclicen Ausfall der Unternehmungen feines Hauſes auss 
zeichnete, entfchloß er fich doc zu dem Ankaufe von Flotbeck, 
das er im folgenden Jahre durch den Erwerb eines zweiten 
Hofes vergrößerte, Eine Reife, die er. bald darauf in Bes 
gleitung feines Freundes Poel, in Angelegenheiten feines 
Haufes, nad Paris und England unternahm, veranlaßte 
ihn, für Floͤtbeck englifche Acergeräthichaften zu beftellen. 
Gleich nach feiner Ruͤckkehr wurde durch Anlegung neuer 
Gaͤnge und Anpflanzungen auf dem Boden dieſer laͤndlichen 
Beſitzung der erſte Grund zu dieſem jetzt ſo — Land⸗ 
ſitze gelegt. Bei dieſen neuen Anlagen und bei der Gründung 

ber Baumfchule war ihm befonders der fleißige und gefchickte 

Engländer 3. Booth behilflich, deffen Söhne durch einfichtes 

volle Thaͤtigkeit die berühmte Klotbeder Baumfchule, vera 

bunden mit dem Etabliffement für Blumen» und Samen— 
£ultur, jest zu einer Anftalt erhoben haben, die kaum ihres 

Gleichen findet: Bis dahin waren in Deutfchland die Kars 

toffeln nur in Gärten gezogen worden. v. B. führte 1787 

ihren Anbau zuerft im freien Felde ein, In feiner Vater⸗ 

ftadt fiftete er im demfelben Jahre mit Matfen, Günther, 
dem Dberalten Barteld und andern thätigen Mitbürgern eine 

Urmenanftalt, die mit einer Spinn- und Medicinalanftalt 

und Arbeitsfchule in Verbindung gefest wurde und ihre wohls 

thätigen Wirkungen bis an das Lebensziel des edlen menfchens 
freundlichen Stifters bewährte. Er genoß indeffen auf feiner 

Billa in Flotbe mit geliebten Freunden, befonders Mate 

thieffen, Parifh, Roß 2c., ein hoͤchſt gemüchliches Leben, 

vergrößerte mit geläutertem Gefchmade die Anlagen und 
führte mit Erfolg den Klecbau ein; die Verwaltung der 

Armenanftalt und die Einführung der Sonntagsfchulen in 

Hamburg befhäftigten den unermuͤdeten Mann nicht weniger. 

N. Netrolog, 17, Sahrg. 21 





322 110. v. Voght. 


Die Jagd gewaͤhrte ihm mitunter vielen Genuß. Seine 
Mitbürger. hatten ihn 1787 bis 1788 zum Kriegskommiſſaͤr 
ernannt; im 3; 1789 ward ſeine Zeit durch die Wahl zum 
Bankbürger in Anjprud) “genommen, Die Verſchoͤnernng 
Flotbecks, wo bie Drillwirthſchaft eingeführt wurde, blieb: 
indeß fortwährend fein Augenmerk;  paffende Tauſche der 
Ländereien zur Arrondirung wurden eingeleitet. Der Schwins 
del der i. I. 1789 ausgebrochenen franzöf. Revolution hatte 
viele Deutfche ergriffen; auch in dem) republitaniichen Ham⸗ 
burg hatten die neuen Ideen‘ von Freiheit und Gleichheit 
Wurzel gefchlagenz ein für Menichenwohl athmendes Gemüth 
onnte fich durd) die philantropifch »poetifche Anficht der Sache 
keicht täufchen laffen. So wie viele ſeiner Mitbürger, war 
8. durch den allgemeinen Irrwahn, der die Edelften um 
ihn her, ſelbſt Klopſtock begeiftert "hatte, fortgeriffen wordens 
doc) ſchon nach wenig Sahren 1792) bekennt er, daß der 
Jakobinismus feiner Freunde ihm zuwider wurde. Er hatte 
in“ dem genannten Sahre den Kummer, daß fein Wohnz 
haus in Flotbect abbrannte; an Mitteln, cö wieder zu ers 
bauen, fehlte es indeß nicht, denn eine Million Mark war 
in. der Bank, deren Präfes er wurde, von ihm deponirt. Sm 
J. 1793 trennte er fid) von feinem Affocie Sievekingz ents 
ſchloſſen, eine Reife nach England zu unternehmen, übergab 
er. die Vollmacht feines Haufes an Burmefter und die Dbers 
aufficht der. Landwirthſchaft dem trefflichen Dekonomen Staus’ 
dinger. Das Jahr 1794 wurde theils in London ‚ theils im 
Edinburgh zugebradjt, wo er über die Hamburgiſche Armen» 
anftalt. einen ‚Brief druden ließ, der.das engliſche Publikum 
auf die zweckmaͤßige Organifation derfelben aufmerkfam mas 
chen. mußte; auch Irland befuchte er; 1795 kehrte er über 
London nad) Hamburg zurüd, wo er große Geſchaͤfte mit 
amerifan, Häufern einleitete und feine wohlthaͤtige Aktivität 
bei der Armenanftalt wieder begann. Die Freiftunden wur: 
den theils ernften Studien, felbjt der Chemie und der Kants 
fſchen Philofophie unter Reinhold’8 Anleitung, theils = 
Umgange mit treuen ‚geprüften Freunden geweiht, Sein 
Berdienft um. die holfteinifche Candwirthfchaft und die Ach— 
tung, deren er allgemein genoß, veranlaften den König von 
Dänemark, ihn 1796 zum Gtatsrath zu ernennen. Geine 
glänzenden Glüdsumftände erlaubten ihm, feinem Range 
gemäß zu leben, viel Gefellichaft bei fid) gu fehen und eine 
Auswahl der vornehmften franzof. Emigranten, die Damals 
zahlreich in Hamburg waren, bei fi) zu empfangen. Das 
franzöf. Theater fand an ihm einen vorzüglidhen Gönner, 
Neben diefen Freuden gab es auch Leidenz er verlor. 1799 
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ſeine geliebte Mutter, der ſein Freund Sieveking in die 
Ewigkeit vorangegangen war. Die Handelskriſis des Jahres 
1800 war auch ihm nachtheiligz er fand noͤthig, feinen be; 
beutenden Aufwand zu beſchraͤnken und die Ausgaben für dag 
Hausweſen zu vermindern, ‚Zur Stärkung feiner Gefunsheit 
unternahm er 1800 eine Reife nad Karlsbad, wohin ibm 
fein Ruf und befonders die Anerkennung feines Verdienſtes 
um die Hamburgiſche Armenanſtalt vorangegangen waren, 
Dies war die Veranlaffung, daß er nach Wien berufen wurde, 
wo man feine Einfichten und Erfahrungen in diefer Hinſicht 
benugen hoffte; er kam in Wien mit den erſten Männern 
* Staates, mit den hoͤchſten Beamten in genaue Beruͤh⸗ 
rung, wurde dem Kaiſer *) vorgeſtellt und nach Verdienſt 
ausgezeichnet; feine Vorſchlaͤge und Vorträge hinfichtlich der 
Stiftung einer Armenanftalt und der zu machenden Vers 
befjerungen wurden gehörig berücfichtigt. Der Kaifer erhob 
ihn als Freiherr in den Adelftand. Im Jahr 1802 trat er 
über Frankfurt die Rüdreife an und hatte bei feiner Ankunft 
in Flotbheck die Freude, feine Anlagen im beften Gedeihen 
und die Baumjchule im glänzenden Zuftande zu finden; das 
gegen hatte er mit dem Gang und der Führung feiner Hans 
belsgefchäfte, denen in feiner Abweſenheit das leitende: Auge 
des Chefs fehlte, wenig Urfache zufrieden zu feyn. um fi 
zu zerftveuen, veif’te ev nach Berlin, wo er auch am Hof 
aufs Schmeichelhaftefte aufgenommen wurde, Nachfiifeiner 
ckehr im Jahr 1803 war er über die Ernennung’ feines 
eundes Reinhard **) zum franz. Minifter bei den Hanfe— 
dten höchlich erfreut. Die Blodade der Elbe wirkte auch 
in Hamburg durch Vertheuerung aller Bedürfniffe ungunftig 
nicht "blos auf die Armenanftalt, deren Gedeihen unferm 
v. B. unendlidy am Herzen lag, fondern auch auf die big 
dahin blühende Baumſchule in Flotbed. Dazu kam im Jahr 
1804 das ungünftige Refultat der Liquidation feines Haufesz 
defto mehr Ruhe und Troſt fand ev in Flotbee, wo ber 
Aderbau und die Studien ihm im Kreife trauter Freunde 
und Nachbarn manche Sorge des Lebens erleichterten und mit 
Refignation tragen liegen. Die politifchen Verhältniffe folle 
ten aud ihn in feinem Tuskulum erreichen und feine Ruhe 
+ Das Einrüden der Franzoſen i. 3. 1806 beftimmte 
ihn gu einer Reife; er brachte das Jahr 1807 in Leipzig, 
Dresden und Weimar zu, dann eilte er nad) Paris, wo 
Degerando, Suard, Eanteleu zu feinem nähern Umgange 
: DIRT IE E Tui) 7 IUSBDBHEIN > ‚ THor NnD% , 
U ae a rn nah | 
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gehoͤrten in den beiden folgenden Jahren befuchte er Paris, 
die Schweiz und Mailandz der Glanzpunkt feines Lebens 
war damals unftreitig fein freundfchaftliches Verhältnig zu 
der geiftreichen Verfafferin der. Corinna und. der langjährige 
Bricfwechfel mit ihr und ihrer Freundin, Recamier, die ibn 
beide mit ihrem Vertrauen beebhrten. Inden Jahren 1810 
und 1811 beſuchte er wieder Italien, Rom, Neapel, Vene— 
dig, Mailand und Eehrte 1812 über Marfeille, yon und 
Paris nach Flotbeck zurüd, Kaifer Napoleon, dem er früher 
bereits vorgeftellt war, hatte ihm eine Dienftanftellung*"an- 
getragen; im Gefühl unbezwinglicher Unabhängigkeitsliebe 
ſchlug aber v. V. diefelbe aus. In der Heimath hatte er den 
Kummer, Hamburg vom Marſchall Davouft: befegt zu finden; 
nach der Befreiung der Stadt durch ein Korps Kofaden uns 
ter Zettenborn, im 3. 1813, fiel auf Flotbed bie Laft einer 
fünfmaligen. außerordentlichen Einquartierung  Caußer 500 
Mann täglidy). Der Verkauf von Kartoffeln und des Wein 
kellers war unter dieſen trüben Umftänden eine der eg 
lichſten Hilfsquellen. Das Unglüd Hamburgs wirkte auf d 

ganze —** Gegend; die Zerſtoͤrung Flotbecks und der 
Verfall der Baumſchule waren die traurigen Folgen; glüds 
licherweife zogen 1814, nad) aufgehobener Belagerung, die 
Srangofen ab, aber nun lafteten, auf dem Gutöbefiger in 
Flotheck fchwere Opfer, es mußten Einfchräntungen gemacht 
werden; wefentliche Eoftbare Berbefferungen waren nothwen⸗ 
digz dazu kam im folgenden Sahr eine fhwere Krankheit, 
von der. v. V. indeß durch Dr. Spangenberg’s Dilfe genas. 
Unter diefen trüben Umftänden war cs ibm höchft erwünscht, 
daß. fein alter Freund Poel mit feiner liebenswürdigen $as 
milie feine Billa bezog und haͤuslich bis 1822 bei ihm ven 
weilte; im Umgange mit dieſer hochgebildeten; Familie und 
ganz hingegeben dem praftifchen. und theoretifchen Stubium 
der Agrikultur, verlebte v. V. in wahrer philofophifcher Ruhe 
heitere und fröhlihe Tagez einen großen Theil feiner Zeit 
widmete er dem Briefwechfel mit gelehrten Oefonomen unb 
taufchte feine Landwirthfchaftlichen Erfahrungen mit ihnen 
aus; eben fo thätig und einfichtsvoll bewies er fich als Mit⸗ 
glich der patriotifchen Gefellfchaft in Altona, der er den 
Boriclag zu einer landwirthfchaftlichen Societaͤt vorlegte. 
Sn den Jahren von 1825 bis 1832 hatte er den: Schmerz, 
mehrere feiner geliebteften Freunde und Freundinnen zu vers 
lierenz defto inniger ſchloß er fich an die ubriggebliebenen an. 
Sein Landhaus war ber Vereinigungspunft feiner Auserwähls 
ten. Gaftfreundfchaft ift edlen Derzen ein Beduͤrfnißz er 
übte fie in vollem Maas. Er felbit-beivohnte den obern 
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Theil , umgeben von ‚einer Gallerie, von ber er den Blick auf 
den Park hatte und deren Außenwände von den Gehängen 
des wilden Weinſtockes maleriſch bedeckt und gefchmüdt wa: 
ren. Seine Zimmer kuͤndeten den Freund ber —*7— 
an, deren Prieſter er war; eine ausgewählte Bibliothek, 
phyſikaliſche Inftrumente, Modelle, Kunftfadyen waren in 
Glasſchraͤnken verwarrt, die Zifche mit Toftbaren Kupfer: 
werfen, mit Reifebefchreibungen , Handzeichnungen und Mas 
fereien junger, von ihm befchäftigter Künftier bedeckt. Hier 
verfammelte fih in ben Iegten zchn Jahren die Elite ber 
Hamburger Gefelfhaftz an gewiffen Tagen wurde der Kreis 
der Freunde mit einem ländlichen Fruͤhſtuͤkke bewirthet, das der 
immer heitere und Tiebenswürdige Wirth durd) feine Unters 
haltung wuͤrztez es war cin ſchoͤnes patriarchalifches Leben 
um ihn ber. Der herrliche Park war dem Publitum ges 
dffnet. Der Weg dahin, mit den fchönften Landhäufern bes 
fent, gewährte vom hohen Ufer herab. den Blick auf den breis 
ten, oft mit Schiffen bedeckten Elbſtrom; er führte bei den 
Anpflanzungen der Gebrüder Booth vorbeiz im Bordergrunde 
prangten die mit den koͤſtlichſten und mannichfaltigften Rofen, 
Georginen, Rhododendren, Päonien 20. bededten Blumen: 
beete, umgeben von duftender Rıfeda, im Dintergrunde die 
langgebehnten, veichhaltigen Zreibhäufer und die geſchmack⸗ 
volle englifche Wohnung (Cottage) der achtungswerthen Fa⸗ 
milie Booth, Am Sonntage befonders reihten ſich auf die- 
fem Wege Reiter an Reiter, Wagın an Wagen, Fußaänger 
an Fußgaͤnger. Alles firömte nach Flotbeck und nach den 
umliegenden Landhäufern, wo nad Hamburger Sitte ſtatt⸗ 
Lich icht laͤndlich) gefchmauf’t wurde; an folden Tagen 
ewährten die mit Menfchen erfüllten Schattengänge des 
hatt, die Kamiliengruppen, die ſich in der Strohhuͤtte oder 
Im Rande der Wiefen gelagert hatten, das Tachende Bild 
einer: Idylle — und alle diefe Genüffe Tandlicher Freuden 
verdankte man dem fchöpferifchen Beifte des Mannes, der 
diefe Landſchaft geſchaffen, der die. angefauften einzelnen 

rundſtuͤcke und Wieſen, Felder und Baumgruppen harmo— 
ich in ein Ganzes vereint hatte. Im 3. 18%8 hatte der 


ble Greis fein 76. Jahr erreicht. Er genoß noch einer rü⸗ 

en Gefundheit und einer feltenen Geifteskraft, allein meh⸗ 
Umſtaͤnde ne zufammen , um ihn A veranlaffen, 
stbect zu verkaufen. Der neue Befiser, Senator Jeniſch, 
n vielfeitig gebildeter, allgemein geſchaͤtzter Mann, Eannte 
den hohen moralifchen und intellektuellen Werth des Schoͤ— 
M dieſer Schönen Befisung und kam mit ihm uͤberein, ihm 
uf Lebenszeit die bisherige Wohnung, an die fich Jo viele 






tig 
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ſuͤße und truͤbe Erinnerungen knuͤpften, zu uͤberlaſſen. Die 
geſchmackvollen Anlagen und Anpflanzungen wurden durch 
neue verſchoͤnert, ein modernes Landhaus im ſchoͤnſten Styl 
erhob ſich im Park und gewährte vom flachen Dach eine der 
umfaffendften Ausfichten auf den Elbſtrom und die reiche 
Landfchaft rings umher, die Zreibhäufer füllten ſich mit den 
feltenften Pflanzen der tropifchen Welt, ein ‚neuer Fahrweg 
durchfchnitt den Park, die grünenden, blumenreichen Wieſen 
und Felder. Es mußte. dem verehrten Greife Freude und 
Troſt gewähren , feine Schöpfung in folhen Händen zu. fehen 
und wie vormals alle Annehmlichkeit des Landlebens, ohne 
manche Sorge der Verwaltung, zu genießen. Die vichjähri- 
gen Erfahrungen, die er als praktifcher Landwirth oft mit 
edeutenden Koften und Opfern gemacht. hatte, kamen dem 
neuen Befiger zu gutes Flotbeds hohe Kultur wird ſtets als 
Mufterwirthfchaft gelten. Der täglihe Umgang mit den 
benachbarten Freunden,‘ die den Sommer. in feiner Nähe 
lebten und Sonntags einen ausgewählten Kreis: bei fich vere 
einten, trug nicht wenig zur Erheiterung ber legten Lebens⸗ 
jahre v. ®. bei. Er hatte. den Winter des J. 1825 auf 
dem Land in Flotbeck verlebt, fand aber bei feinem Bes 
bürfniffe gefelliger Mittheilung doc rathſam, die-folgenden 
Winter in Hamburg zuzubringen, Auch bier, wie in jeinem 
Landhauſe war feine Zeit auf’s zweckmaͤßigſte eingetheilt ; jede 
Minute war ihm Eoftbar, jede Stunde, jede Tageszeit hatte 
ihre Beftimmung und wurde gewiffenhaft, angewandt: Das 
durch gelang es ihm,  felbft im hohen Alter, nicht blos die 
ausführlichen Denkwürdigkeiten feines Lebens, bie er hinter⸗ 
Yaffen hat, ‚zu vollenden und fich mit den neueften, Werken 
der deutſchen, franzöfifchen und engl. Literatur bekannt zu 
machen, fondern auch Zeit zu finden für den Briefwechjel ‚mit 
Freunden, — für Gefellfchaften und für das Theater. - Sein 
Gefundheitszuftand hielt fich bei dieſer Regelmäßigkeit ,. bei 
täglicher Bewegung zu Pferde, bei einfacher, meiſt vegefas 
bilifcher Koſt fehr gut. Obſchon, nachdem er die achtziger 
Zahre erreicht hatte, fich einige Eörperlihe Schwächen um 
wenige Jahre vor feinem. Ableben eine faft gaͤnzliche Blind» 
heit einftellte, fo blieb er dennoch der heitere Geſellſchafter, 
der er ſtets war; fein Gebächtnig war bewundernswürdig 3 
die beften Dichtungen feiner Lieblingsfchriftiteller, waren eis 
nem Geift immer gegenwärtig; alles Schöne, Edle, Große 
begeifterte den Greis, als wäre er im Sünglingsalter. . In 
feinen Urtheilen über Andere blieb er ftets mild und fchonendz 
Zabel ſprach er nur, wo «8 fruchtete oder im vertrauten 
Kreis aus. ‚Sein Wefen war Wohlwollen und Menjchens 
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tiebes Vorurtheile kannte er nicht. Zu feinem hochgebildeten 
Berftande gefellte ſich die unſchaͤtzbare Gabe, ſich in mehreren 
lebenden Sprachen‘ fchriftlich und mündlich, fertig, Elar und 
elegant auszudrüden; das Talent, unvorbereitet zu even, 
zu improvifiren, war ihm eigen und ba eben zeigte fich fein 
Gemuͤth, fein tiefes ‚Gefühl, feine Beurtheilung. Der Ber: 
luft der Augen würde jeden Andern niedergedrücdt haben, 
allein das geiftige Leben in ihm war fo überwiegend über das 
phyſiſche, daß: er im’ erhöhten Genuffe geiftiger Shätigkeit 
Erfas , Beruhigung und Troft fand; zur. Seite im Haufe 
ftand ihm ein Gehilfe, fein Geheimſchreiber und Vorleſer 
Rocca, der durch warme Anhänglichkeit, durdy Pünktlichkeit: 
und Diskretion feines Vertrauens werth war; außer dem 
Haufe begleitete ihn ein treuer Diener, der jeden feiner Winke 
verftand und jedem Beduͤrfniß abhalf. Daß ein fo feltener 
Greis , ‚bei welchem Geiſt und ‚Herz nody fo warm athmeten 
für alles Gute, Schöne und Edle, ſich im Kreiſe junger, 
liebenswürdiger,  geiftreicher Frauen» befonders wohl fühlen 
mußte, begreift fich Leicht. Auch genoß er den Vorzug, vom 
den edelften ihres Gefchlechtes aufgefucht zu werden, in vol- 
lem Maas. Als er im vorigen Jahr erkvankte und man für 
fein Leben zitterte , äußerte ſich die Theimahme feiner jungen 
Freundinnen aufs rührendfte. Sie wußten, daß im Freundes: 
eirkel feine Ticbfte Unterhaltung, neben herzlichen Gefprächen, 
Lektüre ſey. Es wurden daher im verfloffenen Winter, in 
dem engen Kreife feiner Auserwählten, Lefevorträge anges 
srbnetz mit jugendlicher Ungeduld fah der edle Greis immer 
diefen Abenden entgegen, Es waren dies feine legten und 
füßeften gefelligen Freuden. Der Mann, der in feiner Ju— 
gend das Orakel der Gefellfchaft feiner Vaterſtadt war, blieb 
im hoben Alterveine der fchönften Zierden derſelben. Alles 
nahte ſich ihm mit Verehrung, Liebe und Vertrauen, Als 
vor mehreren Jahren die jegige Gräfin Roſſt durdy Hamburg 
kam, wurde bei einem ihr zu Ehren gegebenen: Diner nicht 
einer der jungen fogenannten Elegants ihr zum Nachbar 
angewiefen, fondern v. V.z es lag darin etwas fehr Schmei⸗ 
chelhaftes für ihn und für fie. Daß er ſich nach ſo vielen 
Huldigungen, die ihm von allen Seiten zu Theil wurden, 
feiner Webertegenheit bewußt war, Tann wohl nicht bezweifelt 
werden; feine Guperiorität war anerkannt; Kuͤnſtler und 
Gelehrte beivarben fid) um feinen Schug, um feine Gunft; 
aber dies Selbftbewußtfeyn binderte ihn nicht, fremdes Ber: 
dienft, Überall, wo er es fand, hervorzuzichen und geltend 
zu machen, Eine fehr ehrenvolle, wohlverdiente Auszeichnung 
ward! dem edlen Mann am 1. Nov. 1838 zu Theil: an 
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dieſem Tage beſtand die Hamburgiſche allgemeine Armen⸗ 
anſtalt ein halbes Jahrhundert. Die Geſellſchaft zur Bes 
förderung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe, in deren Mitte, 
jene Anftalt vorbereitet und angeregt wurde, fanbte ihm, 
dem damals (nebft dem DOberalten: Neumann) einzigen. der 
noch lebenden Armenpfleger von 1788, eine feierliche Depus 
tationz; neber Gluͤckwuͤnſchen brachte fie dem Greife den erften 
Abdrud ihrer neu angefertigten Ehrenmuͤnze als Andenken an 
diefen Tag. : Auch das Armenkollegium: begrüßte ihn durch. 
eine ähnliche Deputation und ber naturwiffenfchaftliche Vers 
ein in Hamburg durch ein Diplom als Ehrenmitglied, Dieje 
boppelte öffentliche Anerkennung feines: hohen Verdienſtes um 
die Armenanftalt war ein Gegenftand der innigften Freude 
für ihn, vielleicht „ wie er felbit  fagte, ber gluͤcklichſte Tag 
feines Greiſenalters. Noch waren nicht 5 Monate nady dies 
fem Ehrentage verfloffen, als, unerwartet für ihn und feine 
Freunde, die entfcheidende Stunde ſchlug. Seiner Gewohnz 
beit getveu, fich tägliche Bewegung zu machen, ſetzte er ſich 
auch in den Iesten Ealten Märztagen ben ſcharfen Winden 
aus. Eine Erkältung und Berfchleimung der Bruft war die 
traurige Folge. Indeß zeigten fich Feine bedenklichen Sym⸗ 
ptomez er felbft ahndete nicht den ernften Ausgang. Nur 
wenige Zage war er an fein Zimmer gebunden. Wie immer 
ließ er fih an Mittwocd den 20, März leiden und wors 
lefen — er biftirte und empfing einige Beſuche. Sein Bors 
lefer hatte ihn in der Mittagsftunde kaum einige Minuten, 
wie er meinte, fchlafend verlaffen,, als er zurüdgerufen, ibn 
entfeelt,, fanft und ruhig entjchlafen für immer, fand. Er 
ftarb recht eigentlich den Tod des Gerechten. Auch feine 
binzueilenden Freunde glaubten ihn fchlafend, jo viel Friede 
ruhte auf feinem edlen Angeficht, Begleitet von feinen zahle 
reichen Freunden, ward er am Sonntage ben 24. März in 
der Mittagsftunde nad der von ihm ſelbſt angeorbneten 
Grabftätte auf dem Kirchhofe zu Nienftädten (unweit Flots 
bed) gebradt. Die Landleute feiner ehemaligen Befi ) 
beren Wohlthäter und väterlicher Rathgeber er über 40 Sabe 
geweien war, fchloffen fih an den Trauerzug an. Man 
dankbare Thräne floß auf das Grab diefes Edlen, "dem: 
Liebe und Achtung feiner Freunde, der Dank: der Armen und 
der Ruhm gefichert: bleibt, fein Leben dem Beften der Menſch⸗ 
eit gewidmet zu haben, — Seine Schriften finds Gab; mit 
ünther u. Bartels heraus: Nachricht von d, Einrichtung u. 
d, Fortgange der Hamb, Armenanftalt. Hamb, 1794. — On 
the Ktablishment of the Poor in Hamburgh. Edinb. 1795. 
2. Aufl, Lond. 1814, (Ueberſ. v. Eſchenburg. Braunſchw. 1796.) 
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— Ueber bie vortheilhaftefte Art, Kochöfen in Eleinen Woh— 
nungen einzurichten. Hamb. 1800. — Biftor: Darftellung d. 
Hamburg. Anftalt z. Unterftügung der Dürftigen ꝛc. Wien 
1802. (Auf Eaif. Koften gedruckt u. vertheilt.) — Lettre A 
M. Sylvestre sur l’agriculture d’une partie de la Suisse ‘et 
eg eeiberer de cette de Hofwyl. Paris 1808. — Ta- 
leau historique .des Progres de l’Etablissement des pau- 
vres a Hambourg. Geneve. 1809. (Durch bas franz. Mis 
nifterium des Innern an die Departements vertheilt.) — 
Gutachten üb. den Zuftand d. Armenweſens in den Derzogs 
thümern und über d. Mittel, ibn zu werbeffern, — In den 
Schriften der S. H. patriot: Geſellſchaft. Bd. 1. (Altona 
1818.) Heft ? u. 3. Bemerk. über die Vortheile und Nach⸗ 
theile des mit der VBemergelung verbundenen Rapfaatbaueg, 
mit Bezug auf die dadurch bewirkte Erhöhung des Ertrages 
u. Verminderung der Fruchtbarkeit des Bodens.  Veranlaßt 
durdy Hrn. Marten’s Abhandl. über d. Rapsbau und deffen 
Anwendbarkeit auf der Geeft. Daf. Band 2.9. 3. Abth. 1x 
(Auch befonders gedruckt.) Altona 1820, — Mittel d. Grass 
wuchs zu befördern.  Smoben landbwirtbfchaftl. Heften ber 
©. 9. patriot. Sefellfih. He 5. Flotbeder Gartenverfuche 
im 35. 18241: Daſ.  Flotbe u. deſſen diesjähr. Beſtellung, 
mit Hinſicht auf die durch diefelbe beabfichtigten Erfahrungen, 
Ein Wegweifer für den landwirthſchaftl. Befucher deffelben. 
Daf. HD, 6. (Auch einzeln gebrudt.) Ebend. 1822. — Vor⸗ 
ſchlag z. Bildung eines landwirthſchaftl. Vereines, In den 
Prov.⸗Ber. 1820. H. 2. ©: 162—69. — Verſuch zu einem 
Bericht üb. die Ernten im Flotbeck i. J. 1820, mit beſon⸗ 
derer Ruͤckſicht auf die Fruchtbarkeit derfelben u, die Kruchts 
barkeit des 3. u, des daher entſtehenden Berhältniffes zum 
Ertrag, Ebd. 1821. — Ueber die Kultur der Sommerraps= 
faat in Flotbeck. Ebd, 1821. — Refultate d. Verſuche, den 
Kartoffelbau betreffend , in den 3. 1822 u. 23: — Meber di 
Ausfaen des weißen engl. Winterweizens im Febr. u. März 
Hamb. 1825. — Briefe landwirthſchaftl Inhalts: HN über 
d, Einwirkung der Lebenskräfte d. Pflanze auf ihr Gedeihen 
und auf d. Verbefierung des Bodens durch ihre Vegetation; 
2) über die Art, wie der Landmann bie jegigen period, nies 
drigen Kornpreife zu feinem Beften benugen tönne, Ebend. 
825: — Samml. feiner landwirthſchaftl. Schriften. 1, Thl. 
Ebd. 1825. Daraus ift befonders abgedrudt: ı Meine Ans 
fiht-der Statik d. Landwirtbichaft im 3. 1817, mit ange⸗ 
bängten, in fpätern Fahren hinzugefommenen Anmerk. Ebd. 
1825. — An die Befiger Eleiner Güter und eingelner Hufen 
üb, d. Anbau der Lupinen als e. kräftigen Düngmittels auf 
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leichtem Boben:i: Im Alton: Merk. 1828. . 130 182. — 
*Anweifung , wie der Spörgel zu bauen u. zu benutzen iſt, 
nach ben ‚neueften Erfahrungen vervollftändigt. Ebd. S. 339 
bis 291. — Gefammeltes. aus d. Geſchichte bee Hamburger 


* 111. Dr. Karl Morig Kriege, 
| Aſſeſſor der Zuriftenfafultät zu Leipzig; 
geb. d, 9. Wal 1805, geft. zu Hyercs d. 23. März 1839, 


© ° Er war zu. Dresden. geboren, wo fein Vater, fürftlich 
reuß. Hofrath, mit der Verwaltung eines ihm eigenthuͤmlich 
zugehörigen fhönen Grundftüdes und mit der Reakifirung 
vieler ſich durchkreuzenden Baupläne befchäftigt, feinen Soͤh⸗ 
nen cin größeres Maas von perfönlicyer Freiheit einräumte, 
als man fonft der Zugend zu. geftatten pflegt. Moritz, fo 
wie fein älterer Bruder Albert *) — Später Profeffor der 
Rechte zu Reipzig — beſuchte bis zum J. 1822 die Kreuze 
fchule zu Dresden und bezogen fodann, mit einer jehr gründ« 
lichen philologiſchen Bildung ausgeruͤſtet, die Univerfität 
Leipzig, wo fie fich beide dem Studium der Zurisprudenz 
und zwar mit folhem Eifer widmeten, daß fie 4 Jahre Tpä= 
ter das Staatseramen ‚mit mehr als gewöhnlicher Auszeich⸗ 
nung beftanden. In ihren Beftrebungen durch fo günftige 
Erfolge beftärkt und zu tieferer Fortbildung aufgemuntert, 
wendeten ſich hierauf die Brüder für eine freiere und vicl« 
feitigere Bildung nach Göttingen, eine Zeit, an welche fich 
K. immer mit befonderer ‚Vorliebe erinnerte. Nach Berlauf 
eines Sahres rief fie der. Tod ihres Vaters in die Hrimath 
zurüd; fie wählten Leipzig zu ihrem gemeinſchaftlichen Aufe 
enthaltsort und die gelehrte und wiftenfchaftliche Seite der 
Kurisprudenz zu dem Gebiet ihrer gemeinfchaftliden Beftres 
bungenz; denn gemeinfchaftlich blieben biefe, bis im 3. 1834 
durch den Tod des älteren Bruders das, feftgefchlungene, 
brüderliche Band gelöft wurde. In der That iſt bis auf 
diefen Zeitpunkt das äußere Leben. beider faft gleidylautend, 
obgleidy in dem inneren eine große Berfchiedenheit .obiwaltete. 
Moris’s individuelle Natur. war mehr auf bie. Seite des 
Praktifchen hingerichtet, er befchaute mit lichenswürdiger 
Dffenheit und einem gefüllten Maafe von. Herzensgüte die 
gichtverbältniffe des Lebens; Kunft, befonders das ‚Studium 
der Malerei und der Plaftit, boten. feinem für das Schöne 
erglühenden und auf vielfältigen Reifen durch Deutfchland, 


— —— — — — 


*) Deſſen Biogr. fe im 12. Jahrg. des N. Nelr. ©.-272, 
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fowie. auch durch Frankreich. und England ausgebildeten 
Sinne die reichften Genüffe dar, und es bleibt zweifelhaft, ob 
er, wäre er anders überall ‚nur der eigenen Neigung frei 
arfolgt, feinem Leben die Richtung würde gesehen haben, 
Die. 28. genommen. „Allein er liebte feinen Bruder mit faft 
übergroßer Zärtlichkeit und räumte diefem, der in dem wiſ—⸗ 
fenfchaftlichen. Studium ‚den hauptfächlichen Lebenszweck er⸗ 
kannt zu haben wähnte, einen wohl allzugroßen Einfluß auf 
den eigenen Willen ein, baher mag es fich fchreiben, daß 
unfer K. wohl felbft zuweilen aͤußerte, er habe die Beſtim⸗ 
mung ſeines Lebens eigentlich erſt nach dem Tode ſeines innig⸗ 
eliebten Bruders erkannt. ‚Ein Werk, wodurch K. ſowohl 
einem Vaterland. als auch dem Ausland. auf eine ausgezeich⸗ 
nete Weife bekannt wurde, iſt die im Vereine mit feinem 
Pruber bewirkte, vortrefflihe Handausgabe des corpus juris 
eivilis (Lips. 1833) , ‚eine; Arbeit, welche ihm, nicht weniger 
zum Verdienft anzurechnen ift,, als feinem Bruder, denn. es 


traf ihn auf jeden Fall der. mühfamere und keineswegs mins . 


der. fchwierige Theil des Ganzen. Nach dem Zode feineg 
Bruders gab er jedoch die Fortſetzung dieſes Werkes auf, theils 
weil wohl überhaupt feine Lebensanfichten ſich geändert, theils 
aber und vorzüglid), weil: feine ‚anderweitigen. Geſchaͤfte ihm 
nicht mehr. die. Mufe für fo umfaſſende literarifche, Arbeiten 
goͤnnten. Nachdem er nämlich durch rühmliche Vertheidigung 
feiner Differtation (specimen commentarii perpetui, ad le— 
gem: successoriam in Saxonia regia a. 1829 promulgatam 
e fontibus authenticis edendi) die juriftifche Doktorwärde zu 
Leipzig im J. 1831 erworben, wurde er im 3. 1836 zum 
Mitgliede. der. juriftifchen Fakultät ebendafelbit erwählt und 
diefe praftifche Stellung gewährte ihm hinreichende Beſchaͤf⸗ 
tigung. In der Mitte des Jahres 1838 verband er fi mit 
Marie, der älteften Tochter des. Superintendent Schmidt. zu 
Simenau, allein nur kurze, Zeit follte das, Glück diefer, Ver⸗ 
bindung währen. K.'s Mutter, feine Schweſter, fein Brus 
der waren Opfer der Auszehrung geworben... Schon auf, eis 
ner in den erften Zagen nach feiner-Berchelichung mit feiner 
Gattin unternommenen Vergnügungsreife zeigten fich aud) 
bei ihm die. deutlichen Spuren diejes furchtbaren Uebels. 
Rachdem er nad) Leipzig zuruͤckgekehrt war, wuchs die Krank: 
heit mit folder Mat, ‚daß ihm die Aerzte nad), wenig 
‚Monaten die milde Luft von Südfrankreid) und Stalin. als 
letztes Rettungsmittel anempfahlen. Dahin alſo reiſte ex 
mit ſeiner Gattin und feiner, jungen Schwägerin ne0 im 
Monate December deffelben Sahres ab; allein Frankreich 
Eonnte Eeine Wunder thun, K. erlag, zu großem. Schmerze 
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feiner Gattin und feiner Anverwandten, nad) wenigen Mo: 
naten zu Hyeres, noch bis zum legten Lebenstage voll Hoff: 
nung und NReifepläne ausfinnend für das Land feiner von 
frühher begründeten Sehnſucht, für Italien. 
Dr. Adolf Schmidt. 


* 112. Rudolph Gerhard Schmedes, 


großh, oldenburg. Dberamtmann zu Vechta; 
oeboren db. 13. Scpt. 1775, geftorben d. 25, März 1839, 


S. wurde in Neuenburg im Herzogthum Oldenburg ges 
boren, mo fein Bater Johann Wilhelm Anton ©. damald 
Landgerichtsaffeffor warz feine Mutter war Wilhelmine geb. 
Zrant und von 10 Geſchwiſtern war er das 7. Kind, von 
7 Söhnen der vierte. Seinen erften Unterricht erhielt er in 
der Schule zu Neuenburg, als aber am 2. März 1793 fein 
Vater ftarb, kam er zu feinem Schwager, dem am 22. Apr. 
1835 verft, Kirchenrath Lauw #), damals Paftor zu Bars 
denfletb. Diefer bildete ihn fo weit aus, daß er in die 
1. Klaffe des Gymnafiums zu Didenburg aufgenommen wers 
den konnte, weldye er bis DOftern 1796 befuchte und dann 
auf die Univerfität Sena ging, die Rechte zu ftudiren. Nadıs 
dem ‘er mit rühmlichem Fleiße feine Zeit angewandt, Tehrte 
er um Michaelis 1798 nady Oldenburg zurüd und wurde 
dann nach abgelegter Probearbeit noch in demfelben Jahr 
als Untergerihtsanmwalt zur Praxis bei dem Landgericht‘ und 
dem Magiftrat dafelbft zugelaffen. Als ein Alterer Bruder 
von ihm, der am 12. März 1830 als Amtmann zu Gloppens 
burg verft. Kammeraffeffor ©. bei feiner im Auguft 1800. 
erfolgten Ernennung zum Kammeraffeffor feine bis dahin 
paar anfehnliche Advokatur niederlegen müßte,  würnfchte 
der damalige Untergerihtsanwalt S. auch die Sachen von 
ihm übernehmen zu Tonnen, welche derfelbe bisher bei dem 
Dbergerichte geführt hatte und auf fein Anfuchen wurde es 
ihm, obgleich er noch nicht die vorgefchriebenen 3 Jahre als 
Untergerichtsanwalt geftanden hatte, geftattet, daß er fich 
‘zum Haupteramen melden durfte, Er beftand biefes rühms 
li und wurde nun im December 1800 unter die Zahl der 
Dbergerichtsabvofaten aufgenommen. Bei feiner Thätigkeit 
und Ordnungsliebe konnte es ihm nun nicht fehlen, bald eine 
ausgebreitete und einträgliche Praris zu bekommen und im 
J. 1802 verheirathite er ſich mit des Kanzleirathes Cordes 
in Oldenburg ältefter Zodjter, Emilie. Zwei Kinder, bie 
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einzigen aus dieſer Ehe, ſind ihm im Tode vorangegangen: 
ein Sohn, Ferdinand, ſtarb 1835 als Advokat, nachdem er 
wegen Kraͤnklichkeit als Amtsauditor feine Entlaſſung ges 
nommen, und eine Tochter ſchon als Kind; ſeine Gattin ſelbſt 
aber verlor S. im Jahr 1808 in Vechta. Im Anfange des 
S. 1806 ward er nämlicdy zum Amtmann und zweiten Bes 
amten im Vechta ernannt. -Diefem Amte, welches erſt durch 
den Reichsdeputationsabſchied vom. 8. Febr. 1803. nebſt dem 
Amte Cloppenburg. mit, dem Herzogthum Oldenburg vers 
einigt war und welches noch die ehemalige Münfter’fchye Ors 
aanifation behalten hatte, ftand ein Amtsrentmeifter als er: 
fter Beamter vor, der jedody bei feinem Alter den neuen 
Anforderungen, welche die veränderten Berhältniffe an, ihn 
machten, gang zu entſprechen nicht mehr im Stande war, jo 
daß ©. die weitläuftigen Verwaltungsgefchäfte des ausges 
dehnten Diftrittes, der damals fait den ganzen jegigen Kreis 
Vechta umfaßte, beinahe allein führen mußte, Als bas Ders 

ogthum Dldenburg durdy das Senatustonfult vom 13. Dec. 
810 dem franz. Kaiſerreich einverleibt ward, verlor er diefe 
Stelle mit der am 20. Aug. 1811 eintretenden frangöf. Ors 
ganifation und um ber Stadt Vechta und ihren Einwohnern 
möglichfte Schonung und Erleidyterung in diefer verhängnißs 
vollen Periode zu verfchaffen, nahm er die Stelle des Maire 
zu Vechta wieder an. Da jedoch diefe Stelle ihm keine Eins 
nahme gewährte und er ohne Vermögen war, bewarb er zus 
gleich, um fich und den Seinigen eine Eriftenz zu verſchaffen, 
ſich u die Steuerperceptur zu. Barnftorf, welche ihm auch 
bewilligt wurde. ‚Der Eifer, womit er für bad Wohl feiner 
Kommunen: forgte, gerieth; aber mit, den Forderungen. in 
Kollifion, weiche die franzöf. Mititärbehörden machten, als 
in Folge der im Frühling 1813 an der Elbe und Wefer ent» 
ftandenen Befreiungsverfuche die drei hanfeatifchen Departes 
ments, wozu auch das Departement der Ober: Ems, dem 
Vechta einverkibt war, gehörte, am 10. April außer der 


. Konftitution und dem Schuge der Gefege erklärt und der Wills 


kühr einer Militärregierung überlaffen waren. ©. kam in 
den Verdacht, cin Anhänger der alten Regierung zu feyn, 
verlor feine ‚beiden Stellen und es wurde fogar eine Unters 

19. gegen ihm verhängt, ‚die zu beendigen es jedoch an 
Beit fehlte, denn nachdem er etwa 6 Wochen Hausarreft ges 
habt, war der große Proceß über Deutſchlands Gelbitftäns 
digkeit bei Leipzig entſchieden und die franzoͤſ. Behörden in 
Vechta Bohn: vor. den fie verfolgenden Ruſſen. Er trat nun 
feine Funktion als Maire und Percepteur wieder an, erftere 
jedoch unten der Benennung „Buͤrgermeiſter,“ legtere- verz 
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bunden mit ber Perceptur zu Goldenftedt und verrichtete zu⸗ 
gleich auch andere, ihm aufgetragene Kommiffionen in feinem 
ehemaligen Amtsbezirke zu Barnftorf, die erfte Aushebung der 
Wehrpflicdhtigen u. a. m. und als mit dem 1. Oft. 1814 die 
jegige Organifation der Behörden eingeführt wurde, ernannte 
ihn der verft. Herzog Peter Friedrich Ludwig *) zum erften 
Beamten des neuerrichteten Amtes Vechta, Zwar hatte dies 
fes nidyt mehr den Umfang, den das frühere gehabt, allein 
die durch die dort ganz neu zu treffende Einrichtung vers 
mehrten Arbeiten nahmen feine ganze Thätigkeit um fo mehr 
in Anfprudy, weil der damalige Mangel an zum Staates 
bienfte befähigten jungen Männern ihn mehrmals längere 
Zeit, einmal fogar ein ganzes Jahr hindurch dem Amte ganz 
allein vorfichen ließ. Dabei wurde er noch) im 3. 1816 zum 
Mitgliede der Direktion der in Vechta errichteten traf 
anftalten und am 28. Aug. 1820 zum erften Mitgliede der 
Kommiffion zur Ausmittelung der Entfhädigung für bie 
aufgehobenen gutsherrlichen Rechte in den Kreifen Vechta und 
Eloppenburg ernannt und außerdem mit verfchiedenen Grenz. 
regulirungen beauftragt, von denen eine, bie Beftimmung 
der Hoheitsgrenze gegen Hanover, durch ihn bis zur Abs 
ſchließung des Neceffes beendigt if. Er hatte indeß bie 
Freude, feinen Dienfteifer und feine Thätigkeit von feinem 
verft. Landesherrn anerkannt zu fehen ‚denn am 6, Februar 
1828 erhielt er das Prädikat eines Oberamtmannes mit tie 
ner Gehaltözulage verbunden. Aber auch der jest —— 
Großherzog ſchaͤte feine Einſichten und feine Kenntniſſe von 
dem Zuftande ded Landes, in welchem er fo lange thäti 
gewirkt hatte und ernannte nicht lange nach feinem gie 
rungsantritt am 30, Auguft 1830 ihn zum in — 
der Kommiffion zur Regulirung der gutsherrlichen Rechte in 
den Kreifen Vechta und Cloppenburg und am 28, Dec, defr 
felben Iahres zum Mitgliede der Immediatkommiffion % 
Entwerfung der Gemeindeordnung, welche durch die Ver- 
ordnung vom 28. Dec, 1831 im Herzogthum Oldenburg und . 
der Derrfchaft Jever eingeführt ift. Erwarb er fe a 
feine Gewandtheit im Dienft und durch feine Gefdyäftsliche, 
welche ihn nie und feldft auffeinem langwierigen Schmerzens⸗ 
lager nicht verließ, ſich die Zufriedenheit feiner Vor —J 
fo fand dabei aber auch fein Streben für das Wohl 
Adminiſtrirten bei diefen allgemeine Anerkennung und die Liebe 
‚der Einwohner der Stadt und des Amtspdiftriktes 
‚ward ihm in reichem Maafe zu Theil, fo daß fie noch nad) 
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jeinem Tode nicht allein auf eine ruͤhrende Weiſe fi) auss 
fpricht , fondern auch im Sahr 1831, bei Gelegenbeit feines 
Pbjährigen Dienftiubiltums durch das Geſchenk eines filbernen 
Pokales bekundet wurde, den mehrere Eingefeffene, naments 
lich von der ifraelitifchen Gemeinde ihm überreichten, : Manche 
gute Einrichtung, befonders zur Herftellung guter Kommus 
nikationswege, zur Beförderung des Handels und Verkehrs, 
der Kultur des Grund und Bodens, worauf er befonders als 
Borftand der Landwirthichaftsgefellfchaft für den Kreis Bechta 
thätig wirkte, wird fein Andenken: erhalten und: manche Fa= 
milie, in weldyer er Friede und Eintracht zu ftiften und zu 
erhalten wußte, wird feiner in Gegen gedenken, © Er hatte 
fih im 3.1813 wicder verheirathet mit. Hedwig Mayer aus 
Berden , feiner: jegigen Witwe, die ihm 6 Kinder gebar. 
Zwei davon ftarben in der Kindheit, 2 Söhne tınd 2 Töchter 
haben ihn überlebt: Won der Natur mit einem ftarken Körs 
per und einem heitern Geifte begabt, . genoß er lange einer - 
ungeftörten Gefundheit und zeigte faft Feine Spuren des hers 
annahenden Alters, bis seine jo ungewöhnliche Als ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit ihm befiel. Die erften, Anfänge derfelben ver— 
Eennend, befuchte er im Sommer 1838 vergebens das Bad 
zu Eilfenz das Uebel nahm immer zu, aller Hilfe ber Aerzte 
fpottend, fo daß mehrere Monate lang feine Eräftige Kon: 
ftitution ‘gegen bie Krankheit kämpfte, bis fie endlidy derſel— 
ben erlag und: er, noch nicht 64 Jahre alt, in gaͤnzlicher 
Entfräftung entſchlummerte. — Ein zärtlicyher und liebevoller 
Gatte und Vater, war er ein heiterer Gefellfchafter und. ein 
Freund: gefelliger Freuden, befonders aud) der Tonkunſt, die 
er, vorzüglich in feiner Jugend, nicht ohne Gluͤck uͤbte. 


0% 113. Johann Gottlob Schufter, 
Kantor u zweiter Lehrer an der Stadtſchule zu Delsnip im Boigtlande; 
ur N x M „geboren d. 25. Aug. 1765, geftorben d. 26. März 1839, | 
Sein Vater, Bürger und Kürfchnermeifter in Delsnig, 
erz0g ihn von frühejter Jugend an zu allem Guten und 
ſuchte die» frühzeitig  hervorleuchtenden Geiftesgaben nad) 
‚Kräften ausbilden zu laſſen. Den erften Unterricht in den 
Wiffenfhaften genoß er in feiner VBaterftadtz allein bald bot 
ſich den Eltern eine Gelegenheit dar, für eine höhere Ause 
bildung des Icrnbegierigen Junglings forgen zu können, Durch 
die VBermittelung eines Verwandten des M. Pengels, Zertius 
ander Schule zu Merfeburg, gelang es ihnen er ro 


auf diefe Anftalt zu bringen. Doch ‚fein Au a— 
——— fühcn Am folgenben Jap erhielt. en-eine 
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Freiftelle als Alumnus auf: der Thomasſchule zu Leipzig. 
Seine Echrer dafelbft warın Ernefti, Fifcher, Thieme und 
der Kantor Doles. Nach vollendeter Schulzeit widmete er 
fi) dem Studium ber Theologie auf der Univerfität Leipzig 
und kehrte nach drei Jahren reich ausgerüftet mit Wiſſen⸗ 
ſchaft und nüglichen Kenntniffen in feine Vaterſtadt zurüd, 
Hierauf beichäftigte er fi als Hauslehrer einige Jahre. Sm 
Jahr 1794 erhielt er den Ruf als Kantorfubjtitut in feine 
Baterftadt, indem ihm zugleich die Verwaltung des Orgas 
niftenamtes mit übertragen ward, Nach dem Tode feines 
Vorgängers, des Kantor Hade, im Jahr 1804 überfam er 
das volle Amt, das er bis an fein Ende treu und‘ gewiffen: 
haft, fo wie zur. Zufriedenheit feiner Vorgefegten und der 
ganzen Kircyengemeinde verwaltete. Er war ein Mann 
Eräftig und ftarf an Geift und Körper und eben fo fleißig 
und treu in feinem Beruf, als bejcheiden und anſpruchslos 
in feinem gefelligen Leben. 


* 114. Joſeph Remigius Zelger, 
ehemaliger Rathöherr u. Dbervogt des Kantons Nidwalden zu Waldkird 
ESchweiz); 
geboren den 28. Dft. 1770, geſt. zu St. Gallen den 26, März 1839, 


Der Verewigte ftammte aus einer angeſehenen Familie 
des Kantons Unterwalden nid dem Wald und ward in Stang 
geboren, dem Hauptflecten Nidwaldens, mo fein Vater als 
geachteter und wohlhabender Mann lebte. Mit großen Anz 
lagen und einem lebhaften , hinreißenden Geifte begabt, hatte 
er fchon ale Knabe den Entſchluß gefaßt, einſt als Führer 
das Volk feines heimathlichen Kantons zu leiten. Bald 
auh, noch als gang junger Mann, treffen wir ihh in bes 
deutenden Etellen, die er mit Thätigkeit und Gemandtheit 
verwaltete. Da löfte der Sturm der franzoͤſ. Revolution 
1798 auch die alte Eidsgenoffenfhaft auf, die Franzoſen 
uͤberſchwemmten das Land und die 13 Kantone der alten 
Schweiz wurden zu Einer untheilbaren Republik verfchmols 
zen, die gang unter Frankreichs Einfluß ftand. Zwar 
widerfesten fich einzelne Kantone und kämpften mit: 
Heidenmuthe für die alten Satzungen der Väter; aber bie 
Uebermacht erdruͤckte audy den tapferften und hartnädiaften 
MWiderftand und Mord und Brand bezeichnete nun den Weg 
des eindringenden , erbitterten Feindes. Unter allen Kanto— 
nen hatte zulegt das Eleine Nidwalden allein noch dageftanden 
und tapfer hatte auch 3. an ber Grenze gegen. den Feind 
geftritten; da drangen am 9 Sept, 1798 die oft zurüdges 
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morfenen Sranzofen von allen Seiten in das Land ein und 
bie Helden mußten weichen. Als 3. in Stang ankam, fand 
er feine Wohnung leer, Frau und Kinder hatten ſich ges 
ei tet, die Dienftboten waren ermordet, — bald ftanden 
eine drei Häufer ſammt Sceunen und Nebengebäuden in 
Flammen und als er ſich durch einen Sprung vom 2. Stode 
retten wollte, ward er erreicht, mit Säbelhieben und Bajonets 
ftihen mißhandelt und in feinem Blute liegen gelaffen, big 
ihn feine Freunde fanden und das Leben retteten. Ruhig 
verlebte er nun einige Jahre in feiner Heimathz kaum aber 
Eonnte er feinen glühenden Haß gegen die Franzoſen und das 
von en bherrührende, von ſchweizeriſchen Staatsmännern 
‚ausgeführte Syſtem in ber Bruft verfchließen und als im 
Auguft 1802 der Aufftand gegen die heivetifche Re ierung 
begonnen hatte und auch die Urkantone auszogen, ſchloß er 
fi freudig als Hauptmann einer Kompagnie Unterwaldner 
an. Der verhaltene Grimm ber tapfern Bergbewohner war 
losgebrochen und mit altem Muthe, wie in den 3. 1798 
und 1799, kaͤmpften fie gegen die Truppen der helvetiſchen 
Regierung, ſchlugen fie im Treffen an der Rengg ſiegreich in 
die Flucht und zwangen. den General Andermatt zu einem 
Waffenftillftand, Auch den fpätern Feldzug, bis zur Ankunft 
bes Generald Rapp, machte unfer 3, mit, Da erſchien 
Napoleons Vermittelungsurktunde und obſchon er auch dem 
neu eingeführten Regimente nicht hold war, beugte er ich 
einige Zeit vor der Uebermacht und fuchte in den amtlichen 
Stellen, in bie er von einem ihm ergebenen Theile des 
Volkes gewählt wurde, mit Eifer an der Wiederherftellung 
ber vor 1798 herrfchenden Kegierung und der alten Eidss 
genoſſenſchaft zu arbeiten. Sobald jedoch die Macht Napos 
‚leons gebrochen wär und bie Schweiz ſich wieder freier. bes 
‚wegen Eonnte, jtellte er ſich an —— einer fuͤr ſeine 
An ten begeifterten Partei, proteftirte 1815 im Namen 
‚berjelben gegen ben von ihm fo geheißenen Zürichbund und 
‚geiff mit den Seinen zu den Waffen. Allgemeine Aufregung 
Purhbebte ben Eleinen Kanton, Parteien ftanden ‚gegen Parz 
teien und den tumultuarifchen, oft blutigen Auftritten machte 
‚erit 1818 die Beſetzung des Kantons durch eidögenöffifche 
Truppen ein Ende, 3. wiberftand, abet von feinen Anhäns 
* ‚berlaffen, müßte er mit feiner nicht mehr zeitgemäßen 
Idee von der Wiederherſtellung der alten Bünde dem durch 
bie franzöf. Revolution gewebten Geift und der Gewalt uns 
terliegen, mußte flichen, und Vaterland und Familie verlaffen. 
Er fah feinen Bomann Kanton auch nicht wieder, Durch 
Empfehlung und Mitwirkung feines damaligen. Freundes, 
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des Oberften v. Salis-Soglio, erhielt er zu Bergamo in 
Stalien eine Anftellung, wo er nun lebte, oc wie e8 fcheint, 
oft in dürftigen Umftänden. Der innige Wunſch, feine waͤh⸗ 
rend der Zeit herangewachfenen Kinder wieder zu. fehen und 
wo möglich bei ihnen bie legten Lebenstage zuzubringen, trieb 
ihn an, zu Ende des 3. 1834 nad St. Gallen zu fommen. 
In diefem Kanton, in dem drei feiner Zöchter verheirathet 
waren, und in Bifchofszell, Kanton ie bei Verwanbs 
ten brachte er nun die noch übrige Zeit jeines vielbewegten 
Lebens in ftiller Ruhe zu. Hochſtrebenden Geiftes, kuͤhn, 
thätig, berebt, war er zum Parteiführer geboren, doch fein 
ſturmifches Wefen , fein ftarres Halten am Alten verurfachte 
ihm viele Verfolgungen und auch bei mandyem Biebermanne 
Verkennung feiner Abfichten und Plane, die fein Leben vers 
bitterten und ihm nichts zur Frucht ——— 
——2— a. . 


* 115, Johann €. Friedrich Höfe, 


großh. mecklenb.⸗ſchwerin. geh. Kabinetöfetretär zu Schwerin, Ritter de 
t. preuß, rothen A. D. 3. AL; 


geb. i. 3. 1764, geft. d. 27. März 1839. 


Er wurde zu Lubmwigsluft geboren, wofelbft fein am 
12. Okt. 1801 verft. Vater, Johann Georg Höfe, herzogl. 
Hofpaufer war und außer ihm nur noch einen Sohn, den 
jesigen Licentinfpektor Friedrich ai Höfe in Roftod, 
hatte. Nach genoffenem dffentlihen Schul= und Private 
unterrichte bdafebft widmete er ſich hernady einzig und als 
fein der Reber und fand feine erfte Anftellung ale Kammer« 
fchreiber bei bem Herzog, Kabinet. Den 2. November 1795 
wurde er darauf zum Kabinetsregiftrator, ben 28. Juni 1810 
zum Kabinetsfetretär und endlich ben 13. Juni 1825 zum 
geben Kabinetsfeßretär, mit Beilegung des Ranges in 
, Klaffe der Rangorbnung, befördert. Im 3. 1838 en 
pfing er von dem Könige von Preußen ben rothen Abler- 
orden 3. Klaſſe. — Verheirathet hatte er ſich mit Johanne 
Benediete Klörke, einer Tochter des verft. Präpofitus und 
Predigers Leopold Friedrich Conrad Flörke in Buͤtzow, 
welcher er bis an fein Ende in einer hoͤchſt gluͤcklichen ‚ie 
Einderlofen Ehe lebte. Seine irdifhe Hulle fand zugle 
mit der feiner Frauen Schwefter, Sophie Magdalene 
Flörke, die als großh. penfionirte Kammerfrau lange in f 
nem Haufe verweilt hatte und ihm ſchon wenige Stunden 
darauf, an bemfelben Tag, 112 uhr Nadıts, 69 Jahr alt, 
plöglich im Tode gefolgt war, ihre Ruheftätte in einer neu« 









1 


116. Voretzſch. 339 


erbauten Kapelle auf dem Kirchhofe zu Ludwigsluſt, wohin 
bemgemäß beide Leihen am erften Oftertag unter Begleitung 
zahlreicher Zheilnehmer, unter denen man auch den Groß⸗ 
herzog bemerkte, welcher dem treuen Diener das Geleite als 
letzte Ehrenbezeugung bis zu Ende des Schloßgartens gab, 
abgefuͤhrt wurden. 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 116. Johann Friedrich Daniel Voretzſch, 


Pfarrer am freiadl. Magdalenenſtift zu Altenburg; 
geboren den 11, Aug. 1799, geftorben den 27. März 1839, 


3. war in Altenburg geboren und unter 10 Kindern 

(5 Söhnen und 5 Töchtern), welche dem Rathszimmermei⸗ 
ſter Johann Carl Friedrich Voretzſch CH den 4. Febr. 1824) 
von feiner Frau Dorothea Eliſabeth, geb. Rauſchenbach (* 
den 17. Apr. 1829) geboren worden waren, das fechfte. 
Beide, Vater und Mutter, waren höchft achtbar und liegen 
fi die Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder ftets fehr 
ängelegen ſeyn, weswegen es * nicht auffallen darf, daß 
auch dieſer Sohn, wie alle ſeine Geſchwiſter, den Elementar— 
unterricht im vaͤterlichen Haufe unter Anleitung feiner El: 
tern felbft erhielt. Vom Neujahr 1810 bis Oftern 1812 bes 
fuchte er, jchnell von Klaffe zu Klaffe aufrücdend, die Bürs 
yerfchufe feiner Vaterſtadt, in welcher die nun verftorbenen 
ergter und Haufchild, fo wie Reimſchuͤſſel jest Archidiakos 
nus und Adjunkt in Ronneburg), feine Lehrer in den wiffens 
ſchaftlichen Disciplinen wurden, Profeffor Schmidt aber, fos 
wohl damals, als fpäter bis zum Abgang auf die Univerfis 
tät, feine ſchoͤne Anlage zum Zeichnen entwidelte und bildete, 
Zu Oftern 1812 würde er unter die Zöglinge des Gymnas 
fiums in Altenburg aufgenommen und, ob er glei Oftern 
1818 nad) rühmlichft beftandener Prüfung vor dem herzogl, 
Konfiftorium die Erlaubniß erhielt, die Univerfität zu * 
ben, zog er es dennoch vor, noch ein Jahr in ber erſten 
Klaſſe zu verweilen, theils um die Gelegenheit zu noch reis 
ferer Busbilbung zu benugen, theild weil der Kirchenrath D. 
Matthia *) ihm die erfte Famulatur übertrug, wodurch 

er ji), bei den wenigen Mitteln, die ihm von elterlicher 
e werben konnten, feine Subfifteng auf der Univerfität 

u Höre zu erleichtern hoffte. Oftern 1819 ging er auf 
die Landesuniverfität Iena, wo er ben Bruder wiederfand, 
der mit ihm die Schuljahre getheilt hatte, den gegenwärtis 
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gen Diakonus I. D. L. Voretzſch in Altenburg, welcher 
Dftern 1817 vom Gymnafium zu Altenburg dahin abgegans 
gen war. Er wibmete ſich dem Studium der Theologie, 
ohne jedoch feine Ausbildung in andern Fächern, der Philos 
logie und Philofophie, zu vernachläffigen.. An dem ehrwürs 
würdigen Phil. Gabler, an Schott, Baumgarten» Crufius, 
Keftiner, Kofegarten, Luden fand er nicht nur Lehrer, deren 
Vorlefungen er mit Fleiß befuchte, fondern auch Herzen, 
die durch ihre Wohlwollen, ihren Rath, ihre Hilfe ihn fürs 
derten, in hohem Grab auszeichneten und begluͤckten. Als 
Mitglied der dort beftchenden Seminarien hatte er fich bie 
Zufriedenheit und Liebe der Direktoren erworben und als er 
Dftern 1822, zugleich mit feinem Bruder, von ihnen jchied, 
geleiteten ihn re beißeften Segenswuͤnſche in die Heimath. 
In Altenburg angelangt und in die Reihe der Kandidaten 
eingetreten, kam er ſogleich als Hauslehrer in die Familie 
des Baurath Geinig, wo er nicht nur den Unterricht der 
Kinder mit feltenee Treue und Gewiffenhaftigkeit leitete, 
fondern auch ein, eifriger Beförderer und Theilnehmer an eis 
nem abendlichen Leſekraͤnzchen ward, deſſen fih gewiß noch 
Viele mit Vergnügen erinnern. Es fchwebte ihm dabei ims 
mer vor Augen, was Niemeyer *) im äten Theile feiner 
„Srundfäge der Grsiebung und des Unterrichts‘ S. 170 ff. 
(7. Aufl.) über das Verhältnig des Hauslehrers zum Fam 

lienkreiſe fo fchön und wahr fagt. Der Dank und die Liebe 
feiner Zöglinge, die Anerkennung und das Vertrauen ber El⸗ 
tern war es da, befien er fich ftetö zu erfreuen hatte, Ob⸗ 
gleich ſehr glücklich in diefem Verhältniffe, wünfchte er body 
eine öffentliche Stellung, deren Ausſicht ſich ihm öffnete, als 
der Pfarrer Lange in Corbuffen (Ephorie Ronneburg) um 
einen Subftituten anhielt. Diefe Subftitution ward ihm zu 
Theil und er ging im Sept. 1828 dahin ab, in ein Amt, 
deffen Mühen ihm durch die Bekanntichaft mit der Familie 
des Adjunktus Hedſchold im benachbarten Großenftein ver= 
füßt wurden, Nach bald erfolgtem ode feines Seniors 
Lange wurde V. im Mai 1829 als Diakonus nach Altkirs 
chen (Ephorie Altenburg) verfegt, auf eine Stelle, die, bei 
3 Filialen, gewiß eine ungemein befchwerliche genannt. wers 
den muß. Derlobt den 20. Dec. 1829, verheirathete er ſich 
den 4. Mai 1830 mit Caroline Erneftine Klösner, der jüngs 
ften Zochter des verftorbenen geiftlichen Injpektors Klögner 
in Monftab bei Altenburg, deren treffliche Eigenfchaften ex 
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ſchon in: dem ihr verwandten Haufe des Baurath Geinis 
Eennen gelernt hatte. Bier Kinder (3 Söhne und 1 od): 
ter) erhöhten ihr ftilles eheliches Glüd, von denen 3 in Alt: 
Zirchen geboren wurden und das jünafte in Altenburg das 
Licht der Welt erblidtee Mer ihn bier fah im häuslichen 
Kreife, oder unter den Gemeindegliebern, ober in feinem 
Gärtchen ftill befchäftigt, der mußte ſchließen, daß er glück⸗ 
ih war. Sein früherer Lehrer am Gymnafium , Adjunktus 
Haufhild, war fein Amtsgenoffe und an dem Predigervers 
eine, der im nadhbarlihen Schmölln monatlich ſich verfans 
melt, nahm er den fleißigften,, regſten Antheil, fo daß die 
Mitglieder deffelben feines Eifers und feines Intereffes noch 
liebend gedenken. Zu feiner Erholung und Stärkung hatte 
er früher manche Fußreife unternommen, in Gefellfchaft feiz 
nes Bruders, der damals Kollaborator des geiftlichen Stadt⸗ 
minifteriums war! 1823 nah Halle, 1824 in die fächfifche 
Schweiz, 1826 in das fächfifche Erzgebirge, 1827 auf den 
Harz, den Broden, nad) Goslar, Göttingen, das ſchoͤne 
Schwarzathal, Paulinzelle. Diefe Erholungen waren feither 
unterblieben; außer daß er fpäter einmal zugleich mit feiner 

rau und ciner feiner Schweftern und einmal allein eine 

eife nad) Berlin machte, um feinen Bruder Xuguft, ber 
fi in der Königftadt haͤuslich nicdergelaffen hat, zu befur 
en. Dazu hatten die Mühen feines bejchwerlichen Amtes 
auf feine zarte Konftitution nachtheilig eingewirkt; Erfäls 
"tungen hatten die hartnädiaften, bedenklichſten Haͤmorrhoi⸗ 
dalleiden geweckt, Ohnmachten traten ein und zuweilen war 
er außer Stande öffentlich aufzutreten, was bei feiner Ges 
voiffenhaftigkeit mit wahrem Kummer ihn erfüllte. Und doch, 

er fein blühendes Angefiht fah, mußte glauben, daß fein 
3 and ohne alle Gefahr wäre, Da warb das Pfarramt 
am freiadel. Magdalenenftift in Altenburg erfedigt und 
wohlmwollende Herzen glaubten ihn wohl ea „ wenn er 
als Pfarrer an diefem SMfte placivt werden Eonnte, Unter 
vielen dazu Vorgefhlagenen wurde er gewählt und kam im 

uguft 1835 in folcher Eigenfhaft nach Altenburg zuruͤck. 

ein es war zu fürchten, daß das Uebel, welches an ihm 
no e, durch das Abhalten der Lehrſtunden in dieſer Anftalt, 
duch die Rothwendigkeit, zu viel im Zimmer zu vermeilen, 

ec) die Sorgfalt, die er der Vorbereitung auf die Lehr: 
funden widmete und die oft Mitternächte hinnahm, eher 
vermehrt, als vermindert werden dürfte, Es erwachten wies 
der die entfeglichften Schmerzen; der Gebraudy des Karlöbas 
des im Sommer 1838, von welchem viel Gutes gehofft 
wurbe, hatte nicht die erwünfchte Wirkung und fchon im 
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Dec. 1838 fühlte er ficy fo abgemattet, daß er. nur mit 
Mühe öffentlich auftreten Eonnte. Bruͤderliche Liebe übers 
nahm in diefer Zeit der Angft und des Kampfes feine Vors 
träge, Am zweiten Weihnachtsfeiertage 1838 hielt er feine 
legte Predigt; denn die Schwäde nahm zu, die Schmerzen 
wurden heftiger und dauernder, das Nervenſyſtem war jo 
affieirt, daß er oft bei der leifeften Berührung in Ohnmach⸗ 
ten verſank. Nur zuweilen erhob er ſich und das Letzte, was 
ihn befchäftigte, war eine Blume, die er zeichnete. Am 
Morgen des 30. März gaben ihm die Amtsbrüder und viele 
theilnehmende Herzen das Geleit. Hofprediger und Konfle 
ftorialrath Sachſe, der ihn fehr lieb gewonnen hatte, ſprach 
Worte des Troſtes und der Erhebung. Bei feiner mufterhafe 
ten Treue im Amte, bei feiner Gewiffenhaftigkeit und Gorgs 
falt, die nicht felten an Aengftlichkeit grenzte, bei dem Reiche 
thume trefflicher Kenntniffe und bei feiner geiftigen Tuͤchtig⸗ 
keit konnte ihm die Achtung feiner Vorgefegten, bie Liebe 
feiner 3öglinge, die Zahl derer, die fonntäglicd in feiner 
Kirche als Hörer ſich fammelten, nicht fehlen, Mit dem Mes 
moriren feiner Predigten hatte er viel zu kaͤmpfen und oft 
klagte er, wie mancher Andere, daß er auf einer Kanzel in 
der Stadt nicht fo unbefangen auftrete, wie früher in Alte 
Eirhen. Das Wohlwollen feiner Vorgefesten bethätigte ſich, 
wie immer, jo bis zum lesten Augenblid auf das Spres 

enbdfte von Seiten des Prinzen George, als bermaligen 

tiftsprobftes, und der Freiin Julie Charl. v. riefen, als 
bermaliger Pröbftin diefer Anftalt. Und wer den nun Heime 
gerufenen Eannte in feiner Reinheit, in feiner fidy überall an 
den Zag legenden Keufchheit in Wort und That, in feinem 
ae ohne Falfch, feiner Offenheit, in feiner Rechtlichkeit, 
einer Eindlichen Liebe und der Liebe zu feinee Familie und 
feinen Gefchwiftern, in feinem Fleiße, wovon feine vielfachen 
literärifhen Sammlungen zeugen, in feinem warmen Sntere 
eſſe an Allem, was wahr, ſchoͤn und gut ift, der mußte ihn 
lieb gewonnen haben. Der Schmerz feiner Witwe, feiner 
unmündigen Kinder, feiner Gefchwifter ift ein gerechter. — 
Es muß noch bemerkt werben, daß V. der erite Geiftliche 
war, ber ald Pfarrer am Magdalenenftifte ftarb; alle Ans 
dern, die feit Grünbung diefer Anftalt (1705) angeftellt was 
zen, find anderweitig beförbert worden. 


343 


* 117. Friedrih Wilhelm Delius, 
Kaufmann zu Ver&mold (Weftph.); 
geb. den 5. Mai 1780, geft. den 29, Mär; 1839. 


D. war in dem Städtchen Versmold in der Grafſchaft 
Ravensberg geboren. Sein Bater, Albrecht Daniel Delius, 
damals Bürgermeifter, Chef des bedeutenden Dandlungss 
baufes Dan. Gonr. Delius Erben, ließ ihn in Hamburg 
für den Kaufmannsftand ausbilden; aber fhon im Jahr 
1798, nad deffen Tod, mußte er, noch nicht 18 Jahre alt, 
das elterliche Gefchäft übernehmen. Er führte foldyes durch 
alle Stürme der Zeit bis an fein Ende und wenn er bemiels 
ben unter mancher Ungunft des Schidfals ftets den Ruf der 
Solidität und des nie wanfenden Vertrauens erhielt, fo ift 


dies allein feiner feltenen Umſicht, Rechtlichkeit und raftlofer 


Zhätigkeit zuzufchreiben. Die Art und Weife, wie er dies 
Geſchaͤft führte, ift ein Beweis feiner Uneigennu igkeit. Es 
läßt ſich behaupten, daß er dadurch zu dem Aufbluͤhen eines 
wichtigen Induſtriezweiges, der Segeltuchfabrikation, welcher 
mehrere tauſend Haͤnde beſchaͤftigt, vornehmlich beitrug. Nach 
der Kataſtrophe von 1806 wurde D. nach und nad) Sup= 
pliant des Friedensgerihts — Marine-Adjunkt und Mitglied 
der nad) franzöfifchem Berwaltungsiyfteme für den neu ges 
bildeten Kanton Versmold errichteten SInftitute, denen ex 
auch fpäterhin beigethan blieb. Das Jahr 1813 erfchien. 
Mit allen Deutfchen theilte er den Jubel der Befreiung von 
fremdem Regiment, bewährte aber aud) feinen Patriotismug 
durch die That. In Darbringung der Opfer für das wies 
dergeborene Vaterland ber Erſte, wußte er auch feine Mitz 
bürger zu reichlihen Gaben anzufeuern. Auf feine Verans 
ftaltung wurde glei in den erften Zagen ein Reiter zum 
Bluͤcher'ſchen Korps ausgerüftet und abgefhidt; er ſelbſt 
ward zum Führer eines Bataillons Landſturm berufen. Im 
Jahr 1815 wohnte er der Huldigung in Münfter als Depus 
tirter bei. Als erwählter Deputirter der Kreis: und Pros 
vinzialftände 1828 wußte er durch vielfeitige praftifche Ans 
fihten, durch freies unbefangenes Urtheil, verbunden mit 
echt deuticher Perfönlichkeit, fi die Achtung und Freund: 
ſchaft aller derer zu verfchaffen, welche mit ihm das gleiche 
Ziel verfolgten. Seit diefer Zeit hatte er fich die Zuneigung 
manches ausgezeichneten Staatsbeamten zu erfreuen; vor als 
lem war das Wohlwollen desjenigen Mannes ihm theuer, 
den Weftphalen vorzugsmeife den einigen nennt, Im Ver—⸗ 
laufe von 30 verhängnißvollen Jahren und bis am fein Ende 
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war D. in ben mannichfachen Verhältniffen, wozu ihn bas 
ungefränkte Vertrauen feiner Mitbürger berufen, dem Ges 
meinwohl aufopfernd ergeben. Als Bürger war ihm keine 
Laft zu Schwer — ald Menſch Anderer Leiden keines gering. 
Nie, früh und fpät, verfagte er Rath, en oder rot. 
Jedem fand feine Thür und fein Derz offen, deſſen reine 
Duelle ungetrübt blieb, trotz mancher bitterer Erfahrung, 


* 118. Sohann Jacob Muſſaͤus. 


Prediger zu Hanftorf und Heiligenhagen bei Doberan im Großherzegthume 
Medienburg:- Schwerin, ordentliches Mitglied des medlenburgifden patrio» 
tifhen Vereins und des Vereins für medlenburgifhe Geſchichte und A⸗ 
terfbumsfunde ; 
geb. im J. 1789, geft. den 29. März 1839, 


Muffäus leitete fein Gefchlecht vermöge einer aufgefuns 
benen Genealogie von einem in alten Zeiten in Pommern 
eingewanderten Schotten Namens Muffe her, deffen Nach—⸗ 
kommen fi von dba weiter über Deutfchland verbveiteten 
und ſich zulegt durch latinifirte Schreibart in Mufäus und 
Muffäus von einander unterfchieden. Auf diefe Weife erwies 
er ſich unter andern auch als einen Verwandten des berühms 
ten Mährchenfammlerd Muſaͤus in Weimar, mit welchem er 
in feinen Lieblingsftudien und vielleicht in feinem Charakter 
überein fam. Geboren wurde er zu Gr. Mechling, unweit 
©noyer, wofelbft fein längft verftorbener Vater, Joh. Nic, 
Muffäus, damals eben erft, nachdem er früher fchon von 
1782 bis 1788 Prediger zu Böffom bei Grevesmühlen ge⸗ 
weien, ing Pfarramt berufen worden war und mit einer 
Tochter des verftorbenen Paſtors Prävede zu Gr. So in 
glüdlichee Ehe lebte. Seine Jugendjahre waren für ihn, 
wie er oft betheuerte, eine Reihe von Mühfalen gewefenz 
als Gymnafiaft und Student zu Roftod und fpäter auf ber 
Akademie zu Berlin hatte er mit ** Entbehrungen gu 
Tampfen. Indeſſen war der Drud befchräntter Umſtaͤnde 
nicht vermögend, feinen lebensfrohen, energifchen und launis 
gen Charakter herunter zu ſtimmenz im Gegentheil diente 
jerfelbe nur dazu, ihn gro phyſiſche und pfychifche Uebel 
aller Art abzuhärten. Nach Beendigung des lei Kries 

es war er einer von denjenigen, welche durch begeifterte 
eden bie akademiſchen Zünglinge zum Eintritt in den Kriegs⸗ 
bienft ermunterten, Mit vielen Gleichgefinnten begab er 
m Mai 1813 als —36 unter die Schaar der mecklen⸗ 
urg⸗ſchwerin'ſchen freiwilligen Fußjaͤger, welche ſich in mans 
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chen Eleinern Affären und fo auch in ber Schlacht bei Seh⸗ 
ftadt in Holftein (10, Dec. 1813) hervorthaten und alle 
Auszeichnung gewannen, weldye bie ungünftigen Umftände 
dem begeifterten Muthe geftatteten. Indeſſen kehrte auch er, 
wie fo viele andere Sünglinge, mit Unmuth über die Wens 
dung ber vaterländifchen Angelegenheiten nad) Beendigun 
des Krieges (Juli 1814) vom Niederrhein in die Heimat 
zurüd und fand hierüber, fo wie über den Schmerz, den die 
Unterbrechung feiner Studien ihm erregte, nur im Schooße 
einer wacdern Familie zu Maldin, durch Thätigkeit als 
Hauslehrer und vieljeitige wiffenfchaftliche Beſchaͤftigung eis 
nigen Troſt. Er trug fid) damals mit dem Gedanken, ficy 
zum Lehrer an einer Univerfität auszubilden und nur die Zus 
neigung eines ſchon lange geliebten Mädchens, ber Tochter 
des verft. Poftraths und Advokaten F L. Francke daſelbſt 
und die ploͤtzliche Anerbietung einer Lehrerſtelle vermochten 
ihn zu der ſchmerzlichen Entſagung auf feine höheren Be— 
ferebungen, Zu Anfange des Jahres 1815 ging er daher als 
Konrektor nad) Ludwigsluft und, dafelbft 1813 zum Rektor 
befördert, verband er dich noch in demjelben Jahre zu Mal: 
din mit Lifette, geborne Francke. Er ward nun ein glüds 
licher Gatte und eifriger Lehrer und entwidelte zum Unters 
richt ein fo glänzendes Talent, daß der ihm außerordentlich 
ewogene verftorbene hg ze *) nur mit Widerftreben 
eine weitere Bitte im Jahr 1822 durch die Verleihung der 
Betr zu Hanftorf, Präpofitur Schwaak, befricdigte, 
ier lebte er eine Reihe von Jahren fo glüclich, wie es eis 
nem Sterblichen vergönnt ift, zufrieden mit feinem Berufe, 
treuthätig in feiner Pflicht, beifpiellos verehrt von feines 
Gemeinde, geliebt von den Seinigen, gefund unter re 
fenden Kindern, gefucht von Freunden und mandjerlei Liebs 
lingsſtudien nachhaͤngend. uch machte er ſich durch die 
Herausgabe einer „plattdeutſchen Sprachlehre, mit beſonde⸗ 
rer Beruͤckſichtigung der mecklenburgiſchen Mundart“ (Neu⸗ 
ſtreliz u. Neubrandenburg 1829) bekannt, welche als der 
erſte gelungene Verſuch dieſer Art von denjenigen, welche ſich 
dafür intereſſirten, gebührend anerkannt worden iſt. Aber 
diefe reine Lebensfreude warb vergiftet durch ein unerwarte« 
tes Ereigniß, den am 18, Dec, 1830 in ihrem erft 31. Lee 
bensjahr an einem hisigen rheumatifchen Fieber erfolgten 
Tod feinev Gattin, deren Verluft ev zwar mit äußerer Faſ⸗ 


is 
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fung ertrug, deren Andenken aber durch eine Reihe von Jah⸗ 
zen immer mit erneuter Wehmuth in ihm zurüdfehrte, und 
um fo empfindlicher, als er bald nah ihrem Tod und von 
da an unausgefest durch ein entjegliches Bruftübel nieberges 
beugt wurde, gegen das die geſchickteſte und oft wiederholte 
Dperation nichts vermochte und das ihm die gemwöhnlichite 
Verrihtung, ja fogar die des Athemholens, zu einem muͤh⸗ 
feligen und ſchmerzlichen Geſchaͤfte machte. Aber auch unter 
den unglaublichiten Leiden tauchte von Zeit zu Zeit feine uns 
verwüftlidhe und heitere Laune hervor und glättete die von 
Gram gefurdite Stirn. Jeder, ber ihn in ſolchen Mo 
ten gejeben hat, gefteht, baß er hierin beifpiellos war, fo wie 
er denn überhaupt einen fo ausgeprägten und plaftifch auss 
ebildeten Charakter zeigte, daß felbit für diejenigen, welche 
ihn nicht gekannt haben, eine Skizze beffelben nicht uninterefs 
ſant feyn moͤchte. — Muffaus war vorzugsweije ein regſa⸗ 
mer Geift und in Folge deſſen war denn feine Theilnahme 
auf. bie verichiebenartigften Dinge gerichtet; feinem reinen, 
Eindlichen und bis ans Ende jugendfrifchen Geifte war nichts 
unwichtig; das fcheinbar Gedanfenlofeite war ihm gedanken⸗ 
reich; dem Zrivialften wußte er mit Entzüden eine pikante 
Seite abzugereinnen und was feine ftetö wache Aufmerkfams 
Zeit fah, hörte und las, verftand er auf die originellfte Weife 
fi) anzueignen und mitzutheilen. Geognofie, Botanik, Ches 
mie, Stoͤchiometrie, Sternkunde, Naturgefhichte, Diftorie, 
Doefis, Wappenktunde, Genealogie und Alterthümer aller 
Art, Idiotismen der Sprache und befonderd menſchlicher 
Charaktere zogen ihn aufs Höchfte an und nur dem Mangel 
an Gelegenheit zur Ausbildung und feiner allzugroßen 
weglichkeit ift es zuzufchreiben, daß er in Eeinem biefer a: 
cher ein fo umfaffendes und gruͤndliches Studium machte, 
um in der Literatur eine Wirkfamfeit zu gewinnen. - Dem 
Alterthumsverein in Schwerin fchloß er ſich bei deſſen Gtifs 
tung (1835) mit großem Eifer an und lieferte. einige Ichäß- 
bare Beiträge (z. B.: Ueber die niedern Stände auf dem 
flachen Lande in Mediend,-Schwerin. — Sympathieen, in 
Medienburg geſammelt. — Mecklenburgiſche Sprichwoͤr⸗ 
ter u. ſ. w.), mehrere waren vorbereitet; in der letzten Zeit 
beſchaͤftigten ihn noch plattdeutſche Studien, in denen Profeſ⸗ 
for Kofegarten zu Greifswald zu Beiträgen für ein vom 
demfelben unternommenes Idiotikon ermuntertz auch hatte 
er eine Sammlung edyt medlenburgifcher Mährchen angefans 
gen, unter denen einige gang vorzuͤgliche Sachen, die viels 
eicht gelegentlich veröffentlicht werden können; wie denn auch 
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noch die Annalen. bes meclenburgifchen patriotifchen Vereins, 
beffen Mitglied er war, gar manchen Beitrag von ihm aufs 
umeifen haben. Obwohl ihn nun feine Laune und Neigung 
immer auf das Befondere, ja das Abnorme hinzog, fo wußte 
er ſich doch durch einen glüdlihen Takt und genialen Aufs 
fhwung aus dem Standpunkte des Allgemeinen zu erheben 
und den gebildetften Geiftern gleichzuftellen. An der theolos 
giſchen Streitfrage nahm er Fein Intereffe, theild aus einem 
natürlihen Zriebe feines Geiftes, theils aus einem Bar bes 
wußten Widerwillen gegen alles dasjenige ber Theologie, 
was für das Leben ihm unfruchtbar erfchien. Seine Pres 
bigten, Mufter in ihrer Art, waren immer nur auf das 
nächfte praftifche Bedürfnig der Gemeinde gerichtet, fern von 
allem -Prunf, übel angewandtem Scharffinn und fpisfindiger 
Dogmatik, von denen er ein abgefagter Feind war, Ein ges 
funder und tuͤchtiger Charakter und der gediegenfte Menfchens 
verftand trugen ihn ohne Gefahr durch die theologifchen Wire 
ren hinüber und fo war er eben fo fehr ber trübfinnigen 
Ascetik und fophiftiicher Gefühlsfhwärmerei, als der Flach⸗ 
heit des Nationalismus abhold. Die Erörterung verfänglis 
der Fragen vermied er oder ſchwieg, wenn er gezwungen fie 
anhören mußte; Angriffe auf fein Bekenntniß, fo Lange fie 
mit Verftand gefchahen, lehnte er gemaͤchlich ab, oder ente 
geghete ihnen mit ſchlagendem Witz und ſicher treffender 
aune; herz- und verſtandloſe Verunglimpfungen wußte er 
mit bitterm Ernſte zu ſtrafen. Ein Rigoriſt gegen die Un— 
ſittlichkeit in abstracto war er doch gegen den Fehlenden 
ſchonend und ſuchte mehr zu troͤſten und das Gemüth zum 
Beſſern zu leiten, als es zu zerfnirfchen oder durch ein Vers 
dammungsurtheil niede ——— Ohne allen geiſtlichen 
— mit der — Zwangloſigkeit ſich dem Niedrig⸗ 
ften gleichſtellend, ohne feine Wuͤrde zu vergeben, bald er⸗ 
m ‚, bald ftrafend, bald über die verfchiedenften Dinge 
des Lebens belehrend, im Ernft und Scherze gleich lieblich, 
— es für fein größtes Vergnuͤgen, als ein Water in 
einer verfammelten Gemeinde zu figen, fey es bei feierlichen 
Gelegenheiten, ober in freiwilligen und oft wieberholten Bes 
ſuchen. Auch im Kreife treuer Freunde war er immer neu, 
unerfhöpflich an Laune und rei an geiftvollen Bemerfuns 
genz bejonders verftand er die unfchädlichen Gebrechen aller 
Stände mit genialer, doch immer harmlofer Satyre zu gei⸗ 
ßeln; über Unfittlichkeit konnte er nur feufzen Un bnnäbete 
von feiner Jugend an ein reines für Tugend, Vaterland, 


Freiheit, Freundſchaft, Liebe und Wiſſenſchaft empfindliches 
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Gemüth, und fo hat er das Recht, ſcheidend von den Mitle— 
benden in feinem Werth anerkannt zu werden und als eine 
freundliche Geftalt in ihrem Andenken fortzuleben. Er ftarb 
gerade am Charfreitage, in feinem noch nicht vollendeten 50. 
Lebensjahre und hinterließ in Sophie, Betty und Hugo drei 
nun vater: und mutterlofe Waifen. Sein erftgeborner Sohn, 
Carl Johann Ludwig, war ſchon den 20. März 1820 ihm 
in das ewige Jenſeits vorangegangen, 


Schwerin. Fr. Brüffow, 


119. Sohann Friedrih) Wollgaft, 
Diatonus und Senior des Kirdyenminifteriums zu Echmweibnig z 
geb. den 16. Mai 1767, geft. ben 29, März 1839 *), 


Wollgaft, geboren zu Schweibnis, erlangte feine wiffens 
ſchaftliche Vorbildung auf dem damaligen Lyceum daſelbſt, 
worauf er zu Oſtern 1787, gelockt durch ben gefeierten Nas 
men Immanuel Kant's, die Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg be⸗ 
zog und dort bis zu Oſtern 1790 verweilte. Nach ſeiner 
Ruͤckkehr ind Vaterland lebte er bis zum J. 1795 als Kans 
didat und Hauslehrer in Schweidnig, Kertfchüs und Bress 
lau und ward 1795 zum Paſtor in Grottkau berufen. Zwei 
Sahre Später vertaufchte er diefes Kirchenamt mit dem Dias 
Eonat in Schweibnig, wo er feit 1829 Senior des Kirchens 
minifteriums war. Trotz feines in Folge einer in feinen 
Kinderjahren gegen ihn verfchuldeten Unachtfamkeit zufame 
mengefrümmten Körpers erfreute er fich doch lange Zeit eis 
ner andauernden Gefundheit, fo daß er bei feinem Pflichteis 
fer nur felten einer Vertretung bedurfte, vielmehr diefe felbft 
für feine Kollegen in Krankpeitsfällen aufs bereitwilligfte 
ausübte. — Wir befigen von ihm: Chriſtliche Religionsges 
fange zur Beförderung häuslicher und öffentlicher Erbauung, 
vorzüglich an Sterbebetten u. Gräbern, herausgegeben . x « 
Schweibnig 1807)3 ferner; Lied am Kirchenfefte, nady der 
Melodie: Herr Gott dic) loben wir. Ebd; 1807 (1 Blatt); 
endlich: Verſuch einer möglichft vollftändigen Kirchenagende 
für Stadt» und Landprebiger, theild aus den neueften und 
beften liturgifchen Werken jorgfältig gefammelt, theils felbft 
ausgearbeitet. 3 Theile. Schweibnig (Breslau) 1810—1811. 
Theil 2 u, 3 unter bem Titel: Kirchenagende ze. heil 3 
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mit Piner Mufikbeilage.) Außerdem haben ihn mehrere eine 

ein gedrudte Predigten zum Berfaffer, unfer andern eine in 
————— jo wie auch verſchiedene Aufſaͤtze in theils zu 
Schweidnitz, theils anderwaͤrts erſchienenen Zeitſchriften von 
ihm herruͤhren ſollen. 


* 120. Joachim Friedrich Pintz, 
Senator zu Güftrow im Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin; 
geb, im $. 1766, geft. d. 1. April 1839, 


Der Verftorbene, ein Güftrower von Geburt, war früs 
ber Kaufmann und Rittergutsbefisr. Im 3. 1803 wurde 
er zum Rathsmitglied in feiner Vaterſtadt erwählt, fo wie 
etwas ſpaͤter auch daneben zum räthlichen Lizentinſpektor bei 
der großh. Steuerftube ernannt. In diefem Wirkungskreis 
übte er alle Tugenden eines Staatöbürgers und zeichnete ſich 
durch ſtreng⸗ rechtlichen Sinn und unermüdliche Thaͤtigkeit 
für alles, was auf die Ordnung von Einfluß ſeyn kann, in 
Verbindung mit den den Menfchenfreund bezeichnenden thätis 

en Xeußerungen des Gefühls für unverfchuldete Noth der 

ebrängten aus. Nachdem er fein Amt 32 Jahr bekleidet, 
' farb er, nad) kurzem Kranfenlager, in einem Alter von 73 
Sahren. Seine Gattin, Chriftine Elifabeth, geb, Grufe, 
mit welcher er in einer ſehr glüdlichen, aber Einderlofen Ehe 
get, folgte ſchon am 4. Okt. beffelben Jahres ihm im 

od nad). In feinem Zeftament hat der Verewigte für bie 
dafige Armenſchule 1000 Thlr., für die Sonntagsfhule 400 
Zhlr,, für das Armeninftitus 600 Thle, u. ſ. w. legirt. 


Schwerin. Fr. Brüfjow, 


* 121. Karl Wilhelm Anton von Wimpfen, 
Harbeövogt in ber Wiesharde des Amts Flensburg; 
geb. den 27. Dec. 1802, geft. den 4, April 1839, 


Die Familie unfers v. W. ftammt, wenn wir recht bes 
richtet find, aus Baiern. Sein Vater, Tobias Peter von 
Wimpfen, geft. 1813 als Oberlandiwegeinfpeltor von Dols 
ad ‚ war früher Hofcavalier bei ber Herzogin von Gluͤcks⸗ 

urg und zu Glüdsburg wurde ihm auch unfer Karl Wils 
helm Anton geboren, Derfelbe erhielt eine forgfältige ges 
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lehrte Bildung und widmete ſich auf der Univerfität dem 
Studium ber Rechte. Nachdem er im 3. 1824 auf bem 
Schloſſe Gottorf das Amtseramen rühmlichft beftanden hatte, 
lebte er zuerft als Volontär in der Renttammer zu Kopens 
hagen und ward naher Sekretär auf dem Amthaufe zu Has 
bersleben. Nun trat er auch als Eenntnißreicher Schriftfteiler 
auf. Am 9. Dec. 1834 ernannte ihn der König zum Dar: 
desvogt in der Wiesharbe des Amts Klensburg. Auch als 
ſolcher war er fchriftftellerifch fehr thätig. » Befonders war 
er ein eifriger Verfechter der Anficht, welche befonders im ben 


ber 5 v. W. 2 
—— Die Lehre v. den ne In Fald’s ſtaats— 
h | 


lung des Zehnten in den Fünfzehnten. Im neuen ftaatsb, 
Magaz. Bd. 1. H. 1.— Ueber den Griminalproceß im Ser 
zogthum Schleswig, mit befonderer Rüdfiht auf das Amt 
Hadersleben. Bd. 3. H. 1. Ebd. — Ueber bie ſtaatsrechtt. 
Verhältniffe der Herzogth. Schleswig und Holitein. Kiel, 
1831. — Die Kirdyenverfaffung in ben — Hadersle⸗ 
ben u. Toͤrninglehn. In den neuen Schlesw. Holft. Lauenb. 
Provincialberihten. H. 4. Nr. 1. 1831. — Gef 

Buftände des Herzogth. Schleswig od. Südjütland, von ben 
älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. Flensb. 1839 


Crempdorf. ‚NO 
Dr, H. Schroͤder. 
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* 122. Sacob Friedrich Freiherr v. Leonhardi, 
Doltor der Rechte, wirkliher Gcheimerath und Bundestagsgeſandter der 
16. Stimme, des großherz. heffiihden Zudwigsordens Kommandeur und des 
herz. ſächſ. Erneſtiniſchen Hausordens Greßkomthur ꝛc., zu Frankfurt a.M.; 


geb. den 3. April 1778, geft. den 6. April 1830. 


Von L., geboren zu Frankfurt a. M., Sohn des roͤ⸗ 
miſch⸗ kaiſerl. wirkl. Raths, Senior des 51. Kollegs zu Frank⸗ 
furt und ehemaligen Praͤſidenten des unter Fir Primas 
beftehenden Departementalratbs des Departements Franfs 
furt, Peter Freih. v. Leonhardi und deffen Gemahlin, geborne 
Hräulein v. Heyder, ſtammt aus einer der angefehenften und 
wohlhabendften Kamilien diefer ehemaligen freien Reichsftadt. 
Die erften Grundzüge feiner wiffenfchaftlichen Bildung erhielt 
er durch einen Hauslehrer, unter beffen Zeitung er auch fpäs 
terhin das Gymnafium feiner Vaterſtadt befuchte und ſchon 
damals große Vorliebe für feientififche Fächer zeigte. Kurz 
nach feiner im Sahr 1794 erfolgten Konfirmation verlangte 
feine leidende Gefundheit eine Unterbrechung der angeltrengs 
ten Arbeiten, weshalb er im Jahr 1795 mit feiner Mutter 
einen Theil des füdlihen Deutſchlands und der franzöfifchen 
Schweiz bereifte, bei welcher Gelegenheit er zuerft die Be— 
kanntſchaft Lavaters machte, der durch fortgefeste briefliche 
Berührung einen wefentlichen Einfluß auf feine geiflige Aus— 
bildung hatte. Schon im Frühjahr des folgenden 3. 1796 
bezog er in feinem 18. Jahr die Univerfität Marburg, auf 
welcher er fich mit großer Vorliebe während feines 2}jähris 
gen Aufenthalts namentlich dem Studium der Jurisprudenz 
“und ber Staatswifjenfchaften widmete und ſtets als einer 
frohen Erinnerung der Zeit gedachte, wo er im engern Verein 
feiner beiden Freunde, bes nachmals koͤnigl. würtemb. Mis 
nifters v. Neurath und des koͤnigl. preuß. Geheimeraths und 
Profeſſors v. Savigny, mit ernftem Streben ſich der Vor—⸗ 
bereitung des erwähnten Beruffadyes ergab. Leider jedoch 
geftattete feine fchwächliche Gefundheit diefes anhaltende Stus 
dium nicht auf die Dauer und ärztliche Verordnungen noͤ⸗ 
thigten ihn im Herbft 1798, die Bäder Nenndorf und Pyrs 
mont zu gebrauchen, worauf er nad) einer Reife dur Nord⸗ 
deutfchland und einem kurzen Aufenthalt in Lübed, Holftein, 
Hamburg, Göttingen und Kaffel ins elterlihe Haus zurüds 
fehrte. Den Winter 1798 bis 1799 verwandte er zur Aus⸗ 
arbeitung „eines Verſuchs einer Vormundſchaftslehre,“ ber 
im Fruͤhſahr 1799 bei Heyer in Gießen erfchien, einer Schrift, 
die wegen ihrer Gründlichkeit und Klarheit Häufig genannt 
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warb und in Folge beren er noch in bemfelben Sahr am 
16. April zu Gießen als Dr. jur. in feinem 21. Jahr pros 
movirte. Die hiermit verbundenen Anftrengungen hatten je= 
doch wiederum unvortheilhaft auf feine Gefundheit gar 
und ihn genöthigt, fowohl in demfelben Jahr die Bäder zu 
Miesbaden, als im folgenden 1800 zu Schwalbach zu beſu—⸗ 
chen, fo wie ihn veranlaft, im Mai 1801 bis zum Februar 
1802 nad) einem Aufenthalt im Bad zu Aachen eine größere 
Reife durch Belgien, Holland, England und Frankreich zu 
unternehmen, wobei er auf feiner Ueberfahrt nad) England 
die Unannehmlichkeit hatte, daß fein Schiff nicht als neutral 
erkannt und er längere Zeit am Bord defjelben als Kriegse 
gefangener behandelt wurde. Geftärkt von diefer Reife zus 
ruͤckgekehrt, verlebte er die Jahre 1802 und 1803 im Schhooß 
feiner Familie, fich fortwährend mit feinen frühern Lieblings- 
beichäftigungen abgebend, und in diejfe Zeit fallen die meijten 
feiner juriftiichen und ftaatsrechtlichen Ausarbeitungen, welche 
in verfchiedenen gelehrten Zeitfchriften, deren eifriger Mitars 
beiter und Beförderer er war, anonym abgebrucdt wurden. 
Aus diefer literarifchen Mufe ward er in den erften Sagen 
‚des Sahrs 1804 durch den Tod feiner Mutter geriffen, eines 
Ereigniffes, deſſen er ftets mit wahrer Rührung gedachte, 
In demjelben Jahr 1804, weldyes fo traurig für ihm begons 
nen, legte er jedoch den Grundftein zu feinem. häuslichen 
Gluͤck, indem er fih am 28. Auguft mit dem Freifräulein 
Augufte du Fay, einzigen Tochter deö pfalzzweibrücdichen 
Dbriftlieutenants und feiner Gemahlin, geb, Freiin vd. Wie⸗ 
fenhütten vermählte, Auch das folgende Jahr geftaltete ſich 
freundlicher für ihn, indem, nad) Kaffel berufen, ber Kurz 
fürft ihn zum geh. Legationsrath ernannte und & feinem 
außerordentlichen Gefandten an den Höfen von Stuttgart 
und Karlsruhe beftimmte, wofelbft er aud noch im 

deffelben Jahres feine Kreditive übergab, ein Berhältnig, 
was de facto, nachdem der Kurfürft Kaffel verlaffen mußte, 
fhon im November 1806 ſich endigte, formell aber erft durch 
ben auf Begehren ertheilten Abfchied unter dem 14. Sanuar 
1811 aufgehoben ward. Die folgenden Jahre bis zum Jahr 
1812 — nachdem er ‚bereits ale Mitglied des colleg. grad. 
- in $ranffurt aufgenommen war — widmete er, fo viek feine 
von neuem leidende Gefundheit geitattete, die ihn häufig bie 
benachbarten Baͤder Schwalbah und Schlangenbad zu bes 
ſuchen veranlaßte, der Literatur und den Wiffenfchaften und 
ohne ber Eleinen anonymen Auffäge zu erwähnen, bemerken 
wir nur der bei Mohr und Zimmer in Frankfurt am Main 
gleichfalls anonym im Jahr 1809 erfchienenen „vergleichen⸗ 
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den Ueberſicht des öfterreihifchen Kafferftaats von 1804 big 
1809," einer Bearbeitung , die allgemein die verdiente Aner⸗ 
Eennung fand. Mit dem Eintritt des Jahres 1811 begann 
eine ſehr fchwere Probezeit für ihn, durch ſchmerzliche Fa⸗ 
milienverhältniffe ‚hervorgerufen, die zwar feinen ſich ftets 
gleidy ‚bleibenden, edlen und uneigennügigen Charakter unges 
achtet vielfacher, Anfeindungen ‚und Berleumbungen unvers 
Zennbar nur defto deutlicher zeigte, allein da fie ihn eine 
lange Reihe von Sahren immer: von neuem ftörend berührs 
ten und. in Bielem hemmten, auf feine Gefundheit einen 
nachtheiligen Einfluß hatten, Diefe Verhältniffe veranlaß- 
ten. ihn im: Frühjahr des Sahres 1811 nad) Defterreich zu 
gehen, eine Reife, die ihn gefährlich auf das Krankenlager 
nieberwarf. Kaum genefen, ergriff er von neuem die Feder, 
um im Jahr 1812 bei Guilhaumann in Frankfurt a. M. cine 
leichfalls anonyme Abhandlung „über Staatseinkünfte” er 
(denen gu lan. Diefes_ift zu gleicher Zeit die legte Ars 

it, welche er ‚als felbftftändige Ausarbeitung der Preffe 
übergab, da er. von nun an an den mwichtigen politifchen 
Ereigniffen, Antheil nahm, auch fpäterhin feine politifche 
Stellung ihn daran hinderte. BZunächft geſchah diejes, in— 


dem. er. von dem Großherzog von Heſſen-Darmſtadt zum 


Geheimentath noch in; demfelben Jahr 1812 ernannt, bis 
zum Jahr 1816 in: fehr lebhafte ————— mit dem 
großherzogl. Miniſterium kam, wie ſich dieſes durch viele 
hundert Koncepte und Briefe ergibt und ferner dadurch, daß 
er namentlich in den Jahren 1813 und 1814 fo gluͤcklich war, 
unter ſehr mißlichen Verhältniffen fich den fchwierigften Aufs 
trägen zur volllommenen Zufriedenheit feines allerdurchlaude 
tigjten Komittenten zu unterziehen; Aufträge, mwodurd er ſich 
wahre Verdienfte um Regentenhaus und Staat erwarb und 
wofür ihm der Großherzog als Anerkenntnig eigenhändig bas 
Kommandeusfreug feines Verdienftorbens am 15. Feb. 1815 
überreichte. Seit diefer Zeit, wo er in fo nahe Verbindung 
mit dem großh. Staatsintereffe gefommen war, behielt er 
unverändert ‚gleiche Anhänglichkeit an das großh. Regenten= 
haus, fo wie an das Land durch fein ganzes Leben, und fo 
oft fich ihm in feinem Geſchaͤftsleben Gelegenheit zeigte, dem⸗ 
felben nüsen zu Eönnen und es fid mit feinen fonftigen 
Dienftpflichten vertrug, benutzte er diefelbe mit der größten 
Uneigennüsigkeit und felbft Aufopferung, wovon viele ſchriftliche 
Beweife binterlaffen find. In den ſchweren Kriegsjahren 
41814, 1815 und zum Theil auch 1816 widmete er, ferner 
feine Kräfte feiner Vaterftadt und hat fich hierdurch gerechte 
Anfprühe auf ihren Dank erworben; er begann. hierin fein 
N, Rekrolog. 17, Zahrg, 23 
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Wirken im den legten Tagen bes Januars als! Mitglied eis 
ner Verfaſſungskommiſſion, wurde mit Beginn bes folgenden 
Sahres 1815 zum Kolleg der Einundfunfziger  erwählt und 
war in demfelben Jahr jowohl Deputirter diefes Kollege bei . 
der Polizeibehörde, als auch Mitglied der auferordentlichen 
Kriegsdeputation. - Von bdiefen durch —** Verhaͤltniſſe 
ſehr ſchwierigen Aemtern wurde er erſt dann befreit, als r 
feine Vaterſtadt bei der unter dem Vorſitze des kaiſerl. ruf. 
Staatsrath Freih. v. Awerin ſtattfindenden ruſſ. Rayon 
und Liquidationskommiſſion vertrat, die außer von Frank⸗ 
furt aus den Abgeordneten von Baden, Kurheffen, Heſſen⸗ 
Darmftadt, Nafjau, Ifenburg, Fulda und Weslar beftand, 
einem Geſchaͤfte, deſſen er ſich zu gänzlicher Zufriedenheit fos 
wohl feiner Gewaltgeber, als feiner Kollegen entledigte und 
zu gleicher Zeit auch ald Mitglied einer Militärorganifations: 
Deputation arbeitete. Unterdeffen war dur den Wiener 
Kongreß die Organifation des bdeutfchen Bundes feftgefest 
und als Sig der Bundesverfammlung, zu denen bie 17 Stim- 
men ihre Gefandten abſchicken follten, Frankfurt gran 
worden, zu welcher, kurz vor ihrer Eröffnung im 3. 1816, 
als erwählter bevollmächtigter Gefandte für die hochfürftli= 
chen Häufer von Hohenzollern = Hechingen und Sigmaringen, 
Lichtenftein, Reuß Älterer und jüngerer Linie, Schaum 
Lippe, Lippe und Walde, er die Führung der 16. Stimme 
bei hohem Bunbestage übernahm. Diefe zwar ſowohl wer 
gen der Neuheit der ganzen Drganifation des beutfchen Bun- 
des, als auch wegen der eignen Zufammenfegung der 16, Kus 
vie in vieler Hinſicht fchwierige Stellung eröffnete ihm’ eier 
nen Gefchäftskreis, in welchem er häufig Gelegenheit fand, 
im Intereſſe feiner durchlauchtigſten Komittenten und zum 
Nusen des Bundes Anwendung feiner gründlichen juridi 
und vielfachen ftaatsrechtlichen Kenntniffe zu machen, wovon 
zahlreiche und gediegene Ausarbeitungen in den Bundespro⸗ 
totollen redendes Zeugniß ftellen. Dies wohl erfennend, 
ertheilten ihm auch feine Kuratfürften Schon im 3. 1818 das 
Praͤdikat ‚„„Ercelleng’’ und mehrere derfelben ernannten ihn 
zum wirklichen Geheimenrath, Außer dem ihm als Bundes» 
tagsgefandten obliegenden Gefchäfte wohnte er für einige fei. 
ner Fürften in den Jahren 1818, 1819, 1820 fomohl den. 
kathol, Konferenzen in Frankfurt, als auch in ben 

1821, 1822, 1823 den Handelskonferenzen in Darmftadt be 
Abgefehen von einer mehrmonatlicen Reife nach Suͤddeut 
land und in die Schweiz im 3. 1822, fo wie einer. burd 
eine gefährliche Gallenkrankheit im 3. 1828 nothwendig ges 
worbenen Anwefenheit in böhmijchen Bädern," verlieh er, 
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durch viele wichtige Gefchäfte, welche ficy durd) die Organi⸗ 
ſation einzelner in der Bundesakte ſchon vorgefehener allge: 
meiner Inftitute, abgefehen von den Laufenden Gefchäften, 
gerade in diefen Jahren bei der Bundesverfammlung zufame 
mendrängten, Frankfurt bis zum 3. 1830 nicht, fondern 
benuste vielmehr die freien Stunden, um mit ber Wiffen: 
ſchaft «und Literatur fortzugehen. Auch glauben wir noch 
hinzufügen zu  müffen, daß der König von Dänemark und 
der Fürft von Walde während dieſer Zeit ihm als Zeichen 
ihrer Erkenntlichkeit nach Abſchließung verwidelter Verträge 
werthvolle, mit ihren Namenschiffern gezierte Dofen uͤberrei⸗ 
chen ‚ließen, fo wie er auch von Seiten des Großherzogs von 
Helfen Darmftadt *) bei Gelegenheit deſſen goldner Hochs 
eit im J. 1827, wo Freih. v. & die Glüdwünfche mehrerer 
einer ‚Fürften zu übergeben hatte, ein gleiches Geſchenk 
erhielt, Mit bem 3; 1830, wo durch ben Tod feines Was 
ters, als Chef der Familie, die Fibeitommißbefigungen auf ihm 
übergingen,, begann leider eine Zeit, die ihm viel Schmerzes 
liches. bereitete und offenbar feinen frühzeitigen Tod befchleu: 
nigte, Unannehmlidjkeiten, welche theils in ftaatsrechtlichen 
Beziehungen zu dem Staat, in welchem diefe Befisungen 
liegen, ‘ihren Grund hatten, theils in Neibungen, welche 
durdy die VBerhältniffe hervorgerufen worden, in welchen in 
vielen Staaten die größern Grundbefiser zu ‚denen ftehen, 
die durch falſch ———— Gemeindeordnungen beguͤnſtigt 
werden, Reibungen, die ſelbſt einen in jeder Hinſicht ausge⸗ 
neten Beſitz zur druͤckenden Laſt umzuwandeln vermögen, 
emungeachtet benutzte Freih. v. L. jede ihm durch feine Bes 
fisumgen zu Theil gewordene Gelegenheit, der Gegend, in 
welcher feine Familie ſchon feit vielen Jahren angeſeſſen war, 
in jeglicher, Hinſicht nuͤtzlich und förderlich zur feyn, ſowohl 
im’ Zement: durch Belchung bes he I für wahre Re⸗ 
ligiofität und NRechtlichkeit,, als auch im Befondern er diefen 
Zweck namentlich ald Patron mehrerer Kirchen und Schulen 
durch vielfache wohlthätige ande vu und Unterſtuͤtzun⸗ 
gen zu erreichen fuchte, was zum wenigſten an Drt und Stelle 
vielfache Anerkennung fand. Auf fein, Gefchäfts und wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Leben: hatten jene traurigen Verhaͤltniſſe Eeiz 
nen weſentlichen Einfluß gehabt, Die genaue Beforgung feiz 
ner Berufsgefchäfte, die ex wie feine eigenen betrachtete, war 
ihm zu einer Nothwendigkeit geworben und zwar ſowohl der 
ihm von ſeinen Fuͤrſten uͤbertragenen, als derjenigen, welche 
er als ſubſtituirter Geſandte zu thun hatte, wofür ihm auch 
2 Deſſen Bioge. fo im 8. Jahtg des N. Nekr. . mbar 
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im 3. 1836 von den Herzögen von Sachſen das Großkom⸗ 
thurkreug ihres Dausordens verliehen wurde; wiſſenſchaftliche 
Beihäftigung blieb ihm ftets gleiches Beduͤrfniß, wovon 
fchon die auserlefene Bibliothek in allen Fächern einen Ber 
weis gibt und die meiften femiofficiellen Arbeiten, welche 
zeither über das Bundesrecht erjchienen find und von ihm 
mittelbar ausgingen, es zeigen. Defto mehr litt jeboch bei 
feiner im Ganzen zähen Konftitution, die keine organijchen 
Fehler hatte, wie jpäter die Sektion auswies, feine Gefunds 
heit darunter, welche fichtlich hierdurch immer mehr unter- 
graben wurde... Unbekannt mit dem, was ihm bevorftehen 
follte, legte er fich in dev zweiten Hälfte des Monats M 
a es fey die Folge einer leichten Erkältung, was fi 
ald als Nervenfieber 'ausfpradh. Während man dieſes na 
1Ttägigen Leiden noch in ber Beſſerung begriffen glaubte, 
endete er unerwarteter Weife, nachdem er nur wenige Zage 
uvor fein 61. Jahr überfchritten, am 6. April durch einen 
—— Lungenſchlag im Kreis ſeiner troſtloſen, ihn 
nnig verehrenden Familie fein thaͤtiges Leben, — v. L., bei⸗ 
nahe 23 Sahre Geſandter am Bundestage, der letzte fuͤrſtliche 
Abgeorbnete, der diefe Berfammlung noch mit eröffnete, war 
fowohl hinſichtlich feines Charakters — wie eö feine Map: 
pendevife „Fromm und recht‘ bezeichnete — ein ſehr edler, 
rechtlicher, wenn auch oft verfannter, als auch hinſichtlich 
feiner Kenntniffe ein wahrhaft vielfeitig gebilbeter Mann, 
dem fchwerlich jest in Beziehung auf geſchichtliche, ſtaats⸗ 
rechtliche und namentlich literärgefchichtliche Kenntniffe Je— 
mand in Frankfurt überlegen in — Hochverehrt und ge= 
liebt von feiner Familie, geachtet als Menfc und Geſchaͤfts⸗ 
mann, befaß er nicht nur die Zuneigung feiner ‚Kollegen, 
wovon die häufigen Gubftitutionen (ein rein perfönliches 
Verhaͤltniß) auch Zeugniß geben, fondern bie Liebe aller des 
rer, die ihn näher kannten und wir glauben baher dieſen 
kurzen, duch die Delikateffe rücdfichtlih feiner politiſchen 
Stellung mangelhaften Abrig am beften zu fchließen, wenn 
wir die Worte anführen, wie fich die öffentliche Meinung in 
den Zournalen zu Frankfurt unmittelbar nach feinem ⸗ 
ſcheiden daruͤber ausſprach: „Alle — ſagen ſie — welche die 
hohen Tugenden und die vielfachen Verdienſte dieſes Mannes 
u würdigen im Stande find, Alle, denen bewußt iſt, wie 
ein wohlthuendes Wirken im Privat- und öffentlichen 2eben 
leich unermübet, fein willenträftiges Streben ftets nur nach 
dlem gerichtet gewefen war, hat das unerwartete Hinſchei⸗ 
den fchmerzlich berühren, Viele aber haben hierin einen uns 
erfeglichen Verluſt beroeinen muͤſſen. Doc nicht nur bie An⸗ 
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gehörigen und Freunde allein betrauerm biefes Ereigniß — 
auch die Stadt und die Bundesverfammlung, jener ift ein 
ausgezeichneter Bürger, diefer ihr älteftes und ein hochvers 
dientes Mitglied allzu früh entriffen worden,‘ 


* 123. Johann Georg Anton Kirchhoff, 
Dberprediger zu Minden in ber Herrfhaft Jever; 
geb. d. 19, Sul, 1769, geſt. d. 7. April 1839, 


Ein Sohn von Helmerid Anton K., Schreib= und Res 
chenmeifters an der Provinzialfchule zu Jever und der Mas 
zie Sophie Heingen, wurbe er in Jever geboren, erhielt ben 
erften Unterricht von feinem Vater und befuchte dann nad) 
und nadj die übrigen Klaffen gedachter Schule, bis er um 
Michaelis 1788 diefelbe verließ, in Göttingen und Jena 
Theologie zu ftudiren. Um Oftern 1791 Eehrte er in feine 
Baterftadt zurüd und nachdem er im Zentamen wohlbe- 
ffanden war, nahm er eine Hauslehrerftelle im Butjadingers 
land an, wo er bis zum Herbft 1805 blieb, In biefem 
Jahr erhielt er nämlich den Ruf als Prediger nah Weftrum 
in der Herrſchaft Jever und trat diefe Stelle um Weihnadys 
ten an. Im Mai 1814 wurde er nach Dlborf verfegt und 
im Feb. 1826 zum Oberprediger in Miarden ernannt. Er 
hatte fi mit Ehriftine Hayeffen aus Zettens im Butjadins 
Dr verheirathet, weldhe ihm mehrere Kinder gebar. 

ie ftarb am 24. Mai 18295 auch hatte er das Unglüd, eis 
nen Sohn, den am 1, April 1836 zu Raftebe verftorbenen 
Dr. K. in der Blüthe der Jahre zu verlieren. Er war ſehr 
thätig in feinem Amte, wenn nicht, wie befonders in dem 
lesten Sahren feines Lebens, ihn Kränklichkeit daran bins 
derte, und befchäftigte fi) gern mit dem Unterricht der Ius 
gend und der Aufſicht der Schulen. Als durch den Traktat 
von Fontainebleau am 11. Nov. 1807 die Herrfchaft Iever 
‚mit dem Königreih Holland vereinigt war und nun durd 
eine Bekanntmachung der Kanddroftei vom 8. Mai 1808 bie 
Eingeſeſſenen und befonders die Angeftellten aufgefordert wurs 
den, fich in der hollaͤndiſchen Sprache zu üben, - weil dieſe 
Baldmöglichft eingeführt werben follte, arbeitete er gemeins 
Ichaftlid mit dem damals, wie er, zu Weſtrum ftehenden 
ſehr geſchickten Schullehrer 3. A. W. Schröder ein „Hollaͤn⸗ 
bifch s deutfches Wörterbuch, befonders für Unftubirte‘’ aus, 
welches 1810 in der Schulzefhen Buchhandlung in Oldenburg 
erichienen iſt. 
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* 124. ©. W. 3. Berensbach, 


Daftor zu Hoyeröhaufen im Luͤneburgſchen; | | 
geb..d..1: Oft. 1766, geft. d. 8. April 1839,17 105 


—— etzteres oft geruhmt. Der Unterricht der Jugend, 
für welchen er eine beſondere Gabe beſaß, galt ihm für ben 


U Ein 
frommer. und höchft praktifcher Sinn, ftrenge Rechtlichkeit, 
große Herzensgüte, uneigennügige Gaftfeeih t, Mildthaͤtig⸗ 

eit, ein heiteres Temperament und eine freie Bi 
ni 


kurheſſ. Generallieutenant zu Kaflel, Kommandeur 1. Als des heſſ. Saus- 
ordens vom goldenen Löwen, Ritter des-Militärverdienit u. des eifernen 

’ T Helmordens 235 | 
geboren den 17, Der, 1769, geftorben den 8. April 1839, 


Er war zu Efchwege in Niederheffen geboren und der Sohn 
des in ber Schlacht von Hortfchoten men i. 3.1793 9% 
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>> 
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biiebenen kurheſſ. Generalmajors Joh. Fr, v. Eochenhaufen, 
Seine Mutter war eine geb. dv. Oberg. Ausgezeichnete Geis 
ftesfähigteiten und feltene Lernbegierde machten ihn fchon als 


wohnte während dieſer Zeit den Feldzuͤgen in der IR 


uter Offizier aus. In feinem 
e verheirathete er eh mit Georgine Raffin, Tochter 


alten ließ „ wurde: v. E., ſo wie alle heil. Offiziere, welche 
fich ‚mit wenigen Ausnahmen, damals; weigerten Dienfte zu 
nehmen, als Kriegsgefangener nah Meg und Luxemburg abs 
Green ch erſt im, Winter 1807 — 1808 die Rückkehr 

‚ihre Heimath erlaubt, Nach Errichtung des Königreiches 
Weſtphalen, wo alle Ausficht verihwunden war, daß Heſſen 
ie feinem ‚alten Fürftenhaufe. wieder, zurü 5 — werden 
wiürbe, entſchloß ſich v. E., durch die Rüdjichten bewogen, 
—5— m die Erhaltung einer zahlreichen Familie auferlegte, 

‚den: Dienft. des neuen Königreiches zu treten und er übers 
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nahm die ihm Anfangs 1808 angetragene Stelle eines erften 
Sousgouverneurs des -Pagenhaufes. Diefe Stelle entfprady 
befonders feinen Wünfchen, weil er ſich in 'derfelben bes 
wirklichen Kriegsdienftes für eine ihm verhaßte Sache übers 
hoben fah, blos. auf eine wiſſenſchaftliche Befhäftigung ans 
gewieſen war und fich ganz feiner Neigung zum Gtubiren 
bingeben konnte. In diefer Anftellung , in Dee ihm, auch 
nach Ernennung des Generals v. Lasberg zum Gouverneur 
des Pagenhaufes, dennoch —— die Leitung der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Ausbildung der Zoͤglinge dieſes Inſtitutes uͤber⸗ 
läſſen war, verblieb er bis zu der nad) ber Schlacht von 
Leipzig erfolgten Auflöfung der beftandenen Verhältniffe und 
der Ruͤckkehr des alten Regentenhaufes nach Kaffel: Der 
jesige Kurfürft Wilhelm II., damaliger Kurpring, der feinem 
Vater vorandeeilt war und die Mobilmakhung eines Korps 
Heffen von 24,000 Mann ſogleich angeordnet hatte, zog ſo⸗ 
gleich den damaligen Obriftlieutenant v. C. in feine nähere 
Umgebung, ernannte ihn zum Generalquartiermeifter und 
Obriſtlieutenant im Generalftab und großentheils feiner uns 
ermübdlichen Thätigkeit und Umficht war es zu banken, daß 
in einer Zeit, wo durch die Wiedereinführung ber alten Res 

ierung und mit ihr aller alten ‚Gefege und Herkommen beis 
nahe Alles feit 7 Jahren Beftchende eine Ummandlung erlitt, 
wo fo vieles Veraltete mit dem Neuen’ in Widerſtreit trat 
und Hemmungen aller Art verurfahte, dennoch in wenigen 
Monaten das zum verbündeten Heere zu ſtellende Kontingent, 
unter dem Befehle des Kurprinzen, feinen Marſch nach 

rankreich antreten Eonnte. In dem hierauf ftattfindenden 
— von 1814, wo das heſſ. Korps die Blokade meh⸗ 
rerer franzoͤſ. Grenzfeſtungen uͤbernahm, that ſich v. E.s 
Brauchbarkeit in dem von ihm bekleideten wichtigen Poſten 
uͤberall kund und fand verdiente Anerkennung ſowohl von 
Seiten ſeines hohen Kommandeurs, als auch von Allen, auf 
welche ſich ſeine Wirkſamkeit erſtreckte. Als nach dem Pari⸗ 
fer Frieden das heſſ. Korps wieder aus Frankreich zurück⸗ 
marfchirte und alsbald nad) deffen Ankunft im Vaterlande 
bedeutende Rebuktionen ftattfanden, auch die Auflöfung. des 
Generalftabs des mobilen Armeekorps erfolgte, wurbe u. GE. 
zum Gouverneur des neu errichteten Pagen = und Kadetten⸗ 
haufes ernannt und ihm die ganze Leitung diefes Inſtitutes 
anvertraut, Wie fehr er auch diefem wichtigen Poſten ges 
wachfen war, zu dem ihn feine in der weftphäl. Zeit gemach⸗ 
ten Erfahrungen befonders befähigten, zeigten die ſchoͤnen 
Erfolge und der fich bald verbreitende Ruf diefes Inftitutes, 
wodurch, außer der beftehenden Anzahl von Freiſtellen, bald 
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Zoͤglinge des In⸗ und Auslandes herbeigezogen wurden. 
Wohl nur Wenige beſaßen wie er bie Gabe, wahren militäs 
riſchen Geift, Sinn für feine Bildung und großen Wetteifer 
bei ihren Zöglingen 'zu weden und: fi ihre ‚unbegrenzte Liebe 
und Achtung S erwerben. Im J. 1818 avancirte er zum 
Obriſten mit Beibehaltung ſeiner bisherigen Funktion. Doch 
bald ſollte er auf einen Poſten berufen werden, der ſeiner 
Thaͤtigkeit einen groͤßern Wirkungskreis gab. Sogleich nach 
dem 1821 erfolgten Tode des Kurfuͤrſten Wilhelm J. und: der 
Thronbeſteigung feines Nachfolgers Wilhelm: 11. „ı; jegigen 
Kurfürften, ernannte ihn derfelbe zum Chef des General: 
kriegsdepartements, der damaligen höchſten Militärbehörde, 
und zum Chef des Generalftabes. Unter feiner Leitung: ges 
ſchah die volltommen neue, zeitgemäße Formation. des, heil. 
Armeekorps, bie Einführung einer veränderten Bekleidung 
und Bewaffnung, eines neuen  Erereierreglements, ; neuer 
Kriegsartitel und Avancementöregulative, der Regiments⸗ 
ſchulen und einer großen Menge neuer Einrichtungen, welche 
von der größten Wichtigkeit fuͤr das Heerweſen waren. Auch 
verbantt ihm Heffen den eriten Anfang. zur Zriangulirung 
und Aufnahme bes Landes. Seine ‚gefammelten Kenntniffe und 
Erfahrungen, ausgezeichnet gutes Gedaͤchtniß, Schnelligkeit 
in Ausarbeitungen, raſcher Weberblid und das: vollkommene 
Vertrauen des Landesherrn in feine Fähigkeit und Redlichkeit 
hatten die fchönften Erfolges‘ Eben ſo zeigte ſich auch im 
fpätern Jahren, wo es fich in feinem Amte mehr um Auf⸗ 
rechthaltung des Beftehenden und Fortfhreiten auf der be 
tretenen Bahn ‚als um Einführung völlig: neuer Einrichtun⸗ 
gen handelte, der wohlthätige Einfluß feiner umfichtigen Leis 
tung und wenn nicht alle ſeine Plane und Wünfche für das 
Befte des vaterländifhen Heeres in Erfüllung gingen‘, fo: lag 
die Urfache hiervon wohl größtentheild in: Umftänden ‚ deren 
Befeitigung nicht in feiner Macht ftand. Im Iahr 1828 
avancirte er zum Generalmajor und blieb in feiner bisherigen 
Stellung bis zum 3. 1831, wo er bei der Formation des 
neuen Minifteriums von feinem Poften ald Chef des Generals 
kriegsdepartements abtrat, jedoch feine übrigen Dienſtfunk⸗ 
tionen als Chef des Generalitabes, der Militärs,. Stubien > 
und Eraminations=, jo wie ber a beibehielt. 
Am März 1836 feierte er fein 5Ojähriges Dienſtjubilaͤum, 
bei welcher Gelegenheit er zum Generallieutenant ‚avancirte, 
auch von det Mniverfität Marburg das Diplom als Doktor 
und Magifter erhielt. Noch zwei Jahre, bis zum 1. April 
1838, blieb er im effektiven Dienft und wurde dann,-.. auf 
fein Anſuchen, mit Penfion à la,suite der, Armee geſetzt. 
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Seine ausgezeichnet gute Gefundheit — er war nie krank — 
ein regelmäßiges Leben: und immerwährenbe Thaͤtigkeit lie— 
Fen ein hohes Alter erwarten, durch eine wenig beachtete 
Erkältung zog er fich indeffen im: April 1839 eine Lungen⸗ 
entzundbung zu, melde ſchon nach wenigen Tagen dem Tod 
ur Folge hatte. ' Wenngleich er ein fehr eingezogenes Leben 
hrte, wenige nähere Bekannte hatte und nur felten Gefell« 
ſchaften befuchte, wovon ihm bie vielen Dienftgefchäfte feines 
trätigen ‚Lebens und fein bis an feinen Tod fortgefestes 
Studiren entwöhnt hatten, jo war er bob im. Umgange 
ftets heiter, anfpruchslos und ohne Vorurtheile. Mit redi 
chem Willen hat er, in den vielen von ihm: verwalteten 
Aemtern, ftets das Wohl feines Fürften und feines: Waters 
lanbes zu befördern geſucht, den Geift und bie Bebürfniffe 
feiner Beit und feines Standes wohl begriffen. und ſich die 
Liebe und Achtung Aller erworben, bie ihn kannten, Jeder⸗ 
mann mußte bie Menge feiner Kenntniffeund ſeine umfafz 
fende Bildung bewundern, benn weldyen Zweig: des Wiſſens 
man auch berührte, Feiner war ihm fremd. Nädft den 
Kriegswiffenfchaften befcjäftigte ihn befonders das Studi 
der Länder s und Völkerkunde, der Naturwiffenfchaften und. der 
ältern und neuern Sprachen. Mit gleicher Fertigkeit druͤckte 
er fich in 5 verfchiedenen Spraden aus. . Am Abende feines 
Lebens, wo Dienftgefchäfte feine Beit weniger in Anſpruch 
nahmen, befchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit Botanik und uns 
ternahm dem Stubium dieſer Lieblingswiffenfchaft zu Gefallen, 
bis wenige Zage vor feinem Zode noch, beinahe täglidy bie 
weiteften Erkurfionen. In Anerkennung feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen war er von ber wetterauifchen Geſellſchaft 
für Naturkunde, fo mie von dem heſſ. Geſchichtsvereine zu 
deren Mitglied ernannt worben, Seine Verdienſte um den 
Staat waren von bem Landesheren durch Ertheilung aller 
heſſ. Orben belohnt worden und er war Kommandeur 1.50% 
des Hausordens vom goldenen Löwen, Ritter des Militärs 
verbienfts und des eifernen Delmordens, . m 1 omas 
| nase u sn 
126,  Sohann Gottfried Braun, 7 
emerit. Pönigl, Superintendent u, Paftor zu Sohra (Nisdertaufip) i 
geb. d. 20. Der. 1768, geft, zu Görlip d.'9, April.1899.9), 


Sein Vater war Karl Lebrecht Braun, Organift und 
Schullehrer in dem Marktfleden Gehofen in der Grafichaft 
Mannsfels bei Artern, feine Mutter Katharine geb, Traut⸗ 
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mann aus Nicolausrieth, Altefte Tochter bes dafigen Schuls 
lehrers Trautmann. Sein Jugendunterricht war höchft dürfe 
tig: - Sn feinem 16. Sabre, 1778, nahm ihn, ber Rektor 
Sapel auf der Klofterfchule Donndorf, der Schwager feines 
Vaters, zu ſich und dort erhielt er nun erſt den 'elementas 
rifchen Unterricht im Lateiniſchen und Griechiſchen. Aber 
unglüclicyerweife wurde der gute Anfang bald wieder, unters 
brochen, denn der Rektor Japel wurde als Paftor nad 
Donndorf, wohin das Klofter Donndorf und Kleinroda eins 
gepfarzt waren, berufen. Er behielt ihn zwar bei fi, um 
hn mit feinem älteften Sohn und einem gewiffen:Stäger 
aus der bafigen Gemeinde ferner zu unterrichten aber lei⸗ 
der wurde diefer Unterricht oft unterbrochen. 1779 zu Mies 
haelis 'ging er nad) Naumburg auf die dafige Stadtſchule 
und bezog die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. 
Nach vollendetem Triennium (1789) kam. er als Lehrer an 
das Philantropin in Deffau, begleitete im Jahr 1791 einen 
jungen Grafen von Reichenbach auf das Gymnafium nach 
Dels, war hierauf kurze Zeit Hauslehrer im Haufe des 
Hprift'v. Kaminieg in Leobfchüg, ward. 1794 Pfarrer zu 
Gaffen in der Niederlaufig und verheirathete ſich in demfelben 
Sahre mit der älteren Zochter des Kammer und Kanzleis 
direktors Tuͤchßen in Oels. Im 3. 1802 kam er als Sub⸗ 
diakonus nach Goͤrlitz, ward 1808 Pfarrer in Sohra und 
1826 zum Superintendenten befördert. Im J. 1832 von eis 
nem hlagfu e befallen, mußte er von da an die Predigten 
in einem Armſtuhle vor dem Altare fisend halten’ und wurde 
im 3. 1834 in Ruheſtand verfegt.. Seine legten Tage vers 
Ichte er nun in Görlig. Nach 40 Jahren der Arbeit warb 
ihm noch 5 Sahre hindurch ein recht freundlicher Lebensabend, 
wo fein geſchwaͤchter Körper von den Mühen: des Amtes 
ausruhte, fein reger Geift fich in den Gefilden dev Wiffen« 
ſchaft, ‚welche ihm bis am feinen Tod’ eine treue Freundin 
war, frei und nach Gefallen erging und fein Liebevolles Herz 
fi) im: Kreife der Seinen (von 7 Kindern überlebten. ibn 5), 
die den freundlich lächelnden Greis mit zaͤrtlicher Aufmerkfams 
keit pflegten, fo recht innig wohl fühlte. Sein Ende war 
ruhig und fchmerzlos, ein fanftes Hinüberſchlummern in das 
beffere Leben, obwohl feines Leibes Eräftiger Bau den wieder⸗ 

ten Schlägen des Todes nur langſam erlag und erſt nad) 

Wochen des Kampfes zuſammenſtuͤrzte. Er fühlte, daß 
die Stunde der Trennung ſich nahe, Nach dem erften Ans 
falle, wo er ſchwer athmend mit gefchlofenen Augen: dalag, 
verklärte ſich plöglich fein Geficht und er ſprach, die Augen 
auffchlagend, zu den beforgt ihn umftchenden Seinen : „Wenn 
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der Frühling kommt und alles zu neuem Leben erwacht, muß 
das Alter zur Ruhe gehen.‘ — Die Grabrebe hielt der Predi⸗ 
ger Haupt , des Verftorbenen Schwiegerſohn. — B. lebte 
und wirkte ganz in der Kraft eines aufgeklärten, feften und 
lebendigen Glaubens. Das Licht und die Wärme der Reli: 
gion verjchmolzen ſich in feinem Geifte zu: einer Lebenshar⸗ 
monie, weldye fich in Haus und Amt und dem Umgange mit 
feinen Freunden auf das Wohlthuendfte ausſprach. Ein uns 
erfchütterliches Vertrauen auf Gott erfüllte ihn mit einer 
ſolchen Gebuld und Ergebung, daß auch die traurigften Les 
bensvorfälle bie Ruhe feines Herzens und den Frieden feiner 
Seele nicht zu flören vermocdhten. Liebe war der: Grundton 
feines Weſens: fie ſprach fih aus in allen feinen Worten 
fie malte fi in feinem freundlichen Auge, fie hatte allen 
feinen fanften Zügen ihren heiligen Gtempel aufgebrüdt, 
fie erfuhr Seder, der fih ihm nahte, fie theilte fich allen 
feinen Umgebungen mit und lebt alö eine freundlicdye Ers 
innerung, als ein fegensreiches Vermächtniß in dem Herzen 
der Seinen.‘ Ausgerüftet mit einem reihen Schatze von 
Kenntniffen, begabt‘ mit einem vorzüglichen Rebnertalent, 
erfüllt mit frommen Eifer für die heilige Sache feines Bes 
zufes, bat er in verfchiedenen geiftlichen Aemtern viel des 
Guten gewirkt und lebt bei den Gemeinden, denen — 
oder kuͤrzere Zeit Seelſorger war, in einem geſegneten 

denken. — Im Druck erſchienen von ihm 3 Predigten. 


* 127, Johann Gottlieb Wagner, 
Hofbuchhandler zu Dreöden ; 
geboren den 25. Sept. 1781, geftorben den 9. Xpril 1839, 


Er wurbe in bem Kleinen Dorfe Bernbruch ohnweit 
Grimma geboren, wofelbft fein Water Bimmermann: war; 
fpäter zogen die Eltern nad) dem Dorf Otterwifh, wo fie 
ihren Sohn bis zum 14, Iahre fleißig zur Schule ſchickten. 
Der Bater hatte ihn nad) vollendeter Schulzeit. ebenfalls zum 
Zimmerhandwerke beftimmt und fchon follte ‚er in einigen 
Wochen feine Lehrzeit antreten, als ein Bekannter feines 
Vaters denfelben bat, doch unfern W,, da fein Sohn, den er 
nad) Leipzig als Laufburfche vermiethet hätte, krank geworden 
wäre, an befjen Stelle dahin zu ſchicken. Nach kurzem Ueber⸗ 
legen- wurde beichloffen, das Anerbieten anzunehmen und fo 
kam W. zu dem damaligen Buchhändler Martini in Leipzig als 
Laufburſche. Durch fein offenes fleißiges Betragen wußte,er 
fid) die Liebe feines Deren zu erwerben, der ihn dann zum 
Lehrling annahm und ihn auch nach vollendeter Lehrzeit bis 
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Oſtern 1809 als Kommis behielt. - Im Aprit 1809 trat ex 
ald Gehilfe in das Geſchaͤft Steinader’s, wo er 10 Jahre 
lang: zur Zufriedenheit feines Prinzipals arbeitete, im März 
1818 ſich mit der Tochter des verft. Dekonomen und. Eiffigs 
brauer Bromme zu Anger bei Leipzig. verheirathete und 21 
Sahre lang in höchft glüdlicher Ehe. lebte. ı Er. zeugte mit 
ihr 5 Kinder, wovon ihm eins im Tode voranging.. Neus 
jahr 1819 trat er als Affocie in das Gefchäft jeines bies 
—** Prinzipals Steinacker, verblieb in dieſer Eigenſchaft 
is zu Michaelis 1824 und erwarb dann durch Kauf, in 
Verbindung mit feinem Schwager Bromme, welcher mittler⸗ 
weile aus Amerika zuruͤckgekehrt war, die Walther’iche Hofe 
buchhandlung in Dresden. Dafelbft bis Ditern 1839 thätig 
wirkend , befiel ihn den 2, April ein toͤdtliches Schleimfieber, 
an beffen Folgen er am oben genannten Zage farb, Gr 
binterläßt eine Witwe, 2 Söhne und 2 Töchter. -— Den 
ehrenvollen Standpunkt, den der Verewigte als Staats⸗ 
bürger und Buchhändler erreicht hatte, verdankte ber ur⸗ 
ſpruͤnglich fo unbemittelte und verlafjene Dorfburſche nur 
feinem eignen bebarrlichen Streben, feinem. Fleiß und feiner 
erlangten Gefchäftsbraudhbarkeit und Umfiht. Dabei, war 
fein ſchlichtes, einfaches Wefen fo Vertrauen erwedend, fein 
ehrlicher Bli zu fehr ein Spiegel feiner hohen Rehtichaffenz 
heit, Gefälligkeit und Gutherzigkeit, daß es ihm nie an vie= 
Yen und treuen Freunden fehlte. Seine Handſchrift war eine 
der fchönften im deutjchen Buchhandel und feine Geſchaͤfts— 
weife zeichnete ſich durch eine Pünktlichkeit, Zuverläffigkeit 
und Ordnung aus, —* fo vielen ſächſ. Geſchaͤftsleuten 
eigenthümlich iſt und welche nirgends häufiger als bei ihnen 
angetroffen wird, 


0% 128, Daniel Steinmann, 
u Fi Ktegierungsrath zu St. Gallen; 
geb. d. 30. Suni 1779, geft. d. 10. April 1839, 


St. war zu St. Gallen geboren und der Sohn Caspar 
Gteinmann, eines Baummollentücherfabrifanten und der Clara 
eb. Ehrenzeller und ein Bruder des verft. Stabtpräfidenten 
ohann Soahim Steinmann *). eine erfte Bildung em⸗ 
pfing er in den öffentlichen Schulanftalten feiner Vaterſtadt 
und durch nacdhhelfenden und ergänzenden Privatunterricht, 
jedoch, durch bie damaligen Zeitverhältniffe bebingt, leider 
nur fehr mangelhaft, Aber in feiner Erziehung waltete ein 
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Seift, der feinem Innern von Kindheit an eine entfchiebene 
und Eräftige Richtung auf das Rechte und Gute gab, im 
Glauben ‚an eine höhere Verantwortung vor dem ewigen 
Richter — es war der, das ganze häusliche Leben feiner 
Eitern in allen feinen Richtungen und Aeußerungen durch—⸗ 
dringende und beftimmende Geift Acht chriftlicher Frömmigkeit 
und herzlicher Gottesfurcht. Die Geſchaͤftsverhaͤltniſſe feines 
Vaters, wie feine eigne Neigung, führten den Verſtorbenen 
auf den Beruf eines Kaufmanns, Mit diefer Nüdficht wurde 
er zu feiner weiteren Ausbildung, namentlich zur beffern Er⸗ 
lernung ber frangöf. Epradje, in feinem 15. Lebensjahre nach 
Reufchatel gebracht und dann in eins der angefehenften Hand⸗ 
lungshäufer nad) Bafel, wo er fid) während eines Aufents 
haltes dafelbft von vier Jahren mit ausgezeichnetem Talent 
und dem angeftrengteften Fleiße für feinen Beruf fehr vors 
theilhaft ausbildete. In feine Vaterftadt zurücgekehrt, trat 
er nun voll jugendlichen Feuers und rüftiger Thaͤtigkeit in 
die Gefchäfte feines Vaters, denen er mit unternehmendem 
Geift und großer Gefhidlichkeit bald eine gang andere Ge⸗ 
ftaltung und immer größere Ausdehnung verlieh, Er unters 
nahm Reiſen nad) Stalien und Deutfchland und bildete ſich 
auf denfelben nicht nur vielfeitiger für feinen Beruf aus, 
fondern nügte fie vorzüglich für feine allgemeinere Bildung 
und machte fie ſich in diefer höhern Beziehung zu einer um 
10 Ichrreihern Schule, je aufmerffamer und gewandter er 
m Umgange mit den verſchiedenartigſten Menfchen war; je 
forafältiger er die Geſellſchaft der Beften und Gebilbetften 
064 je planmäßiger er es darauf anlegte, an Einſicht, 
Erkenntniß und Erfahrung in allen Lebensverhältniffen m 
lichft viel zu gewinnen und je mehr er mit einem ſehr leb⸗ 
haften Temperament und großer Entfdiebenheit bes Urthei—⸗ 
lens und Handelns kluge Befonnenheit. und ruhige, ums 
fihtige Ueberlegung zu verbinden wußte. Auf diefem Wege 
des praftifchen Lebens, der vielfeitigen Beobachtung und reis 
her Erfahrung weit mehr, als durch Schulen, bildete ſich 
der Vollendete für die verfchiebenartigften Verhältniffe und 
Geschäfte des bürgerlichen Lebens y unterftügt durch die glück⸗ 
lichften Naturanlagen einer leichten und umfaffenden Wahrs 
nehmungsgabe, eines Elaren Verftandes, eines richtigen und 
treffenden Urtheiles und eines lebendig praktifchen Sinness 
Damit verband er die 'angeftrengtefte Tätigkeit, den unver⸗ 
droffenften Fleiß, die ausdauerndſte Beharrlichkeit und die 
abgemeffenfte. und ftrengfte Ordnung und Pünktlichkeit in als 
lem, was er unternahm und that. Seine vielfeitige Brauch⸗ 
barkeit blieb feinen Mitbürgern nicht verborgen und fie nah: 
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_ men diefelbe mit einem um fo größern und bauerhaftern 
Vertrauen in’ den mannicfaltigften Anſpruch, da die Bieders 
keit feines Charakters, die Rechtlichkeit feiner Gefinnun 
die ſittliche Haltung feines ganzen Wefens und Lebens m 
denjenigen Achtung einflößen mußte, denen feine Anfichten 
oft nicht gefielen und die fein Emporkommen eben nicht bes 
fonders gern fahen. Seit dem Jahr 1810 bekleidete er uns 
unterbrochen verjchiedene,, immer wichtigere und einflußreichere 
Stellen und Beamtungen in Militär und Givilbehörden, in 
Gericht und Rathz wurde mehrere Male durch das Zutrauen 
des großen Rathes und der zweiten Gefandtfchaftsitelle an 
die eidgenöffiihe Tagſatzung beehrt; hatte als Poftdirektor 
durch eine Deputation nad Parie an dem Abfchluß eines 
Poftvertrages mit Frankreich Theil und wurde im Chrift- 
monat 1832 zum Mitgliede des Eleinen Rathes des Kantons 
St. Ballen gewählt, in welcher Stellung er fich ganz vor⸗ 
zuglicy in dem Fache des Finanzwefens große Berdienfte um 
den Kanton erwarb, Diefen amtlichen Verhältniffen widmete 
er ſich ausſchließlich ſeit dem 3. 1826, wo er ſich nach dem 
Zode feines jüngern Bruders, eines getreuen Gehilfen, aus 
ben Handlungsgefchäften, die er bisher mit nur zu großer 
Anftrengung immer auch noch beforgte, zurüdgezogen hatte, 
Freifinnig und gemeinnüsig ftand er jederzeit auf der Seite 
derjenigen, welche in allen Verhältniffen des bürgerlichen 
Lebens für vernünftigen Kortfchritt wirkten und erwies fi 
bei jebem Anlaß als Freund und Beförderer einer gefehli 
geordneten Volksfreiheit. Den veralteten Formen eines ewig 
unveränderlichen Stabilismus war er eben fo abhold, als 
dem Alles rücfichtslos umkehrenden Radikalismus, weswegen 
ihm von diefer Seite ohne Grund der Vorwurf des Ariſto⸗ 
kratismus gemacht wurde. Fern von engherzigem Drtögeift, 
umfaßte' fein weiteres Herz mit patriotifcher Gemeinfinnigteit 
und warmer Theilnahme die ——— des Kantons und der 
— Eidgenoſſenſchaft. Seine Tüuͤchtigkeit und feine 
eiftungen in verfchiedenen Zweigen ‘der Staatsverwaltung 
verdienen um fo größere Achtung und Anerkennung, da der 
Mangel an derartigen Studien und an phitofophifcher Bils 
dung, was er immer fühlte und oft bebauerte, feine Aufgabe 
mannichfach erfchwerte und er durch fein natürliches Zalent, 
welches F lich ohne Studien mehr vermag, als dieſen ohne 
enes möglich ift, und durch beharrlichen Fleiß erfegen mußte, 
8 ihm an wiflfenfchaftlicher Bildung abging. Wo es nur 
ein gutes, gemeinnügiges Unternehmen galt, ba gehörte ex 
zu den Erften,'bie es beförderten; darum war er, befonders 
m Zweige der Induftrie, Jahre lang eins ber wirkjamften 


“ 
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Mitglieder der. St. Gallifdy= Appenzellifchen. gemeinnüsigen 
Gefelichaft, deren Präfident, Dekan Frei in. Zrogen, feiner * 
in der Eröffnungsrebe des I. 1839 ehrend gedachte. Seine 
Bereitwilligkeit, auch privatim feinen Mitbürgern zu dienen 
ließ ihm keine Gelegenheit, folches zu thun, von ber | 
weifen, fo lange er noch Kraft dazu in fi fühlte und Zeit 
bazu-auszumitteln im Stande war; darum beklagen Biel 
befonders aud Witwen und Waifen, in ihm den lı 
eines theilnehmenden, wohlmollenden , umfichtigen, fräftigen 
und erfahrenen Rathgebers und Beſchuͤtzers. Mitten in dies 
fen nad außen ziehenden Verhältniffen und Gefchäften bes 
wabrte er ſich doch das in feiner Kindheit ſchon in ihm 
erbaute Heiligthum eines ftillen, häuslichen Ginnes. Am 
liebften vermweilte er in den wenigen Mußeftunden, ‚die ihm 
vergönnt waren, im. Eleinen Kreife feiner theuern Familie, 
im Umgange mit einer Gattin und einer Tochter, denen er 
mit ber Bärtlichkeit und Liebe eines innigſt anhänglichen 
Gatten und Vaters ergeben war. Auch an Eleinern Angeles 
genheiten des Hauswefens Antheil zu nehmen ‚und dadurch 
zu erfreuen, verfchmähte fein freundlicher Sinn nicht, fowie 
er feinen. Gefchwiftern mit zuvorfommender, unmanbelbarer 
Güte jeglichen Dienft und jegliche Hilfe erwies, Nie fam man 
ihm ungelegen; nie fprach man ihn vergeblich um eine Gefällig« 
keit an und was er zu thun verſprach, gefchah immer. ir 
Verzug und mit der größten Freude. Sein heiteres, es 
Gemuͤth, ſeine lebhafte Theilnahme an Allem, was irgend 
ein wuͤrdiges Intereſſe der Unterhaltung darbot, feine muns 
tere Laune und biedere Offenheit machten ihn im. gefelligen 
Umgang Außerft angenehm und feinen $reunden in hohem 
Grade theuer. Stand er denfelben auch hie und ba in wider⸗ 
ſprechenden Anfichten und Intereffen , welche oft ihren Grund 
in feiner amtlichen Stellung und für Andere übernommene 
Verpflichtungen hatten, gegenüber, mit feinem Herzen. blieb 
er ihnen immer aufrichtig ergeben und zu jedem Dienfte be— 
reit. Durch eine fehr geordnete, einfache Lebensweife und 
große er hatte er fih, troß eines von Natur zarten 
Körperkonftitution und immerwaͤhrender, höchft verſchieden⸗ 
artiger, oft bis fpät in die Nacht hinein dauernder Anſtren⸗ 

ungen muntere Kraft des Leibes und der Seele erhalten 

ndefien empfand er doch feit längerer Zeit bas Serärfuip 
nach ‚einiger Grleihterung und Ruhe und es erwachte zu⸗ 
weilen eine ftille Sehnſucht darnach in feinem Herzen. Gr 
glaubte mit den Seinen die Zeit diefer Ruhe auch ——— 
fern, indem er ſich vorgenommen hatte, mit dem Ablaufe 
jeiner Amtsdauer in dem Eleinen Rath, im Suni 1839, von 
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diefer Stelle. wenigſtens zurüdzutreten. —77 Vorſehun 
hatte für ihn eine andere, eine beſſere Ruhe beſchloſſen, be 
noch früher eintreten follte, als er ahnte. Es war den 10, 
April, als er in ‚einer beſonders heitern und freundlichen 
Stimmung nad) Tifche feine Wohnung verließ, um fich, wie 
wohnt, ins Regierungsgebäude zu feinen. Amtlichen Ger 
Ihäften zu. begeben. -Emfig arbeitete er dort, bis die Nacht 
einbrady und als er,. nach. einer. ganz muntern Unterredung 
mit feinem Sekretär, die Gefhäfte auf den folgenden. Zag 
eorbnet hatte und eben im-Begriff war, nach Haufe, zu ge= 
en, wurde er plöslih von einem Gehirnnervenfchlag getrofe 
fen, der ihm allen Anſchein nach fo fchnell das Bewußtfeyn 
raubte,: daß er nicht mehr nad) Hilfe rufen, oder die Glocke 
iehen. konnte. In der Lage eines ſanft und ruhig Schla⸗ 
le wurde er nad) 9 Uhr, in feinem Lehnfeffel gefunden, 


* 199, Chriſtoph Friedrih Enke, 
der Philofophie und Theologie Doktor, emeriticter Paftor an der Nikolais 
fire, Senior des geiftl. Minifterii der Stadt und Didces Leipzig u. Rits 
ter des königl. fühl. Civil-Verdienſtordens; | 


geb, d, 11, März 1752, geſt. d. 11. April 1839, 


E. war zu Untergreißlau geboren und. verlor feine Mut⸗ 
ter, Maria Sabina, geb. Wahr, ehr frühzeitig. Defto 
länger ‚hatte er feinen Vater —— Enke, der, nachdem 
er den größten Theil feines Lebens als Pachter des sraftich 
Bünau’ichen Kittergutes zu Puͤchau, unweit Eilenburg, zu: 
gebracht hatte, in diefer Stadt 1804 ftarb. Als Es. Ele 
tern aus deſſen Geburtsdorfe nad) Kösfhau, im Stifte Diere 
Teburg, gezogen waren, ſchickten fie ihm in die daſige Schule, 
wobei fie ihn noch vom Pfarrer ihres neuen Wohnortes, 
Schröter, unterrichten ließen. _ Sorgfältig erzog ihn dieſer 
wadere Mann nebjt feinen eigenen Söhnen und veranlaßte 
ihn, ſich den Wiffenfchaften zu widmen. Deswegen befuchte 
er 3 Jahre das Merjeburger Gymnafium, wo er durch gute 
Anlagen, Fleiß und. fittliches Betragen fih auszeichnete. 
Dies war u auf ber damals unter dem Rektor Krebs ſehr 
bluͤhenden Eurfürftl, Landfchule zu Grimma der Fall, auf die 
er gekommen war, als fich feine Eltern nah Puͤchau ger 
wandt hatten und, auf der er fünf glüdliche Jahre verlebte, 
Richt nur wegen feiner, geiftigen Ausbildung, ſondern auch 
wegen ber Freundfchaft, welche er mit manchen von feinen 
Mitichülern ſchloß, die in der Kolge bedeutende Aemter ber 
kleideten, ‚war diejes Lufirum feines Lebens ungemein vor⸗ 
theilhaft für ihn. Zu jenen vechnete er verzüglih den nach⸗ 
N. Nekrolog. 17. Jahrg. 2 
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maligen Protonotar des Leipziger Konfiftoriums Karthaus 
(G d. 30. Sul. 1809) und den Dr. Johann te -d. 
34, Zebr. 1809). Im 3. 1772. bezog E. die Univ 
Seipzig.. Der damalige Rektor Borz, Prof. der Mathemar 
tie (+ d. 3 San. 1799), ertheilte ihm das — 
Bürgerrecht Und er widmete ſich der Theologie. Allen dies 
felbe. betreffenden Votlefungen, welche Johann Auguft Ernefti 
= d. 11. Sept. 1780) mit lit = und ordnungsvoller Gründs 
ichfeit hielt, ‚wohnte er beis übte ſich beim nachmaligen 
ittenberger Prof. der orientalifchen Literatur Anton (FT zu 
Dresden d. 4. Zul. 1814) und dem wahrhaft ehrwütbigen 
grindgelehrten Boffet (4 d. 7. Sun. 1798), Prof. d. Hebrä 
— in dieſer und hörte die Kircheng ah 
dem in ihr fehr bewanderten Burſcher (7 de 10. z . * 
Außerdem Waren Borz, Platner E d. 27. Dee. 1818), U. 
W. Ernefti CH d: 2% Jul. 1801): und Morus Ch dv. 11. 
Nov. 1792) in der Mathematik, Philoſophie und Klaffifchen 
Philologie feine Lehrer, fo wie im Franzoͤſiſchen Michael Hu⸗ 
ber C+ 8.16. April 1809. Der, namentlich: wegen feiner 
Verdienfte um die Leipz. Univerfität und das Studium der 
faͤchſ. Geſchichte unvergeßbare Böhme: (7. d. 30, Sul. 1780) 
bite, in dei Staatens, deutfchen Reichs» und fächfifche 













iftorie, fo wie Leste (J im Jahr 1786). unter. feine fleii 
iöften Zuhörer. Aller diefer ausgezeichneten Männer, WoH 


wollen genoß ber junge E., den die Natur aud) mit ein 
Hlücklichen Gefichtsbildung und einem empfehlenden Wet se 
ausgeftattet hatte, das er auf keine Weife vernachläffigte, 


und fchon in feinem zweiten Univerfitätsjahr — im Früß 
des &. 1773 — tam er in das Haus des Ratheherin und 
nachmaligen Bürgermeifters Doktor Wendler (7 db. 3. Febr. 
1794) als Lehrer und Erzieher von deſſen ee sohn 


der Theologie, 1778 Frühptediger an der Univerfirt firche 
und 1779 erwarb er ſich durch Wertheidigung feiner i 
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ſchrift: Do praeeſpuĩs Arianismi, latissimie olim in ecelesia 
en causis,“ das Recht, philoſophiſche Vorlefungen 
zu halten.’ Als Mitglied des montägigen Prebigerfollegiumsg; 
was er auch in diefem 3. ward, feierte er das Andenken! des 
Rektors Elodius in Zwickau mit einer Gedaͤchtnißrede, welche 
(Leipzig 1779) gedrudt iſt. Sowie feine Vorlefungen über 
Eregefe, Dogmatik und Homileti unter den Studirenden, fan« 
den feine durch Gehalt, allgemeine Faßlichkeit und gewählten,‘ 
abe" doch planen und ungekünftelten Ausdruck ſich auszgeidye‘ 
nenden Kanzelvortraͤge, wie auch fein ſchoͤner Gefang vor 
dem Altar und überhaupt fein ganzer priefterlicher Anſtand, 
bei feinen Mitbürgern viel Beifall, fo daß er fich beredytigt 
glaubte, um ein Paar erledigte Pfarreien anzuhaiten, die er 
jedoch nicht, wohl aber die Direktorftelle am Geraer Gymna— 
ſium erhielt, Er trat fie indeß nicht ‘an, weil er, gang un⸗ 
vermuthet, zu feiner nicht geringen Freude, vom —5* Ma⸗ 
giſtrat den Ruf zum Subdiakon an bie Neukirche erhielt. 
Am 1. Advent 1783 hielt er in ihre die Probepredigt, am u 
in der univerſitaͤts kirche die Abzugs» und am 3, bie Anzugs⸗ 
predigt, nachdem er zusor vom Superintendent Körner (CF dw 
4. San. 1785) Dienftags d. 2 Dee. in der Thomaskirche war 
ordinirt und Zags darauf Eonfirmirt worden. war er 
denn verſorgt; wartete mit Luſt, Liebe und Würd feines 
ihm micht fehtver fallenden Amtes und verheirathete ſich mit 
anna Chriftiana Wirfich, welche für ihn ganz paßte. Bes 
ts im Okt. 1785 kam Er als Subdiakon an die Thomas⸗ 
kirche, an welcher, wenige Wochen darauf, der nette: 
intendent Rofenmüller Paftor ward, ' Sein ganzes Leben hin⸗ 
durch gab diefer würdige Mann E Beweije wahrer gunei⸗ 
gung. Unter jenes Aufpicien ließ diefer bei ber Taufe ben 
Eroreismus weg und er war von den Leipz. Stadtgeiftlichen 
der erfte, weicher dies that, Im 3. 1788 erbaten viele El⸗ 
fern diefe Taufweiſe. Nach dem Tod Scharf's CF ds 31: 
San. 1791), Paftors an der Nikolaikirche, kam E; an dieſe 
als Subdiakon, an der er; nach Ableben Degenk RR 
ni —* — ke a | * er 
te er zur Erlangung der en Würden. : Sote 
tes elabetheit‘ Ad locum Lucas XVI: 9 (65 S. im %), bie 
ihm Tags darauf feierlich ertheist wurden. Nach dem Bob 
des f — we d. ee u er. in das 
akonat un nach feines erwähnten Zu 
des Univerfi taͤts⸗ a 


damals tbliche Kolloguium im Oberkonfiftörium zu  Dresben 
bielt er mit Reinhard und Zittmanm zu beren yeltommens 
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Zufriedenheit ‚und „gu allgemeiner. Bewunderu —* —34 
Zuhörer, Er glaͤnzte darin mit ſeiner tiefen, % amkeit 
und. gewandten Dialektik eben fo ſehr, als in dem beiden vor. 
und nach demſelben gethanen Predigten mit ſeinem ausge⸗ 
zeichneten, Rednertalent. Dem neuen, vom ſeinem Vorgaͤn⸗ 
ger fo wuͤrdig bekleideten Amt ſtand er, bis zu ſeiner wegen 
feines hohen Alters erfolgten Verſetzung in Ruheſtand (1835), 
mit exemplariſcher Gewiſſenhaftigkeit und Treue, doch ſo vor, 
daß er, weil feine Kraft es ihm nicht «mehr 6 ſeit 
4826 nicht mehr die Kanzel betrat, aber die Beichte fort bes, 
bielt , welche von jeher fehr zahlreich wars.» Faſt bis ein halb: 
Jahr vor feinem durch. gaͤnzliche Altersſchwaͤche herbeigeführs 
ten, ihn: ſanft beruͤhrenden Tode genoß er „einer, ſeltenen 
und dann nur kurze Zeit unterbrochenen Geſundheit und es 
gewährte Vergnuͤgen, den ruͤſtigen Greis, ungeachtet feiner 
hohen Jahre, immer noch aufrecht und ſtraff in dem) Lieblis, 
chen Anlagen um die Stadt ſich ergehen zu ſehen. Rur erſt 
anderthalb Jahr vor feinem Ende unterblieben dieſe taͤgl⸗ 
chen Spaziergaͤnge zu Fuß, welche ser: gewöhnlich, allein, 
machte, und er fuhr nun, eine Stunde vor Tiſche, bei ſcho⸗ 
nem Wetter in Gefellihaft feines. einzigen „ihm nod) übrig. 
gebliebenen Sohnes, welcher der Handlung fich gewidmet: hat, 
aus. An feinem SYjährigen Amtsjubelfeſte, das, er am 16 
Dee. 1833 feierte, wurden ihm unverkennbare Beweife bei 
Achtung und Liebe zu Theil. Der, König von Sachen, 

neie ihn zu diefem feltenen Feſte mit. dem Ritterkreuz 
Eivilverdienſtordens aus; Korporationen, Kollegien und 
hoͤrden begluͤckwuͤnſchten ihn durch Deputationenz der Stadt⸗ 
rath verehrte ihm einen ſchoͤnen Brillantring, die Stad 
ordneten einen ſilbernen Becherz die Theilnahme der 
lichkeit druͤckte der Superintendent Dr. Großmann; in einer 
Schrift aus: ‘De philosophige Judaeorum- sacrae ‚vestigiis 
nonnullis 'in. epistola ad Hebraeos conspieuisz, eben, fo das 
—— der Nikolaiſchule durch ein von deren R 
Nobbe verfertigtes Feſtgedicht. Ein; ſolches deutſches Gedicht 
erhielt er vom Diakon in Kohren, Ms Scheubner, und won. jeiz 
nen Kindern Schwiegerſoͤhnen und Enkeln; Kränge, 9 










und andere Angebinde in Menge von Freunden und B 
tens Seine ‚Gattin, welche ſchon im J. 1824 ſtarb, 
ihm 6 Kinder; 4 Söhne ſtarben vor ihm und beide mog 
bende Toͤchter find an Kaufleute verheirathet— Auß 
—“5* angeführten beiden Streitſchriften und; der ebenfalls 
) erwähnten : Gebächtnißprebigt: hat er. nur 7 endes 
beuden laſſen ; Anrede an das kurſaͤchſiſche 
von Reizenſtein vor der Kommunion, In d. Thomas kirch 
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©. em & x 'abhalten Im 4.86, vo. 7)  Mogahı t. 
| | 1790. Entſchließungen hriftlicher Unterthanen 
in Rüd Baht d Unruhen einiger ihrer Mitbür in. Eine Er: 
eg über Spr, Sal, 24, A, einem: Mon: 

z. Vesper in d. Thomaskirche gehalten, Leipz. 1790, — 
35 uͤber das für die Leipz. Stadtkirche beſtimmte neue 

fangbudy. In der Nikolaitiche gehalten, geipz, 1796, — 
Einige Kaſualpredig ten. Leipz · 1803, 
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* medlend. En geh. Hofrath und Würgermeifter zu Malchin 4 
une des medIenb. patriotiſchen Vereins und ordentliches Mitglied 
—* Vereins für mediend. Geſchichte und Aiterthumstunde 


1 | gebe d .1% San, 1757, geſt. d. 11, April 1839, 


:@ war der Ort feines Todes (Malchin) auch der. 
Geburt und fein Vater dafelbft Kirchendkonomus g 
Den erſten vorbereitenden Unterricht erhielt er durch 
len ehrer und fpäterhin auf dem längft einge 
geht I Paͤdagogium zu Büsow, welches er 
Sn ee — er — des — Prof J. 
eines ausgezeichneten Rufes 
jaͤh — 3 in dieſer Fr während —— 
auch chnung widerfuhr, den 9. Nov 177 
am — des verftorh. eos 8 Friedrich, 

























niſcher Sprache vor. einem Außerft zahtreichen 
1 halten, ‚verließ ex diefelbe und —— ce ale 
* — ſtudirt hatte, bezog er die Uni⸗ 

Hier widmete er ſich mit kreuem 

— und benutzte —— (0 —* 

Le ter, ©. 2. Böhmer, v. Se 

1. wi Nach vollendetem —S un 

\ —— ins elterliche Haus ließ er ſich da 

Te okat bei dem vormaligen Hof⸗ 

row immatrikuliren, wurde aber una 

| (1785) zum Rathemitglied in feir 

ln und. Ri N en als a. * 


feinen Soh Ernſt Lud 
im er. 
A 1813 — 














Re A 


874 130. Luͤders. 


geit inne gehabten Ritterguts. Gr. Helle «Mit ber Pertinenz 
cuͤderhof. Als zu Ende des Jahres 1806 ga 2 
von fremden Kriegsvolkern uͤberſchwemmt und, um die, drüks 
kendſten Meauifitionen aller Art aus dem gänzlich Re 
Lande aufzubringen, am 1. San. 1807 zu Schwerin eine a 

gemeine Landesktredit= Kommilfion aus Mitgliedern * herz. 
Kammer und Deputirten der Städte, zur Herbeiſchaffung ber 
nöthigen Geldfummen,, zufammengefegt worden, wurbe er 
von Seiten des wendifchen Kreifes zum landſchaftlichen Des 
puticten ‚bei derfelben berufens ferner. wirkte: er in gleicher 





che nach Kräften zu fordern und durch ein * 


LE; ° 
| | werin angeftellt if 
weite Sohn, Konrad Friedrich ye | 


n 
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men, welches von bem Hrn. Hofr, Eupen in Malin zum 
lehten Konvofationsprotofoll zum I. 1808 gebracht tft, zum 
Druc befördert. don einem Freund des Hrn. Verfaffers und 
einem Verehrer ber in diefem Dittamen enthaltenen Wahr: 

Schwerin. u gr. Brüffow. 


* 131. Sohann Gottfried Heerdegen, "" 
Superintendent und Pfarrer zu Mellingen bei Weimar; 
geb, 11. San. 1765, geft. db. 13. April’ 1839. 


Die Stadt Buttſtaͤdt im Großherzogthum Weimar iſt 
feine Vaterſtadt. Er. war der einzige Sohn armer, aber 
rechtſchaffener Bürgersleute von — ſtrenger Sinnesart, 
weiche feiner Erziehung, inſoweit es ihre Verhältniffe geftatz 
teten, die größte Aufmerkfamkeit und Sorgfalt wibmeten. 
Seine ganze Schulbildung erlangte er in der Stadtſchule zu 
Buttftädt, welche damals unter der. Leitung des ald Schule 
rath zu Weimar. verftorbenen Rektors Schwabe *) auf dem 
Höhepunkt ihrer Bluͤthe ftand und ihre Schüler aus der er⸗ 
ften Klaffe mit vollfommener Reife für die Univerfität ent⸗ 
lieg. Naͤchſt den gewöhnlichen Schuldisciplinen, denen fich 
H. mit dem rühmlichften Eifer widmete, machte er auch die 
Mufit zu einem Gegenftand feines Kleiges und zwar mit ſo 
vielem Glück, daß er das in feiner Vaterftadt beftehende, 
wohleingerichtete Singchor als Präfekt leiten. konnte. ch 


vollendeten Schuiturſus bezog er die univerſitaͤt Jena, wo ' 


er fich vorzugsweife zwar der Theologie widmete, aber auch 
die philofophifchen Studien nicht vernacdhläffigte und fich ber 
fonders dur riesbach's, Döderlein’s, Eichhorn’e und ul⸗ 
rich's Vorträge angezogen fühlte, aber bei feiner Armuth 
mit mancherlei Sorgen zu Kämpfen hatte, welche ihm indeſ⸗ 
fen durch die Unterftusung wohhvollender Gönner um Vieles 
erleichtert wurben. Nachdem er das akademiſche Triennium 
abfolvirt und im Kandidateneramen fich nicht blos als kennt⸗ 
nißreichen, fondern auc mit geiftiger Gewandtheit ausgerü⸗ 
fteten jungen Mann beurkundet hatte, trat er eine Hausleh⸗ 
verftelle im Handverfchen an und verlebte dafelbft, nach, feiz 
nem eigenen Geftändniß, hoͤchſt glüdliche Tage. Bald aber 
Löften fich diefe angenehmen Verhättniffe, da er einem Ruf 
folgte, durch) welchen ihm von der Familie Schortmann in 
Buttelftädt bei Weimar, als Patrohatsherrihaft, das Net: 
torat der dortigen Stadt= und Bürgerfhule, mit einen 


*) ‚Defen Bisar, f. im. 18, Zabıg. DR, Rekr, ©. TB, 5 104 
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frei vun geringen Einkommen, übertrager Mi, a 
in 6 nachdem er fi hier mit feiner Gattin, Kon 
fantine 2 Bihelmine, geb. Geſchridt aus Buttftädt verheir 

ep hatte, ſehr erwünfcht, daß er nach wenigen 3 = 
dem nabe gelege enen Ort Rohrbach von * daſigen Ri 
gutsbefi gi anzlar v. Koppenfels, zum Pfarrer erwählt 
wurde. Obgleich auch biefe feine ne Stellun bezuͤ wol 
bes S nkommens, keineswegs eine ängen ee 
erklärte er fie doch für die en feines gangen &cb a 
wegen ber glüdlichen Verhältniffe, in welchen er mit feiner 


onats aft fand, von: ber ihm. ber Unte der 
Kin 5 ee he 



















er anverfrauf und wahre Freundſchaft ge 

e er fidh eben ſowohl durch fein höcyt angenehmes A A 
fere, als dur feinen Innern, Werth zu gewinnen - # | 
hatte, Nachdem er der Gemeinde Ar rbach 9 Sabre fang 
als Prediger und Seelforger mit rühmlichfter Amtstreue 
geftanden, wurde er als Pfarrer 5 Raͤmsla —— 
gr während feiner Tjährigen Dienſtzeit bei dem Genuß Das 
bedeutenderen Eintommens viel Gutes ftiftete und 
volle Achtung, und Liebe feiner Parochianen erwarb, 
durch die Kriegsdrangſale des — 1806 empfindlich 
luſte erlitt, für welche er jedoch 1809 durch das ihm ver! 
bene einträgliche Pfarramt Mellingen einigermaaſen entſche 
digt wurde. Das Oberkonfiftorium verlieh, ihm bie Würt 
eines Adjunkten der Schulaufficht und feine pa Oeme ne 
empfing ihn. mit jo verfrauensvoller Liebe er fich ber 
froheften Hoffnungen auf eine gl üdliche Ha: überlaffer 
hurfte, melde ihn auch nicht Dead haben. Dent 
luͤcklichem Gatten und Vater blieben ihm häusliche be 
—* ſeine amtliche Wirkſamkeit war foxtwaͤhrend eine 
egne te.und blieb auch von außen Be nice —— 
wurbe nämlich, als im 3. 1821, Aufhebun 4: 
nannten Generaldidcefe, mehrere Br —— hin 
ka, Kr! 5 * man ea — begin e 
ner derſelben auserſehen hatte, mi a de 
ne ernannt und 1822. als — — 





kam. Wie er = in allen Verhaͤltniſſen * 





men⸗ 


nee er Pe tsvollſte Schon und in vo 
den Fällen eine fi TR übergroße Saung, bewies; —2*x d 
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noch, als fein Außeres Gluͤck durch jahrelange Kraͤnklichkeit 
feinet Gattin getrübt wurde und eigene, durch Iehtagatti e 
Zufaͤlle derurſachte Leiden die ihm fonft eigenthuͤmliche Buhe 
und Heiterkeit ftörten. In feiner Jugend und. feinem früs 
bern Mannesalter von ſchlanker Leibeskonftitution, wurde er 
fchnell und auffallend ſtark und eben fo fehnell nahmen auch 
feine Kräfte ab, fo daß er 1888 um ginen Kollabgrator im 
Predigtamt, fo wie um Erleichterung in den Ephoralgefchäfs 
ten zu bitten ſich genöthigt ſah, Wuͤnſche, denen man von 
Seiten der geiſtlichen Oberbehoͤrde auf das Bereitwilligſte 
entgegenkam. Die ihm dadurch zu Theil gewordene Ruhe 
follte er aber nicht lange ginießen; denn mit dem Beginn 
bes Jahres 1839 nahmen ſeine Kräfte ſichtbar ab und am 
oben bemerkten Zage machte ein Schlagfluß feinem Leben ein 
eben fo fanftes als plögliches Ende. Bemerkenswerth ift es, 
dag feine. irdifchen Ueberrefte gerade an demfelben Monats: 
tage der Erde übergeben wurden, an welchem er vor 30 Jah⸗ 
ren in das Pfarramt Mellingen eingeführt wurde, _ Hätte 
Gott ihm und feiner ihm bald im Tod nachgefolgten Gat⸗ 
tin nur noch wenige Monate das trdifche Dafeyn gefriftet, 
fo würde er die Freude feines SOjährigen Amtsjubildums und 
feiner goldenen Hochzeit erlebt haben, In früheren Jahren 
war 9. ein ſchoͤner Mann, von würdevoller Haltung und 
bekam gegen das Ende feines Lebens ein Achtung gebietens 
bes, wahrhaft patriarchalifches Anfehn, welches mit einem 
Ausdrud von Milde und Wohlwollen gepaart war, wodurd 
man ſich um fo mehr zu ihm hingezogen fühlte, “als feine 
gemüthliche, oft durch feinen Witz und Scherz gewuͤrzte Uns 
terhaltung feinen Umgang zu einem hoͤchſt wohlthuenden und 
genußreichen machte, 
Th. Saal, 


Pfarrer in Oberweimat. 


132. Hermann Cruſius, 
Doktor der Medicin zu Schwiebus (Lauſiß)3 | 
geb, im 3. 1802, geft. d. 14. April 1839*), 

C. wurbe in Lauban geboren, wo fein Vater, , Doktor 
Samuel Gotthelf Grufius, ausuͤbender Arzt war. und feine 
Mutter Sohanna Chrift,, geb. Dehmel, noch lebt, Er bes 
fuchte die Schulen zu Lauban und Sorau und. fubirte von 
1821 an in Breslau und Berlin, Nach überfiandenen Prü- 


— 
*) N, Lauf. Magoz. 1839, ©. 3, 
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fungen. ließ, er ſich alsbald, in. Schwiebus als Arzt nieder, 
lebte bier in einer glüdlichen Ehe un dbechaut de 9 13 
gemehmen Verhaͤltniſſen, von. feinen Mitbürgern geliebt f t 
geachtit, bis er gang unerwartet von einem. Nervenfieber, 
bas ‚er in feinem, Beruf fich zugezogen hatte, weggere 
wurde. — 
4 


* 133... €. F. Ferdinand Groth, 

vierter ordentliher Lehrer am Guymnafium  Garolinum ' zu Neuftteligz 

ged. im F.179, geft. 8. 14. April 1839, * mi; 

- Von den Lebensumſtaͤnden dieſes für. Schule und Bi— 
fenfchaften. zu. früh in der Blüthe feiner Sabre “u ' 








4 Fert 








ausgezeichneten Lehrers vermögen wir nur nachſtehendes 
nige bier mitzutheilen. Wie verlautet, war er zu Altitrehiz 
eboren und ein Sohn des dafelbjt am.7. Auzuft 1822, 5 
ahr alt, veritorbenen Predigers Chriftian Friedrich Grott 
Seine akademiſche Bildung erhielt er auf den Hodhichulen 4 
Roftod und Berlin und nad Vollendung berfelben und dem 
nächftiger kurzer Hauslehrerkarriere wurde er. um Ofterr 
1829. zum Kollaborator am Gymnaſium Garolinum in Rei 
ftreliä berufen und Oftern 1835 zum vierten ordentlichen Zef 
zer bei demfelben befördert. In dieſem Wirkungskreife 8 
er bald durch feine gruͤndliche Gelehrſamkeit, raftlofe Ihas 

tigkeit und feinen immer regen Eifer, überall das Rüs 
che und Gute, zu fordern ), fowohl die Hochachtung feir 
Kollegen, als das Vertrauen und die Liebe feiner Schü 
im ‚hohen Grad zu erwerben. Es wurde. ihm baher aid 
der, Unterricht des -Erbgroßherzogs bon Mecklenburg : Strer 
lig mit übertragen, welchen er in mehreren: wiffenf BB 
Sachen mit ber. größten Gemwiffenhaftigkeit Jahre lang Ä 
a er leider 3 durch Krankheit an der Verwaltung ſei—⸗ 
nes Amtes behindert wurde, ward vorläufig Oftern 1833 auf 
ein Jahr ein Stellvertreter für ihn in der Perfon des Kan 
didaten L. Milarch aus Treptow angenommen und die durch 
die Beförderung des biöherigen Schulraths und Gymnafials 
Direktors A. 9, C. Kämpffer zum Konfiftorialrath und Hof⸗ 
prediger erledigte dritte Profeſſur am Gymnafitm bis dahin 
unbefegt gelaffen. Er farb jedoch fchon, nach I ee 
IDEE? 














den, an oben genannten Tage mit Hinterlaffung einer 
gen Witwe, Friederike, geb. Selmer, ' N Fe 
„Schwerin, 7 Fr. Brüffow. | 
*) Ber.) Gricedien zur Grinneruna an E. 8. 3. Groth, geweſenen 
Lehrer am Gymnaſium olinum vom Hilfsprediger H. 2. Dhl und Shu 
rath Doktor %. 3. Eggerfin Reuftrelig, Reufirelip, 1838. , _ ‚. 
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134... Zohann ‚Rudolf Rordorf, 
Plarrer Ju Seen (Schweis); 
geb, den 8: Mai 1788, geft. den 17. April 1839 ®). 


Es gibt Denfchen, deren Sinne und Gemüth fich öfters 
durch zufällige äußere Umftände und Berhältniffe Eräftig ans 
eregt, bereits in.zarter Jugend gewiffen Eindrüden in dem 
rad und Maas erfchließen, daß dadurch ihre Charafterbils 
dung und ber ganze Gang. ihres Lebens, wenn ‚nicht. allemal 
eine. beftimmte Richtung, doc) eine befondere Geſtaltung, eis 
nen. eigenthümlichen Stempel gleichfam erhalten, Cine ſolche 
Wirkung haben bisweilen außergewöhnliche, oder doch nicht 
anz alltägliche Ereigniſſe, wie fie,das Menfchenleben im 
— und geſellſchaftlichen Kreiſe herbeifuͤhrt; ‚oder dies 
felbe wird durch gewiſſe Erſcheinungen der Natur oder Kunſt 
hervorgebracht und. befonders hat. die erſtere über die letztere 
von dem. Gefchöpfe,, dem Menſchen, erzeugte, erhabene, auf 
gewiffe Individualitäten einen fo tiefbringenden Einfluß, baß 
dadurch ihre geiftige Thätigkeit für. das ganze Leben, mo 
nicht ausfchließlich, doch theilweife in -Aniprud) genommen 
und beftimmt wird. Und wie bedauernswerth Tann es dem 
Denker erfheinen., „wenn das zum: Theil angeborne,. zum 
Theil angeregte und. aufgeweckte Talent an den Tebensvers 
DEREN und Lebensſchickſalen des Betreffenden, wo nicht 
cheitert. und zu Grunde geht, body nicht zu derjenigen Aus-= 
bildung und Thaͤtigkeit gelangt, bei welcher es dem Befiger 
und Andern einen Gewinn gebracht hätte, der unter günftis 
gen Umftänden mit allem; Rechte davon erwartet werben 
durfte. Dies war der Kall mit dem Manne, von dem, hier 
einige Notizen folgen, in welchem ſich manche der Eigenſchaf⸗ 
ten des Geiſtes und des Körpers vereinigten, die bei erhals 
tener umfaflender, wiſſenſchaftlicher Ausbildung ihn zu einem 
tüchtigen Naturforfher in nahen oder fernen Gegenden. be— 
fiimmt haben würden, — Rordorf, geboren in Zürich, ver⸗ 
lebte feine Sugendzeit unter mancherlei bald wohlthuenden, 
bald widrigen Ereigniffen im häuslichen Leben feiner zahlrei- 
hen Familie. ‚Einen Theil feiner Erziehung erhielt ‚derfelbe 
nah dem frühzeitigen Tode feines Vaters im Waifenhaus, 
aus dem er fpater trat, nachdem er die Damals für Zöglinge 
diefer Anftalt nicht leicht zu erhaltende Begünfkigung, Theo⸗ 
Logie zu ftubiren, erlangt hatte. Später kam er in das 
Alumnat,.:wo er bis nad feiner Ordination, blieb, Mit 


— — 
| 


”) Aus den Berxhandl. der fhweiger, naturforſchenden Geſellſchaft, 
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ſcharfen Sinnen, beſonders einem ganz vorz en Geſicht 
und einem für die Schönheiten fen Hr ai | fe ıfe 
Natur in hohem Grad empfängliden Gemüthe begabt, zeigte 
er früh fchon Ana en. amd, Eigenichaften „„ mit denen: u 
ter begünftigenden Außenverhältnifien ſich mit dem sth ch⸗ 
ſten Erfolge den Naturwiſſenſchaften haͤtte widmen und einen 
Namen unter den Naturforſchern der Schweiz erwerben Tön- 
hen. Gein offenes und heiteres Gemüth befreundete ihn be 
reits im Knabenalter mit der Muſik; er kernte nah 
nach und zwar auf erhaltene erfte Anleitung hin, als Auto 
didakt, verſchiedene Inftrumente fpielen und blieb 'bis zu fe 
‚ner leßten Lebenszeit der Ausübung der Tonkunſt als Reben 
beſchaͤftigung ergeben. Die reinfte Freude ftrahlte aus’ fei: 
nem Gefihte, wenn er mit feinen Kindern oder mit’ Freur 
den fang und den Gefang mit einem Inftrumente beat J 
Aber eine noch größere Anziehungskraft aäußerten auf ihn t 
Schöpfungen der Natur, deren Wunder und Gehen den 
dahin gerichteten Forichungsfinn ſchon frühzeitig int 
weckten und belebten und der dann durch Gönner ik 
Bas des Berftorbenen befördert und gekräftigt" wur 
Als Knabe war er der eifrigfte Auffucher, olticliher Finde 
und Sammler von Raupen und Schmetterlingen, er” blick 
es durch fein ganzes Leben und wurde durch fein 6 
wähntes fcharfes Geficht in dem erftern Geſchaͤft auf da 
kraͤftigſte unterftügt. Keiner feiner Kameraden und Schul 
genoffen entdeckte wie er ſelbſt Fleine Raupen aus jo w 















Entfernung an Heden oder auf Bäumen und Gefträucher 
“felten entging ihm eine ſolche, ſelbſt diejenigen nicht , welch: 
an Farbe dem Holze gleich, in den Spalten der Rind v0 
Bäumen ſich aufhalten; mit oft Erftaunen erregender Si 
cherheit zeigte er das Daſeyn beftimmter Arten derfelben Ah 
jenen an, nachdem er ihre auf der Erde liegenden Auswurfe 
ſtoffe entdeckt hatte und wenn es der Mühe des Aufl bene 
werth war, lohnte auch das Finden den ſcharfblickenden F ar 
ſcher in der Regel. Diele Luft am Auffuchen und Samn 
yon die Sinne und den Forſchungsgeiſt anfprechenden N: 
egenftänden ging, zur Freude dis Waters, zum The 
eine Kinder uber und fin aus Vaterliebe und dem € 
befriedigter Wißbegierde entfprungenes Vergnügen fpre 
in feinen Zügen aus, wenn ihm eines derfel — gefun 
bene Raupe oder einen eingefangenen Schmetterling Tekter 
Art brachte. R. war durch die ihm a 
Eigenfhaften an das’ Studium der Natur gewviefeh 
würde ohne Sweifel in irgend einem Fache der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften Ausgezeichnetes' haben leiſten koͤnnen und 'geleiftet 
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haben, wenn es das Schickſal nicht anders gewollt haͤtte. 


Indeſſen ſchritt er, auf der betretenen Bahn mit ausdauern⸗ 
dem Fleiß und Muthe vorwaͤrts und gelangte ans Ziel. In 
der: vielfach bewegten Zeit, in welche feine Studien fielen, 
zeigte er ſich, fo fröhlichen Humors er ſonſt war, den laͤr— 
menden Freuden abhold und doch benahm er ſich, wenn ihn 
die Umftande- zur Theilnahme hinzogen, keineswegs als Sons 
derling oder. ernſter Pedant. Nach erlangter Ordination 
war er eine Zeit lang Lehrer an der öchterichufe feiner Bas 
terſtadt, ftand dann der Gemeinde Witifon und ſpaͤter, von 
1813 bis an fein Lebensende, der anfehulichen Gemeinde Seen 


als Pfarrer vor, Darum aber, das R. ein Erwerbsftubium. 


ergriff und ergreifen mußte, daß feine Zeit, Kraft-und Thaͤ— 
tigkeit in; Anfpruc nahm, war und. blieb; er nicht deſto min⸗ 
ber der wärmite Freund und. Verehrer der Naturforfchung, 
Außer der ‚Infektenkunde, ſprach ihn. befonders auch, die Geh 
tricitätslehre an... Er erperimentirte ‚mit geringen Mitteln 
und hatte feine Freude, wenn er mit dem elektrijchen Funken 
oder. Schlage etwa einen Unwiſſenden überrafchen und. in Vers 
wunberung verſetzen konnte. Er. machte ———— 
Sammlungen, von Schmetterlingen und. Kaͤfern und: wurde 
1817 als Entomolog. in die naturforfchende Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen, Die Nähe der. Pfarre Seen von Wins 
terthur , begünftigte ‚gar, ſehr feine Liebe zur Entomologie. 
Dort ‚lebte,damals noch der eifrige Entomolog Schellenberg, 
der unnachahmliche „Infektenzeichner, und der eben fo bekannte 
Entomolog Clairville mit feiner: fuͤr die Naturwiſſenſchaften 
ſo begeiſterten Gattin. „Der; Umgang ‚mit dieſen trefflichen 
Menſchen belebte ſeinen Eifer aufs Neue. Clairville machte 
ihn beſonders mit den Umgebungen Winterthurs in entomos 


logifher Hinſicht befannt und „bald, beutete, der ſcharfſichtige 
und. geſchickte Sammler dieſe ſo aus, daß wohl kaum eine 


Raupenart, welche ſich dort fand, ihm entging. So ent— 
deckte er. die Raupen der Noctua maura, lanaris,, Myrtilliy 
der Plusia concha, ‚orichalcea, ber Bombyx matrona, ver- 
sicoloria, und anderer ‚jeltener und ſchoͤner Schmetterlinge 


Beſonders günftig für ihn war die Entdeckung der Raupe, 
der. Spbinx ‚vespertilio. und der Noctua scyta. Er jeste ſich 


in ‚wiljenichaftliche. Verbindung mit den bekannten Lepidoptes 


rologen Deutſchlands, dem verdienten Kaplan, Büringer und. 


m jährlich einige hundert Franken Gewinn abwerfen konnte 
nd. feine Sammlung, zu einer. ehr vollftändigen machte, 
Auch mit dem „als ."Lepidopterologen befannten Stabtrath 
Seiner, in Conſtanz und, mit Daquaire bafelbfi war er fehr 


Dre Augsburg und unterhielt ‚einen. kleinen Handel, der 
i 
u 


Fa 


382: 134. Rordorf. 


bekannt und befuchte biefe Männer mehrmals. Seine Samms 
lung von Schmetterlingen enthält über 1300 Arten in etwa 
2500 Eremplaren , faft alle von ausgefuchter Schönheit, da 
die meiften aus Raupen gezogen find. Gluͤcklicherweiſe bleibt 
die Sammlung in Züri), da fie Dr. Heß dafelbft angefauft 
bat, der nun eifrig daran arbeiten wird, das Verzeii 
ſchweizeriſcher Schmetterlinge, das R., als bereits fein € 
nabete, zu liefern gedachte, baraus zu vervollftändigen. RM. 
tannte auch die Kunft Raupen auszubalgen und die gewöhn 
liche Art fie aufzublafen genügte ihm nit. Er fand es für 
beffer, die Häute auszubreiten und wie Pflanzen zwiſchen 
Papier zu trodnen. Allerdings verlieren ſie daburdy ihre 
Form, aber die Karben erhalten fidy vortrefflih, was zu 
Erkennen derfelben jo wichtig if. In dem bekannten & 
mologifchen Werke Freyer's finden fi feine Entdeckungen 
und Mittheilungen niedergelegs Auch mit der Botanik war 
R. etwas befannt, was ihm zum Sammeln der Raupen 
behilflich wurde. In letzter Zeit beichäftigten ihn die 
Schwaͤmme der Umgegend von Winterthur, jo wie mehrer 
Fahre auch die Seidenzuchtz er lieferte befriedigende Mufter, 
verließ indefjen diefe Unternehmung als zu wenig erträgend 
und weil es ihm an der erforderlichen Unterftüsung fehlte, —' 
Zu den vorzüglidhften Eigenicyaften des Charakters des Vers 
ftorbenen nehheten Rechtlichkeit und Biederkeit, Die igeeit 
und Treue in der Freundichaft. Als Menſch, als Bürger 
und Chriſt zog er andere an fich und genoß daher die Liebe 
und das Vertrauen derer, die innigere Berhältniffe mit ihm 
verbanden, fo wie derjenigen, die jeiner Obforge anvertraut’ 
waren, oder in amtlichen Berhältniffen mit ihm 2 
Im geſellſchaftlichen Umgange zeigte er ſich Liebenswürbig, 
im häuslichen Kreis als treuer liebender Gatte und Water 
als Bürger von Liebe für fein Vaterland befeelt, als Chrift 
voll Vertrauen auf Gott, feithaltend an der Religion, ihren 
TIröftungen und Verheifungen und aus ihnen, fo wie aus 
der Offenbarung Gottes, den nöthigen Gleihmuth ſchoͤpfend. 
Seine amtlichen Geſchaͤfte als Seelforger verrichtete er w 
Gewiſſenhaftigkeit und als Schulaufſeher zeigte er ſich 
eifriger Lehrer und wärmer Kinderfreund. Seinen eigenen’ 
Kindern gab er eine gute Etziehung und war ihr Lehrerin 
den meiften Fächern des Sugendunterrichtes. Mit biefen Eir 
genjchaften des Geiftes und Herzens reifte Korborf € 
frühen Tod entgegen, Die Criiehang der be Kinder, bie 












ihm feine Gattin gebören, hatte ihm manche ſchwere Sorge 
verurſacht; bereits mehrere Jahre qualten ihn Darnbeichwers 
den, die nur vorübergehende Erleichterung/ aber Feine Heilung 
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zuließen u das legte ſchmerzhafte Krankenlager zur Folge 
batten. Er ftarb an feinem Namenstage, den 17. X ei 
und an demfelben Tage war er 26 Jahre früher zum Pfar⸗ 
ver in Senn eingefegnet worden. 


er; «135, Johann Gottfried von Pahl, 


l. wuͤrtembergiſcher Pralat u. Generalfuperintendent von «Hall, Mit: 
glied, der Kammer der Abgeordneten , Ritter des Drdens der würtembergie 
ſchen Krone und ‚mehrerer. gelehrten Gefelfchaften Reoeng zu 

2 Stuttgart; 


Ta: — den 12. Juni 1708, geſt. den 18. April 1839. 


Pahl, eboren in der damaligen Reichsſtadt Aalen, 
war * Huf Sohn ſchlichter und armer Eltern bürgerlis 
hen Standes. Der Vater, feines Gewerbes ein Konditor 
und Spezereihändler, befaß nicht die Mittel, feinem Sohn 
eine höhere Ausbildung geben zu laffen, als die beſchraͤnkten 
Fa —* eines kleinen Staͤdtchens zu gewähren vermoch⸗ 
er Unterticht war daher über alle eſchreibung dütfs 

; bas aufftrebende Talent des Knaben jedoch uͤberwand 


" — keiten und die — ihm — is er 
mun eben, zu welcher er 
Ei reenntniff At rachte, ſelbſt fuͤr jene Zeit in 
‚abe mangelhaft erſcheinen mußten, fo ſehr auch das 
—* der verbiehte: und gelchrte Präceptor feiner Vaterſtadt, 
Stieger, bemuͤht geweſen war, den Mangel einer v 
gen Worbereitungsanftalt für die Univerfität dem fo lerhbes 
gierigen und SEEN . üler duch mehrfältigen m 
a richt zu 9 en ezog nunmehr im Fahr: 1784 
ngling Min Sabre unmittelbar von ber lateinis 
[de € ae — bie kleine Nürnbergifche Univerfität J 
die er us Dürftigkeit nach Faum zweijährigem zu 
9* — zu ee genöthigt war, indem feine Geld⸗ 
sungen theilweiſe Auch, aus den "reiten. Mitteln 
fine — a: und hierbei die Mäcenate von Aalen 
—— ya ei Die Studienzeit 
zwar, troß ih je; ſehr nugbringend Ale Kinai da 
| Er die in — 














— ei 
‚auszufüllen. laß er mit KR er die x 
— — Tacitus 
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. 
trieb philoſophiſche und theologiſche Stubicn,. auf deren Ri 
tung und it wie er oft dankbar rühmte, ber 
barte Diakonus Btaftberger in Heidenheim fehr wohl! 
einwirkte. Wie emfig er aber.in jeinen } i 
Studien obgelegen, daruͤber legten die Bauern fi 
gemeinde ein naives Beugnig ab, wenn fie ſagten: 















z75 


ch ei 
Anſtellung daſelbſt fuͤhrten ihn mit dem Jacob 
Salat zuſammen, der damals Kaplan auf der nachb 
Domäne des Grafen von Beroldingen in Horn geweſen un 
fpäter als „geiltiher Rath und Profeffor in Mü und 
Landshut Moralpbilojophie lehrte, jest. aber in 
verſetzt iſt. Es Enüpfte ſich zwiſchen beiden enge 


dien, wurden . unter. ihnen gemeinſchaftlich beſprochen umt 
—— IN EHRE: Kain 1 RES: vohlthe 
tigen Einfluß Salat auf ſeine philoſophiſchen und moraliſch 
Ausbildung gewonnen. Unter ‚den konfeſſionell geſ hieder 
Gemeinden war es aber zur ſtehenden Frage, geworben: « 
Salat ‚feinen. Freund katholiſch, oder diejer ihn. lutheriſch mic 
chen werde. Der ältere Freund mußte, den, jün il 

ben. : In freundfchaftlice-und literariiche Verbin 
der. Verftorbene bald auch mit dem deutſchen Alt 


ı Wiffenfchaften, . denen er emſig oblag,. auf, daB 
dium 9 ——— und Slaatewiſenſaften 
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woburd; er fich eine feltene Nichtigkeit und Schärfe des Uts 
theils in politifchen Dingen errang. Eine fonderbare Kome 
bination gefhah bald nad) feiner Anftellung als Geiftticher 
dadurch, daß ihm neben der Pfarrei audy das Juſtiz⸗, Polie 
zei und Rentamt anvertraut wurde, was die Leute zu dem 
artigen Wise veranlaßte: Nirgends fey der Amtmann fo 
fromm , noch dem Pfarrer fo zugethan, als in Neubronn; 
fo oft der Pfarrer predige, erfceine der Amtmann in ber 
Kirche, laſſe der Pfarrer einen Nachbar für ſich predigen, 
fo jehe man auch den Amtmann nicht in der Kirche. Gine 
beträchtlihe Vermehrung übrigens, die ihn in dem Drande 
ber damaligen Ereianiffe, um allen feinen Verpflichtungen 
nachzukommen, zeitweife fogar zwei Schreiber auf feiner 
Amtsftube zu halten nöthigte, erhielt das weltliche Amt 
durch den Krieg an ſich und durch den Umftand, daß Netts 
bronn der Mittelpunkt einer aus fieben Gemeinden beftehene 
den fogenannten Militärftation war und der dortige Beamte 
die Obliegenheit hatte, in diefem Bezirke das gefammte Eins 
quartirungss, Lieferungs> und Vorſpannsweſen zu beforgen, 
bie Naturalleiftungen der Einzelnen zu beftimmen und zum 
—36 der Ausgleichung wieder unter ihnen in vollftändfgen 
Abredinungen zu repartiven. Alle diefe Gefchäfte verrichtete 
der gewandte und verftändige Mann auf eine Weife, die ihm 
das unbedingtefte Zutrauen und die Achtung Aller gewann, 
mit denen er in Berührung kam. Bald wurde er jedoch ge⸗ 
wiſſermaaſen auf den militaͤriſchen Schauplatz ſelbſt geführt. 
Im 3. 1797 nehmlich ertheilte ihm fein Gutsherr, der £, E, 

eldmarfchalllieutenant Frhr, v. Werne, der mit einem 

orps von 25,000 Mann gegen die faft dreifach überlegene 
franzöfifche Sambre» und Maasarmee unter dem General 

ode den Niederrhein von Neuwied bis Mainz zu deden 
hatte, aber ohne feine Schuld in Folge erhaltener fehlerhafs 
ter Inſtruktionen nad) Frankfurt zuruͤckgedraͤngt worden war, 
wo die Kriedensbotfchaft von Gampo Kormio dem Kampf 
ein Ziel feste, den Auftrag, ihm feine Vertheidigungsfchrift 
zu verfertigen, die zwar härtere Folgen für den (General 
verhinderte, feine temporäre Penflonivung aber nicht abzu— 
wenden vermochte. Daſſelbe gefchah 1805, Der mittlerweile 
wieder zum Dienft berufene Feldmarfchalllieutenant v. Were 
ned follte unter Macks *) Oberbefehl mit ‚einer Heeresabs 
theilung von 10,000 Mann die Kommunitationglinie des 

eindes über Heidenheim, Aalen und Ellwangen unterbre- 
5 theilte aber das Schickſal der ganzen Kaiferlichen Ars 


. 41 


*) Deſſen Biogr. ſ. im 6. Jahrg. d. N. Nekt. ©. 755. 
N. Rekrolog. 17, Jahrg. 25 
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mee und mußte, von den Kranzofen unter dem Prinzen Mu: 
rat umzingelt, mit den Reften feines Korps bei Nördlingen 
die Waffen ftreden. Auch in diefer Noth war es fein Freund 
und Rathgeber Pahl, der in der Kanzlei des Generals zu 
Kördlingen und Trochtelfingen, wo die Kapitulation abges 
fchloffen wurde, nicht nur die fchriftlichen Verhandlungen 
mit.den franzöfifchen Militärbehörden, namentlich beit Ges 
neral Belliard,, ‚leitete, fondern auch unter Beihilfe etlicher 
Dfficiere des Werneck'ſchen Stabes die Rechtfertigung des 
Generals an den k. k. Hoffriegsrath in Wien verfaßte, wels 
che übrigens keinen Erfolg mehr haben konnte, da der Felds 
marfchalllieutenant v. Werneck während der ‚Unterfüichu 
ftarb. Kurz vorher war P. in eine dreijährige. Geichäftsvers 
bindung mit dem geiftreihen Fürften Karl von Ligne getre⸗ 
ten, in deffen Namen er das denffelben durd) den Reichsde⸗ 
putationsrezeß von 1802 als Entſchaͤdigung zugefallene ka⸗ 
tholifche Damenftift Edelfterten in der Markgrafſchaft Bur⸗ 
gau in Befig zu nehmen, zu organifiren und die Auffiht über 
die Verwaltung zu führen hatte. - Dem fchriftlichen, und 
mündlichen Verkehr mit diefem durch ganz Europa: gefeierten 
Fuͤrſten verdankte er. fo viel geiftigen und gemüthlichen Ger 
nuß, daß er jene Jahre zu den fchönften Erinnerungen feines 
Lebens zählte, Sowohl diefes Verhältniß, als die nahe Vers 
bindung mit dem General v, Werned, hätte für ihn auch 
einen mehrmaligen Winteraufenthalt in Regensburg zur 
Folge, wo er durch die geadhtete Familie, in. deren Gefolge 
er auftrat, Zutritt in den biplomatifchen Zirkeln erhielt, 
alle politifchen Notabilitäten Eennen lernte, die ſich in jener 
bewegten Periode an dem Sitze des Reichstags zuſammen⸗ 
drängten und Zeuge der wichtigen Geſchaͤfte ſeyn Eonnte, bie 
kurz vor dem Untergange des deutſchen Reichs dort verhans 
delt wurden. Im J. 1806 wurde er fälfchlicdy als Verfaſſer 
der durch den unglücdlichen Palm in Nürnberg berühmt ger 
wordenen Schrift: ,, Deutichland in feiner tiefiten Erniedri⸗ 
gung‘ bei den in Schwaben liegenden Franzoſen denungi 
und befand ſich in der augenſcheinlichſten perfönlichen 
fahr, Die Vorbereitungen zu feiner Feftnehmung waren bes 
reitö getroffen, als ihn mehrere Freunde, die er unter. den meiſt 
piemontefifchen Officieren eines in und um Neubronn kanton⸗ 
nirenden franzöfifchen Infanterieregiments zählte, zeitig ges 
nug.warnten, um die nöthigen Sicherheitsmaasregeln ergreis 
mr zu koͤnnen. Im nämlichen Jahre trat die Staatövers 
nberung ein, welche die ritterfchaftlichen Gebiete mit dem 
Königreihe Würtemberg vereinigte und da die neue Regie— 
rung nunmehr die Zrennung bes weltlichen. Amtes in Reus 
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bronn von dem geiftlichen verfügte, fo machten fchon bie 


- öfonomifhen Ruͤckſichten fein längeres Verbleiben bafelbft 


unmöglich. Er bezog daher 1808 die Pfarrftelle in Affalters 
bad), im Oberamte Marbach, wo er in einer Beit von feche 
Sahren viele nie gelöfte Bande der Freundfchaft Enüpfte, die 
in feinem. Derzen das freundlichfte Andenken an jene Gegend 
erhalten haben. Werbittert wurde fein dortiget Aufenthalt 
dadurch, daß der Einfluß ber über dem Baterlande läftenden 
Zyrannei des franzoͤſiſchen Kaiferthbums die Unterdtüdung 
feiner politifchen Zeitfchrift: „Nationalchronik der Deutfchen‘’ 
unter den unzarteften Formen herbeifühtte Die Pfatrges 
meinde Affalterbach beftand zum großen Theil aus ſogenann⸗ 
ten Pietiften, die jedoch mit wenigen Ausnahmen zur befjern 
Art der Gattung gehörten. Wiewohl bdiefe Leute genau 
wußten, wie fehr P.'s religiöfe Anficht von der ihrigen abs 
weiche, auch er felbft diefe Divergenz nicht im mindeſten vor 
ihnen verhehlte, jo waren es doc) gerade fie und namentlich 
ihre Koriphaͤen, welche ihm noch lange Jahre nach feiner 
Entfernung von der Gemeinde die rührendften Beweife von 
Zutrauen und Anhänglichfeit gaben, die feiner Erinnerung 
ftets theuer geblieben find. Wir glauben gerade dieſen 
Punkt, zumal in jesiger Zeit, hervorheben zu müffen und 
geben ihn den frommen Eiferern, die ba wähnen, es führe 
nur Ein Weg an die Pforte des Himmels und in die Herz 
zen der Menfchen, recht fehr zu bedenken. 1814 wurde ihm 
die Pfarrei Vichberg übertragen, wozu fpäter nody das Der 
fanat der Diözefe Gaildorf kam, ein Amt, dem er mit ges 
wohnter Treue und Gewandtheit worftand. Won diefer Zeit 
an befand er ſich in einer forgenfreieren und unabhängigern 
Lage und fein Leben wurde nun, zwar aͤrmer an raſchen 
Wechfeln, aber eben damit ruhiger und ganz dem ftillen 
Wirken für Beruf und Wiſſenſchaft gewidmet. Mehrfache 
Einladungen zur Annahme einer Wahl in die Kammer der 
Abgeordneten, wo erwährend des tüftigen Mannesälters fein 
eigentliches Element gefunden Hätte, ſcheiterten theils an 
Außeren Dinderniffen, theils an feiner entſchiedenen Abneis 
gung gegen diefe politifche Wirkfamkeit in einer Zeit, wo 
das öffentliche Leben Deutſchlands in einer Art don Lethars 
gie lag. Sobald aber das Eonftitutionelle Inteteffe des Va⸗ 
terlandes nach der Sulivevolution wieder lebhafter erwachte, 
wurde er von dem Oberamtsbezirke Göppingen, nachdem ihm 
das ehrenvollfte Vertrauen auch von andern Geiten het ent⸗ 
gegen gefommen, zum Abgeorpneten gewählt, bald darauf 
aber durch feine Ernennung zum Prälaten und Generalfus 
perintendenten von Hall von Amts . in die Kammer 
2 


388 135. v. Pahl. 


berufen. Als ein Greis von 65 Jahren, noch überdies von 
Öfteren körperlichen Leiden gedrüdt, trat er zu fpät in biefe 
Sphäre der öffentlichen Geſchaͤfte ein, um eine präponderis 
rende ober leitende Rolle, deren er früher leicht ſich bemädh- 
tigt. hätte, in der Verfammlung übernehmen zu koͤnnen, 
demungeachtet entwicelte er eine vielfeitige Thätigkeit, nahm 


. eine fehr achtungswuͤrdige Stellung in berjelben ein, vers 


läugnete nie die Grundfäge, deren Verwirklichung er zur 
Aufgabe feines Lebens gemacht hatte und bewies in dem ent, 
fchiedendften Fragen edle Freimüthigkeit und Wahrheit nad 
beiden Seiten hin, treu dem Entjdluffe, den undankbaren 
und dornenvollen Pfad inter abruptam contumaciam et de- 
forme obsequium mit Würde zu verfolgen. Seit längeren 
Sahren hatte die Gefundheit des ſonſt Fräftigen Mannes zu 
wanken angefangen und wiewohl er ſich nad) fo vielen Ber: 
dienften , die felbft von feinem Könige durch das Ritt 

des Ordens der würtemb. Krone anerkannt worden waren 
(1836), Ruhe hätte gönnen dürfen, fo fuhr er doch fort uns 
ausgefest zu arbeiten und fand alljährlich an der Heilquelle zu 
Gannftadt kurz dauernde Stärkung. Zwei Monate jedoch vor 
feinem Tod ergriff ihn ein Fieberanfall , der eine Entkräftung 
verurfachte, deren Folgen er in Stuttgart erlag. — P. bat 
„Denktwürdigkeiten aus feinem Leben und Zeitalter‘ im Mas 
nuftript hinterlaffen, die nad) der vorläufigen Kunde, welche 
wir davon haben, das hoͤchſte Intereffe gewähren. Was bie 
fchriftftelerifche Thaͤtigkeit P.'s betsifft, fo hat die Welt zu 
beklagen und er felbft hat es immer ſchmerzlich bedauert, 
daß es ihm nie fo gut geworben, nad) Schillers 

Morten im Eleinften Punkte die höchfte Kraft ſammeln 

ſich ganz einer Wiffenfchaft hingeben zu dürfen. Webrigens 
bat fich feine literarifche Produktivität in mehr ald 150 grös 
gern und Eleinern Werken geäußert, außerdem, daß er nod 
für verfchiedene wiſſenſchaftliche Journale 40 Jahre e als 
thätiger Mitarbeiter wirkte. Anfänglich bewegte er ſich mit 
Vorliebe und nicht ohne Glüd in der romantifchen Literatur, 
wiewohl aber feine ziemlich zahlreichen Schöpfungen auf bie: 
fem Felde, z. B. „Pillmars Briefe vom Lande, ,, 
mars Geſtaͤndniſſe,“ „Oswald der Menfchenhaffer," „Pater 
Eimpartus Leben,‘ „die Philofophen aus dem Uranus,” 
„Eduards Wiedergeburt‘ u, f. w. felbft bei Wieland und 
von Weflenberg eine ausgezeichnete Anerkennung gefunden 
hatten, fo trieb ihn doch bald der Strom der Tagesbegeben- 
beiten auf bas hiftorifche und politifche Gebiet hin, worin ex 
yange Zeit mit Auszeichnung arbeitete, Auch abgefehen von 
dem Inhalte verfchaffte fchon bie Lichtvolle Darftellung und 
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die feltene Meifterfchaft bed Verfafferd in Ausbrud und 
Sprache feinen Schriften einen ausgedehnten Kreis von Les 
fern. Anlangend feine philoſophiſche Weltanfhauung, fo 
anerkannte und verfolgte er forgfam die Richtungen ber neu⸗ 
ern Philofophie, fofern diefelbe dem Gefühl und Gemüth die 
entriffenen Rechte wieder zu erringen tradhtete, ohne jedoch 
in die ihm durchaus verhaßte myſtiſche Gaufelei zu verfallen. 
Es war Übrigens natürlich, daß ein Mann, deſſen Jugend⸗ 
bildung in die Periode fiel, wo der gewaltige Kant die Geis 
fter zu erregen begann, mit Enthufiasmus die neue Lehre erz 
griff und die Nachklänge des vollen Akkords, den der nordi⸗ 
ſche Weife angefchlagen, nie in ihm verftummten. Eben das 
ber war er aud) im Staatöleben der entichloffene Verfechter 
des Prineips der vollen Freiheit, aber nur auf biftorifcher 
Grundlage. Aus demfelben Grunde mochte er als Theolog 
dem Syfteme des Nationalismus huldigen, aber nicht dem 
flachen, fondern demjenigen, der, wie bei Semler, den gr ſich 
hierin zum Mufter erkohren, die freie Anſicht mit lebendiger 
Frömmigkeit verbindet, Der Referent möchte ihn in_feiner 
theologifchen Denkart neben feinen ihm ſchon vor Jahren 
vorangegangenen Freund Tzſchirner ftellen. Er gehörte, wie 
der Redner an feingm Grabe treffend fagte, zu den Glüdlis 
chen, die deö Wiffens Gut nicht mit dem Glauben zahlen, 
Sm Leben war Pahl, obwohl Außerft geübt in den cdleren 
Formen des Umgangs, ein entfchiedener Feind der fteifen Ab: 
gemeffenheit, die unter der Dede des vornehmen Ernſtes ihe 
ren Hochmuth oder ihre Armuth zu verbergen wähnt. Ges 
mäß dem Worte: homo sum, humani nihil a me alienum 
puto liebte er es, ein Menfch unter Menfchen zu feyn und 
eben dadurd) hat er die Liche der Menfchen gewonnen, Auch 
laͤßt fich fein Charakter mit wenigen Worten zeichnen. In 
dem ern fpiegelte fich das Innere, deſſen getreues Abs 
bild jenes war.  Vergegenwärtigen wir uns dieſes Acußere, 
fo aeg die hohe Geftalt, die aufrechte Haltung, das geifte 
volle Auge, der männliche Ernft des Gefichts den grönenden 
klaren Berftand und feine Erfcheinung hat etwas Impofans 
tes; zugleich aber entfaltet der freundliche Blick und bie 
liebreiche Anſprache ein reiches und tiefes Gemüth. Eben die: 
fes glüdliche Ebenmaas zwifchen Verftand und Gemüth, das 
keinem der beiden Grundelemente die ungezügelte Herrſchaft 
über das andere weder in der Wiffenfchaft noch im Leben 
eftattete, repräfentirt uns feine volle und ganze Perſoͤnlich⸗ 
eit. — Außer den oben genannten Werken erfchienen. noch 
von ihm: *Biographifhes Denkmal, dem feel. Pfarrer 
Schoͤlen zu Effingen errichtet von feinen Kindern, 1790, — 
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Bertha von Wöllfteinz eine Reihe von Briefen’ aus dem 
Mittelalter. Nördlingen 1794, — *uleich von Rofenfteinz 
eine Gefchichte aus der Ritterzeit. Bafel 1795. —  Zollikos 
ferd Predigten über die Erziehung, mit Anmerkungen her⸗ 
ausgegeben. Nördlingen 1795. — Analekten aus der Hins 
terlaſſenſchaft des Küfters von Ilgenthal, 1. Bd. Augsburg 
1796. — Handbibliothek für meine Tochter. 1. Bd. Mit 
Kupfern, Nördlingen 1796 — 1797. — Schwäbilcdyes Tas 
ſchenbuch zur Beförderung der Kunde des VBaterlandes. Mit 
Kupfern. 1796. — *Materialien zur Geſchichte des Kriegs 
in Schwaben im Jahr 1796. 1. u. 2, Lieferung. 1797. — 
*Herwart der Eiferfüchtige; Auszüge aus feinem Tages 
buche von dem Berfaffer Oßwald des Menfchenhaffers. Bar 
ſel 1797. — *Vernunft⸗ und ſchriftmaͤßiges Schutz⸗ Zrußs 
u. Vertheidigungslibell f. den würtemb, Adel, von Sebajtian 
Käsborer, Schulmeifter in Ganstofen. Waldangelloh und 
Leipzig 1797. —  *Herzliches und aufrichtiges Troſt⸗ und 
Kondolenzichreiben an den guten Mann, der über das Trutz⸗ 
libell f. den würtemb. Adel Thränen vergoffen hat, v. Mils 
libald Panshaf, Provifor in Ganslofen. Rummelshaufen 
und Hebſack 1797. — *6S. Käsborer’s Gutachten üb. 
die Wahlfähigkeit eines würtembergifchen Landtagsdeputirs 
ten. 1797, — *Deffelben Iestes Wort üb. den Adel. 
1797, —  *Freimüthige Darftellung des Adels in Würtems 
berg. Berlin u. Helmftädt 1798. (Ward: ohne fein WBors 
wiffen ans Häberlin’s Staatsarchiv abgedrudt.) — "Bes 
merkungen üb. das Betragen des an dem Niederrhein Eoms 
mandirenden Generalfeldmarfchalllieutenant v. Werned, in 
dem Feldzug 1797. (s. 1.) 1798. — *Geheimniffe eines 
mehr als funfzigjährigen würtemb. Staatsmannes. (Deils 
bronn) 1799. — Geſchichte des franz. Revolutionskriege bis 
zum Friedensfchluß von Campo Formio. 2 Thle. Stuttgart 
1799. — *Das Betragen d. franz., öfterr. u. ruff. Krieges 
völfer in d. Schweiz. Frankf. und Leipzig 1800, — Bors 
trag an die Unterthanen in der Reichsgrafichaft Edelſtetten 
bei der Huldigung. 1803, — Rede bei der Zodesfeier des 
k. k. Generalfeldmarfchalllieutenants Freih. von Werned. 
1806, — Rede bei der Beerdigung der Generalin v. Wölls 
warth, geb, Gräfin v. Görz. 1806. — Hiftor. Bemerkuns 
gen üb. die Statuen in der Wöllwarthifchen Todtenhalle in 
bem Klofter Lorch. 1808. (Iſt den Abbildungen diefer Sta— 
tuen von Seb. Baumeifter angehängt.) — eb. das Ein: 
heitöprineip im Syſteme des rheinifchen Bundes.  Nördline 
gen 1808. — Abfchiedspredigt vor ber Gemeine zu Neus 
bronn, am 4ten Sonntage nad Erinitatis gehalten. Schwäs 


136. Sahlbach. 39 


biſch Gmuͤnd 1808. — *Der literarifche Eilbote f. Deutfch- 
land, « 2 Jahrg. Gmünd 1809, 1810. — *Der Krieg in 
Deutfchland im 3. 1809 und deſſen Refultate, militärisch 
und politifch betradhtet von Alethinos. München 1810, — 
Lektionen aus der Vorfchule des Lebens. Stuttgart 1811. — 
Eduards Wiedergeburt, oder die Entwidelung des religiöfen 
Lebens. 2 Bde, Münden 1811. — Herda; Erzählungen 
u. Gemälde aus d. Geſchichte d. deutfchen Vorzeit, f. Freunde 
d. vaterländifchen Geſchichte. Freiburg und Konftanz. ter 
Band 1811. ?ter mit 1 Kpf. 1812. ter 1815. Ater und 
Tester mit 1 Kpf. 1816. — Erbauungsbud f. chriftl. Fa⸗ 
milien. Gmünd 1814. — Klio, ein Zafchenbud für bie 
neuefte Gefhichte auf das 3. 1817, Mit Kpfn. Auges 
burg. — Gab anonym heraus: (Ch. 2. Göhrung) kurzer 
Unterricht in den wiffenswürdigften Kenntniffen. 2. Auflage. 
Stuttgart 1817. und beforgte: *F%. A. Junker's Handbuch 
d. gemeinnüg. Kenntniffe f. Bolksjchulen. Gänzlidy umges 
arbeitete Ausgabe. Ebendaf. 1817.— *Allerunterthänigfte 
Vorftellung an ©, Maj. den König von Würtemberg, die 
Verbefferung d. bürgerl. u. amtl, Berhältniffe des proteftans 
tifhen Elementarfchullehrerftandes betreffend. 1818. — *Po⸗ 
Kitifche Lektionen f. die Deutfchen des neungebnten Jahrh. 
München 1820, — Handbibliothek f. meine Tochter. 2 Bde. 
Regensb. 1821. — Ueb. d. Obfeuranfismus, d. d. deutiche 
. Vaterland bedroht. Zub. 1826. — Das öffentl. Recht d. 
evangelssluther, Kirche in Deutſchland, kritiſch dargeftellt. 
Ebd. 1827, — Gedichte von Würtemberg, f. d. würtemb, 
Bolt. 6 Bdchen. Stuttgart 1827 — 1830. — Bu dem 
Kalender unter d. Titel: der Zoleranzbote (Wien 1814 — 18) 
lieferte er den Zert: Einleitung in allerlei nüglidhe und ans 
genehme Verhältniffe, und außerdem Beiträge zu verfchiede- 
nen Zeitfchriften. — Sein Bildniß von Vockerode vor feiz 
ner Nationalchronik der Deutſchen. 1815, 


* 136. Sohann Chriftian Heinrih Sahlbad), 
herzogl. Sachſen-Gothaiſcher Rath u. Hofadoofat zu Gotha; 
geb. d. 22, Nov, 1766, geft. d. 19, April 1839. 


S— gehört zu denjenigen Menfchen , welche das, was fie 
geworden find und was fie geleiftet haben, nicht den günfti: 
gen Verhältniffen, unter denen fie geboren find, fondern nur 
der beharrlichften Anftrengung zu verdanken haben. Cr 
wurbe zu Mechterftädt, einem gothaifhen Dorf an der Ei— 
ſenacher Kunftftraße, deren Bau fein Vater, der Gothaifche 
und Eiſenachiſche Wegbaukommiſſarius Carl Wilhelm Sahle 
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bach, aus Auerswalde im Altenburgifchen gebürtig, geleitet 
hatte, vier Wochen nach dem Tode des Vaters geboren. Die 
Mutter, Zohanne Friederike geb. Sauerbrey, Tochter des bes 
kannten Diakonus ©, in Gotha, verwandte alle Sorgfalt 
auf die Erziehung biefes und eines Altern Sohnes, Wilhelm, 
welchen fie einige Jahre früher geboren hatte und ber im J 
1830 als Pfarrer zu Heigendorf im Weimarifchen geftorben 
ift, Da fie aber kein eigenes Vermögen befaß und auch ihe 
Gatte bei einer fpärlihen Einnahme nichts hatte erübrigen 
Zönnen, fo Jafteten freilich die Sorgen um die Erziehung der 
Söhne ehe auf dem befümmerten Mutterherzen. Es wurde 
baher eine große Erleichterung für fie, als fie nach mehreren 
Sahren in zweiter Ehe mit dem Pfarrer Ras in Wargula 
ſich verband, einem braven Manne, welcher mit Eifer für 
bie Erziehung feiner beiden Stiefföhne forgte. Den Unters 
ziht in den Anfangsgründen der Sprachen ertheilte er ihnen 
ſelbſtz da er aber bald eine zahlreiche Familie zu ernähren 
hatte und bie jüngern eigenen Kinder eben fo Zeit: als Geldes 
aufwand im Anſpruch nahmen, fo war ihm die Gelegenheit, 
welche ihm durch bie Verwandtſchaft feiner Gattin in Gotha 
bargeboten wurbe, fehr willfommen, die zwei Altern Söhne 
bem dortigen Gymnafium anzuvertrauen. Dieſe Lehranftalt 
fing eben damals an, unter bem trefflihen Stroth herrlich 
aufzublühen. Die Gebrüder Sahlhach wurden in das Gönos 
bium aufgenommen und zeigten fich diefer Unterftügung durch 
großen Fleiß und dem entiprechende Fortſchritte würdig. 
No in fpätern Jahren ſprach ©. mit großer Liebe und 
Anhänglichkeit von Stroth, bei bem er eine Zeit lang Fa— 
mulus war, von Kaltwafjer und Jacobs, welche naͤchſt dem 
Direktor den meilten Einfluß auf die jugendlichen Gemüther 
übten; gern erzählte er auch von den muntern Streichen, die 
mitunter im Kloſter verübt wurden und von feinen: Kleinen 
Berienreifen., Nachdem der ältere Bruder das Gymnafium 
anderthalb Jahre früher verlaffen hatte, folgte der jüngere 
gu Ofen 1787 ihm nad) und bezog die Univerfität Zenas 

r durch mannichfache Unterftügung und bei der größten 
Sparfamkeit wurde es ihm moͤglich, feine Studien, bie er 
ber Jurisprudenz zuwandte, auf drei Jahre auszubehnen, 
Gern hätte er ſchon jest die Univerfität Leipzig noch eine 
Beit lang beſucht, um Ausficht auf eine Anftellung im Saͤch⸗ 
ſiſchen zu gewinnen, aber es fehlten ihm die Mittel dazu, 
Gr begab fi daher zuvörberft nach Zennftädt, wo er unter 
ber Aufſicht bes Generalaccisinfpektors Löfch, feines nadımaz 
ligen Schwiegervaters, arbeitete, Erſt nady 2 Jahren Eonnte 
er feinen Wunſch bie Univerfität Beipzig noch zu beſuchen, 
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verwirklichen. Bier beftand er nad) einem halben Jahr ein 
akultätseramen und bisputirte am 7 Nov, unter Ehrharbs 

orfig über mehrere Theſes. Die rühmlichften Zeugniffe 
wurden ihm hierauf zu Zheil. „An die mich ‚betreffenden 
Zeugniffe (diefes find die eigenen Worte des Verſtorbenen, 
welche vor einem Konvolut diefer Zeftimonia zu leſen find) 
Enüpfen fi viel angenehme Erinnerungen meines Lebens 
und Wirkens und da diefes Leben auch mit fehr vielen, zus 
weilen fchwer zu ertragenden Unannehmlichkeiten verknüpft 
war, fo find mir jene Erinnerungen immer als leuchtende 
Sterne in dunkler Nacht erfhienen und deswegen habe ich 
dieſe Zeugniffe forgfältig aufbewahrt.” Bald darauf wurde 
r zum öffentlichen Notarius ernannt und erhielt die Ers 
laubniß zur Ausübung der abvokatorifchen Praris in den 
churſaͤchſiſchen Landen; eine gleiche Erlaubniß erhielt er im 
3. 179 für das Herzogthum Gotha. Seinen dauernden 
Aufenthalt nahm er wieder in Zennftädt, wo er anfangs 
unter dem jchon oben erwähnten Gen.⸗-Acc.⸗Inſp. Loͤſch im. 
mehreren von deſſen Gerichtshalterrien eine Anftellung fand, 
Bald aber gewann er fi ein ſolches Zutrauen durch feine 
Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit, daß er ſelbſt eine bedeutende 
Praris befam und daß ihm viele Gerichtshaltereien anvers 
traut wurden, befonders machte er ſich mit dem Lehenswefen 
vertraut und bat durch fein Studium deffelben vielen, bie 
ſich feines Raths bedienten, weſentlich genustz allgemein 
ruͤhmt man die Gruͤndlichkeit feiner Arbeiten in diefem Fach. 
Auch im Abminiftrationsfadhe nahm man feine Hilfe vielfälz 
tig in Anfprudy, da er mit — Erfahrung ſeltene Uneis 
gennüsigkeit verband. Im J. 1810 verließ er Tennftädt 
und ſchlug feinen Wohnfis in Gotha auf, von wo er eine 
Zeit Jang feine Gerichtshaltereien im Sächfifchen verwaltete, 
Doch gab er fie fpäterhin auf, als man aud) an dem ntuen 
Wohnort ihm, vielfaches Vertrauen fchenkte und fein Ges 
ſchaͤftskreis ſich daſelbſt ſehr ausbreitete, Ehrenvolle Aner— 
kennung feines Wirkens blieb nicht aus; der Herzog Auguſt 
ernannte ihn 1816 zum Rath. in dffentliches Amt wollte 
er, da er bie Unabhängigkeit liebte, nicht befleiden, aber 
nüglich wirkte er, wo er nur Eonnte. Als im I, 1815 der 
Landftiurm in Gotha organifirt wurde, berief ihn das Ver: 
trauen feiner Mitbürger zur Stelle eines Vorftandes. Als 
—5 ſprach er nr neben dem damaligen. Generalfu: 
perintendenten 2 bei Vereidung des Landfturmes; beider 
Reben find gedrudt und mit Beifall aufgenommen worden. 
1817 erkaufte er in Gemeinſchaft mit dem Kommiffionsrathe 
Wenige bag Rittergut Nega im Gothaifchen und wurde da: 
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durch Landftand des Herzogthums. In biefer Eigenfcdyaft 
nahm er an den Landtagsverhandlungen lebhaften Antheil 
und bewies fih aud in diefem Wirkungskreife durdy feine 
juriftifhen Kenntniffe und andermweite Erfahrungen nüslid. 
Später zog er fi, da durch frühere angeftrengte Arbeiten 
feine fonft gute Gefundhrit gelitten hatte, mehr zurüd und 
beſchraͤnkte fi nur auf einen £leinen Kreis von Gefchäften. 
Da feine Kränklichkeit zunahm, fuchte er auch diefen noch 
enger zu ziehen. Es gelang ihm, was er immer gewünfcht 
hatte, alle bedeutenden Arbeiten, die er übernommen hatte, 
zu vollenden und fo Eonnte er mit der Ruhe, die der Hinz 
blick auf ein thätiges und gewiffenhaft vollbradhtes Leben gibt, 
von diefer Erde ſcheiden. Sanft war fein Ende am oben 
genannten Zage, nachdem er faft ein halbes Jahr an 
das Zimmer und Bett gefeffelt gewefen war, Allgemeine 
Theilnahme ſprach ſich bei feiner Beerdigung aus. ' Der 
oberfte Iuftizbeamte des Herzogthums, Kanzler Brückner, 
fprad) unaufgefordert an feinem Grabe und fchilderte eben fo 
beredt als wahr den Ehrenmann, mit dem er feit 50 Jah— 
ren in treuefter Freundfchaft verbunden gewefen war. Fols 
gende Worte aus diefer Rede, welche das vollgültigfte Zeugs 
niß für S.'s Tugenden und Berdienfte geben, mögen bier 
eine Stelle finden: „Ueber das öffentliche Leben und Wirken 
des Verftorbenen kann ich,“ fo fprady der Kanzler, „das bes 
rechtigtſte Urtheil fällen, Sein Berftand war gemeffen aus— 
gebildet; er befaß die gediegenften und gründlichften Kennt» 
niffe, die ihn zur Erfüllung feines Berufs überaus tüchtig 
machten. Ich berufe mid auf das Zeugniß der Bewohner 
diefer Stadt, des ganzen Landes und der preußifchen Lande, 
wo er fonft thätig war. Die ihm anvertrauten Gefchäfte 
behandelte er mit großer Gefchiclichkeit und Sachkenntniß; 
fein Fleiß, feine Zhätigkeit war unermübet, Selten ift Je— 
mand von ihm gegangen, der ihn um Rath und Hilfe bat, 
ohne Troſt und Beruhigung erhalten zu haben, Jedermann 
preißt noch feine biedere Redlichkeit, feine unbeſtechbare 
Nechtlichkeit, alle loben feinen Wohlthätigkeitsfinn: er wirkte 
nur zum Wohle feiner Mitmenſchen.“ Auch Dr. Müller, 
als Meifter der Loge zum Kompaß, welcher der Verſtorbene 
viele Jahre als eifriger Maurer angehört hatte, weihte den 
Gefühlen der Bruderliebe herzliche Worte. — Viele Zugen- 
den zeichneten den Rath ©. auch im Privatleben aus. —* 
treuer Gatte, ein liebevoller Vater fühlte er ſich glücklich im 
hauslichen Kreiſe. Doch herbe Verluſte mußte er ertragen, 
Bon neun Kindern überlebte ihn nur eine Tochter, die Gat⸗ 
tin des Profeffor Wüftemann in Gotha. Geſellige Freuden 
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liebte er fehr und gern ſah man ihn in heiteren Kreifen, ba 
er felbft durch unerkünftelte Laune zur Allgemeinen Fröhliche 
keit beitrug. Wohlwollen gegen Jedermann befeelte ihn; 
Wohlthun war feine größte Freude, Reichliche Unterftüguns 
gen, die er unbemittelten Verwandten zufließen Tief, bes 
trachtete er nur als den fchuldigen Tribut des Dankes für 
bie Seanungen, die ihm die Vorfehung hatte zu Theil wer— 
den laſſen; vielfache Spenden wendete er, ohne damit zu 
prunfen, der Armuth zu. Wohlthuend wie im Leben, fo im 
Zode, feste er bedeutende Vermächtniffe für die Kirche zu 
Mesa und andere fromme Stiftungen aus, welde das Ges 
daͤchtniß feines Namens bei einer dankbaren Nachwelt noch 
lange erhalten werden. 


* 137. Johann Ernſt Friedrich Thiele, 
grob. oldenburg, Staatörath u. Vorftand des Haus» u. Gentralardivs, 
des großh. oldenburg. Haus» u. Werdienftordens Herzogs Peter Friedrich 

Ludwig Kleinkreuz, zu Didbenburg ; 


geb. den 10. Sept. 1773, geft. den 19, April 1839. 


Er wurde zu DOvendorff, einem Hof im Fürftenthum 
Luͤbeck geboren. Seine Eltern waren der hanov. Rittmeifter 
a. D., Carl Heine. Thiele und Amalie Margarethe Strider, 
Tochter des Kammerraths Strider zu Schwartau. Don 
4 Kindern war er der 3. Sohn; zwei ältere Brüder waren 
aber ſchon früh geftorben, In feinem 2. Jahre verlor er 
auch feinen Vater und es fah fich feine Mutter damals ge— 
nöthigt, ſich von ihren beiden Kindern, diefem Sohn und 
einer jüngern Tochter, bald darauf zu trennen. Sie zog 
nämlich, ihre Kinder in Schwartau laffend, nach Plön, wos 
felbft fie ‘bei der Hofhaltung des gemüthsfranfen Herzog 
Peter Friedrich Wilhelm die Stelle der Kaftellanin auf dem 
Schloß annahm. Später nahm fie audy ihren Sohn nad 
Plön, wo er, von ihr bei braven Bürgersleuten in Koft und 

ege gegeben, aufwuchs und die gelehrte Schule befuchte; 

er Mutter ficherte theils eine getroffene Uebereinkunft, 
theils die perfönliche Achtung und Liebe, welche die treffliche 
Bu bei Allen, die fie tannten, im hohen Grade fidy erwarb, 
ſowohl ihrem Stande gemäfe ald angenehme und be— 
vorzugte Stellung und dies gab befonders dem Sohne Ge: 
I eit, früh ſchon mit ausgezeichneten Menfchen in Be: 
rung zu kommen, was wohl auf feine Ausbildung ent: 
ſchiedenen Einfluß haben mochte, So war es unter Andern 
der aud als Echriftftellee bekannte Woldemar Friedridy 
v: Schmettau, zulegt in Plön lebend, der ſich für ben Knas 
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ben intereffirte, Auch der Herzog Peter Friedrich Wilhelm 
liebte ihn fehr und unterrichtete ihn im Zeichnen, worin er 
felbft befonders fertig war, ferner im Frangöfifchen 2e., trug 
auch fpäter wefentlih zu den Stubienkoften für ihn bei, 
T.'s natürliche Anlagen wurden fo unter den Augen feiner 
Mutter geweckt und gepflegt, befonders aber durch feinen 
noch lebenden würdigen Lehrer, den Prof. Dr, Bremer, ber 
ihn wie ein Vater liebte, ausgebildet. Im 16, Jahre wurbe 
er fchon für reif zur Univerfität erklärt, wegen feiner zu 
großen Jugend hielt die Mutter ihn aber noch zurücd. Mit 
17 Jahren bezog er bie Univerfität Kiel, um fich der Rechtes 
wifjenfchaft zu widmen und hielt fich zu dem Zwecke daſelbſt 
2 Sabre, fodann 1 Jahr in Jena at Seine Univerfitäts- 
zeugniffe reden aufs Vortheilhaftefte von feinem Fleiße, feis 
nem fittlihen Betragen und feinen Senntniffen, mehr noch 
fpricht dies dafür, daß er ſchon als Student die perfönliche 
Bekanntfchaft mit mehreren der qusgezeichnetften Profefforen 
machte, welche aud) in fpätern Jahren noch gepflegt wurde, 
fo 3. B. mit bem gelehrten Prof. Cramer in Kiel. Nach 
vollendeten akademiſchen Studien unterwarf er ſich in Gluͤck— 
ftabt der Prüfung und es ward ihm hier bas Ziel feines 
Strebens, der bejte Charakter, zu Theil, wodurch er zugleich 
das daͤniſche Indigenatreht erwarb, Er ftand im Begriffe, 
nady Kopenhagen zu gehen, um dorf in ber Kanzlei ein 
Unterfommen zu finden, als ſich ihm in Eutin eine Gelegen—⸗ 
beit dazu bot, welche er, befonbers aus peluniären Rüde 
fihten ergriff. Hier ward er im 3. 1796 als Sekretär bei 


"der fürftbifchofl, Rentefammer angeftellt, verwaltete dann 


einige Sahre in befonderem Auftrage feines Fürften das Amt 
Kaltenhof, ward darauf 1804 erſter Kammerfelretär und im 
folgenden Jahre Kammeraffeffor; Um biefe Zeit ward ihm 
— die Beſorgung der Geſchaͤfte des fuͤrſtlichen Privatvers 
mögens anvertraut und als der Landesherr während der 
Befisnahme des Hergogtbums Didenburg durch die Franzoſen 
in Rußland lebte, bejonders aber nachdem im September 
1813 franzöf. und daͤniſche Zruppen auch das Fürftenthum 
Lübeet überzogen, hatte T. Gelgenheit, in jener Beziehung 
feine Umſicht, feinen Muth und feine Gelbftverleugnung zu 
keigen indem er mit gewiß feltener Treue und vielfacher 
Lebensgefahr bie bedrohten Gelder in Sicherheit zu bringen 
und fo viele Zaufende zu retten wußte, wofür ihm benn auch 
fein Fuͤrſt nach feiner Ruͤckkehr anerkennend Johnte. Schon 
im Jahr 1812 war er Kammerrath geworden, im 3. 1819 
wurbe er in bie Regierung als Regierungsrath verfest und 
am Ende d. J. 1829 von dem Großherzoge- Paul Friebrich 
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Auguft von Oldenburg zum Vorſtande ber Juſtizkanzlei mit 
dem Präbitat Suftizrath ernannt, welches letztere am 3. Ian. 
1834 in „‚geheimer Hofrath“ verändert wurde, Im Januar 
1837 endlich ward er mit dem Rang und Praͤdikat eines 
Staatsrathes dem Kabinete zugefellt, indem er Vorftand des 
„Haus- und Centralarchivs“ warb, mit beffen Begründung 
ihn fein Landesherr beauftragt hatte, Dieſes follte zwar 
eigentlich in Oldenburg feinen Sig haben, allein bie Auss 
fonderung der dahin gehörigen Urkunden und Akten aus den 
in Eutin vorhandenen Specialardjiven war bie erjte Arbeit, 
die ihm dabei oblag und noch war diefe nicht vollendet, als 
ihn der Tod abrief. Außer dieſen Aemtern, welche ex bes 
Eleidete, hatte er noch verfchiedene andere Funktionen: war 
feit 1830 autsherrlicher Kommiffarius in den fchleswig = holz 
fteinifchen Fideitommißgütern des Großherzoges und bes 
Gutes Tangſtedt unter dänifcher Hoheit, war ferner auch 
bis zulegt noch mit den Privatvermögenskaffegeichäften des 
Großherzogs, die jeboch in den legten Jahren in Eutin nur 
noch unbedeutend waren, und von Zeit zu Zeit noch mit eis 
nigen andern Gefchäften beauftragt, fo z. B. im I. 1837 
nach dem Tode des Oberfchenks v. Wigendorf noch mit dens 
jenigen des Chefs ber Hofverwaltung in Eutin, welder er 
fhon in früheren Jahren ebenfalls einmal proviforifch vor⸗ 
geftanden. Am 17. Sanuar 1839 begnadigte ihn fein Fürft 
mit dem Kleinkreuz bes neugeftifteten Haus- und Verdienſt⸗ 
orbens Herzogs Peter Friedrih Ludwig. — T. war dreimal 
verheirathet, zuerft mit feiner Coufine, der Tochter des vers 
ftorbenen Paftors Volkmar zu Eurau im Holfteinifchen , mit 
der er 5 Kinder hatte, wovon noch 1 Sohn und 2 Töchter 
leben. Seine zweite Frau war eine Schwefter ber erſten, 
die dritte, ihm überlebende, ift eine Tochter des verft. Juſtiz⸗ 
raths Eſchen in Eutin. Der Berftorbene war Mitglied 
mehrerer gelehrten Gefellfhaften, deren Zwecke er nach Kräfs 
ten unterftügte, auch hat er zu mehreren Beitfchriften Beis 
träge geliefert, unter andern zu den fchleswig s holfteinifchen 
Provinzialberichten, der Juſtiz⸗- und Polizeifama, den Nord⸗ 
albingifhen und den oldenburgifchen Blättern, auch Gedichte 
zu Winfried’s nordifhem Muſenalmanach. Seine nicht uns 
bedeutende Bücherfammlung hat nach feinem Tode der Groß: 
—* von Oldenburg angekauft, damit ſie den oͤffentlichen 
Bibliotheken in Oldenburg und Eutin einverleibt werde. 
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138. Georg Ludwig Hoffmann, 
genfien. daieriſcher Appellationsgerichtsrath zu Zweibrüden; 
geb. den 15. Dit. 1765, geft. den 20. April 1839*). 


H. wurde zu Meifenheim, einer bamals zweibrüd’fchen 
Dberamtöftabt, geboren. In ber Schule feiner Vaterftabt 
und in dem Gymnafium zu Trarbach vorgebildet, bezog er 
die Univerfität Gießen, wo er, ber Surisprudeng ziemlich 
abgeneigt, hauptſaͤchlich Kameralwiffenfchaften ſtudirte. An 
feinem dortigen Lehrer, dem bekannten Phyfiotraten Joh. 
Aug. Schlettwein, fand er bald einen väterlichen Freund. 
Wir wollen nicht unterfuhen, ob Schlettwein in dem Ges 
müthe feines Schülers eine vorhandene Richtung erkannte 
oder ob er ihm erft eine bleibende. Richtung geben wollte, 
als er dem abgehenden Stubiofen in bas Stammbuch ſchrieb: 
‚„‚ Bott und Wahrheit; fonft nichts!‘ Uber freuen müffen 
wir uns jedenfalls, daß biefer Wahlſpruch ficy in Fein uns 
rechtes Stammbuch verirrt hatte und wie ber Zettel eines 
Gewebes, durch das ganze Leben und Wirken H.'s hindurch⸗ 
lief: - Von. der Univerfität zurüdgeichrt, wurde er 1786 
Acceſſiſt bei. der herzoglichen Finanzkammer zu Zweibrüden, 
Drei Jahre fpäter wurde er zum Waifenfchreiber und Affeffor 
des Oberkonfiitoriums ernannt. Im biefer Stellung waren 
ihm juriftifche Kenntniffe unentbehrlich und die Laune der 
Neigung mußte dem Gebote der Pflicht weichen. Geinem 
unverbroffenen Fleiß und feinem hellen und lebendigen Geifte 
gelang es bald, die Lüden des Univerfitätsftubiums auszur 
füllen und den Kameraliften in einen tuͤchtigen Juriſten ums 
zumandeln. Mit Zufriedenheit bekleidete er. nun ein Amt, 
dem er ſich gewachien fühlte und das dem jungen Ehemann 
eine forgenfreie Eriftenz zuficherte, als er plöglich durch bie 
Einrüdung der Franzoſen in. das Land feine ganze Habe und 
feinen Gehalt einbüßte und hierdurch in feinen oͤkonomiſchen 
Berhältniffen eine Erfehütterung erlitt, deren Folgen er nie 
mehr gang unwirkſam madjen konnte. Später wurde er als 
Notar angeftellt und erhielt die Erlaubniß zu abdvociren, 
mußte ſich aber für beide Fächer, wenn er ihnen und ſich 
genügen wollte, durch das Studium der. neu eingeführten 
franzoͤſ. Geſetzgebung qualifiziren, was mit den laufenden 
Berufsgefhäften feine Zhätigkeit im hoͤchſten Maas in Ans 
jorucy nahm. Eine Präfidentenftelle an dem Zribunal erfter 
Inſtanz zu Erefeld, zu welcher er ernannt wurde, ſchlug er 


*) Zmweibrüder Unterhaltungsblatt 1839, Nr, 83. 
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aus, fo wie er fpäter eine von Juſtus Gruner (1. März 
1814) zu derfelben Stelle am Zweibrüder Zribunale ge: 
machte Ernennung von fidy ablehnte. Als er aber bald dars 
auf von der geraeinfchaftlichen Landesabminiftration am lins 
ten Rheinufer ohne fein Anfuchen eine Ernennung zum Rath 
an dem neugebildeten Appellationsgeridhte zu Kailerslautern 
(das fpäter nady Zweibrüden verlegt wurde) erhielt, nahm 
er diefe Stelle an und bekleidete fie bis zum Zage feiner 
Penfionirung, 27. Suni 1832, Seit 1832 befchäftigte er fich 
mit gelehrten Ausarbeitungen, mit bem wiederholten Kefen 
der klaſſiſchen Schriftfteller alter und neuerer Zeiten, mit dem 
Studium ‚der englifchen Sprache und in ben legten Jahren 
beinahe auöfchließlich mit der Aftronomie, in welcher er die 
erhabenfte aller Wiffenfchaften verehrte. Die Menge ber 
‚Auszüge, welche er ſich von jeher aus allen guten Büchern 
machte, find ein Beweis feiner ausgebreiteten und durch— 
dachten Belefenheit,, fo wie fie eine koftbare Zufammentras 
gung des vielen Guten und Schönen find, das in den Werfen 
des. menfchlichen Geiftes zerftreut liegt: In ber Legislation, 
in ben Staatswiffenichaften und in der Geſchichte fand und 
benuste 9. ein weites und ergiebiges Gebiet, feine literaris 
ſche Thaͤtigkeit auf die mannichfaltigfte Weife zu befchäftigen. 
In feinen nachgelaffenen Papieren findet fih noch ein. für 
feinen. verſt. Sohn ausgearbeiteter Keitfaden für das Stus 
dium des frangöf, Civilrechtes. Seine Ueberfesüung des dis- 
cours preliminaire des zweiten Konfuls Cambaceres zum 
projet de cöde eivil erihien in Grolmann’s —5 für 
die Philofophie des Rechtes und der Geſetzgebung und brachte 
ihn mit Sambaceres und Grolmann in Kortefpondenz: Seine 
Bemerkungen über das projet de cöde civil wurde von dem 
Staatsrathe Portalis der Arademie de Iögislation Übers 
geben, Seiner amtlichen Gutachten über Legislative Gegen 
de kann hier nur im. Vorbeigehen gedacht werben. Ueber 
Mezarb’s Principe conservateur ließ er einen Aufſatz in die 
Meberliefetungen. von Zſchokke“ vom Zah 1821 einrüden. 
Sn den Desperus lieferte er feit 1823 zahlreiche Beiträge 
verfchiedenen Inhaltes, Die ſpaͤter im Inland erſchienenen 
Bruchſtuͤcke zur Kulturgeſchichte des Rheinkreiſes, ſo wie 
mehrere Artikel von der rheiniſchen Grenze in der Allgem. 
Augsb.- Beitung find aus feiner Feder nungen Poͤlitz *) 
in Leipzig, Foͤlix in Paris, Siebenpfe ffee **) in Zwei⸗ 





. er "2 en Biogr. f. im 16. Jahrg. des N. Nekr. S. 21. 
En, —* e Theunahme an defien „Rheinbaiern ” hat ihm große Unan ⸗ 
nehmlichleiten zugezogen, 
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brücden hatten, legterer jeboch nur gang Eurze Zeit, «einen 
thätigen Mitarbeiter an ihm, In Alerander Müller’s Archiv 
für die neueite Gefeßgebung findet ſich ein Auffag von ihm 
„uber die Urfachen der Aufregung der Gemuͤther.“ Henrion 
de Panjey’s Werk: „Competence des juges de paix,‘* gab 
er in einer deutfchen Ueberfegung, mit Anmerkungen unb bes 
fondern Abhandlungen begleitet, heraus (Bweibrücden). Seine 
im Jahr 1837 gedruckte „Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft, 
Deffentlichkeit , Literatur und Zeitgeſchichte“ vertrug die bes 
forgte Einwirkung der Genfur nicht und fein hierauf erſchie⸗ 
nener „Cenſor“ wurde fchon beim 1. Hefte mit Befchla 
belegts Das fchönfte Denkmal aber hat ſich H. gefest du 
feine ‚‚Garantieen der ftaatsbürgerlichen Rechte“ (Peſth 
— eine gefrönte Preisfchrift, welche bald nah ihrem Er: 
fcheinen ins Polniſche überfest wurde und durch ihren ſtarken 
Abſatz eine zweite, erweiterte Ausgabe nöthig machte — und 
durch feine ‚„‚Unterfuchungen über die wichtigften Angelegens 
heiten des Menfchen ald Staats- und Weltbürger’’ (Zwei⸗ 
brüden); Werke, welche durch ihren innern Gehalt den Vers 
faffee vor Bergeffenheit fchügen und vielleicht erft in 50 
Sahren nad ihrem wahren Werthe gefchäst werden. Sn 
allen feinen Arbeiten bewährte 9. den gründlichen und uns 
ermüblichen Forſcher, den fleifigen und kundigen Bearbeiter, 
den Elaren und lichtvollen Dariteller, den freien und gefunden 
Denker, den aufgeflärten, in Acht liberalem *) Geifte mit 
der Zeit voranfchreitenden Staatsmann und ben reblichen, 
uneigennügigen und unerfchrodenen Wahrheitsfreund, Diefe 
Eigenfchaften des Schriftftellers mußten auch auf bie richters 
liche Thätigkeit H.'s ihren wohlthätigen Einfluß ausüben. 
Der lebhafte, Leicht auffaffende Geift, der ſcharfe und richtige 
Blick und bie tiefe Kenntniß der Geſchaͤfts- und Lebensver—⸗ 
Altniffe, die er fic) als Advokat und Notar erworben, lie 
* in den verwickeltſten Prozeſſen ihn den entſcheidenden 
Punkt mit Schnelle und Klarheit erfaſſen und die hinreißende 
Begeiſterung für das, was er als wahr und recht erkannte, 
der fledenlofe Redlichkeitsfinn und der Eühne ihm angeborne 
Muth verlichen ihm die Kraft, dem Schwaden wie dem 





* 5, fprady ſich mit feinem ganzen Feuer für das motalifhe Prinzip 
aus, * mit einer freiſinnigen, dber auch ehrlich und Fräftig durdhgeführs- 
ten Konftitution Hand in Hand gebt, Wie er bei ſolchen Grundfagen ei« 
nen Napoleon, den abfoluteften Beberrfher feiner Völker und feiner Ber: 
bündeten,, hodjftellen konnte, ift ebenſo unerklärlich, als es lacherlich und 
Häglih ift, wenn gewifie Leute mit ihrem verjüngten Magsftab an dem 
kn — a » und Verfaffungsfreund einen Revolutionär heraus: 
meſſen wollen, 
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Starken gleiches Recht binzutheilen und nie vor den Folgen 
bes Ausfpruches feines Gewiſſens zu zittern. H. war zwar 
nicht der kalte, ruhige, abwaͤgende Richter. Die Natur 
hatte ihm bei Zutheilung anderer Eigenfchaften die hierzu 
erforderlichen verweigert, Als Einzelrihter wäre er vielleicht 
nie in feiner rechten Stellung gewefen; für bie Lebhaftigkeit 
feines Rechtögefühles mochten die ftarren Formen der aͤußern 
Gerechtigkeitspflege oft zu beengend feyn und daher dürfte 
man fich nicht wundern , wenn er. in feine objektive Stellung 
als Affifenpräfident manchmal feine Subjektivitaͤt als be— 
lebendes Element, aber niemals zum Nachtheile des. uns 
BI EIER Angeklagten, einfließen ließ. Indeffen dem Richters 
ollegium, weldes das Glud hatte, ihn in feiner Mitte zu 
befigen, war er der Eoftbarfte Schaß. Diefem lieferte er den 
reichften Beitrag für die Ausübung der innern Rechtspflege, 
eine Fülle von Gelchrfamkeit und Gefhäftsfenntniß, einen 
durchdringenden Verftand und die Kraft und den Muth, der 
den unparteiiſchen Richter ziert. Go achtungswerth und 
mannhaft in feinem. öffentlichen Leben, eben fo intereffant 
und liebreich war 9. im gewöhnlichen Umgang... Die Leb— 
baftigkeit feines Geiftes und die ftets rege, ſich noch in dem 
legten Zagen feines Lebens kund thucnde Theilnahme an 
Politik und allen Lebensverhältniffen machten ihn zum inters 
. effanten vortrefflihen Gefellfihafter und über feine Unterhal: 
tung wußte er zugleich noch den reizenden Zauber der Anz 
muth und Liebe zu verbreiten, den nur ein tieffühlendes 
Gemuͤth, eine beifpiellofe Derzensgüte und Menfchenfreunds 
lichkeit hervorzubringen vermag. Anziehend war Deswegen 
der Umgang mit ihm und überaus fchön das häusliche Leben, 
welches er im Kreife der Seinigen führte. Mit ihm gin 

feiner. Familie der zärtlichite, der einfichtoollfte Vater uns 
der Geſellſchaft der liebevollfte Menfchenfreund, ein. ausge⸗ 
bildeter Schriftſteller und ein tadelloſer Richter zu Grabe, 
Allgemein war die Theilnahme, die feinem Dinfcheiden folgte 
und in mancer Bruft erhob fich der wehmüthige Gedanke, 
daß es gerade die Beften find, die ung ſtets zu früh entriffen 
werden. 


* 139. Johann Georg Maurer, 
Pfartorganift zu Bamberg; 
geb. zu Eggenfelden in Altbaiern im 3. 1783, geft. d. 20. April 1839, 
Als Sohn eines braven Schullehrers, wurde er. frühe 
zeitig in die Klofterfchule zu Raitenhaßlach aufgenommen, 
wo er neben einem gründlichen Unterrichte Gelegenheit hatte, 
N. Rekrolog. 17. Jahrg. 26 





402 139. Mawer. 


fein muſikaliſches Zalent auszubilden. Mit chrenvollen Zeug: 
niffen verſehen, verließ er im 3. 1800 dieſe Anftalt, um ın 
der damals bewegten Zeit feiner Vorliebe zum Militärftande 
zu folgen und trat im fönigl. 8. Snfanterieregimente ae. 
209 Pius) als Hautboift ein. Seine gründlichen muſikali⸗ 
ſchen Kenntniſſe überragten indeffen weit bie damaligen An: 
forderungen und er wurde ſchnell zum Muſikmeiſter befördert. 
In diefer Eigenſchaft erwarb er ſich bleibendes Verdienft um 
die baier. Militärmufit, indem er durch Arrangirung klaſſi⸗ 
ſcher Kompofitionen für Blasinftrumente vortheilhaft auf den 
Geſchmack diefer Gattung einwirkte. Obngeachtet der großen 
Beichwerden, welche er in den raſch auf einander folg 
Feldzügen mit heiterer Ausdauer ertrug, wirkte er denn 
mit genialem Eifer für feine Kunft und es war nicht jelten, 
ihn am Bivouaquefeuer Maͤrſche zc. Eomponiren zu feben. 
Seine Verdienfte erwarben ihm unter annehmbarer Zulage 
den Ruf zum 5. Linieninfanterieregiment, in welchem er mit 
gleihem Eifer und Erfolge wirkte, wie diefes fein Abſchied 
anerdennend bezeugt. Nach dem Feldzug 1812 verlieh M. 
aus Rücfiht für feine geſchwaͤchte Gefunbheit dem Mtilitärs 
dienft und wirkte unter Guhr's Leitung im Theaterorcheſter 
zu Nürnberg, wo er unter diefem ausgezeichneten Dirigenten 
ſich fo fchnell vervolltommnete, daß diefer bei feinem Abs 
ange von Nürnberg ihm felbft zu feinem Nachfolger vors 
Flug. Der nunmehrige Mufitdirektor verehelichte ſich, nach⸗ 
dem feine erfte Frau ſchon vor einigen Jahren geftorben war, 
mit der beliebten Sängerin Charlotte Valentin aus Augs- 
burg, welche ihm bis zur legten Lebensftunde eine treue —* 
volle Gefährtin blieb. Abwechſelnd war nun M. als Muſik⸗ 
direktor bei der Bühne in Augsburg, Bern, Strasburg, 
Bamberg zc. befhäftigt und die ehrenden Zeugniffe, wer 
aus biefen Orten noch in den Händen feiner Witwe “ 
beurfunden glänzend feine Leitungen, wie die Achtung, welche 
man feinem Charakter gollte. Seine Gönner erwarben ihm 
gegen die Erwartung unbefangener Sachkundiger die Drga 
niftenftelle an der oberen Pfarrkirche zu Bamberg, melde 
er mit Unterftüsung Anderer vorftand, während er die Dis 
reftion der Landwehrmufit und des Liederfranges gleichzeitig 
mit Anerkennung führte Am 19. April 1839 dirigirte er 
noch in einem gefelligen Vereine (Concordia) eine feiner 
Dpern und in der erften Stunde des darauffolgenden Zages 
enbete ein Schlagfluß fein thätiges Leben. — M. war ge: 
muͤthlich, aufrichtig, bieder und gefällig; er zeigte ſich heiter 
in gefelligen Kreifen, obfchon oft ein Hang zur Schwermutb 
ihn beherrſchte. Im feinen Eräftigen Jahren war er Virtuos 
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auf der Klarinettez er behandelte dieſes Inftrunient mit 
Delikateffe und Kühnheit, Als Dirigent bewies er fid) aus⸗ 
gezeichnet, indem ihm eine feltene Partiturüberfiht, feines 
Gehör und ungewöhnliche Gewandtheit eigen war und ihn 
bei angebornem Genie befähigte ‚in den Geift der Kompofis 
tionen einzubringen und bdiefe im Sinne der Derf. auszus 
führen. Geine Kompofitionen enthalten manches Ausgezeichs 
nete und ſehr viel Werdienftliches, — Zür die Bühne fchrieb 
er die Opern: Der Feuerbund, Fernando und Säcilia, 
David, die Jagd, das Opfer Abraham’s, bie Alpenhütte, 
die Verſchwornen; dann die Kantate: Friede in Deutfchland, 
mehrere Meffen und fonftige Kirchenmufit; fehr Vieles für . 
Militärmufit ze. — Seine Inftrumentirung war durchaus 
ut und man fah aus ihr, daß er bie Eigenthümlichkeit jes 
es einzelnen Inftrumentes genau Eannte und eben fo ſach⸗ 
kundig 6 er für den Geſang. In feiner Kirchenmuſik 
findet ſich tiefes Gefühl und Erhabenheit und mandhe feiner 
Opern würden chrende Anerkennung finden, wenn fie in 
affender Befegung zur Darftellung Fämen, Sein früher 
od wurde vielleicht durch einen gerechten Aerger über die 
Art einer unverdienten Kränkung beſchleunigt. 


140. Carl Heinrich Pudor, 


Profeſſor u. emer. Konrektor am Gymnaſium zu Marienwerder; 
geboren im 3. 1777, geftorben d. 20. April 1839 *). 


Er war zu Friedberg in der Neumark geboren, ſtudirte 
waͤhrend der 1796 bis 1798 zu Halle, namentlich unter 
Wolff, Niemeyer, Knapp und dab; war von 1802 — 04 
Lehrer am Friedrichs » Kollegium zu Königsberg, dann von 
1806 — 1811 Lehrer am Gonradinum in Jenkau bei Danzig; 
ward 1811 Konrektor der Kathedralfchule in Marienwerder 
welche fpäter zum koͤnigl. Gymnafium erhoben wurde, um 
erhielt für feine allgemein anerkannten Verdienfte i. J. 1832 
den Charakter eines königlichen Profeffors, Sm Suni 1835 
wurde er auf feinen vielfältig gesußerten Wunfh in den 
Ruheſtand geſetzt und lebte feitdem feinen Studien und einer 
ftillen gemeinnügigen Thätigkeit, — Außer Bleineren Aufs 
fügen und gelegentlichen Gedichten ift von ihm Folgendes im 
Druck erfchienen: Weiſe Verbreitung der Geifteskultur, ein 
Kennzeichen e. volltommenen Staatsverwaltung. Cine Rede 
am 3 Aug. 1803 gehalten in der koͤnigl. deutfchen Gefells 
- Schaft zu Königsberg. — Poet. Verfuche, 181%. — In den 


*) Schaluppe jum Danziger Dampfboot 1839, Nr. 60. — 
26 
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„Mufen‘ von La Fouqué und Neumann, 1812.und 1813, 
eine Abhandl. üb. d. Karbengebung des Antiken in Verbeut- 
fhung hellen. Profa. — Bon 1813— 1815 einige Krieges, 
Siege = u, Landwehrlieder. — De palma linguae ab Euro- 
ae civitatibus etc. optimo jure retribuenda... (1817). — 
entjchrift auf die 3. Jubelfeier der, Reformation, (1818). 
—_ Qua via et ratione juvenes Graeci et Romani ad rem 
' publicam bene gerendam instituti fuerunt, Berl., eine Ab; 
handlung . Schulprogramm von 1835. — Erinnerungen an 
KRöcner 1829, abgedruct im Nekrol. d. Deutichen. Jahrg. 7. 
©. 233. — Wozu resen die weltgef&hichtl. Tage in Augsburg 
d. dentende Nachwelt an? Rede. 1830. — Ueber Goͤthes 
Iphigenia, ein äfthet. = literarifcher Verſuch, als Beitrag 
eh über Göthe, Macienw. 1832, — Einige apharift 
Bemerk. über den deutichen Sprachunterricht und über das 
Bedürfniß der philofoph. Propaͤdeuitk auf Symnafien. 1832, 
Programms Abhandl, — Gein Schwanengeſang madjt endlich 
die von ihm im vorigen Jahre verfaßte Biogr. feines verew. 
Freundes , des Poftmeifters und Hauptmanns auf. Dienften 
v. Berfen **, — Das Glüd der Ehe hat er nur kurze Zeit 
und auch nicht unvergällt genofjenz. denn ſchon nad) 6 
chen gewann er die Ueberzeugung, baß der Gegenftand Teiner 
Wahl feinen Wuͤnſchen gang unangemeffen, fey, und darum 
z0g er eine Trennung von demjelben vor, die ihm jebod 
einen bedeutenden Theil feines fpärlichen Einkommens ber: 
kümmerte. Deffenungeadhtet hat er ein fchuldenfreies Grund: 
ftud in Marienwerder und ein nicht unbebeutendes baares 
Vermögen feinen unbemittelten Verwandten zuruͤckgelaſſen 
und manchem Armen Gutes. gethan. An feinem Grabe 
wurbe von den Schülern des bafigen Gymnafiums und dem 
übrigen fehr zahlreichen Leichengefolge ein vom, Oberlehrer 
Raymann zu diefer Gelegenheit verfaßtes Lied gefungen und 
dom Prediger WiffelingE eine gehaltvolle Rede gehalten, 


* 141. Dr. Friedrich Gottlob. Hufeland, 
Hofsath u. ordentl. Profeffor der Medicin zu Berling 7 
geb. d. 18. Juli 1774, geft. d. 21. April 1839. 
Hufeland (Bruder des kön. preuß, Staatsrathes, Leib- 
atztes und Profeffors Dr, C. W. Hufeland ***) in Berlin, 
+ 26. Aug. 1836) wurde zu Weimar geboren, genoß an- 





*) Deffen Biogr. f. im 10. Jahrg. des N, Nefr, ©. 19. 
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fänglih Privatunterricht, befuchte indeß fpäter das unter 
Heinze’s Direktion blühende Gymnafium feiner Vaterftadt. 
Nach Beendigung feines Gymnaſialkurſus folgte er feinet 
Neigung zum Studium der Mebiein, bezog die Univerfität 
Sena, um unter der Leitung der berühmteften und ausges 
zeichnetften Lehrer, welche damals die medicinifche Fakultät 
zierten, Mediein und Chirurgie zu ftudiren, ſchrieb feine 
Snauguraldiffertation (Dissert. inaugural. sistens patholo- 
giae et tlierapiae haemorhagiarum adumbrationem. Jenae 
1797.), disputirte öffentlich und erhielt den 17. Zuli 1797 
den Grad eines Doktor der Medicin und Chirurgie, Spä- 
ter verließ er Jena, befuchte, um ſich praftifch noch mehr 
zu vervolllommnen, die damals berühmteften größeren Elini= 
chen Anftalten im füblichen Deutfchland und verweilfe ins— 
befondere lange in Wien, tm die Vorträge des berühmten 
Peter Frank und das große, an interefjanten Fällen To 
Teiche Krankenhaus zu Wien zu benugen. on feiner wif- 
fenfchaftlichen Reife zurücdgefommen, widmete ſich derfelbe 
der praktiſchen Medicin, firirte ſich anfänglicy zwar in Weis 
mar, begleitete indeg in den J. 1803 und 1804 den Grafen 
Oſtermann als Leibarzt nach Frankreich, wurde im J. 1804 
zu den Grafen Kochberg nad, Fürftenftein in Schleſien als 
Leibarzt berufen, Eehrte indeß in dem 3. 1806 nad) Weimar 
zurücd, wurde den 22. Aug. 1806 zum herzogl, Hofmebicus 
ernannt,"den 10, San. 1808 dem Rath und Phyfitus Hel⸗ 
mershaufen adjungirt, erfreute fich als praktiſcher Arzt des 
unbegrenzten Vertrauens, der treueften Anhänglichkeit und 
Liebe feiner zahlreichen Kranfen, fo wie des ehrenpoltiten 
Zutrauens der Regierung und erhielt hierdurch mannichfache 
Gelegenheit, nicht blos als praftifcher Arzt fegensreich zu 
wirken, fondern auch in manchen Zweigen der Admihiftration, 
namentlich in der Organifirung und Leitung des Militärs 
medicinalwefens, Daß 9, bei feinen mannichfaltigen und 
zeitraubenden praftiichen Geſchaͤften noch unermuͤdet thätig 
die Wiſſenſchaft zu fordern bemüht war, beweifen zahlreiche 
Yiterarifche Arbeiten, welche meift in Zeitfchriften, namentlich 
in Hufeland’s Iourn, der prakt. Heilk. (Bd. XXI. St. 4. 
S. 9. — Bd. LXXIV. St. 1. ©. 131.), in Reil’s Archiv 
für Phyfiologie (Bd. VI. St 2..©,225.) erfchienen , feine 
thätige Theilnahme an Hufeland’s Bibliothek der praftifchen 
Heilt. und andern Eritifchen Blättern, insbefondere fpäter 
in den von Hegel *) ins Leben gerufenen Sahrbüchern der 
yoiffenfchaftlihen Kritik, vor allen aber fein Elaffifches Werk 


*) Defien Biogr. f. im 9, Sahrg. des N. Nele. ©. 961. 
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über Sympathie (Weimar 1811), meldyes im 3. 1822 in 
einer 2. Auflage erfchien und in das Holländifche überfest 
wurde (F. Hufeland Verhandling over de Sympathie. Am- 
sterdam 1818.), in welder Schrift 9. geiſtreich bie, räthfels 
—* Erſcheinungen des animaliſchen Magnetismus zu ers 
läven und wiffenfchaftlidy zuerft zu begründen verfuchte. In 
Folge feiner ausgezeichneten literärifchen Leiſtungen wurde er 
i. 3. 1811 als Prof. der Medicin nach Sena berufen und vom 
Herzog Karl Augufi *) zu Weimar d. 15. Sept. 1811 zum 
Hofrath ernannt. In Iena verweilte indeß H. nur kurze 
Zeit und folgte einem ehrenvollen Rufe nad) Berlin, wo er 
vom Könige den 12. Mai 1812 zum orbentlichen Profeffor 
der Pathologie und Semiotit an der mediciniſch-chirurgiſ 
Akademie für das Militär ernannt wurde. Durdy feine afas 
demifchen Berufsgefchäfte jehr in Anſpruch genommen, war 
derſelbe genöthigt, feine Wirkfamkeit ald praktifcher Arzt 
beſchraͤnken, wurde auf Antrag der mebicinifhen Fakultät 
der Univerfität den 1. Auguft 1814 Profeffor extraord. und 
den 20. Suni 1826 Seofeffor ord. der medicinifchen Fakultät 
der Univerfität, i. 3. 1831 zum Dekan der Fakultät erwählt 
und wibmete fid vorzugsweife feinem akademiſchen Beruf und 
literarifchen Arbeiten. Schon früher, namentlid i. 3. 1804, 
von fehr gefährlichen Krankheiten heimgeſucht, war 9. von 
ſchwaͤchlicher Körperkonftitution und litt fchon fehr früh, in 
Bolge erblicher Anlage, am Schwäche der Augen, welde 
n ben legten Jahren fich fo fteigerte, daß wirkliche Erblin- 
dung zu beforgen ftand. Zu diefem Anfange des ſchw 
Staars gefellte fi) in den legten Fahren bes Lebens eine 
allgemeine Schwäche des Nerveniyftems, wodurch leider feine 
Wirkſamkeit als akademiſcher Lehrer vielfach geftört und um: 
terbrochen wurde, In Folge eines Anfalles von Schlag im 
Anfange des 3. 1839 Eonnte die allgemeine Schwäche des 
Nervenfyftems nur gefteigert werben; am 18. April wurde 
er von einem heftigen Fieber ergriffen, welches die noch vor: 
handenen Kräfte ſchnell verzehrte und am Morgen des oben 
genannten Zages fein Leben endete, 





”) Defien Biogr. f. im 6, Jahtg. des R. Nekr. ©, 465, 
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142. Daniel Sofeph Ohlmüller, 
tönigl. baier. Regterungsbaurath von DOberbaiern, zu Münden; 
geboren zu Bamberg d. 10. San. 1791, geftorben d. 22. April 1839 *), 


Er war der Sohn eines Bädermeifters und juͤngſter 
Bruder des noc lebenden Magiftratsrathes Ohlmuͤller zu 
Bamberg, widmete fid nad den philoſophiſchen Vorberei⸗ 
tungsſtudien der Zeichnungskunſt unter den öffentlichen Leh⸗ 
rern Prim, Geibel und Sensburg mehrere Jahre und lieferte 
als Probe feiner Fertigkeit den Riß des allgemeinen Kranfen« 
haufes, welcher den Beifall der Kenner noch erntet. Zur 
praftiichen Ausbildung begab er ſich auf das Bureau der 
koͤnigl. Bauinfpektion des vormaligen Mainkreifes in feiner 
Vaterftadt, verweilte dann noch 4 Jahre an ber Eöniglichen 
Kunftatademie zu Münden und hinterließ dafelbft als Probe 
feiner. Kenntnifje und raftlofen Thätigkeit eine Sammlung 
der fchönften Zeihnungen, Im Oktober 1815 v ügte er 
ſich zur Vollendung feiner Bildung nah Rom, im April 
1816 nad Neapel und Sicilien und nahm die merkwürdige 
ften Parthieen diefer Gegenden, 3. B. Paͤſtums Ruinen, 
die Berge Veſuv, Aetna, den Stromboli im tosfanifchen 
Meere 2c., unter großer Gefahr wegen ben Seeräubern nad) 
der Natur auf. Der öftere Befuc einer bei Syrakus vor 
Anker liegenden amerifan. Klotte gab ihm Gelegenheit, die 
innere Einrihtung der Ceefhiffe genau Tennen zu lernen. 
Im Oktober d. 3. Eehrte er nach Rom zurüd, wo er bis 
zum Mai 1817 Vieles zeichnete, fammelte, las, ſah und 
hörte, auch die Leitung einiger aufzuführenden Gebäude ers 
halten hatte. König en I. von Baiern, weldyer ſchon 
als Kronprinz ihn theils in Italien, theild in Baiern nach 
feinen ausgezeichneten Faͤhigkeiten zu wuͤrdigen Gelegenheit 
hatte, rief ihn bei der Grundlage zur Glyptothek nach 
München zurück, an welcher ex als Inſpektor bis zur Voll⸗ 
. endung mitwirkte. Spaͤter, den 14. März 1826, wurde er 

zum Baukondukteur After Klaffe der Hofbauintendang, den 
4. April 1832 zum Givilbauinipektor, den 17. Dt. 1835 
zum Regierungsbaurathe befördert und in diefer wechfelnden 
Berufseigenſchaft zu vielen Entwürfen und Ausführungen 
arößerer und Eleinerer Gebäude theils für den König , theils 
für den Staat, theils für Private veranlaßf. Unter ben 
vielen Bauwerken, als die Dttokapelle zu Kiefersfelden, — 
das im altdeutfchen Bauſtyl errichtete hiſtoriſche Denkmal 





*) Zagblatt der Stadt Bamberg. 1839. Re, 120. 
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zu Wittelsbach — die byzantinifche Kapelle zu Poffenhoftn 
— die Idee zu einem Denkmale des verft. Königs Mar 
Joſeph *) für die Stadt Bamberg (lithographirt) — möchte 
das volllommenfte die neu errichtete Pfarrkirche der Vorftadt 
Au zu Münden feyn, weldye ganz nad) feinem Plan in alts 
deutihem Styl aufgeführt wurde und ihm die Ehrenfrone 
über feine Lehrer und Meifter fchon unter den Zeitgenoffen, 
noch mehr aber für die fernfte Zukunft entfchieden errungen 
hat.  Ladislaus Pyrker, Patriarch in Ungarn, Dichter, 
Gelehrter und Kunftfreund, welcher fich durch den gefchmad- 
vollften Bau eines großen Tempels veremwigte, wurde eben⸗ 
* von der Gelungenheit dieſes Meiſterwerkes, hervorragend 
ber andere Bauwerke, hoͤchſt angenehm uͤberraſcht und Als 
Berte feine innigſte Freude zur befondern Ehre des Meifters. 
So eifrig bisher an ber innern Vollendung der Pfa 
fortgefest gearbeitet wurde, fo hatte der Verewigte doch 
nicht das Vergnügen, diefelbe zu erleben, fondern er mußte 
einem mehrjährigen Leiden, zum Theil als Folge des a 
athmeten Kalkftaubes, fchon im 48, Lebensjahre, troß d 
Torgfamften häuslichen Pflege, unterliegen. M. pflamzte 
fein. Andenken außer den Bauwerken auch noch durch 
Herausgabe ber „Ideen zu Grabdenkmaͤlern“ in 3 Heften 
(Münden 1823 — 1825) fort. Ihn bejeelte reine Liebe zur 
fortfchreitenden Kunft und durch feine vorherrfchende Gutu 
müthigkeit, Friedensliebe und Gefälligkeit wird er Allen, 
welche mit ihm in Berührung kamen, unvergeßlich bleiben, 


* 143. Johann Heinrich Meyer, 
}, dan. Konferenzrath, Deputirter in der Rentefammer, Doktor d. Philof,, 
Kommandeur vom Dannebrog u. Dannebrogsmann zu Kopenhagen; 


geboren d, 7, San. 1766, geftorben d. 23, April 1839, 


M. wurde zu Braunfchweig geboren und kam nad) voll- 
endeten Univerfitätsjahren, im Jahr 1787, alfo als junger 
Mann von 21 Jahren, nah Holftein, wo er Lehrer bei ei- 
nem. Erziehungsinftitute wurde. Im J. 1791 warb er zu 
Kiel Doktor der Philofophie und trat daſelbſt als Privat: 
bocent auf. Seine philofophifchen WVorlefungen fanden fo 
vielen Beifall, daß ihn ber König 1796 zum Adjunkten ber 
philofophiichen Fakultät in Kiel ernannte, Allein fchon im 
folgenden Jahre ward er als Rentefchreiber in der Nentes 
kammer zu Kopenhagen angeftellt, was er bis 1813 blieb, 
wo er Kommittirter in berfelben Kammer wurde, ſo wie 





») Defien Diogr, f. im 3. Sabre. des N, Rekr. ©. 968, 
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ugleih 1815 Mitdirektor der allgemeinen Witwenkaffe und 
Berforgungsanftalt in Kopenhagen. Seit dem 4, März 1831 
war er zweiter Deputirter in der Rentefammer. Im Jahr 
1817 wurde er E, dan. Etatsrath und 1834 Konferenzrath, 
1826 Ritter vom Damnebrogorden, 1829 Dannebrogsmann 
und den 28, Oft. 1836 Kommandeur vom Damebrog. Alle 
—* ihm ertheilten Auszeichnungen beweiſen deutlich, daß er 
mit großer Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit feine Aemter vers 
waltet bat. Am 22, März 1836 verlor er durch den Tod 
feine Frau, Anna Ehriftine Augufte, geb. Schlüter, mit der 
er 37 Jahre in der Ehe gelebt hatte, Sie hinterließ ihm 
vier Söhne, — Daß M. auch ein gelehrter Mann geweſen, 
zeigt folgendes Verzeichnig feiner fchriftftellerifchen Acbeiten ! 
‚Gerechtigkeit über die Ungerechtigkeiten gegen Knigge in der 
Algem. Lit.=3tg. v. 3. Okt. 1792. Kiel 1793, — erk⸗ 
wuͤrdigkeiten aus der Lebensgeſch. Tate Wilkinſon's, privil. 
Direktor der koͤn. Theater zu York u. Hull, von ihm ſelbſt 
befchrieben. (X. d. Engl.). Berl. u. Stettin 1795. — Vers 
fuch e. neuen Grundlegung zur allgem. Rechtslehre. Leipzig 
1796. — Graminaticae universalis elementa. Brunsviei 1796. 
—— Hvorledes eet forenede Begravelses og Enke- Unter- 
'stöltelses selskab for alle Ständer kan bestaar. Kjöbh. 1808, 
— Allgem, Anleit. z. Berechnung der Leibrenten u. Anwarts 
ſchaften. ? Thle. Ebd, 183. — €. U. Böttiger’s Urtheil 
über ihn, als er noch Docent in Kiel war, f. m, in $ A, 
‚Ebert’g eberkieferungen Bd. 2. St. 1. ©. 14, 

“  Grempborf. Dr. 9. Schröder, 


0 %* 4144, Johannes Sandtmann, 
Doktor d, Med. u. Ghir., eriter Arzt d. allg, Krankenhaufes zu Hamburg; 
geboren den 12, Dit. 1789, geftorben den 23, April 1839, 


Er erlangte feine Vorbildung für die Univerfität auf 
dem Johanneum feiner Baterftadt Hamburg, wo er unter 
Gurlitt’s —** ſich ſchaͤtzenswerthe klaſſiſche Kenntniſſe er—⸗ 
warb. Mit dieſen ausgeruͤſtet, bezog er um Oſtern des 
J. 1811 bie Univerſitaͤt Berlin und widmete ſich mit dem 
regſten Eifer dem Studium der Medicin, zu dem ihn fruͤhe 
Neigung hingezogen hatte, Seine Studien wurden 1813 
N ) den Kuftuf an die deutfchen Zünglinge zum Befreiungs- 
. e unterbrochen; von dem edelften Patriotismus gelei⸗ 
"tet, trat er, einer ber Erften, in die Reihen der Hanfeatis 
a Krieger, Nach glücklich beendigtem Feldzuge, aus dem 
er als Lieutenant zurückkehrte, feste er feine Studien mit 


*) Defien Biogr, ſ. im 10. Jahrg, ded N. Nekr. ©, 1011. 





410 145. Fey 


demfelben Eifer fort, nahm im 3. 1817 die Doktorwürbe 
an und fam 1818 nach Hamburg zurüd, wo er bald durch 
den Ruf von ausgezeichneten Kenntniffen, der ihm vorane 
ging, eine ehrenvolle Stelle unter den praktifchen Aerzten 
einnahm. Am 7. Oft. 1820 ſchloß er das ai Bündnig 
mit Modefta Louife Flügge, das ein ihn fehr beglüdendes 
ward. Als im 3. 1823 durch den Tod bes trefflihen Dok— 
tor Ritter das, allgemeine Krankenhaus feinen erften dirigi- 
renden Arzt verlor, ward ©. (am 14. Feb. 1824) an befien 
Stelle gewählt und fah fi) fo an der Spise eines Inſti— 
tuts, das einen europäifchen Ruf erlangt hat. Er wibmete 
fid) feinem ſchweren, aber in jeder Hinficht lohnenden und 
ehrenvollen Berufe mit der unermüdlichften Thätigkeit, er= 
warb ſich vielfache Verdienſte um die Heilanftalt und brachte 
aud noch außerhalb derfelben durch Ertheilung feines Arzt- 
lichen Rathes Vielen Troft und Hilfe. Nichts Eonnte ihn in 
der ftrengften Pflidytübung hemmen 5; doch ſah er fich mituns 
ter genöthigt, feiner fchon früh fich zeigenden Kränklichkeit 
nacdyzugeben, die ihn einmal dem Tode nahe bradıte, bie 
aber, nad) einer langen Reife, wenigftens sum Theil, geho= 
ben jchien. Der od feiner erften Gattin, die bald mi der 
Geburt der zweiten Tochter verftarb, betrübte ihn tief; er 
gab in feiner zweiten Gattin Mathilde, geb. Möndeberg, eis 
ner Tochter des Hamburgifchen Senators Möndteberg, feinen 
Kindern eine liebevolle Mutter wieder, Mit diefer verband 
er fih am 30. Sept. 18345 fein Tod trennte diefes Buͤnd⸗ 
niß nur zu früh. Die Liebe feiner Amtsgenoffen, die Ach⸗ 
tung der Behörden, die Sehnſucht feiner ehemaligen Waffenz 
gefährten folgten dem Entſchlafenen. — ©. ift Verf. einer 
fehr gefchästen Differtation; de quibusdam remedis ad 
animi morbos curandos; im Verein mit dem zweiten Arzt 
am Hamb, Krantenhaufe, dem Doktor I. O. ©. ern 
gab er die „„Berichte üb. das allgemeine Krankenhaus in H. 
heraus für die Jahre 1826 u. 1828 — 30,” 


145. Ignaz Anfelm Bey, 
Pfarrer zu Drtenberg und Kämmerer deö Landkapiteld Offenburg; 
geb. d. 12, März 1776, geft. d. 24. April 139%. 

Er war der Sohn wenig bemittelter Einwohner 
Herbolzheim im Breisgau, wofelbft er auch in der (azeinifchen 
Schule des dortigen Lehrers Wesinger den erfien Grund zu 
feiner fernern Bildung legte. Bon ber Natur mit vielen 
Fähigkeiten ausgerüftet, verband der ftets muntere Knabe 


*) Großb. badiſch. Wochenbl. 1839, Nr. 22. 
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einen unermübeten Zleiß, fo daß er bald der Schule feines 
väterlichen Lehrers entwachfen war. Da ihn derfelbe, der ein 
Freund der. Jugend und der Wiffenfchaften im fchönften Sinne 
des Worts war, wie feine eigenen Kinder liebte, fo forgte er - 
aud) dafür, daß er in Villingen, wohin er ihn zur Forts 
fegung feiner Studien gewiefen hatte, fo lange eine anftäns 
dige Unterkunft fand, bis er fo weit gediehen war, baf er 
in die Benebiftinerabtei Ettenheim = Münfter aufgenommen 
werben Eonnte, in welcher er feine theologifchen Studien ab» 
folvirte und zum Priefter geweiht wurde. Bei der bald 
darauf erfolgten Aufhebung diefer Abtei wurde F. als ftäns 
diger Kaplan der von biejer Abtei befegten Pfarrei Muͤnch⸗ 
weier angewiefen, wo er das Filial Waldburg zu beforgen 
hatte, Sein Eifer in der Beforgung der ihm übertragenen . 
Geelforge war mufterhaft, wobei er jedoch keine Gelegenheit 
unbenugt ließ, um feinen Geiſt weiter für feinen Beruf aus: 
zubilden. Im 3. 1811 wurde ihm die atisgedehnte und bes 
ſchwerliche Pfarrei St. Roman auf der Höhe des Schwarz⸗ 
waldes übertragen, welche er bis zum Juli 1822 mit treu 
ausharrendem Eifer beforgte und dafür mit der Verleihung 
der freundlich gelegenen und einträglichen Pfarrei Ortenberg, 
am Eingange in das Kinzigthal, belohnt wurde, Hier wollte 
und follte au F. nad) dem Willen der Vorſehung feine 
Laufbahn befchliegen. Treu und umfichtig war jein Wirken, 
das er aber nicht auf feine pfarrlichen Verrichtungen allein 
befchräntt glaubte, Eingedenk der Größe und Wichtigkeit 
feines Berufs, feiner Gemeinde Lehrer, Führer, Seelforger 
und Beifpiel zu feyn, widmete er berfelben fich auch ganz 
und faßte dabei auch deren materielle Snterefien ins Auge, 
Der größte Theil feiner Pfarrangehörigen befchäftigt fich faft 
ausschließlich mit dem Weinbau, welcher, durch oden und 
Lage begünftigt, hier in Menge und zum großen Theil auch 
in vorzüglicher Güte gedeiht. Da der Weinbau ganz nad) 
alter Gewohnheit betrieben wurde, fo fuchte F., der in dem 
Aufblühen des Außern Wohlftandes feiner Gemeinde aud) eis 
nen jehr wirkjamen Hebel für die Sittlichkeit erkannte, auch 
befonders dahin zu wirken, daß die Veredlung diefes Haupt— 
nahrungss und Erwerbszweiges in feiner Gemeinde befürs 
dert werde, Nicht nur benuste er fich darbietende Veranlaſ⸗ 
fungen dazu, fondern er ſuchte diefelben auch felbft auf. 
Bereitwillig ſchloß er ſich daher an den badiſchen landwirth⸗ 
—* ftlichen Verein an und wurde ein ſehr thätiges und viel— 
irkendes Mitglied deffelben durch Belehrung und Aufmuns 
terung, fo daß duch feine Veranlaffung für die Veredlung 
des Weinbaues in feiner Gemeinde viel geſchah. Er litt 


— 
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lange, ‘ehe ihn der Tod am oben genannten Tage von feinen 
Leiden erlöfte, — F. war ein aufrichtiger und gewiſſenhaft 
redlicher Mann, in feinen Geſchaͤften puͤnktlich bis ins Klei 

liche, ' fehr thätig, in feinen ——— Anſichten 
hell und mit dem Geiſte der Zeit fortſchreitend, in feinem 
ganzen Wandel rein und unbefcholten,, ein ftets heiterer und 
mMunterer Gefellfchafter, ein offener, biederer Freund im wah⸗ 
rin Sinne des Worts denen, welchen er einmal feine Freund: 
Schaft gefchentt hatte und denen fein Andenken immer theuer 
feyn wird. Seine Amtsbrüder fprachen ihre Achtung gegen 
ibn dadurch aus, daß fie ihn einftimmig zum Kapitelstäms» 
merer erwählten. Mit der gewiffenhafteften Treue und Pünfts 
lichkeit verwaltete er diefes Amt bis wenige Wochen vor feis 
nem Zode, wo er, da feine immer mehr dahin ſchwindende 
Kraft ihm die Fortfuͤhrung nicht länger geſtattete, baffelbe 
in der vollfommenften Ordnung an einen andern übergab, 


146. Johann Imanuel Müller, 
Kanter an der Kaufmannskirche und Lehrer am Tönigl. Schulſeminat zu 
Erfurt; x ur Ze 

geb. zu Schloßvippach im J. 1774, geft. d. 25, April 18399). 
© Er befuchte das frühere Gymnafium und Geminar zu 
Erfurt und wendete fich vorzugsweife der Tonkunſt zu, dem 
Klavier, der Orgel, der Geige und dem Violoncello, fo wie 
der Tonfepkunft, weshalb er, 20 Jahr alt, ſchon nad) Kerps: 


“Yeben als Kantor kam, wo er fich verheirathete und nad 


16% Jahren nad) Erfurt Can die Stelle Schulgen’s, des Nach⸗ 


Folgers des ehrivürdigen Kantors Weimar) als Kantor und 


Schulkollege an die Kaufmannskirche berufen ward, wo er 


"vom 10. San, 1811 bis jest fungirt hat. Er verband damit 


fpäterhin auch das Mufikdirektorat (an Stolzen's Stelle), beim 
Singchor des Gymnaftums und Seminars und Tan Fiſcher's 
Stelle) bei den öffentlichen Konzerten, fo wie bei dem Altern 
Singverein und auch eine Zeitlang beim Soller'ſchen Muſik⸗ 
verein, ſo wie ſeit langen Jahren bei der Freimaurerloge; des⸗ 
gleichen die Zinseinnehmerſtelle bei feiner Kirche, In der Er- 
furter mufitaliihen Welt (ein Zweig der Bach'ſchen Schule, 
durch firengen Satz, Drgelfpiel und Kirchenſtyl ausgezeich- 
net und in vielen Schülern verbreitet feit Reichardt, „Kite 
tel, Häsler, File) war er fit 29 Jahren eine Haupt: 


ſtuͤhe und lebt in der Erinnerung als Lehrer, — Di⸗ 


rektor, Komponiſt (von Kantaten, Hymnen, Org 


— 


’ . u — 
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Motetten , Männergefängen und Liedern , auch Verfaffer eis 
ner Geſangſchule), Mitglied bes gewefenen litburgifchen Vereins 

d Freund, jo wie in zahlveihen Schülern noch länger 
fort. Er hinterließ eine Witwe und drei erwachfene Kinder. 


= * 147. Joſeph Brachtefende, 
ꝓfarrdechant zu Harfewintel (Weftphalen), Schulinfpektor und Ritter des 
Kreufes des kaif. öfter. Leop. Didis J 


geb. d. 27. Febr. 1770, geſt. d. 28. April 1839. — 


Er war zu Rieſenbeck geboren, ſtudirte am Gymnaſium 

zu Rheine und darnach zu Muͤnſter, wurde am 5. April 1795 
um Prieſter geweiht und gleich darauf als Kaplan in Hee— 
en angeftellt, wo er. bei genauer Erfüllung feiner Amts: 
pflichten insbefondere bemüht war, die Lehrmethode und Bus 
cher des damaligen Normallehrers B. Overberg beim Schul: 
unterricht einzuführen. Wegen feiner bewieſenen Lehrgeſchick— 
lichkeit fowohl, als auch wegen feiner Gharakterfeftigteit 
wurde er auf den Vorſchlag des Prof, der Paftoraltheologie 
Albers. von feiner geiſtlichen Obrigkeit zum Miffiondr für 
die nordifchen Gegenden beftimmt, war als folcher 4 Zahr 
in Sriederihöftadt, 1}, Jahr in Friedericia und darnach vom 
Sabre 1800, bis 1815 in Kopenhagen als Pfarrer und zus 
gleich £. £. öjterr. Gefandtfchaftspriefter. In voller Manns: 
raft ftehend, ausgerüftet mit gründlichen Kenntniffen und 
voll Eifer, das Wohl feiner Mitbrüder zu fördern, begnügte 
er ſich nicht damit, unter Mitwirkung feiner beiden Kollegen, 
die gewöhnlichen Pfarrgefchäfte treu und pünktlich zu ver: 
richten, jein Eifer trieb ihn, mehr zu arbeiten, ald Andere 


und die Gabe der Umfichtigkeit ließ ihn die. Gelegenheiten . 


dazu, fo wie die dienlihen Mittel zur Ausführung feiner 
ine leicht erkennen und. er ruhte nicht eher, bis er fein 
iel erreicht hatte. Die bald wahrgenommene Dürftigkeit 
des Schulunterrichts war für ihn eine Aufforderung, das 
Beffere, was er von feinem Lehrer, dem Meifter in der Ka: 
techetik und liebevollen Kinderfreunde, dem (Mormals) Lehr 


ver B. Dverberg kennen gelernt und in Weftphalen nicht 


nur verwirklicht gefehen, fondern als Kaplan felbft verwirt- 
licht hatte, auch hier einzuführen. Er wirkte indeß mehr, 
als er anlange erwarten mochte; denn nidyt nur der Unter— 

I chulen wurbe verbeffert, fondeen auch beffere 
ale, und hinreichende Fonds zur Beſoldung der Lehrer au 
ein Berwenden erworben. Für die in den But», und Straf- 
häufern befindlihen Katholiten hielt er nicht blos den ges 
draͤuchlichen Gottesdienſt, ſondern durch gründlichen. Unter» 










ht in den 
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richt in der Religion fuchte er fie zu beffern, was ihm auch 
gelang. Daher hatte er denn auch die Freude, daß ihm der 
König von Dänemark feinen Beifall und feine Zufriedenheit 
für die Theilnahme und Unterftügung, welche er der Direk⸗ 
tion der Zucht- und Strafhäufer in Kopenhagen fortwähs 
rend bewies, fehriftlich ausdrüden- ließ. Aber noch mehr 
freute es ihn, aus unorbentlidhen Sträflingen arbeitfame, 
treue und fittliche Bürger gebildet zu haben, Obſchon jeine 
Bemühungen für die Schulen und die Zucht- und GStrafge- 
fangenen fo herrliche Früchte brachten, wurde er dadurch doch 
nicht von der Sorge für die ganze Gemeinde abgelenkt. Er 
verwandte viele Zeit und Mühe auf feine Kanzelvorträge und 
Katecheſen, arbeitete diefelben immer fchriftlicy aus und feine 
Worte, aus dem Herzen gefprochen, gingen wieber zum Ders 
zen. Wenn Kranke feinen Beiftand und die Zröftungen ber 
Religion wünfchten, eilte er hin, wenn fie aud) einige Tag— 
reifen entfernt waren und er felbft die Reifekoften beftreiten 
mußte. So lange fein anderer vom Alter bereits geſchwaͤch⸗ 
ter Kollege die vorfallenden pfarrlichen Verrichtungen in der 
Kirche noch wahrnehmen konnte (der dritte Kollege war ſchon 
ein Jahr nach feiner Ankunft geftorben und deffen Stelle unbe 
fest geblieben), reifte er jährlich einmal in der weiten Pfarre 
umber zu den Regimentern und Dertern, wo einzelne Ka— 
tholifen ſich aufhielten, damit er diefen das Wort Gottes 
verfündigte, die h. Sakramente ertheilte und fie im Glauben 
und chriſtlichen Wandel beftärkte. Für die mit eigener Le— 
bensgefahr unternommene Rettung eines Mädchens, welches 
fih in feiner Geiftesverwirrung ins Waſſer geftürzt hatte, 
ertheilte ihm der König von Dänemark eine filberne Mes 
baille, auf deren einen Seite das Bildnif des Königs und 
auf der andern die Worte: „for aedel Daad“ geprägt was 
ren. Als der Kaifer Franz *) von dem wohlthätigen Wir: 
fen B.'s Kunde erhielt, beſchloß er, den verdienſtvollen Mann 
mit dem Kreuz pro piis meritis zu bechren und fo durch 
diefe Anerkennung feiner Verdienfte ihn in feinem Eifer zu 
beſtaͤrken. Als aber B. durch den Gefandten Kunde von 
biefem Willen des Kaifers erhielt, achtete er fich diefer Aus— 
zeihnung unmwürdig, wenn diefelbe nicht zugleich feinem 
würdigen Kollegen Holzförfter zu Theil würde. So erhiel- 
ten die beiden würdigen Priefter für ihren wahren und rei- 
nen Eifer, welchen fie feit einer Reihe von Sahren dem Re 
ligionswefen und dem Unterrichte der gi Gemeinde 
in Dänemark wibmeten, die genannte ehrenvolle Auszeich⸗ 


*) Deſſen Biogr. f. im 13, Jahrg. des N, Rekr. ©. 227, 
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nung. Im J. 1811 wurde der alte Holzfoͤrſter durch Gicht 
an beiden Händen gelaͤhmt und ganz dienftunfähig, fo daß 
DB. alle pfarrlichen Verrichtungen allein übernehmen mußte. 
Bei feinem rühmlichft erwähnten Eifer, Gutes zu wirken, 
verrichtete er. nun ganz allein die gewöhnlichen Pfarrgefchäfte 
und fuchte auch das angefangene Gute in den Schulen und 
BVerbefferungshäufern fortzufegen und zu fördern, Drei Jahre 
lang feste er diefe übermäßigen Anftrengungen durch: da 
fing er an zu kraͤnkeln und die Aerzte erklärten ihm, er 
müffe, wenn er feine Gefundheit wiederheritellen wolle, von 
feinen Arbeiten ablaffen und fchlugen ihm deshalb eine Reife 
ins Ausland vor. Auf fein Anfuchen beim k. k. öfterr. Ges 
fandten wurde ihm durch denfelben nicht nur die Erlaubniß 


zu einer Erholungsreife, fondern auch die nöthige Aushilfe 
erwirkt. Er reifte nun in fein Vaterland, in der Hoffnung, 


nad) einigen Monaten wiederhergeftellt zu feyn und auf ſei— 
nen Poften zurückehren zu koͤnnen. Aber feine noch fort» 
währende Kränklichkeit, theils auch Kamilienverhältniffe be= 
ftimmten ihn, feinen Abſchied von der fo lieb gewonnenen 
Stelle zu nehmen und er übernahm bie ihm angetragene 
Pfarre zu Darfewinkel, welche er im Herbit 1816 antrat. 
Obgleich er noch immer Eränkelte, ließ fein Eifer fürs Gute 
ihn nicht ruhen, die hier ftattfindende, verderbliche Hauss 
bettelei abzujchaffen, das Armenmwefen zwecdmäßig anzuord⸗ 
nen und für die Bebürfniffe der Armen Sorge zu tragen. 
Auch erwarb er fich durch pünktliche und umfichtige Verwal: 
tung feiner Amtspflichten und durch feine bereits erwähnte 
Sea des Charakters fehr große Achtung bei feinen 

arrkindern. Er ftarb am oben genannten Tage, nachdem 
er ein ganzes Jahr hindurch gekraͤnkelt hatte, 


* 148. Heinrich Walther, 
Doktor der Medicin und großh. medIenb.eftrelisifher Hofrath und Diftrikte- 
phyfitus zu Neubrandenburg (Medlenb, » Strel.); 
geb. im J. 177., geft. d. 28. April 1839. 


Der VBerewigte, als gelehrter und erfahrener Arzt rühms 
Yichft bekannt, war geboren zu Neubrandenburg und der aͤl⸗ 
tefte von den beiden Söhnen des bafelbft am 13. März 1830 
verftorbenen Schulraths, Prof. und Rekt. der Gelehrtenfchule 
Dr. theol. Johann Heinrich Walther *)5 feine Mutter, Frie- 
derife Wilhelmine, war eine geb. Stod und bie jüngfte Toch— 
ter des dafigen erften Predigers. Durch gründlichen Elemens 


*) Deflen Biogr, f, im 8. Zahrg. des N, Rekr. ©. 223, 
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tarunterriht im elterlihen Haufe vorbereitet, _befuchte er 
zur Fortfegung feiner wiffenfchaftlichen Bildung das vater 
ftädtifche Gymnafium und berog dann, um ſich der Heil: 
tunde zu widmen, die Univerfität Jena, wo er. fi des Un— 
terrichts jenes berühmten Triumvirats Starde, Hufeland und 
Loder zu erfreuen hatte und auch nad, überftandenen gr 
tätsprüfungen und nad) feiner. öffentlich. vertheidigten Snaus- 
gurals Differtation im 3. 1801 zum. Doktor ‚der Medicin 
und Chirurgie Ereirt ward. Als folder trat er in feiner 
Vaterſtadt auf und bildete ſich bald eine ausgezeichnete aͤrzt⸗ 
liche Praris, auch war er der erfte, welcher die Impfung 
der damals noch üblichen Kinderpoden mit glüdlihem Erz 
folg anwandte. Nach Verlauf weniger Jahre wurde er hier- 
auf zum Phyfitus ernannt, namentlid in den, Städten Neu- 
brandenburg, Friedland und Stargard, jo wie in ei 
Srticyaften des Stargarder Amtsbezirks; -ingleiche 

er fpäterhin, als Anerkennung feiner preiswürdigen & 
£eit, von feinem Landesherrn den Zitel eines Nathe 
endlich im Auguft 1822 den eines Hofraths. Seine haus 
den VBerhältniffe anlangend, fo war. er zwei Mal ver- 
heirathetz zuerſt mit Dorothea, geb. Nicolai und nach deren 
am 22. Marz 1820 erfolgtem Ableben, ſeit dem 24. Gept, 
1830, mit Mathilde v. Genskow, die ihm mit fünf Kindern 
überlebte *%. Der Verftorbene war Mitglied der naturfors 
fchenden Gefellfchaft zu Iena, des Vereins für medle 
Geſchichte und Alterthumskunde feit deffen Stiftung im 
1835 20. — Befonders gedrudt erfchien nur von ihm: Dis- 
sertatio inaugural. med. sistens disquisitionen rationis mor- 
borum ad statum asthenicum. Jenae, 1801... Außerdem 


lieferte er mehrere werthvolle Beiträge und, Mittheilungen # 







mebdicinifchen Sournalen, unter andern auch den Auffaß: 
„Wärme und Licht, in Bezug auf neugeborne „Kinder, ‘1 

Doktor G. Maſius „Genius der Gefundheit,'‘ 1806. Bd. 1, 
St. 2. 63 ⸗ 71 u f» w,. Te 


Schwerin. | Sr. Bruͤſſow. 





*) Diefe find: Xuguft, F d. 19. Aug. 1839, Zouife, —5 den 
20. Sept, 1839 an den Doktor der Medicin Dtto Wilh. Rud. Wendland 
zu Zeldderg, Wühelm, Rudolf, Minna, ze 
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* 149, Auguft Benjamin Scharff, 
Hofrath zu 2iegnip; 
geb. d. 27. Yebr. 1163, geft. d. 29, April 1839, 


©. ward auf dem KRittergutsantheil Budov in ber Neu: 
mark, deffen Befiser fein Vater war, geboren, Bon neun 
Kindern der zweite Sohn, warb er —* fruͤhzeitig zum 
Studium der Theologie beſtimmt, weshalb er auch im J. 
1779 als Schüler des Gymnaſiums zum 5 Kloſter in 
Berlin eintrat. Im J. 1783 verließ er Berlin und betrieb 
erſt in Halle, dann in Frankfurt a, d. O. feine theologis 
fhen Studien, nad) beren Beendigung er im Oft. 1786 in 
Zuͤllichau bei dem Königlichen Pädagogium eine Anftellung 
ald Lehrer fand und dort bis Ende Ian, 1793. blieb, wo er 
wegen Schwäche der Bruft gendthigt warb, feine Laufbahn 
u verändern, In Glogau, bei der bamaligen Kriegs= und 
omänenfammer, ward ©, zuerft als unbefoldeter Hilfs⸗ 
fefretär beichäftigt, doc das Wohlwollen feiner — 
ward von ihm ſehr guͤnſtigen Umſtaͤnden begleitet, ſo aß 
er, einer feſten Stellung gewiß, ſich ſchon am 29, April 
1794 mit feiner längft verlobten Braut, Sophie Charlotte 
Brummen: einzigen Tochter des verftorbenen Buchhaͤndlers 
athanael Siegmund Frommann zu Zuͤllichau verehelichte, 
Zwei Zöchter , welche den Vater überleben, vergrößerten den 
Familienkreis, welcher ohne die Kränklichkeit der Gattin und 
mehrere durch ben Krieg von 1806 herbeigeführte pekuniäre 
Unglüdsfälle fehe gluͤcklich geweſen wäre. Im Anfang des 
3. 1809: ward die nun Regierung benannte Kammer zur 
Berjegung nach Liegnig befkimmt, Die Ausficht au diefe 
wieder für S. und feine Gattin mit: mannichfadhen Opfern 
verknüpfte Veränderung erfchütterte die laͤngſt wankende Ges 
fundheit der fchwächlichen Frau fo fehr, daß fie am 26. März 
1809 das Opfer einer Lungenentzündung ward, Zwei Tage 
zuvor, ſtarb audy nad) wenigen Stunden Krankheit bie im 
S.'ſchen Haufe lebende Mutter der Gattin. So verließ ©. 
mit zwei mutterlofen Waifen Glogau und traf am 11. April 


in Liegnis ein, wo. er bald auf mehrere Jahre ganz allein 


ftehen follte, indem die Erziehung der Kinder an fremden 
Drte vollendet werben mußte, Nachdem die Köchter erwach⸗ 


fen in bas väterliche Haus zurückgekehrt, Lebte der treue , 


Bater mit ihnen und wenigen Freunden ein ftilles Kamilien- 

leben , immer Bebacht, wie er, faft ganz ohne Vermögen, et= 

was für die einftige Zukunft feiner Kinder erübrigen koͤnne. 

Leider waren aber feine Bemühungen oft erfolglos; benn 
N. Rekrolog, 19, Jahrg. 27 


> 
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jeitdem er im J. 1813 von dem zu Liegnitz herrſchenden Ner- 
venfieber' griffen wurde, hatte feine Gefundheit einen be= 
deutenden &toß erlitten... Langwierige, Monate anhaltende 
Anfälle von nervöfer Gicht erſchwerten fein Leben, und Wir— 
ten auf vielfache Weife. Im 3. 1836 hafte Sch. 50 Jahre 
im Ctäatödienfte gelebt. Außer der Anerkennung feiner 
pflichtgetreuen Dienftzeit durd) das ihm von dem König vers 
diehene Prädikat als Hofrath, ward ihm noch mancher wohls 
thuende Beweis der Gunft feines Chefs, des Praͤſidenten 
Grafen zu Stollberg. Der Eleine Kreis feiner wahren 
Freunde erfreute ihn auf eine Weife, welche ohnerachtet dor 
nun nie mehr ganz fehwindenden Krankheit als Eräftigende 
Erinnerung in dem immer matter ſchlagenden Herzen fort: 
lebte. Im Sommer 1837 erbeiterte der Greis fid) noch ei— 
nige Mal am Anblie der ſchͤnen Natur, doh vom 2, Sep⸗ 
tember deffelben  Sabres an Konnte er feine Wohnmg nicht 
mehr verlaffen, indem fich zu der nicht ausgebildeten Gicht 
noch andere ſchmerzhafte Uebel gefellten und die hinſinkende 
Kraft der redlihen Bemuͤhungen feines geſchatzten u 
des Kreisphyfitus Doktor Müller, fpottete, welcher als Arzt 
und Kreund mit unermübdlicher Geduld den ewig wechjelnden 
Krankheitsformn zu begegnen ſtrebte. So fam voll banger 
Sorge bie Weihnachtszeit 1838 heran, Bis dahin hatte der 
Greis noch einen Theil feiner Amtsgefchäfte, von der Nach: 
ficht feiner Vorgeſetzten unterftügt , in feiner Wohnung bes 
forgt, nun aber ward ihm dies unmöglich. "Mit den nahen 
Frühling lebte die Hoffnung mit erneuter Kraft und die Aus⸗ 
fiht auf, im Laufe des Sommers wieder im Lokal der kö— 
niglichen Regierung feine Berufsarbeiten von Neuem 5 be⸗ 
—— Es war aber nur eine wohlthuende Taͤuſchung. 

ach mehrmals eingetretenen furchtbaren Zodestämpfen ers 
folgte die endliche Auflöfung fanft, wie das Einſchlummern 
zum irdifchen Erwachen. Der Gelige hat lange gelebt und 
yes für die Seinen und für Fremde und das mit einer 

——— und Pflichttreue, welche die größte Anerkfenmung 
verdient, Seinen Kindern und den wenigen wahren" $reuns 
den wird feine Redlichkeit, feine herzliche Freude, wenn er 
erfreuen und helfen konnte, unvergeßlich ſeyn. Kirche 
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150, Johann Sriedrih Auguft Hartung, 


Profeffor an der allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin, Ritter deö rothen 
Adlerordens 4, Klafle ⁊c.; 


geboren den 11. März 1762, geftorben den 30, April’1839*), 


Seine Geburtöftadt war Bernburg, wo fein Vater als 
Bäckermeifter und Rathskaͤmmerer lebte. Urfprünglich hatte 
ihn dieſer nicht, zum. Schulmanne beftimmt und H. hatte 
beshalb. bis zu. feiner Konfirmation nur den Unterricht in 
der Bernburger fogenannten Bergſchule, einer gewöhnlichen 
Buͤrgerſchule, genofjen., Da Aäußerte fein Oheim, Sohann 
Albrecht Hartung, : Lehrer der Domfdule zu Berlin, den 
Wunſch, weil er felbjt feine Söhne hatte und in feinen vie— 
len Neffen ſich gern einen Gehilfen zuziehen wollte, unſern 
Auguft 9. zu fi zu nehmen und nun befuchte dieſer noch 
eine kurze Zeit hindurch. das ftädtiihe Gymnafium in Bern: 
burg. An jeinem Onkel, der ihn 1778 darauf zu fich nahm 
und von, da ab das Friedrih Werther'ſche Gymnaſium zu 
Berlin beſuchen ließ, bekam er jest einen ‚war unbegüters 
ten, aber ſehr treuen Führer für feinen Tünftigen eruf, 
In Ermangelung großer irdifcher Güter mußte er frühzeitig 
fich mit feinen Bedürfniffen ſehr einſchraͤnken lernen, ja in 
kalten Wintertagen hatte,, weil das Holz für ihn zu theuer 
war, bei feinen Beichäftigungen fein treuer Pudel ferdft ihm 
zum Fußwaͤrmer ‚oft dienen müffen, doc), erinnerte er fi) 
fpäterhin noch gern feines Aarmlichen Lebens und pflegte Manz 
djes bisweilen mit, Humor daraus zu erzählen. Privatun— 
terricht und Notenſchreiben eröffneten ihm aber allmälicy 
immer mehr Dilföquellen ‚und. da fein emfiges Streben nach 
Wiſſenſchaftlichkeit beſonders von dem damaligen Direktor 
jener Schyulanftalt, Gedide, nicht unbemerkt bleiben Tonnte, 
fo erwarb ihm fein Fleiß deffen Eräftige Unterftügung. Won 
Natur gefund, befeftigte feine einfache Lebensweife feinen 
Körper noch mehr. Mit einer. fonoren Baßſtimme begabt, 
wurde er Mitglied des, Werder’fchen Singchors, worin ex 
fich als Sänger fehr vervollkommnete. Nach dem Tode feiz 
nes Onkels 1782 wurde, ex, der Zljährige Juͤngling, zu deſ⸗ 
fen Nachfolger berufen. Es könnte dies auffallen; allein 
die ausgezeichnete Zufriedenheit, welche der Oheim ſich in 
feinem Amt bei den Behörden erworben hatte und der Wunſch 
berſelben, der hinterlaffenen Witwe und Tochter deshalb ein 





* S. Neues Berl. Wochenblatt von 1833, Ar; 20 und Anh. Bernd, 
wöhentl. Anzeigen, 1883, Nr. 28, 4... m d 
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forgenfreies Leben zu fihern, verbunden mit dem hervorfte- 
chenden ehrertalent, macht die fo frühe Anftellung H's. in 
ein nicht unbedeutendes Amt erklaͤrlich. Ehe er feine Stelle 
aber antrat, veranlafte ihn das reformirte Kirchendirektos 
rium unter feinem würdigen Chef, Biſchof Sad, auf öffent: 
liche Koften nad Rekahn zu dem berühmten Dombedjanten 
Fr, Eberhard von Rochow zu gehen, um von ihm die neue 
Lehrmethode, befonders die Katechifirkunft zu erlernen (Feb. 
1783). Das Wohlwollen des dafigen Gutöherrn und ber 
Prediger Rudolf und Bruns empfing ihn auch dort und drei 
glückliche Monate waren hinreichend, eine außerordentliche 
Vorliebe für das Unterrichtsgefhäft bei ihm hervorzurufen, 
Mit feiner Rückkehr trat er nun 1783 fein Amt an der 
Domfchule an, in der er damals nur 13 Schüler fand. Sein 
reger Schuleifer und feine vom Beduͤrfniß der Zeit geleitete 
Knduftrie eröffneten feiner Thätigkeit aber bald ein noch groͤ⸗ 
Beres Feld, Nur zu oft und von zu vielen Eltern wurden 
Klagen über den damaligen Zuftand der untern Klaffen in 
den Berlinifchen Gymnaften laut und diefe Klagen weckten 
bei 9, den Gedanken zur Gründung einer Privatlehranftalt 
für Söhne gebildeter Stände, bie er 1785 den 1. Mai auch 
wirklich eröffnete. Sie jolte eine Borbereitungsanftalt für 
die Gymnafien feyn und die Knaben follten in derſelben in 
ihren Kenntniffen fo weit gebracht werden, daß fie zur Aufs 
nahme in die dritte Klafje derfelben reif würden. Diefe 
‚Schule, deren erfte Schülerzahl 10 war, kam bald in Flor 
und beftand in ihrer beften Blüthenzeit aus 5 Klaffen mit 
120 Schülern; aber auch 20 Jahre darnach zählte fie d 
fchnittlic immer nody 90—100 Snaben. Das raſche © 
hen diefer Anftalt brachte D. in Berührung mit vielen 
ftehenden Kamilien, in denen auch Toͤchter waren, für we 
damals in Berlin noch nicht eine einzige paffende Unterrichte: 
anftalt vorhanden war, Die Waren Parochialfchulen, 
deren es bei jeder Kirche eine gab, befanden ſich in einem 
Eläglichen Zuftande und wohl mehr no, als für Knaben, 
fühlten gebildete Eltern das Bedürfnig eines beffern Unter: 
richts für ihre Töchter. D., für alles Gute und Schöne 
hoch begeiftert, Hing in den Wunfc) jener Mütter ein und 
entftand mit dem 1. April 1787 aud eine Toͤchterſchule | 
ihre exfte Anzahl von 20 Schülerinnen ſchon nah 1° 
auf 60 hinauf brachte. Sie hob ſich aber immer noch 
und 10 Jahr mach ihrer Gründung mußte des Raumes we⸗ 
gen die Zahl der Schülerinnen auf 80 in 3 verfchiebenen 
(affen beſchraͤnkt werden, fo daß denjenigen Eltern, —* 
ihre Toͤchter zur Aufnahme meldeten, vorläufig nur Erfpef=- 


tanzen ertheilt wurben. Kür ben Flor bdiefer beiden Schuls 
anftalten wirkten vorzüglich die bei ihnen von H. eingeführs 
ten jährlichen öffentlichen Prüfungen. Daß deffenungeachtet 
durch tüchtige Gehilfen. ein fo feltenes Gedeihen nicht moͤg⸗ 
lich war, ſah er wohl ein, aber gerade in dev Wahl ber: 
felben zeigte ſich wieder feine große Umſicht. Beſonders 
fuchte er die Domkandidaten für feinen 3wed zu gewinnen, 
von denen man das gute Vorurtheil hegte, daß fie die aus- 
gezeichnctiten jungen Männer unter den Predigt= und Schul: 
amtskandidaten feyen. Er ſcheute daher für deren Feffelung 
keine Koften und behandelte fie mit Achter Humanität und 
edler Uneigennüsigkeit. Zu diefen Mitarbeitern, die H. mit 
feiner vorzüglichen Achtung auszeichnete, gehörten naments 
lich der verfiorbene berühmte Sugendichriftftelleer Wilmfen *) 
und der gleichfalls verftorbene Lehrer Laurens **), ferner 
der noch lebende Gymnafialdireftor Herzog in Bernburg, der 
Konfiftorialrath Marot, Prediger Pauli und Profeſſor Bous 
vier, mit denen gemeinfchaftlich er auch mehrere Schulbücher 
für feine Anftatt als Leitfaden herausgab, In der Zeit der 
höchften Blüthe beider Anftalten arbeiteten an: derfelben übri- 
gens nicht weniger denn 18 Lehrer, die er, als ausgezeich- 
neter Direktor, zu einem gemeinfamen Geift zu vereinigen 
wußte, Ein Biel fchwebte allen vor, das fie alle mit gleis 
chem Eifer auch zu erreichen ftrebten und 9.’8 Individualis 
tät wirkte hierbei fo glüclich auf die verfchiedenen Gemuͤths⸗ 
arten ein, daß. er jedes Kleine Mißverhältniß, noch che es 
bemerkt wurde und jtörend einwirkte, ſchon im Keim wieder 
aufhob und ausglich. Als hoͤchſt vortheilhaft für die prakti— 
ſche Ausbildung der jungen Schulmänner und jomit für, die 
Schulen felbft erwiefen ſich auch die von 9. bei feinen Schus 
len zuerft eingeführten monatlich fich wiederholenden Probe- 
Lektionen der Lehrer, über welche jeder Stimmberedhtigte, und 
zwar die jüngern Lehrer zuerft, darnach fein Urtheil auf hu— 
mane Weife abzugeben hatte, 1788 gründete H's. Liebe zum 
Lehrfach eine katechetiſche Uebungsanftalt für angehende Pre= 
digt=- und Sculamtsfandidaten, die von mehreren jungen 
Leuten benugt ward und bis 1818 fortbeftanden hat. ‚Den 
27. Auguft 1795 erhielt er den Auftrag, einen Plan zu eis 
nem Schullchrerfeminar auszuarbeitenz; den. 8. Sept. wurbe 
derfelbe jchon vorgelegt und den 15. Sept. deffelben Jahres 
ein: Seminar errichtet, das mit der Domfchule unter H.'s 





“) Defien Biogr. f. im 9. Jahrg. des N, Nekr. ©, 387. 
“*) Laurens ftarb old Zchrer der franz. Sprache an der Hauptſchule 
in Deflau, 
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Leitung vereinigt wurde. Als dies Seminar wegen Mangel 
an Hilfsmitteln 1806 aufhörte, gelang es ihm part auch 
ohne Beihilfe von außen die Anſtalt bis zum Okt 1828 
fortzufegen. Den 21. Mai 1798 wurde er auf feine Bitte 
vom Kantorate entlaffen und folches feinem jüngern Bru— 
der, Johann Andreas Albrecht Hartung,’ übertragen, auch 
wurde diefer Abjunkt in der Domſchule cum spe succedendi. 
Als diefer 1829 ftarb, trat unfer H. in fein altes Verhälts 
niß als Lehrer der Domfchule zurüd und bies wurde den 
21. Sept. 1829 bedingungsweife aud; ‚genehmigt. Da er 
aber feine Mußeftunden dem Studium der Geſchichte wid- 
mete, fo eröffnete er 1796 auch hiftorifche Vorleſungen über 
alte und neuere Geſchichte, in denen er einen achtbaren Kreis 
von Zuhörern beiberlei Gefchlehts um ſich ſammelte. Er 
lieg zu diefem Behuf Abriſſe der Geſchichte drucken. 1799 
ernannte ihn der König zum Profeffor an der allgemeinen 
Kriegsfchule (damals Academie militaire) für die deutſche 
Literatur, mit den Rechten eines Fönigl. Profeffors, Die 
Zufriedenheit feiner Vorgefegten und der Beifall feiner Sch 

ter begleiteten ihn auch in dieſem Wirkungskreiſe. inige 
Sahre darnach verließ er aber diefe Stellung wieder, blieb 
jedoch bei den Prüfungen ber eintretenden Mitglieder in das 
reitende Feldjaͤgerkorps fortgefest thätig, fo wie er von 1809 
bis 1810 audy Mitglied der neu errichteten Militäreraminas 
tionstommiffion für Portcepeefähndriche und DOfficiere war, 
Als reger Freund der Zonkunft gehörte er zu den erften und 
eifrigften Mitglicdern der von dem vortrefflichen alten Fe 
1790 geftifteten und von Zelter #) weiter ausgebehnten ⸗ 
liner Singakademie. Als dieſer Verein ſpaͤterhin durch 
Gewogenheit des Miniſters Freih. von Heinitz einen grö 
geſchmackvollen Saal in den Gebäuden der Akademie erhickt 
wurde DH. Borfteher, welches Amt er treu und mit Bi 

viele Zahre verwaltete. Gpäterhin legte er es B 
weil ſeine Zeit und Kraͤfte zu ſehr von andern efhäften in 
Anſpruch genommen wurden, Mitglied blieb er jedoch bie 

feinem Zode, As Neander 1808 für arme Solbatchtwaifen 
das Friedricheftift begründete, ward er 1809 auch bierbei 
Mitdirektor. Mit aufopfernder GSelbftverleugnung wirkte ex 
für das geiftige und leibliche Wohl diefer ungtüdtichen Klei⸗ 
nen und was an Putzſachen menſchenfreundliche Damen des— 
bald durch Gefchielichkeit und Kunſtfleiß zum Beften der 
Kinder arbeiten oder beforgen laffen, warb um Weihnachten 
in 9.8 Wohnung von den edlen Wohlthäterinnen verkauft, 
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1834 wurde 9. fchwer- Erand umd er übergab feine "höhere 
Zöchterfchule feinem jüngern Bruder Lebrecht Hartung. Seine 
Privatlnabenanftalt Töfte er auf und Iegte fein Lehramt in 
der Eönigl. Domfchule nieder. Mit großer Wehmuth fehied 
er aus dem Domfchulhaufe den 21. Dec, 1834. Inder 
Domknabenfchule find während der Zeit 1094 Zöglinge ge: 
bildet, die fih dem Handwerkeftand gewidmet haben und 
700 Domfchülerinnen hat er unmittelbar und fpäter mittel: 
bar unter feiner Leitung gehabt, 1836 wurde H. Penfionär, 
doch mit angemefienem Gnabengehalt: Sein Nachfolger 
wurde Ludwig Friedrich Mannlidy, einer feiner Schüler, der 
ihm feit Januar 1835 fubftituiet war, - H. war auch ein 
ſehr fruchtbarer Schriftfteller. Die Zitel feiner Werke find : 
er Nachricht von d. Einrichtung d. Domſchule. Berlin 
1784. — Kurze Nachricht von d. Einrichtung meiner Pri—⸗ 
vatknabenſchule. 1789, — Einige Gedanken über die Befoͤrde— 
zung d. Aufmerkfamkeit in Beinen Schulen. Berl, 1790. — 
Berfucd) einer Sprachlehre für die heranwachſende Jugend. 
Ebd. 1790: 2. Aufl. ebd. 179%, 3. erweiterte Aufl. ebd. 
1797. 4, umgearbeitete Aufl. u. d. &. : deutfche Spradhlehre 
f- höhere Bürgarfchulen und für den Gelbftunterricht. Ebd. 
1800. 5. Aufl. ebd. 1806. 6. Aufl. ebd. 1814. 7. ums 
gearb. Aufl, ebd. 1821. — Gefangbudh f. meine Schüler u. 
Schjülerinnen. Ebd, 1790. 2, verm, Aufl. u. d5 T.: Licderz 
fammlung f. Schulen. Ebd. 1793, 3. Aufl. mit Melodicen 
von Karl Spazier, Ebd. 1797, 4. Aufl. u. d. T. 1 Gedichte: 
an f- Schulen. 1. Bändchen. Ebd. 1801, 5. Aufl. 
ebd. 1806. - 6. Aufl. ebd. 1811. 7. Aufl. ebd. 1816. 8. verb. 
Aufl, ebd. 1821. (Die hierzu gehörigen, von Auguſt Neitz 
hardt dreiftimmig geſetzten 32 Choräle und 113 theils neu 
komponirten theils geſammelten Melodien find 1823 ers 
ſchienen.) — Gedichtefimmlung für Schulen. 2, Bändd). 
Ebd. 1802. 2. Aufl. ebd. 1807. 3. Aufl. ebd. 1812. 4. verm. 
und verb. Aufl. ebd. 1818. — Kurze Nachricht von d. Eins 
rihtung meiner Maͤdchenſchule. 1792. — Brandenb. Ge: 
fchichte für die hevanwachfende Tugend. 1. Bochn. Ebd. 1793, 
2, verb. und verm. Aufl. mit 1 Zitelkupf. u. d. Te: Brans 
denb, = preuß. Gefch: für die heranwachfende Jugend, 1. Th. 
Ebd. 1811. — Brandenb. Geſch. für die heranwachfende 
Jugend. Mit 1 Zitelkupf. 2. Baͤndch. Ebd. 1795. (Dieſe 
fhon längft vergriffene Aufl. erſchien 1825 in einer neuen 
Geftalt.) — Allerlei Fragen zur Beförderung des Nachden: 
tens in Bolksfchulen. Ein Leitfaden für ‚Lehrer. 1: Heft. 
Ebd. 1794. — Abriß der alten Geſch. zum Gebrauch fuͤr 
meine Schüler und Schülerinnen. "Ebd, 1794 2. erweit 
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Aufl, ebb. 1802. 4 umgearb. Aufl. u. d. &.: Die alte 
Welt. Ein hiſtor. Lehrbuch zum Schulgebrauch. Ebd. 
1825. — Beiträge zu J. P. Wilmſen's Taſchenbuche zur 
angenehmen und nuͤhlichen Unterhaltung für die Jugend. 
1. und 2. Bändchen, Ebd. 1795. und 1798. — Kurfürft 
Soadyim Il. und fein Sohn Johann Georg. Ein hift. Ges 
mälde aus d. brandenb, Geſch. des 16. Jahrh., das d. Verf. 
Sr. Maj. dem König Friedrich Wilhelm LIL überreicht und 
dafür von Allerhöchftdemfelben die große goldene Huldigungs⸗ 
mebaille zur Aufmunterung erhalten hat, Ebd, 1798, — Ei 
nige Abriffe der alten, mittleen und neuern Geſch., als 
Leitfaden zu den vom Verf. in. den 3. 1797, 98, 99, 1800, 
1801, 1802 u. 1803 für Herren und Damen öffentl, ‚gehalt. 
bift. Vorlefungen. Ebd. 1798 u, 1802, — Abriß de brans 
benb. = preuß. Geſch. zum Schulgebr. Ebd. 1803. 2. Aufl: 
ebb, 1809. 3. Aufl. ebd. 1817. — Kleines Leſebuch f. die 
erften Anfänger zur Beförderung bed Nachdenkens und Bil— 
dung bes Herzens. Ebb. 1804. 2. Aufl. ebd. 1811. 3. ums 

earb, u, verand. Aufl. mit 4 illum. Kupf. u, d. &.: Die 
Samt Herrmanz ein Leſebuch für die erften Anfänger zur 

förderung des Nachdenkens und Bildung des Herzens. 
Eb. 1818, — Abriß der alten Gef. für höhere Bürgers 
ſchulen. Ebd. 1806. — Ueber die Erfcheinung der weißen 
Frau auf dem Berl. Schloffe im 16., 17. und 18. Sabrh., 
abgedrudt im Berl, Pausfreund, Ebd. 1806. — Einige 
Nachrichten, das Entftehen und den Fortgang meiner Lehrs 
anftalten betreff. Eine Einladungsfchrift zur 25. Schulftifs 
tungsfeier, Ebd. 1810, — Bruchſtuͤcke aus Friedrid’s des 
Großen Jugendgeſchichte. Eine Feftrede, geh, am 24, Jan. 
1812 in einem Kreis verehrter Männer, abgebr, in: d. neuen: 
Berl. Zeitfchrift. Ebb. 1812. Nr, 7 und 8. — Anleitung 
zum richtigen Gebrauch der deutfchen Sprache in erlaͤu 
ben Beifpielen. Ebd. 1813. — Kleine deutſche Epradıl. f. 
bie erften Anfänger. Ebend. 1815. 2. Aufl. ebd. 1819. 
6. verb., meift neu gearb. Aufl. ebd. 1823, — Abriß der 
deutfchen Gef. zum Scuigebr. 1. Heft, enth, das Mit⸗ 
telgeifalter, ‚Ebd. 1818. — Gef. der Berl. Domſchulen. 
Ebd. 1836. — Einige 20 Schulprogramme, meift pädagos 
gifchen Inhalts und mehrere in verfchiedenen Zeiten im Druck 
erfchienene Feftreden, Lieder, Kantaten ꝛc. — D. war zweis 
mal verheirathet. Mit feiner erften Gattin, Henriette So— 
pbie Hartung, Tochter feines oben erwähnten Onkels, ver- 
and er fidy 1783. Sie gebar ihm eine Tochter und. einen: 
Sohn. Iene, Amalie, iſt verheirathet mit H.'s jüngftem 
Bruder, Lebrecht Hartung, Subrektor am Kölnifhen Reals 
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oymnafium; ber Sohn, Auguft, ift im preuß. Militärbienft 
ald Premierlieutenant beim 8. Uhlanenregiment in Trier. an⸗ 
geftellt und mit einer Tochter des verft. —— Birk in 
Trier verheirathet. Nachdem der Tod bie erſte Gattin 1797 
von ihm abgefordert hatte, fchritt er 1799 mit Friederike, 
geb» Schreier, zum zweiten Ehebunde. Eben fo jehr die 
aufmerffamfte und theilnehmendfte Lebensgefährtin, wie mit: 
fterhafte Hausfrau und Mutter von Stieflindern, hat fie. 
zur Verſchoͤnerung von H.'s Lebensabend unendlich viel bei- 
getragen, weshalb aud ihre Achtung und Liebe von allen 
Seiten begegnen. — Bon feinem Charafter bürfen wir ſa⸗ 
gen, baß er ers König treu, der geſetzlichen Ordnung 
ergeben, ein zaͤrtlicher Ehegatte, ein liebreicher Vater, ein 
fuͤr ſeine Geſchwiſter gern ſich opfernder Bruder und der 
treueſte — bei ſchweren Leiden und Pruͤfungen geweſen 
iſt. Raſtlos thätig im Beruf war er eben fo uneigennuͤtzig, 
als wohlwollend und die ftete Frifche feines Geiftes ‚bis ing 
hohe Alter beurkundete er befonders dadurch, daß. er mit 
feiner Zeit fortjchritt und ihrer neuen Entdedungen . nicht 
unfundig blieb. Daß er fich feiner frühern Verhältniffe nicht 
ſchämte, dürfen wir gewiß aud zu ben edlen Zügen feiner 
Seele rechnen. Obwohl er in Berlin eine zweite glücliche 
Heimath gefunden hatte, fo hing er an feinem Vaterlande 
doch immer noch mit großer Liebe, was aus dem fo vielen 
feiner Lanböleute in Preußen geleifteten Vorſchub befons 
ders oft erhellt hat, D., ſelbſt von Temperament fehr heis 
ter und ein guter Gejellidhafter, . verftand die Kunft, auch 
überall Heiterkeit zu verbreiten. In Geſellſchaften bemaͤch⸗ 
tigte: er fi gar bald des Gefpräds und man. hörte ihm 
gern zu, wenn er ſprach. Er war aud) ein Freund des ge= 
felligen Gefanges und manche Eleine Lieber von ihm zu bie: 
fem Zweck nad) befannten Melvdieen gedichtet, wurben haus 
ig und gern in Gefellfchaften gefungen. : Beſonders war er 
auf Reifen fehr heiterer Laune und diefe Schöne Gabe hat 
viel zu feinem fpäten und glüdlichen Lebensalter beigetras 
gen. So wurde ihm denn aud) das feltene Gluͤck, 1833 
am 8. Mai, hochgeehrt von Gönnern, Freunden, Lehrern 
und Lernenden der vergangenen und gegenwärtigen Zeit, fein 
Amtsjubelfeft feiern zu konnen. Hoch und Niedrig, Sung 
und Alt wetteiferten, ihm die Zeichen ihrer innigften Werth: 
ſchätzung und mwärmften Theilnahme durch Geſchenke, Ge: 
dichte und fonft auf die finnigite und zartefte Weife darzu— 
bringen. Der Direktor Rungenhagen überreichte ihm das 
Diplom als Ehrenvorfteher der Singakademie und der Ober: 
£onfiftorialraty Ehrenberg überbrachte dem Subilar das 
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Schreiben, mit dem fein König, Friedrich Wilhelm I11., ihm 
den rothen Adlerorden vierter Klaffe verlichen hatte, Außer 
den 3 altefwünfchenden Bürgern, den Iehten, die von den 13 
erften Domfchülern bei feinem Amtsantritte noch Iebten, bes 
ehrten ihm felbft der Herzog Karl von Medlenburg *) und 
viele andere hochgeftellte Srähner mit ihrer Gegenwart. Won 
alten Seiten, audy von hohen, namentlich geiftlichen Behr: 
den, bes Inlandes wie feines Vaterlandes, kamen beglüd- 
winfchende Schreiben. Gin Verein älterer nnd jüngerte 
Freunde, Schüler und Schülerinnen, widmeren ihm einen Eh⸗ 
renpokai. Auf aͤhnliche Weiſe empfing er auch eine goldene 
Dofe mit ſinnreicher Infcheift, viele Schöne Baſen (die Ko 
barfte war von dem Herzog Karl von Medtenburg), ein fils 
bernes Kaffeefervice, ein filbernes fehr gefchmadvolles Zin⸗ 
tenfaß 2c. Seine Vaterftadt überfandte ihm den Ehrenbür: 
gerbrief und einige dortige Bürger uͤberſchickten ihm aud) ei⸗ 
nen Vokal. Einen folchen ſinnig dekorirten erhielt er auch 
von feinen beiden Kindern. Ferner wurde ihm, dem Freunde 
der daterfändifchen Gefchichte, eine Medaille auf die Geburt 
Friedrichs, bes erften preupifchen Könige, 1657 geprägt, noch 
ra t. °&o wie fein Bildniß bereits 1796 ſchon von 
&, W. Bardua in Del und 1809 von F. Wagener in Paſtel 
gemalt war, fo ward er jegt von den Lehrern und Lehre⸗ 
rinnen feiner Anftalten durch feine von Profeſſor Wichmann, 
einem frübern Schäler von ihm, Eunftvoll und aͤhnlich in 
Beitete Büfte überrafcht. In gewohnter Ruͤhrigkeit ſtand 
er allen feinen Gefchäften noch vor, da ſchlang der Toͤdes⸗ 
engel ploͤtzlich, doch recht mild und ſanft, den Arm um N. 
ic gefund und wohl fühlend, beſuchte er noch am 

April 1839 (feinem Todestage) die Singgkademie und uns 
terhiett fi) nady dem gewohnten frugalen Abendeffen , neben 
feiner Gattin auf dem Sopha figend, mit berfelben von dem 
Genuffe, den ihm der heutige Gefang in der Akademie bes 
reitet babe. Da überfirl ihn während des Geſprächs eine 
Müdigkeit und er ſchlief cin — ohne wieder ——— 
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* 151. Valentin Vogt, 
fuldaiſchet geiftlicher Rath, Eubregens d. Kleritalfeminars u. Profeffor an 
ber mit diefem verbundenen theelogiſchen Zehranftalt zu Fulda; 


geb. den 19, März-1780, geft. den I. Mai 1839, 


Er war im Dorfe Großenbah im Fuldaifchen geboren, 
wo feine Eltern als fchlichte, fleißige Landleute lebten. Da 
unfer 3, fi von andern Knaben in der Dorfſchule auss 
zeichnete und bald fchöne Talente entwidelte, ward er von 
ihnen am Gymnaſium zu Fulda zu höhern Studien beftimmt, 
Hier erntete er das Lob unverdroffenen, unermübdlichen Flei— 
ßes und feine Kortfchritte in den Wiffenfchaften ließen nur 
Schönes von ihm erwarten. Nach ruͤhmlich vollendeter Lauf: 
bahn in den niedern Tateinifchen Schulen entichloß ſich der 
Züngling in den geiftlichen Stand zu treten und befuchte zu’ 
feiner deshalb nöthigen wiſſenſchaftlichen Ausbildung die das 
mals noch in Fulda beftehende Uiniverfität. Gebildet in den 
theologifchen Wiffenfchaften ward er im 3. 1802 ins bifchöf- 
liche Seminarium dafeldft aufgenommen und wegen’ feiner 
Züchtigkeit jchon im folgenden Jahre zum Priefter gewählt, 
Als folder nährte er immer den Wunſch, den er in fpätern 
Fahren öfter wiederholte, fich der Seelforge auf dem Lande 
zu widmen. Die Liebe zu den Landleufen war ein charaftes 
riftifcher Zug B.’8; ſelbſt einfach in feinen Sitten, ſchlicht 
und bieder in feinem ganzen Weſen, war er gern’ bei jenen, 
die in ihrer Einfachheit den alten deutſchen Sinn, in ihrer 
unbefcholtenen Offenheit die chriftliche Liebe bewahrten. Aber 
die Vorſehung berief ihn auf einen andern Poften, Nachdem 
die Univerfität in Fulda, auf welcher die Kandidaten des 
SPriefterftandes in den theologifchen Wiffenfchaften unterriche 
tet wurden, aufgehoben und vom Fürftbifchof Adalbert 11T. 
von Harſtall eine theologiſche Anftalt für die Heranbildung 
der Böglinge des geiſtlichen Standes dafelbft errichtet wor⸗ 
den, gebrady es bald an einem Lehrer der Fatholifchen Dog— 
matit. Dem jungen Priefter, der feither unverdroffen an 
mehreren Orten der Nahbarfchaft den priefterlichen Verrich⸗ 
tungen obgelegen, wurbe nun nebenbei das Lehramt der Fa: 
tholifchen Dogmatik übertragen. Ye ſchwieriger diefes Fach 


der Theologie auszufüllen, ‘zu defto größerer Auszeichnung 


und Ehre gereichte ihm das hierdurch von feinen geiftlichen 
Dbern ihm gefchenkte Zutrauen. Und in der That, er ents 
ſprach volllommen den Erwartungen, die man in diefer Hin— 
ſicht an ihn geftellt hatte. Er trug nicht nur die chriſtlichen 
Gtaubenswahrheiten in ſchoͤnem Züfammenhang und gefälli- 
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ger Klarheit vor, ſondern es belebte auch ſeinen Vortrag ein 
heil. Eifer, welcher ergriff, es leuchtete aus ſeinem Vortrage 
das gläubige Gemuͤth, welches, den Geheimniſſen der Reli⸗ 
gion hingegeben, in ſtiller Demuth den anbetet, der in unver⸗ 
gaͤnglichem Lichte wohnt. Und weil er innigſt uͤberzeugt war, 
daß die heiligen Lehren nur in der Kirche des gebührenden 
Schutzes ſich erfreuen, die frevelnde Hände, welche das Dei: 
ligthum antaften, forgfam abwehrt, jo war er mit Eindlicher 
Treue der Kirche ergeben, ein folgjamer Sohn der führenden 
Mutter. Sein fefter Glaube, mit. dem er der göttlichen 
Weisheit horchte, war es, der ihn überzeugte,von der Eitel- 
Eeit alles menfchlichen Wiffens. Er ward inne, daß im Ges 
biete der Religion die feiniten, tieffinnigften Forichungen we⸗ 
der die Räthiel und Zweifel zu heben, an deren Löfung von 
jeher die Weifeften aller Nationen ſich umfonft abmüheten, 
noch Beruhigung zu geben vermögen. Daher kam es, daß, 
obihon V. bei wiſſenſchaftlicher Darftellung. und Begrün: 
dung der religiöfen Wahrheiten die Rechte und Forderungen 
der menfchlichen Vernunft, als die auch eine Gabe Gottes 
ift, ehrte und wahrte, er nicht felten mit heiliger Entrüffung 
gegen jene ausfprach, die mit dem Maas ihrer Gelehr: 
famteit das Goͤttliche zu ermeffen ſich erfühnen, und ihren 
Berftand zum Dienfte des Glaubens gefangen zu geben ſich 
weigern, die da nicht bedenken, was ein heil, Kirchenvater 
bemerkt, daß die Geheimniffe aufhörten es. zu feyn, wenn fie 
in. ihrer Ziefe begriffen werden Eönnten.  Diefe beiden: Eis 
genſchaften V.'s, fein fefter Glaube an die Wahrheiten des 
Heils, die er ‚vortrug, fein kindlicher Gehorſam gegen die 
Ausfprüche der Kirche machten ihn zu einem ausgezeichneten 
Lehrer. der katholiſchen Dogmatik: feinen Vortragen fehlte 
es weder an ftrenger Konſequenz noch nöthiger Klarheit, das 
Latein, in welches er fie einEleidete, „Konnte man Ela 
nennen. : So wirkte ®. als Lehrer der Dogmatik an ber 
theologifchen Anftalt in Fulda durch 32 Jahre und fi 
des Guten viel. Kaum hatte er feine Vorleſungen über 
Dogmatik begonnen, fo wurbe er befonbers wegen feiner 
gründlichen Kenntniß der Lateinifchen Sprade an die Vorbe⸗ 
reitungsichule des frühern Gymnafiums in Fulda berufen 
und nad) 6 Sahren ruhmvoller fegensreicher Zhätigkeit als 
Lehrer am Gymnafium angeftellt. Seinem gründlichen Uns 
terrichte ward allgemeiner Beifall zu Theil. Sein Ruf drang 
bis nad) Löwen: man bot ihm von dorther eine Lehrerſtelle 
an,. die er aber aus Liebe zu feinem Baterland ablehnte, 
Gereichte ihm die Gründlichkeit im Unterrichte zu, befonderm 
Lobe, fo mußte. man feinem Gifer nicht geringere. Anerken- 
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nung zollen. Arme Schüler, denen die Mittel mangelten, 
bei den fogenannten Präceptoren ober; Nepetitoren Privat: 
unterricht zu nehmen, unterrichtete er unentgeldlich auf. feis 
nem Zimmer, ja von Zeit zu Beit ließ er andere Schüler, 
welche Privatlehrer hatten, zu fi kommen und Eorrigirte 
ihre lateinischen Arbeiten. Neben feinem Eifer als Lehrer 


der Dogmatik und der Lateinifchen Sprache am Gymnafium 


muß auch noch rühmend erwähnt werden, daß er die Vers 
waltung der Hospitalspfarrei' zum heiligen Geift in Fulda, 
welcher zugleich die Strafs und Befferungsanftalt einverleibt 
ift, übernahm und 6 Jahre hier in mühevollem Wirken auss 
harrte, Nach der neuen Geftaltung des Bisthums Fulda im 
Jahr 1829 verzichtete er auf diefe Pfarrei und die Lehrers 
ftelle am Gymnafium und ward erfter Dompräbendat und 
Subregens des Klerikalfeminars, wie auch Lehrer der Kir⸗ 
chengeſchichte, chriftlichen Archäologie und Patrologie an der 
theologifhen Anftalt. Da war der Arbeit viel, aber nicht 
zu viel B;, deffen Eifer unermüdlid) war, Nicht genug, 
daß er alle diefe Arbeiten mit erprobter Züchtigkeit und 
manchmal bis ins Kleinliche gehenden Genauigkeit aus— 
führte, er übernahm auch noch fremde, wenn er merkte, daß 
es an Hilfe gebrach. Wenn einer feiner Freunde den Muth 
nicht hatte, ihn um Hilfe anzufprechen, und er die Noth 
ew ſo bot er unaufgefordert feine Dienſte an und 
heute felbft die Koften nicht, die manchmal damit verbuns 
den waren. Diefer Eifer in feinem Amt erwarb ihm bie 
Ernennung zum geiftlichen Rath. Uber dem ben Wiffen: 
ſchaften hingegebenen Manne waren auch die Werke dh Er 
cher Liebe nicht fremd. Wenn er auch für feine vielen 
firengungen nur kaͤrgliche —2 ezog, fo war feine 
Hand doch nicht verfchloffen ber darbenden Armuth, Er gab 
nad) Kräften viel und gern. — Zwar wirkte V. noch vom 
Jahr 1829, in welchem er bie Verwaltung biefer Fila 
abgab, bis ins Jahr 1839 unverdroffen in feinem ſchoͤnen 
Beruf ald Lehrer der Theologie und Subregens bes Kleris 
Balfeminars, aber feine kernhafte Gefundheit war gebrochen. 


- Rad) einem dreimonatlichen Krantenlager ftarb er am oben 


genannten Tage. — Literärifche Arbeiten für ein größeres 
m dat ©. nicht geliefert, fein beftheidened &efen 
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152. Johann David Adam, 


Oberlehter an der Elementarſchule zu Liegnißg u. Inhaber des allgemeinen 
Ehrenzeichens. 
geboren den 4. Mai 1765 , geſtotben den 6. Mai 1839 ®), 


Zu DOberlangenwalbau geboren, hatte er Gelegenheit ge= 
funden, theild in der Schule feines Geburtsorts, theils durch 
anderweitige befondere Anleitung des geiſtlichen Revifors, 
theils fpäter, als mehrjähriger Schreibgehilfe des damaligen 
Superintendenten Michaelis zu Waldau, fid) zu dem wichti- 
gen Geſchaͤft eines Schulmannes vorzubereiten und dahin * 

ar daß er in feinem 22 ten Lebensjahre, naͤmlich 

&, 1786, zu Iacobsdorf bei Liegnitz in das Schulamt ein- 
treten konnte. Nachdem er faft 13 Jahre hindurch dies Amt 
dafelbit verwaltet hatte, wurde er als dritter Lehrer an bie 
Elementarfchule nach Liegnig berufen, wo er dann ununter⸗ 
brochen 40 Jahre langrfein Amt, mit Fleiß und Treue ver: 
waltet und des Guten viel gewirkt hat, Wer es weiß, wel 
che Umwandlung das Elementarfchulwefen im Verlaufe ber 
legten 30 Jahre erfahren: hat und. wie große Fortjchritte 
und Erweiterungen darin flattgefunden haben, wie bedeutend 
infonderheit die Einwirkung der, Seminarien auf die Bil- 
dung der Schulmänner geworben iſt, der wird es auch an⸗ 
erkennen, daß es keine geringe Aufgabe für einen, fchon in 
früherer  Beit: in das. Schulamt eingetretenen Schulmann 
war, hinter ſolchen Kortfchritten im Schulweſen nicht zuruͤck⸗ 
zubleiben, ſondern auch mit den fpäter eingetretenen und uns 
tee günftigern omg hen gebildeten Amtögenoffen, in der 
Hauptfache gleichen Schritt zu halten und ben Anforberuns 
gen der Vorgefegten und Behörden zu genügen. Obwohl 
nun der Vollendete um. der Erhaltung und beftmöglichiten 

iehung feiner eigenen Kinder willen ſich neben: feinen 
Schulftunden auch. noch viel mit Privatftunden befchäftigte, 
unterließ er es doch nicht, daneben auch feine befondere Forts 
bildung „genifendaft zu verfolgen und fortgefegt bis in fein 
fpätes Alter hinein’ das zu lernen, was ihm zu treuer Er⸗ 
füllung feines Berufs nöthig ſchien, ſo daß von Erholungen 
in vergnüglichem  Zeitgenuffe bei ihm. eigentlich felten bie 
Rede war. Solch' treues Arbeiten, verbunden mit wahrer 
Gottesfurcht ‚und „den, hieraus, ſich entwicelnden, Zugenden 
der Beicheidenheit und Liebe verſchafften aud ihm Hinwies 
berum jederzeit die Zufriedenheit feinee Behörden und nädıs 





*) Echlef, Provinzialblätter 1899, 
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ten Vorgeſetzten, bie dankbare Liebe der von ihm unterwies 
jenen großen. Menge von Kindern und Kindeskindern und die 
Adıtung ‚aller feiner. von eitlem Dünkel freien Amtögenoffen. 
Schon im J. 1821 empfing er. vom Staate das allgemeine 
Ehrenzeichen und im 3. 1836, als er fein 5Ujähriges Amtes 
jubiläum beging, befchenkte ihn bie Stadt Liegnig mit einem 
großen filbernen Pokale; die koͤnig. Regierung gratulirte ihm 
mit cinem ausgezeichnet ehrenden und den treuen Arbeiter 
lohnenden Schreiben und feine Amtsgenoffen erfreuten ihn 
mit einer ſchoͤnen Bibel. Noch faft 3 Jahre blieb er nad) 
diejer Zeit in feinem Berufe thätig, obwohl nicht ‚mehr als 
‚lein, fondern durch einen Gehilfen unterftügt. , Es brachte 
diefer letzte Abſchnitt feines Lebens, wie denn auch früher gar 
mandjes ungewöhnlich ſchwere Ereigniß ihn betroffen hatte, 
‚noch viel über ihn, wodurd das Scheiden von der Erde ihm 
immer wünfchenswerther gemacht wurde. Die treue Gattin, 
mit welcher er 48 Jahre, in vielgeprüftem Ehebunde gelebt 
hatte, ward ibm und feinen Kindern plöglih am. 12. Sept. 
1837 durch die Brechruhr entriffen; ‚blühende, Enkelkinder, 
‚für welche er gern fein muͤdes Haupt zur Ruhe gelegt hätte, 
farben schnell dahin und ein geliebter Schwiegerſohn, Tro— 
gif), welkte unerwartet zum Tode, welche Greigniffe, neben 
den Beichwerden des Alters und andern: betrübenden Erfah: 
zungen ihm nicht leicht zu tragen wurden, Dennoch hatte 
er, von bedeutender Krankheit in der legten Beit vor feinem 
Tod ergriffen, auch diefe wieder überwunden und ſchien nody 
einmal aufleben zu wollen, indem er mit ‚ganz befonderer 
\ keit auch. feinen Schulgefchäften wieder nachging, als 
fein — gpyestherin nahe herbeigefommen; war. Am 
4. Mai’1839, als an feinem Töften Geburtstage, war er 
gefund erwacht und: hatte ſich unter feine ihn wie immer ah 
diefem Zage dankvoll beglüdwünfhenden Schulkinder. bege⸗ 
ben und an ihren Worten und Gaben, ſo wie der — 
Theilnahme geliebter Amtsgenoſſen ſich erfreut, als mitte 
in diefer fchönen Lebens» und Schulfreude. ein Nervenſchlag 
feine Zunge und Glieder lähmte und, in feine Wohnung Br 

‚ verichied er Tags darauf jchmerzlos und ſanft. Der 
Superintendent Müller hielt die Grabrede. ID * 
„jsno?  Heunchinz? Fr Jını Be ap,‘ * 


m j\ 44 yI 3 1117 ß nes 4) rg - An . 
J x ar J J —— 1380 
at 5 — y ! 


RR ed 
’ \ i 


— 








432 
* 153. Heinrich Fiſcher, 


tönigl, preuß. Artilleriemajor a. D., Ritter d. eifernen Kreuzes u. D. ruſſ. 
St. Wladimirotdend, zu Dortmund ; 


geb. d. 9. Der. 1777, geft. d. 5. Mai 1839. 


F. wurde zu Königsborn bei Unna in der Grafichaft 
Mare geboren. Seine erfte Erziehung empfing er im Haufe 
feines Vaters, Beamter an ber großen koͤnigi. Saline das 
fetbft, den erften Unterricht in der Elementar und Reltorats 
ſchule zu Unna. Im I. 1794 trat er im 1Tten Lebensjahre 
beim Zten preuß. Artillerieregiment ale Bombarbier ein, 
wurbe 1797 Unterofficier, 1798 Gefreiterforporal, 1800 Ses 
Eonblieutenant und als folcher 1804 nach Königsberg zur 
reitenden Artillerie verfegt. In dem unglüdliden Kriege von 
1806 — 1807 wohnte er nur den Gefedyten bei Waltersdorf, 
Braunsberg, an der Paffarge und bei Königsberg und: zwar 
mit folcher Auszeichnung bei, daß er von bem Prinzen Aus 

uft zum Orden pour le merite vorgefchlagen wurbe. Im 3. 
808 wurde &. ber erften Brigade zugetheilt und 1812 zum 
Pprem.-Lieutenant ernannt und nahm als ſolcher in den Feld» 
zügen dieſes Jahres Theil an den Gefechten bei Echau, Dah⸗ 
fentirchen, an dem NRüczuge von Diey nad Ruhenthal, an 
dem Vormarſch auf Friedrichftadt und an dem barauf fol- 
genben Gefechte bei MarfchenensKrug, wo er das Unglüd 
hatte, durch eine Gewehrkugel fchwer verwundet zu. werben. 
Nach feiner Miederherftellung zum Staabötapitän ernannt, 
focht er 1818 im Gefechte bei Leitzkau, in der Schlacht bei 
Groß⸗Gorſchen, wo feine Tapferkeit mit dem Orben des ei⸗ 
fernen Kreuzes II. Klaffe und bes Wladimirordens IV. Klaffe 
belohnt wurde, bei Baugen und in ſaͤmmtlichen Gefechten, 
welche das erfte Armeekorps auf feinem Rüdzuge nad) Säles 
fien zu beftehen hatte, Sodann nahm er Theil an ber 
Katzbacher Schlacht, drang mit vor bis Goͤrlitz, mußte bier 
aber die Armee wegen Aufbruchs der alten Wunden verlafs 
fen. Zu Ende dieſes Jahres wieber hergeftellt, ging er am 
1. Zanuar 1814 bei Kaub über den Rhein, focht in ſaͤmmt⸗ 
lichen Schlachten diefes Korps bei la Chauffee und Chalons 
fur Marne bis Artis fur Aube mit Auszeichnung, konnte 
aber auch jest wieder dem Deere, der alten Wunden wegen, 
nicht weiter folgen. Inmittelft zum remierkapitän befoͤr⸗ 
dert, ftand er im 3. 1815 mit ber feinem Kommando ans 
vertrauten reitenden Batterie Nr. 3 unfern Leipzig in Kans 
tonnirung, weshalb er an dem Feldzuge diefes Jahres keinen 
Anteil nehmen konnte, Im I. 181 wurde ee mit Erhoͤ⸗ 
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bung feiner Charge auf Wartegeld geftellt, 1819 verchlichte 
er fi) nun mit der Witwe des Tribunalvichters v. Kraufe, 
nachdem er 1318 die Verwaltung des Bürgermeifteramtes zu 
Hörde übernommen hatte. Im J. 1830 gab er jedoch diefe 
läftige Verwaltung auf und lebte feit der Zeit zu Dortmund 
im Kreife feiner aus Frau und Stieftochter beftehenden Kamilie 
ruhig und zufrieden, bis er am oben genannten Zage an 
den Folgen bes Scylagfluffes in den Armen der Geiniaen 
zur ewigen Ruhe einging. — F. war von großer ftattlicher 
Bigur, deren militäriihe Haltung. feinen Muth verkündete, 
er hatte ein lebhaftes Auge, welches fein — fuͤr alles, 
was ihn umgab, an den Tag legte. Er ſprach gern und 
viel, nie ohne Grund, war geſellig und witzig, nur zuweilen 
etwas pikanter, als ſeine Freunde wuͤnſchten, jedoch konnte 
Niemand deshalb den Biedermann in ihm verkennen. Des— 
wegen war denn auch die Theilnahme bei ſeiner Krankheit 
und bei ſeinem Tode groß und wenn er auch keine Kinder 
hinterlaͤßt, die feines Namens Gedaͤchtniß und: Ehre fort— 
pflanzen, jo wird er doch noch lange in den Derzen aller des 
zer, die ihn kannten, in licbevollem Andenken fortleben. 


* 154 Leopold Freiherr v. Fürftenwärther *), 
k. baier. Kämmerer u. Dberſt zu Münden; 
geboren den 17, Suli 1769, geftorben den 5. Mai 1839. 


Meigenheim in der ehemaligen Rheinpfalz war fein Ge- 
burtsort. Sein Großvater war Karl Emil, Burgfaf zu 
Dedenbach in der Pfalz, ein Sohn des Herzogs Friebrich 
Ludwig von Zweibruden, aus der morganatiihen Ehe mit’ 
Maria Elifabetha Happ und vom Kurfürften Johann Phi— 
lipp von der Pfalz im 3. 1711 in den Adelſtand erhoben, 
mit dem Namen Fürftenwärther, der fortwährend als freis 
herrlich anerkannt wurde, Seine Eltern waren Ernft Freis 
here v. Fürftenwärther und Elifabetha Charlotte, geborene 
Freiin v. Laroche, melde derfelbe als Witwe des Freiheren 
Ludwig Heinrich v. Cloſen ebenfalls als Witwer geheirathet 





“) Mit Leopold Bürftenwärther ward ein Zwillingöbruder, Karl, ge« 
boren.. Beide Brüder waren von fo auffallender Aehnlichkeit, daß fie in 
den fpäteften Jahren nody mit einander —— wurden , wiewohl Bei⸗ 
der Laufbahn ſich frühzeitig trennte, nachdem fie in den Kinderjahren zu⸗ 
fammen waren erzogen worden und vom 9. Jahr an (1778) ihre weitere 
Ausbildung in der berühmten Militäratadentie zu Stuttgart erhalten hat« 
ten. Karl trat frühzeitig in k. k. öfterr. Dienfte und lebt noch dermalen in 
Bien als f. f, öfterr. Kämmerer, Feldmarſchalllieutenant und Suhaber 
des 5). Linieninfanterieregiments, 
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hatte, Leopold wählte ben Militärftand, Nach einer Eurgen, 
durch bie Revolution unterbrochenen militärifchen Laufbahn 
in Frankreich trat er in zweibrückiſche Dienfte und wurde in 
die herzogl. Garde aufgenommen. Als im 3. 1799 Mari- 
milian Zofeph von Zmeibrüden *) die Kurftaaten von Pfal 
batern erbte, Fam v. F. in Eurpfalg = baierifcdye Kriegsdienfte 
und erhielt eine DOffiziersftelle.. Am 2. Mai 1807 bekam er 
als Hauptmann eine Kompagnie im 14. Linieninfanteries 
regiment, Im Reldzuge vom Jahr 1809 wurde er in der 
Schlacht bei Scierling und Edmühl Schwer verwundet und 
daduch zum Felddienft untauglich, weshalb er am 10, Oft. 
1810 als Plaßmajor bei der Fönigl. Kommandantſchaft in 
München angeftellt wurde, in welcher Eigenſchaft er in ber 

olae am 12. Okt. 1822 zum Obriftlieutenant und fpäter 
im 3. 1833 zum Oberften avancirte. Defters wurde er bei 
Zruppenbewegungen auf dem Land als Marſchkommiſſaͤr 
verwendet, befonders im 3. 1812, wobei er fich immer die 
Zufriedenheit der Einwohner fowohl, als der Truppen zu 
erwerben wußte. Eine feiner intereffanteften Verwendungen 
war die ihm von feinem König im Jahr 1813 zugeth 
Miffion, dem Kaifer Napoleon in Leipzig den Rüdtritt von 
feiner Allianz anzukunden und die baier Truppen .zurüdzii: 
orbern,, die derſelbe auch friedlich ziehen ließ, wiewohl er 
Ion damals ahndete, daß fie ihm vielleicht bald gegenüber- 
ftehen würden , wie biefes auch kurze Zeit darauf der Angriff 
u Hanau bewiefen hat. Der König ernannte v. 5: im 
&. 1812 zum Kämmerer und verlieh ihm den Givilverdienft: 
orben der baierifchen Krone im Jahr 18213 das Ritterkreuz 
des Eon. franzöf. Militärverbienftordens erhielt er von Lub- 
wio XVII. i. 3. 1824 und ber König Ludwig von Baiern 
erteilte ihm im legten Jahre feines Lebens das Ehrenkreuz 
des baier, Ludwigordens. v. 3.5 Witwe, eine geb, Freiin 
v, Schmidt, lebt dermalen in Wien. 


155. Eduard Gans, 


Doktor und Profefior der Rechte an der Univerfität zu Berlin; 
geb, den 22, März 1798, gefl. den 5, Mai 1839*®), 

Sein Vater, ein ausgezeichneter Gefchäftsmann zu Ber: 
lin, der feine kluge Thaͤtigkeit auch befonders dem Staat in 
Mic nice 

") Deſſen Biogr, f, im 3. Jahrg. bes N, Nike, ©, 968, 

“*) —3*8 AR hg br der neueften Zeit und Literatur, — 
re An > Bing Beitung. 1839, Nr, 132. — Er Allg. Zeit. 1839. 
Mr, 128. — orgenbI, f. gebildete Kefer: 1839. Nr. 143, 
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bebrängten Zeiten uneigennügig wibmete, war außerbem vor: 
theilhaft bekannt durch den beißenden Wis, der ihm zu Ges 
bote ftand und durch das ehrenvolle Zutrauen, das ihm der 
Staatskanzler Fürft. von Hardenberg in den fchwierigften 
Verwidelungen ſchenkte. Die glüctichen Anlagen des Soh⸗— 
nes beftimmten diefem frühzeitig die Laufbahn der gelchrten 
Studien. Auf dem Gymnafium zum grauen Klofter empfing 
er die trefflichfte Ausbildung, bie den Krieg 1813 und 
durch einen Eurzen Aufenthalt in Prag, wo er feinen Vater 
burd; den Tod verlor, nur wenig unterbrochen wurde. Schon 
zu Oftern 1816 bezog er die Univerfität, erft in Berlin und 
anderthalb Jahre fpäter in Göttingen, wo er durd eine las 
teinifche Ausarbeitung über Geſchichte und Rechtsverhaͤltniſſe 
ber Infel Rhodus den für bdiefen Gegenftand auögefegten 
akademiſchen Preis gewann. 1818 ging er nad) Heidelberg, 
wo er in Thibaut und Hegel *) Lehrer und Freunde — 
denen er ſich innigſt anſchloß. Schon 1817 verſuchte er ſich 
als Schriftſteller und ließ in. Berlin das „Urtheil eines Uns 
parthetifchen über die Habilitationsangelegenheit des Dr. 
Witte‘ druden, worin er zu Gunften des Angegriffenen ben 

Einfluß eines mächtigen Parteigeiftes mit Muth und Schärfe 
entgegentrat. Zu einem zweiten Verſuch rief ihn die Pietä 

für das Andenken des Vaters auf, das er im „Oppofitiongs 
blatte“ gegen dunkle Anſchuldigungen ſiegreich vertheidigte. 
In Heidelberg fchrieb er 1819 mehrere juriftifche Auffätze für 
das „Archiv von Gensler, Thibaut und Mittermaier, wie 
auch einige biftorifch= juriftiiche in der „Zeitſchrift für die 
Wiſſenſchaft des Judenthums“ und eine befondere Schrift: 
„‚Meber römifches Obligationenrecht." (Heidelberg 1819.) Als 
Doktor ber Rechte Eehrte er 1820 nad Berlin zurüd und 
begann bier eine gang neue Bahn. Mit Hegel, der gleich⸗ 
zeitig in Berlin auftrat, eng verbunden und eben fo die 
philofophifchen wie die hiftorifchen Studien mit gründlich 
tiefem Geift und rüftiger Kraft verfolgend, unternahm er es, 
der herrſchenden juriftiichen Schule, die ſich die hiſtoriſche 
nannte, den Krieg anzukündigen. Geine ,, Scholien zum 
Gajus,“ die 1820 erſchienen, erregten in dieſer Hinſicht alls 
gemeines- Aufſehen. Vergebens fchrie man über die Verwe⸗ 
genheit diefes jungen Mannes, der, ohne andere Zitel als 
den der Wiflenfhaft, Männer anzugreifen wagte, » welche 
durch Amt, Rang und Anfehen ihn weit überragten. Seine 
DOppofition gewann nachhaltige Stärke und er feioft fäumte 
nicht, durch ein ‚gebiegenes, auch in biftorifcher Forſchung 
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ausgezeichnetes, bie geiftreichften Anfichten mit gründlicher 


Gelehrfamkeit vereinendes Werk: „Das Erbrecht in 29. 


fchichtlicher Entwidelung.* (3 Bde. Berlin 1823 — 29) 
einen felbftftändigen Namen zu machen. Bon einer" 1825 
nad; Frankreich und England unternommenen wiffenichaftlis 
chen Reife zurücgefehrt, erhielt er bei der Univerfität zu 
Berlin als außerordentlicher Profeffor feine erfte Anftellung. 
Hier gründete er mit einigen Freunden 1826 eine neue Lites 
raturzeitung, woran es Berlin bisher durchaus gefehlt hatte, 
die „Jahrbuͤcher für wiffenfchaftliche Kritik,“ ferner gab er 
fein „Syftem des römischen Civilrechts““ heraus und begann 
1830 eine Beitfchrift: „Beiträge zur Revifion der preußiſchen 
Ge engebung, bie aber 1832 aufhörte. Im allen biefen 
Arbeiten zeigte er eine feltene Gewandtheit des Geiftes, 
Reichthum an Ideen und tapfere Gefinnung. Seine bedeu— 
tendite Wirkfamkeit aber übte er durch feine Vorleſungen 
‘aus, die bald allgemeine Aufmerkſamkeit erwedten und denen 
er unausgefest die beharrlichfte Sorgfalt widmete. Reifen 
nad München und Wien, 1830 nad) Paris und 1831 nad 
England und Schottland, hielten ihn mit ber gelehrten Welt 
wie mit ben großen Ereigniffen der politifchen in lebendiger 
Beziehung. Seine hiftorifhen wie feine Rechtsvorleſungen, 
auf der Grundlage Hegel’fcher Staats» und Rechtsphiloſo— 
phie bafirt, aber voll geiftiger Regſamkeit ihre eigene Rich⸗ 
tung einfchlagend, verbreiteten keine Grundfäge, die dem mo⸗ 
nardifchen Staat, unter deſſen Schuß er lehrte, irgend wie 
hätte Hefährlich feyn können und wenn er vor mehreren J 
ren erjucht wurde, feine öffentlichen Vorträge über die neu 
Geſchichte im bevorftehenden Semefter nicht. fortzufegen, fo 
— es nicht, weil dieſe Vorträge vor einem ſehr zahl⸗ 
reichen und nicht bloß aus Studirenden beftehendem Publi⸗ 
fum Anlaß zu Beforgniffen gaben, fondern weil man in der 
damaligen aufgeregten Zeit — bald nad) der Julirevolution — 
ihn nicht der Verfuchung ausfesen wollte, fid) durch ein uns 
beſonnenes Wort zu Eompromittiven. In ber letzten Beit 
war er damit befchäftigt, diefe Vorlefugnen für den Drud 
zu ordnen. Am 1. Mai beſuchte der Verftorbene einen feis 
ner Freunde ohne vorhergegangene Einladung zu Tiſche. 
Mährend des Effens rief ©, plöplich aus: „Seltfam! mein 
rechter Arm wird mir fo fchwer wie Blei" — in diefem Au⸗ 
genblicke ſank er um, von einem Blutfchlage getroffen. Es 
wurde fogleich ara e Hilfe geholt, der Erfranfte nad) feiz 
ner Wohnung gebracht; doch die Ausfprüche der Aerzte CDr. 
Barez und Rojenitiel) Lauteten gleich ſehr bedenklich. Leider 
warenihre Vorherfagungen richtig. Zwar trat am erſten 
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bis dritten Zag eine Befferung ein, ber Kranke befam bie 
Sprache und ‚auf einige. Momente auch das Bewußtſeyn 
wieder, er erkannte mehrere feiner Freunde, body am dritten 
Tage wollten dieſe Zeichen der Beflerung nicht vorwärts 
und am oben genannten Tage wurde bie Befuͤrchtung er« 
füllt, , Sein Zod war in fofern nicht ganz unerwartet, als 
Schon vor länger als Jahresfrift ein Yeichterer Anfall deffels 
ben ihn gewarnt hatte. Durch ftrenge Diät hatte er ſich 
wieder erholt, body gehörte bei einer fo ſtarken und Träftigen 
vollblütigen Körperbefchaffenheit als die feinige vielleicht die 
allerftrengfte Mäßigkeit und jedenfall eine größere Anz 
firengung feiner. Zörperlichen Kräfte, als er fie aufwandte, 
dazu, feine Gefundheit zu erhalten. — ©. war als Parteis 
mann: und Parteihaupt eine der feltenften Erfcheinungen : 
lauter Eifer und Thätigkeit, eine Sache durcyzufegen, ges 
trennte. Kräfte zufammenzubringen und die Refultate ans 
Sicht zu ftellen. Er reifte, warb, predigte, enthufiasmirte 
und arbeitete, bis er feinen Zweck erreiht. Nicht aus der 
Hegel’fchen Schule hervorgegangen , fondern erſt Ipäter fi 
ihe anfchließend, war es feine lebendige Kraft, welde fie zu 
einer jo kompakten Maffe Eonftituirt hatte, wie cs noch 
keine philofophifhe Schule vorher gewefen. Er war es, der 
die Hegel'ſchen wiffenfchaftlichen Jahrbücher eigentlich flifs 
tete; feinem Eifer gelang es, die Hegel’fhen Werke als ein 
Ganzes wohlgeorbnet zur Publikation zu bringen. Er ſchuf 
alle Kraͤfte, die ſich ihm darboten, ae benußend. die Taf: 
tik, welche jo merkwürdige Wirkungen hervorbradhte und ber 
Schule einen kaum glaublichen Einfluß auf das Leben ver: 
fchafftes um fo merkwürdiger, wenn man bedenkt, welche 
zeattionären Kräfte im Staat und gerade jest diefer wiſſen⸗ 
fchaftlichen Richtung feindlich entgegen ftanden und andere 
Richtungen nach vorwärts vernichteten, während. Hegels 
Doftrinen nicht allein unangefohten blieben, ſondern ſelbſt 
ſiegreich und herrſchend ſich geltend machten. Bedenkt man, 
welchen, Einfluß. Schleiermacher *) als Prediger, Univerfis 
tätslehrer, als Liebenswürbiger Menfch und roßer Schrift⸗ 
fteller übte, ‚welche ausgezeichnete Männer, bedeutende Ta⸗ 
Yente fich unter feinen Fahnen fammelten und wie doch feine 
Schule ald Ganzes wenig aufs öffentliche Leben wirkte, wie 
die Glieder nach ſeinem Tode zerjplitterten und kaum eine 
mangelhafte Gefammtausgabe feiner Werke zu Stande tam, 
fo muß man alle Achtung vor der induſtriellen Taktik und 
und rührigen. Einigkeit ‚empfinden, wodurch allein die He— 
0) Deffen Wiege. ſ. im 12, Jahrg. d. M. Rekr. S. 125. 
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gelianer dad Feld behaupteten. Dies war G.s Werl. Er 
vertheilte die Rollen, er wußte jeden zu gebrauchen, aud) ben 
Kleinſten und Schwädhften, er ftellte die Poften aus, er bis 
rigirte die Belagerungen und Schlachten, er knuͤpfte die Vers 
bindungen und ſchloß WBündniffe nad) oben und unten, er 
trieb die Socii ins Feld, wo die Römer ſich nicht gewachfen 
hielten, er ftieß in die Siegstrompete, wenn ber Feind noch 
nicht wußte, daß er gefchlagen war. Einſchuͤchterung ift in 
jedem Krieg eine erlaubte Waffe. Dieſes Talent ſchlage 
man nicht 7 gering im Werth an. Daß es den Deutfchen 
mangelt, daß fie, zumal ihre Gelehrten, in vornehmer Les 
thargie die Achfeln zucken und fi, in bequemer Ruhe wie 
gend, die Sachen abwarten, mit der fichern Ueberzeugung, 
das Gute muͤſſe doch fiegen, ift e8, was uns an praftifcher 
Wirkſamkeit unferer Ideen fo weit hinter unfern Nachbarn 
zurüdftehen läßt. Hier, ein faft einziger Fall, zeigte ein 
Deutfcher dies franzoͤſiſche Talent, alle Mittel für feine 
Sache zu benugen; mit vollen Segeln trieb er das Schiff 
durch Strudel und Wirbel. Wer die Sache felbft nicht liebt, 
muß doch den Feuereifer anerkennen und man Fönnte ihn 
feibft lieben, ohne darum die Sache zu lieben, wenn man 
das vornehme Naferimpfen der Gegner damit vergleicht, 
wodurch doch in der Welt nichts bewirkt wird, ald daß man 
fi vor fich felbft vornehm erſcheint. Es ift eine andere 
Frage, auf wie lange ein durch ftrategifche Künfte — 
ner Sieg dauert, aber jeder Sieg iſt fuͤr die Zeit von un 
rechenbarer Wichtigkeit. Es iſt ſchon ein guter Feldherr, der 
einen Sieg gewinnt und der geſchickteſte Staatsmann kann 
die Kriege nicht auf Jahre hinauslenken. Hoͤchſt verwundert 
konnten dagegen viele ſeyn, in der Leichenrede Marheineckes 
am Grabe feines Freundes die Anſchuldigung zu hören, daß 
Reid und Mifgunft ihn verfolgt, daß fie ihm menigftens im 
Grabe Ruhe laffen werden. G. war nit der Mann, um 
fich verfolgen zu laſſen; er war ein unermübdlicher Verfolger 
und das hat ihm Niemand verbacht, der jugendliche Kraft zu 
achten weiß, Er fah ſich wenig vor, wenn er flieg und 
flug, dafür mußte er natuͤrlich auch Etöße ertragen, faum 
daß fie ben — an Kraft gleichkamen. Man ſchaͤtze an 
ihm, was an ihm zu ſchaͤtzen iſt, made ihn aber nicht zum 
eiligen und Märtyrer, Es ift das feine liebeneroihrbige 
eite, daß er troß des vollfommenen Parteimannes und 
arteiführers der umgänglichfte Mann von der Welt war, 
eine Lebensluft und Gutmüthigkeit lieg überall 
bauen und wie erbitterte Feinde der nie verzagte Kämpfer 
und Stürmer auch unter feinen wiffenfchaftliden Gegnern 
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zählte, er hat doch audy Freunde unter ihnen, welche eben 
feiner frifcben, vollen, ungebändigten und unbefonnenen Kraft 
vieles zu Gute hielten. — Außer den genannten Werken gab 
er noch keraus: Vermifchte Schriften, jurift., hiſtor., ſtaats⸗ 
wiffenfchaftl. u. Althetifchen Inhalts... 2 Bde, Berlin 1834. — 
Rüucdblide auf Perfonen u. Zuftände. Ebd, 1836. — Ueber 
die Grundlage des Befiges. Ebd. 1838, 


* 156. * Joachim Pankraz Reutti, 
Altlandammann u. Regierungsrath zu St. Gallen; 
geb. im 3. 1767, geft. d. 5. Mai 1839. 


R. ward im Stäbtchen Wyl, damals einer Statthalter 
rei des fürftl. Benediktinerftiftes St.Gallen, geboren. Seine 
Eltern Eonnten nichts für feine Erziehung thun, weil fie 
ganz unbemittelt waren; da nahmen ſich in Wyl befindliche 
Konventualen aus St. Gallen des talentvollen Knaben an 
und ſchickten ihn in die Klofterfchule zu Einfiebeln.. Hier 
erhielt R. feine erfte Bildung und zeichnete fih auch bald 
durch hellen Verftand und rafche Fortichritte vor allen feinen 
Mitfhülern aus; aber zum Benediktiner, wozu ihn feine 
Gönner gern beftimmt hätten, wollte er nicht paffen: nad 
längerer Zeit verließ er Einfiedeln wieder und kehrte in feine 
Vaterſtadt zurüd. Zuerſt ald Schreiber bei der Statthaltes 
rei angeftellt, wußte der junge Mann fich die Gunft feiner. 
tröfterlihen Gönner fo zu bewahren, daß er auf ihr Ans 
rathen und ihre Unterftügßung hin als Rechtsanwalt auftreten 
fonnte. Das blieb er bie zum J. 1798, der Belebung ber 
Schweiz durch die Franzoſen und dem Sturze des Kloiters. 
Sb die durch die Revolution aud in der Schweiz gewedten 

been eingenommen und unter dem Direktorium fchon herz 
vorgezogen, trat er zur Beit ber Helvetik ins Staatsleben 
ein und wurde helvetifcher Senator und Präfident mehrerer 
Gerichte, in denen er ſich durch Geift und Gewandtheit aus; 
zeichnete. Damals und vorzüglicy während der Mediation, 
als St. Gallen zum felbftftändigen Kanton erhoben worben 
und frifcheres Leben ſich in dem neu organifirten Staate 
regte, als unter der alten Klofterherrfchaft, leiſtete er mit 
unermüblicher Thätigkeit und vielen Aufopferungen dem heis 
mathlidyen Kantone die wichtigsten Dienfte. Ihm zu Lieb’ 

rriß er felbft die Bande der Dankbarkeit, die ihn an das 

Lofter feffelten, denn er und Müller von Friedberg *) was 
ren es vorzüglich, die damals und zur Zeit der Reftauration 


*) Deſſen Biegr. f. im 14. Jahrg. des N. Rekr. ©. 446. 
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1814 gegen die Forberungen beffelben auftraten, feiner Wies 
verherfteifung entgegenarbeiteten und bie Selbftitändigkeit und 
Unabhängigkeit des Kantons zu wahren fuchten. R. war 
1803 Regierungsrath in St. Gallen geworben und blieb es 
au trotz der beiden Regierungsveränderungen 1814 und 
1830 bis zum 3. 1838, wo er fid) von allen feinen Stellen 
zurüdzog. Bis in die legten Jahre feines Lebens, die ihm 
anhaltende Kränklichkeit trübte, war er thätig für fein Was 
terland geweien, war als Präfibent oder Mitglied in vielen 
Kommilfionen der Verwaltung, in vielen Gerichten gefeffen, 
tte mehrmals bie höchfte Würde eines Landammannes bes 
leidet und bie wichtigen Tagfagungen 1813, 1814, 1830 
und 1837 als Gefandter feines Kantons beſucht. Früher 
eifriger Reformator und Anhänger liberaler Grundfäse, 
Zonnte er ſich doch, wie fein alter Freund Müller v. Trieb» 
berg, mit den Veränderungen ber Fahre 1830 und 1831 nie 
recht befreunden und dies und das rafche Vorwärtsfchreiten 
der jüngern St. Gallifchen Staatsmänner mochte wohl auch 
Theil daran pepodt haben, daß er 1838 alle feine Aemter 
Bi und fi in feine Vaterftabt Wyl zuricdzog, wo 
er in flillee Ruhe bie legten Tage feines Ta * 
— 9. 


157. Dr. Philipp Georg Auguſt Wilhelm 
Blumenhagen, ' 
praftifher Arzt zu Hanover; 
geboren ben 15. Bebr. 1781, geftorben ben 6. Mai 1839 *). 


Er war zu Hanover, wo fein Vater Kammerfchreiber 
war, geboren, befuchte bafelbft das Lyceum, ftudirte ein 
ae zu Erlangen unter feines Onkels, des geheimen Hofe 
raths Hildebrand, Führung und 24 Jahr zu Göttin 
wo er die mebicinifhe Doftormürbe erhielt. Im J.1 
begann er feine Laufbahn als praktifcher Arzt zu Hanover, 
bie ee, trotz feiner Fruchtbarkeit als beiletri (her Schrift⸗ 
ſteller, ununterbrochen bis an feinen Tod fortgefet hat, 
Als Dichter trat B. zuerft mit einer Heinen Sammluna von 
Romanen und Gedichten auf, bie unter dem Zitel reya 
1801 in Erfurt erfchienen und fo beifällig aufgenommen 
wurden, baß fie 1810 cine 2, Auflage erlebten. Die Zeit 
ber Fremdherrſchaft vegte ihn zu neuen Dichtungen an; von 


J 





") Die Pofaune 1839, Rr. 54. — Dreöbner Merkur 1839, Nr, 95, — 
unterfeitungitt, 3. Keutfchen 1839, Nr, 25, . 
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den in dieſe Periode gehörenden Produktionen ift „das Räthe 
fel unferer Zeit“ hervorſtechend, welches überhaupt vielleicht 
die vorzüglichfte Leiftung des Dichters im Iyrifchen Rache feyn 
möchte. Die wiedererrungene Freiheit befang cr in den Fefts 
gefangen? „das Georgöfeft und der Weltfriede‘ (Hanover 
1815). 3wei dramatifche Gedichte: „die Schlacht bei Thers 
mopilä’‘ (Ebd, 1815) und „Simſon“ (1816) find trotz ihs 
zes theilweifen poetiſchen Werthes nie zur Darftellung ges 
eignet befunden worden, was um deswillen auffällt, - da in 
B.’8 neueften erzählenden Dichtungen ein fo Acht dramatis‘ 
ſches Talent vorherifht, daß felbft untergeordnete Talente 
dieſelben ohne große Mühe zu effeftreihen Schaufpielen ums 
geſchmolzen haben. Mit dem Simfon wurde 1818 in Has 
nover ber Verſuch der Darftellung gemacht, bei welcher Ger 
Legenheit der Dichter feine Anfichten über Drama im Allges 
meinen und über biefes Werk in Befondern in umfaffenden 
Auffäßen in der, kurze Zeit von ihm herausgegebenen 
„hanoverſchen Theaterkronik“ niedergelegt hat. Nach dem 
Simſon erfchienen zunächſt (Hanov. 1817) 2Bdchn, Gedichte, 
unter denen einige acht volksthuͤmliche Balladen fih auszeiche 
nen. Inzwiſchen hatte fi) B. durch zahlreiche novelliftifche 
Beiträge in Zeitfchriften und Zafchenbüchern bereits ein aros 
es Lefepublitum gebildet, dem er zuerft in den 3. 1826 
und 1827 eine Sammlung erzählender Dichtungen (Hanov.) 
übergab. Diefes Unternehmen gerieth in Stoden und B. 
fuhr fort, namentlich die Zafchenbücher- mit feinen Novellen 
zu bereichern. = In jener Beit ftand fein Ruf ald Romane 
dichter, den er ſowohl durch feine außerordentliche Produftis 
vität, wie durdy das Spannende und Anziehende der Erzaͤh⸗ 
lung, welches faft allen feinen Romanen und Novellen eigen 
ift, ſchnell gefteigert hatte, namentlich bei der großen Leſe—⸗ 
welt fo bob, daß kaum ein Almanach ohne einen Beitra 

von B. erfcheinen durfte. In fpäteren Sahren hat au 

er von ber jüngern Schriftftellerwelt die Anfechtungen erleis 
den müffen, welchen Keiner entgeht, der fich eine längere 
Zeit in der Gunft des Publikums zu erhalten das Glüd hat. 
Eine Abnahme geiftiger Kraft ift in B.'s fpätern Werken 
nicht finden, die legten haben denfelben Werth wie die 
aus feiner beften Periode; weniger wollen wir leugnen, daß 
bie Beit feines Genre’s vorüber war, wie wir ed aber wies 
derum dem Dichter nicht —5** wollen, daß er den Strom 
der jungen Generation mitzuſchwimmen ſich nicht geneigt 
fuͤhlte. Eine der letzten groͤßern Arbeiten unſeres B., die 
Harzbeſchreibung im „romantiſchen u, maler. Deutfchland,’ 
zeigt von ungetruͤbter Heiterkeit und Friſche des Geiſtes und 
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fteht dem übrigen Inhalte biefes Werkes volllommen würdig 
zur Seite. Seit 1830 befchäftigte ſich B. mit der Herauts 
gabe feiner fämmtlihen Werke, die. jest (Stuttgart bei 
Sceible) bis zum. 6. Bde. gedichen find, Endlich ift B.'s 
noch als befonders glüclichen Gelegenheitsdichters zu geden⸗ 
Een; - als Yolcher wird er namentlich in feiner naͤchſten Ums 
gebung vermißt werden; denn felten beging man ein großes 
oder freudiges Keft, zu dem er nicht die Zone ber Leyer ans 
ftimmte. — Die ungetheilte Liebe und Verehrung, die dem 
Verblichenen von allen Seiten im Leben erzeigt worden, ſprach 
fi) am unzweideutigften am Zage der —— NE 
aus, da außer feinen zahlreichen Freunden und Bekannten 
auch der Kronprinz und, als Stellvertreter bes Königs, ber 
General dv. Hattorf, faft fammtliche Aerzte und mehr als 
300 Mitglieder der hanov, Freimaurerlogen dem Earge des 
Berewigten folgten, welche legtere in ihm den Stuhlmeiſter 
zum ſchwarzen Bär zu betrauern hatten. Eine große Men: 
fchenmenge begleitete im ftillem Ernfte den Trauerzug durch 
die Stadt zur Grabftätte auf den St. Nikolaikirchho ‚ wos 
felbft die Beiſetzung und Verhüllung von der ge 
brüderfchaft unter allen Ehrenbezeugungen gefhah, die mit 
einer maurerifchen Beerdigung verbunden. find. —. Kraft, 
Bewußtſeyn der Manneswuͤrde, männlicher. Stolz waren 
wohl die Grundzüge von Blumenhagens Poeſie. Seine 
erften Jugendarbeiten aus dem reiferen Mannesalter und 
den legten Jahren feines Lebens find voll Bilder krieg 

tifcher Größe; kraͤftige Charaktere, Krieger, Jäger, malt 

er immer mit befonderer Vorliebe aus und. er hat gewiß fein 
eigenes, innerftes Gefühl ausgefprocdhen, wenn er in einer 
feiner Novellen behauptet, wer ſich nicht minbeftens in der 
Jugend zu Krieg und Waidwerk geträumt habe, Tönne nie 
ein Mann, fönne nur ein elender Stubenhoder geworben 
feyn. Die Zeichnung fanfter, träumerifcher Naturen gelang 
ihm minder und es gebrac ihm das dichterifche Vermögen, 
den Muth des Gebankens , den Muth des Leidens, bie ftil 

Ergebung zu fchildern, welche Prüfungen erträgt, vor benen 
jeder Eriegerifhe Muth zu Schandın wird, Man hat B. 
im Lob und im Tadel den banov, Poeten genannt; dieſe 
Bezeichnung ehrt ihn, denn fie fpricht aus, daß er für das 
Leben und die Gefchichte des deutfchen Volksſtammes, dem 
er angehörte, begeiftert war, daß es ihm gelang, Momente 
aus dem Leben. Hanovers dichterifch au geffalten. Mußte ja 
doch auch für einen Dichter, dem es befonders gefiel, tapfere 
Männer zu ſchildern, die hanov, Gefdichte ein unverfieglicher 
Quell ſeyn, da wohl kein Land einer glängendern VBergangens 
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beit fi rühmen darf, ald Danover, das jeder Zeit an 
tapfern , biedern Soldaten reid war. Einige feiner Erzaͤh⸗ 
lungen. aus ber hanov. Geſchichte erinnern wirklih an Wals 
ter Scott und die beften Erzeugniffe jener hiſtoriſch-roman⸗ 
tifchen Literatur, die der große Brite auch in Deutſchland 
heimiſch machte, Einige von B.'s Novellen aus ber neuern 
Geſchichte Hanovers, : namentlich die, welche während ber 
weftphäl. Fremdherrfchaft fpielen, haben einen wahrhaft his 
ftorifhen Werth, da fie ein treues Bild des Lebens in jenen 
Unglüdsjahren bieten, : das ber Erzähler aus eigener Ans 
fhauung kannte. Vielleicht würben viele von B.’8 Arbeiten 
abgerundeter feyn und einen vollftändigeren Eindrud hinter: 
laffen, wären fie nicht oft flüchtig hingeworfen und mit 
fihtbarer Eite niedergefchrieben. - Man ift in neuefter Zeit 
fehr geneigt, Schriftftellern ihre Fruchtbarkeit vorzuwerfen 
und thut wohl Unrecht daranz thätige, regſame Geifter fuͤh⸗ 
len ein beftändiges Bedürfniß zu produciren, Dichten und 
Schaffen ift ihnen nothwendig, ift ihnen etwas, bem fie fich 
unaufhörlich überlaffen müffen, ift die natürlichfte Aeußerung 
ihrer geiftigen Thätigkeit; nur foll, was fie bringen, dann 
auch wirklich „geſchaffen“ feyn, nicht die MWerkftatt, nicht 
das Zufammengeleimte verrathen. B. aber trifft der gerechte 
Zabel, daß er, ber ein Liebling ber Zefewelt war, fich vers 
führen ließ, die wohlerworbene Gunft mitunter. auf das 
Spiel zu fegen und nur zu oft einen leicht erfundenen Stoff 
leicht und flüchtig hinzuwerfen, einen befannten Hintergrund 
dazu zu nehmen und fo etwas der Lefewelt Preis zu geben, 
das feiner, das des befferen Publikums nicht würdig war. 
Zu biefen feinen flüchtigen und übereilten Arbeiten find bes 
fonders faft alle die Prologe und Reben zu rechnen, bie er 
bei feierlichen Gelegenheiten für das Hanoverſche Hoftheater 
verfertigen mußte. Seine beffern Produktionen, vorzuͤglich 
feine Erzählungen und Novellen, zeichnen ſich dagegen duch 
fehr gluͤckliche Erfindung, durch ein gewandtes Verweben der 
Schickſale feiner Helden mit Begebenheiten von welthiftoris 
fchee Bedeutung, durch. theilweife fehr jchöne Charakterſchil⸗ 
derungen aus. Es herrfcht in ihnen eine fehr anſprechende 
Wärme und Lebhaftigkeit der Darftellung, eine phantafies 
reiche, hier und da mit Bildern nur zu ſehr überladene, im 
Ganzen aber Eräftige und markige Sprache; doch verführte 
den Dichter auch in Sprache und Form die Kraft, oft die 
Anmuth zu opfern. — Aber nicht blos einen Dichter, 
die Menfchheit hat eine Stüse an ihm verloren. Er war 
Helfer in ‚der Noth, Zröfter der Armen und Leidenden, 
Rathgeber der Bebrängten, Pfleger der Kranken, Witwen 
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und Waifen, Eurz, ein ebler und vollenbetee Menfchenfreund 
im rechten Sinne bes Wortes. — Außer den genannten 
Merken gab er noch heraus: Deutfcher Bürgerfinn, ober 
Geſchmack für die Landwehr feines Vaterlandes. Hanover 
1813. — Diokles, e. Legende in 4 Gefängen. Berl. 1814, 
— Akazienblüthen. Auffäge, Vorträge u. Gedichte für Freis 
maurer. Hanov. 1815. — Gab heraus: Minerva. Taſchen⸗ 
buch für d. 3, 1821. 14. Jahrg. Mit Kupfer, Lpzg. 18%; 
(Auch die Fortfegung.). — Der Mann u. fein Schutzengel. 
Ebd. 183. — Novellen u, Erzählungen. 4 Bde, Danover 
1826 — 27. — Neuer Novellenkranz. Braunfchw. 1829, — 
Das Spottgedihht von Leßmann. Der Naturfreund: von 
Blumenhagen. Berl. 1830. — Gedichte u. Auffäge von ihm 
finden ficy im Morgenblatt, im hanov. Magazin, in der 
Minerva, in der Zhusnelda, in Grote'ns Zeitlofen, im 
rhein. Beob,, in der Abendzeitung, in Hell’s Penelope, in 
der Ztg. f. die eleg. Welt. 


* 158. Johann Chriftian Carl Burgold, 
berzogl. ſachſ. altenburg. Steuerkaffier und Werwalter der Pofterpebition 
zu Zuda; 


geboren den 25. März 1782, geft. den 6. Rai 1839, 


Sein Vater, Chriftian Burgold, war ald Bürger in 
Eifenberg anfäflig und feines Metiers ein Frifeur. Kaum ben 
Knabenjahren entgegenfehend, beftimmte ihn diefer auch fchon, 
ihm in feinem Berufe zu folgen, fo fehr ſich auch unfers B.'s 
Gefühl, was ihn mächtig mahnte, lieber der Schule zu fols 
gen, dagegen fträubte. Was aber der Menſch mit Widers 
willen beginnt, wird nie feine Aufmerkfamteit in bem Grabe 
feffeln, um ihn gegen alle andere Befchäftigungen unempfinds 
lih zu maden. Go gefchah es denn auch mit B., daß ihn 
feine Lieblingsbefchäftigung, das Bleiftiftzeichnen , endlich fo 
in Anfpruch nahm, daß er feinem Vater, als er nur einigers 
maafen felbftftändig auftreten konnte, erklärte, das ihm aufs 
gedrungene Metier eines Frifeurs mit der Kunft bes Por⸗ 
zellanmalerd zu vertaufchen, was er benn auch fofort ins 
Werk feste, Nachdem er fich fo weit vervolllommnet hatte, 
dag ihm ein guter Verdienſt gefichert war, verheirathete er 
fih mit Friederike Rahel Thiroff, Tochter des Pfarrers 
Zhiroff zu Hirfchfetd bei Gera. Diefe gebar ihm eine Tode 
ter und zwei Söhne. Schwer läßt es fich befchreiben, mit 
welcher aufopfernden Liebe und Sorgfalt er diefelben erzog, 
ja, was für einen vortrefflihen Gatten und Familienvater 
man in ihm verehren mußte, Doc da Fam der Krieg von 
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1806 bis 18135 Handel und Gewerbe ftodten und. auch er 
empfand es immer fchmerzlicher, daß bei den vermehrten 
Ausgaben, die theils duch Krankheitsfälle in feiner Familie, 
theild aber auch durch die erhöhten. Preife aller. Lebens» 
bedürfniffe herbeigeführt wurden, er nicht länger beftehen 
£önnte, wenn ſich ihm nicht noch eine andere. Erwerbsquelle 
darböte, Schr bereitwillig nahm er daher den Antrag an, 
einem in Eifenberg etablirten Lazareth eine Zeit lang vorzu— 
ftehen. Durch feine Gewiffenhaftigkeit und Puͤnktlichkeit ers 
warb er ſich das Zutrauen feiner. fammtlichen Vorgeſetzten 
in fo hohem Grabe, daß, als im 3. 1815 die Infpektors 
ftelle bei der Armenverforgungsanftalt in Kahla erledigt: war, 
er von mehreren Seiten aufgefordert wurde, darum anzu— 
halten. Er erhielt diefelbe auch und verwaltete folche wieder 
zur allgemeinen: Zufriedenheit. feiner Vorgefesten bis in den 
Monat September 1819, wo jämmtliche Armenhausanftalten 
des altenburg, Landes, bis auf die in der Stadt Altenburg 
felbſt befindliche, aufgehoben wurden. Er nahm daher feine 
Wohnung in der Stadt Kahla mit feiner. Familie und bes 
forgte hier die ihm bei Aufgebung der Infpektorftelle übers 
tragenen beiden andern Dienite, das Amt eines Kontroleurs 
der Anftalten auf der Leuchtenburg und die Orbonanzerpedis 
tion für die Kreisamter Kahla, Roda und Eifenberg. Im 
3. 1822 wurde die Kontroleurftelle der Leuchtenburger Anz 
ftalten mit der Stelle eines Hausverwalters für ſaͤmmtliche 
auf diefer alten, jo überaus romantifc) gelegenen und wohls 
erhaltenen, jest wieder durch neue, der alten Bauart anges 
meffene Gebäude verfchönerten Veſte befindlichen Inftitute 
verbunden und ihm übertragen. , Er vertaufchte daher nuns 
mehr feinen Aufenthalt in Kahla mit dem auf der Leuchtens 
burg. Hier in der herrlichen, freien Natur, ob zwar von 
Verbrechern,  Unglüdlichen und Verftandesieren, umgeben, 
aber in ſeiner Beichäftigung ihr väterlicher Vorgeſetzter, 
fühlte er ſich in den erſten Jahren überaus glüdlich, weil er 
badurch nun in ben Stand gefest wurde, feinen Söhnen eine 
Erziehung angedeihen zu laffen, wie er fie leider in feiner 
Zugend nur allzufchmerzlich Hatte entbehren müfjen und ihm 
fic) nun überhaupt eine Bahn von Wirkſamkeit, die. bei feiz 
nem raftlofen Streben darnach ihm vorher verſchloſſen war, 
feinen Blicken darftellte, Mit wahrem Eifer und mit wahrer 
Luft errichtete er, um dem detinirten Perfonale gehörige 
Arbeit zu verfchaffen, eine Wolltämmerei und Spinnereiz er 
ließ Leinwand, jo viel berfelben für das Inftitut nöthig war, 
von den dazu geeigneten Gträflingen weben und bleichen 5 
auch das Tuch, was zu ben Kleidungsftüden für diefelben 
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beburft wurbe, dafelbft verfertigen und nur erft, wenn Alles 
in gehöriger Thätigkeit war, gönnte er ſich einige Ruhe, jeis 
ner Familie zu leben. &o ging ihm eine längere Reihe von 
Sahren in ungetrübter Freude dahin. Seine Wohnung war 
insbefondere im Sommer ein Sammelplag der Fremden, 
welche die fchöne Burg, ihre ebenfo impofante als reizende 
Umgebung und des wadern B.'s Schöpfungen an Park: 
anlagen, Gärten und Weinbergen um biefelbe herum, am bie 
vor ihm Niemand gedacht hatte, in feiner, ftets eine heitere 
Unterhaltung darbietenden Begleitung befchauen wollten. Und 
feine Tiebenswürdige, die höchfte Bildung zeigende Familie 
war dann für den Einzelnen nicht allein, fondern auch für 
die Gefammtheit eine mit Acht patriarchalifcher Freundlichkeit 
und Gaftfreundfchaft begabte zu nennen. Seinen älteften 
Sohn, Richard, fah er in diefer Zeit den Eramen als Kans 
didat der Theologie glüdlich beftehen, was diefem u. eine 
Hauslehrerftelle im Würtemberg’fchen verfchaffte, die derfelbe, 
nachdem feine Zöglinge andere Lehranftalten befuchen Eonnten, 
mit einer zweiten im fächf. Vogtlande, wo er noch lebt, 
vertaufchen Eonnte. Seinen zweiten Sohn, Auguft, der ſich 
dem Studium der Medicin gewidmet, brachte er [päterhin 
als Militärwundarzt in k. preuß. Dienften unter. Geine 
einzige Tochter, Karoline, verheirathete = mit feinem viels 
jährigen Freunde, dem geheimen Kanzleifetretär Händel in 
Meimar. Doch nicht immer follte B. das Gefhid jo freunds 
lich lächeln und auf eine fehr fehmerzliche Weife vächte es 
fich für die glücklich vergangenen Jahre, indem es ihm im 
Jahr 1832 feine brave Gattin raubte. Seine amtliche 
Funktion erheifchte aber wieder eine Hausfrau. Er fand fie 
in der Witwe des Hofadvofat Krebs, Henriette, geb. Zint 
zu Kahla. Mit der größten Liebe ſchloß ſich die neue Mut: 
ter feinen Kindern an, jo wie aud) er ein Gleiches der ihm 
zugebradhten Tochter aus der erften Ehe feiner Gattin ans 
gedeihen ließ und nie haben beide Theile über ein fogenann- 
tes Stiefverhältniß ſich zu beklagen gehabt. Ganz glücklich 
würde er ſich abermals gefühlt haben, hätten ſich nicht uns 
vermuthet feine Dienftverhältniffe auf der Leuchtenburg fo 
eftaltet, daß ein hoher Grad von Unzufriedenheit mit ben: 
elben in ihm erwacht wäre. Daran war nun befonders bie 
Arbeitslofigkeit für feine Pflegbefohlenen, bie ſich nad) umd 
nad durch das Aufhören der Wollfämmerei und Spinnerei, 
welche von der Werkhausanſtalt zu Altenburg abhing und 
fi) anderswohin nicht ausdehnen laffen wollte, einſchlich 
Ichuld. Doch immer an Thätigkeit gewöhnt, fand fein Gei 
nicht efer Ruhe, als bis er von Neuem etwas ausfindig 
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gemacht hatte, womit das Perfonal fo ziemlich befchäftigt 
werben konnte. Für ihn war es freilich ein Riſiko, ein Ges 
fhäft zu beginnen, wovon er fowohl, als alle die, welchen 
er damit Befchäftigung verfchaffen wollte, blos oberflächliche 
Kenntniffe befaßen; doc Fam ihm darin feine frühere Porz 
zellanmalerübung und das damit verbundene Wiffen ber 
Miſchung der Farben und die Behandlung der Auflbfung bes 
verfchiedenen Lades trefflic zu flatten. Mit einem Wort: 
er richtete eine Kabrit zu Fertigung fogenannter „, Alten 
burger Schnupftabatsdofen‘’ auf der Leuchtenburg ein, deren 
ger bald im Handel für Achte Altenburger galten. 

r ließ dies Gefhäft aud) bis zu feinem Abgange von der 
Leuchtenburg nicht eingehen, mußte aber ſich in der Abnahme 
der Waare dadurch becinträchtigt fehen, daß die Altenburger 
ihre feinern Sachen, um eine ausgebreitete Konkurrenz zu 
verhindern, dem Preife der Leuchtenburger Dofen gleich ftells 
sten, was für ihn die Unannehmlichkeit hatte, das verwendete 
Kapital nicht den frühern Zinsabwurf geben zu fehen. Ein 
ungluͤcksfall, der ihn dabei betraf, daß nämlich beim Lads 
fieden, wo er bei ber Mifchung der Subftangen bem Feuer 
zu mahe gerieth, feine Kleider von der Flamme ergriffen 
wutben und er, biefe tilgen wollend, nicht daran dachte, daß 
feine Hände in den brennbaren Stoff getaucht waren, dies 
‚felben total verbrannte, ſo daß nur fchnelle Hilfe ihn nad 
und nad) deren Gebraud) wieder verleihen konnte, verleidete 
ihm das Gefhäft.e Er widmete fich demfelben nicht mehr 
mit dem früheren Eifer und das Kapital ging zum größten 
Theile verloren. Dies und noch einige Mißverftändniffe in 
‚feiner Dienftverwaltung erregte in ihm den Wunfch nad) ei= 
nem tuhigeren Poften. Gern nahm er daher die ihm im 
3. 1837 angetragene Stelle eines Steuerfaffiers in Luca 
mit der damit in Berbindung ftehenden Verwaltung der das 
figen Pofterpebition an. Mit Wehmuth verließ er die ge- 
liebte alte Leuchtenburg, einen ber fchönften Punkte Thürin- 
gens, merkwürdig durch ihre Alter und durch ihre Gefchichte. 
Wohl mochte es ihm ahnen, daß mit ber Trennung von ihr, 
mit der Trennung von dem, was er zur Bierbe ihrer naͤch— 
ften Umgebungen gefchaffen, eine baldige Zrennung vom 
‚Reben für ihn verbunden feyn würde} — Die veränderte 
Sebensweiſe, die allguruhige Dißnftbefhäftigung, der Mangel 
an Bewegung, an die er auf der Burg fo fehr gewöhnt ges 
weſen, führten endlich Unpäßlichkeiten herbei, in denen ihn, 
"bei feiner korpulenten Körperkonftitution, ein Schlagfluß noch 
mehr ſchwaͤchte, der, verbunden mit einer unheilbaren Bruft: 
waſſerſucht, die ſich bald darauf einftelte, feinen Zod nicht 
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aufhalten konnte. — B. war ein hoͤchſt braver, dabei außerſt 
thätiger Mann, ein wahrer Menfchenfreund und im gefells 
ſchaftlichen Kreife ein heiterer, humoriftifcher BR 


* 159. Eduard Beer, 


Kandidat d. Theol. u. VBorfteher einer Privatlehranftalt zu Kahla bei Xena; 
geb. den 27. Zuli 1808, geft. den 8. Mai 1839, 


Er verlebte feine Kindheit bis_ins 8. Jahr im Haufe 
feines Vaters, eines fehr achtbaren Bürgers und Zeugmadhers 
meifters in Ronneburg, bereitete fich in dortiger guter Stadt⸗ 
fhule in früher Strebfamteit vor auf den Eintritt in das 
Gymnaſium zu Altenburg, bezog felbiges Dftern 1822 und 
verweilte dafelbft bis 1827. Zu DOftern beffelben Sahres 
bezog er die Univerfität Iena und Oftern 1829 die zu Leips 
zig, von welder hinweg er Oſtern 1830 das altenburgifche 
Eramen pro candidatura beftand und die Cenſur satis bene 
erhielt. Nach einem kurzen Aufenthalte bei feiner noch jest 
lebenden, erft vor wenig Sahren verwitweten Mutter in 
Ronneburg trat er in das Haus des Buchhaͤndlers Voigt, 
bamals in IImenau, als Erzieher von deſſen Kindern, an 
denen er mit liebevoller Anhänglichkeit bis an fein Ende hing 
und bie er fpäter von Kahla aus in Weimar noch oft bes 
ſuchte. In diefem Haufe wurde feinem ihm in hohem Grab 
eignen Sinn für Wiffenfhaft und Literatur reicher Stoff 
geboten und gern widmete er feine Mußeftunden einer wars 
men Zheilnahme an beiden, wodurch fidy auch fo mandherlei 
Veranlaffungen entipannen, ſich früher, als es wohl fonft 
gefchehen wäre, fchriftitellerifch zu befchäftigen. Er unterzog 
fi) anfänglich mehreren fchwierigern Revifionen und hat in 
biefer Dinficht ein befonderes Verdienft um das große Neu— 
decker'ſche Lexikon der Religions» und Kirchengefhichte Cin 
5 Bbn.), um bie Literaturzeitung für VBolksfchullehrer, um 
den neuen Nekrolog der Deutfchen, für den er mehrere ein- 
zelne Artikel redigirt hat und mehrere andere Werke. Als 
ein gewandter Geograph unternahm er auch in diefer Zeit 
bie Bearbeitung.des fo befannten und allgemein verbreiteten 
„, Kleinen Duodezatlas zu Cannabich's Schulgeographie‘ in 
24 Blatt und paßte ihn ganz den Bebürfniffen an, welche 
er in feinen Unterrichtöftunden als die richtigen erfannt hatte. 
Diefer Atlas erfchien zuerft im 3. 1833, wurde von mehres 
ren Eritifchen Inftituten auf das günftigfte beurtheilt, in 
vielen Volks⸗ und Privatfchulen —— und erlebte bald 
nach feinem Tode die 4, verbeſſerte Auflage, bei deren Ver— 
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volltommnungen ‚feine hinfterbende Hand nur noch zum Theil 
wirkſam geweſen war. Schon im letzten Jahre feines Aufent⸗ 
halts im; Voigt'ſchen Hauſe begann er zu kraͤnkeln, was ihn 
verhinderte,  jeinen Unterricht  fortzufegen und ihn nos 
thigte, daſſelbe zu verlaffen, ohne jedoch die mancherlei 
Richtungen ‚aufzugeben, die ſein Geift hier in einer großen. ° 
Beweglichkeit „und, in vielfachen, Berührungen mit Menfchen 
und Ereignifjen erhalten ‚batte, ,. Er. wandte ſich nun nach 
Kabla , begann ſich dort fichtbar zu erholen, begründete das 
felbft „mit außerordentlich gutem Erfolg eine Privatfchule, 
die vom herzogl. Konfiftorium zu Altenburg anerfannt und 
von denjenigen Eltern in Kahla immer mehr als ein wahrer 
Gewinn angefehen und für ihre Kinder benugt wurde, die, 
bei der Ueberfüllung der Volksſchulen, denfelben eine beffere 
Erziehung zu geben vermochten. Gar bald hatte ſich ein. 
zahlreicher, (aus Kindern von ‚gleich guter Erziehung. gebildes 
ter Kreis um unfern B. verfammelt und er betrieb das Werk 
der, geiftigen Pflege feiner. Schüler. mit aller hingebenden Liebe 
und, der Energie eines eifrigen Schulmannes, worin. man 
ſich in der Regel felbft vergißt und erſt, fich verwundern 
aufblidt, von der Arbeit des Berufes, wenn die Kraft vers 
fagen will und am Ende gar zu verfiegen beginnt.. _ Statt 
nun ‚in ‚körperlicher Bewegung ſich ‚die nöthige Erheiterung 
1. gewähren, fand. er fie vielmehr erft wiederum im täus 
chenden Wechſel geiltiger Anftrengung. Denn außer. der 
Vorbereitung zu feinen Predigten, die er in Kahla felbft und 
in mehreren Kirchen der Umgegend immer mit Beifall hielt 
und ‚neben ber Kortjegung feiner wiffenfchaftlichen Studien, 
namentlih der Philofophie und der neuern Sprachen, ins= 
befondere aber der deutfchen, betrieb er auch mit emfigen 
Fleiße die Vollendung eines Werkes, das er fchon vor Jah: 
ren, in Ilmenau begonnen, die Vollendung. feines ‚„neueften 
—— ‘ in 2 Bänden, das (über 1200 Seiten 
art) 1838 ebenfalls bei Voigt in Weimar erfchienen. ift. 
Dieſes in der That ausgezeichnete Werk fand in den geach—⸗ 
tetften Eritifchen Blättern das größte Lob und es wurde ihm, 
ungeachtet der großen Konkurrenz mit ähnlichen Werken, ein 
Ablas zu heil, der fchon jest die gewiſſe Ausficht zu einer 
baldigen zweiten Auflage darbietet, Der literarifche Ruf une 
feres Beer ift durch diefe hoͤchſt mühfame Arbeit auf Lange 
Zeit feftgeftellt worden, denn ihre eigenthümlidhen Vorzüge 
vor mancher ähnlichen find anerkannt und man darf fie Hit 
mit jenen Fabrikarbeiten vergleichen, die ſich nur darauf 
beichränften, jhon Vorhandenes auszubeuten und es in an— 
derer Geftalt werthlojer wieder zu geben. Ramentlich ift das 
N. Nekrolog. 17. Jahrg. 29 
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angehängte alphabetifche Verzeichniß aller Frembwörter nad 
ihrer Bezeichnung mit deutfchen Lauten eine ganz eigne, 
höchft verdienftliche Zugabe, da es den Nichtgelehrten das 
Nachſchlagen fo fehr erleichtert, WVergaß nun aud B. unter 
fo raftlofer Thaͤtigkeit wirklich die Pflicht der Selbſtſcho— 
nung, fo verfiel er doch Eeineswegs in jene fündhafte Sorg⸗ 
Lofigkeit, die entweder aus eichtfinn oder im ängftlichen Ars 
beitsdrange nicht Zeit gewinnt, ſich um ben eigenen innerem 
Menfchen und feine heiligen Bebürfniffe zu befiimmern, fons 
dern, wenn er auch bisweilen nicht vermochte, von bem Ges 
danken an irgend einen Gegenftand der Wiſſenſchaft oder der 
Berufsaufgabe, der ihn einmal ergriffen, ſich loszumachen, 
felbft wenn er eintrat in einen Kreis offentliher Gefellfchaft, 
ober wenn er fonft den Arbeitstifh und das Studirzimmer 
verließ und deshalb in jenen auf Augenblide theilnahmslos 
oder wohl gar für feine gemuͤthlichen Angelegenheiten tobt 
erſchien, fo urn er doch auch ſtets, wenn leider auch nicht 
immer fogleich, ſich wieder zu fich ſelbſt; ja er begriff ſolche, 
oft nur allzu ungeitige Vertieftheit, in welcher ihm in n tes 
rer Folge More des Lebens lieblichſte Blüthe, feine Liebe, 
unterging, ernſtlich als eine Schwäche und langte zu deren 
Heilung nad) der Hilfe, die das Leben bietet. Dieſe fand er 
auch namentlicdy an der Hand ber Buchdrucdereibefiger Fried⸗ 
rich) Bed und Ferdinand Bed, mit denen er fid) bald nady 
feinem Antritt in Kahla innig befreundete, Der vertrauliche 
Umgang B.'s mit Ferdinand Bed führte zur um fo fefteren 
Freundfehaft zwifchen Beiden, als eben biefer vertrauliche 
Umgang wohl der nächfte, wenn nicht einzig erdenkliche Grund. 
war, daß ein eigentlich nur auf Beer geführter Racheſtreich 
eines Buben auch mit auf Jenen fiel und fo beide zu Ges 
noffen einer Erfahrung machte, fo bitter und fo felten, wie 
die Bemerkung, daß denn doch biömweilen wirklich ein Menſch 
eines lediglich böfen Willens fähig feyn und fich felbft zum 
Teufel machen kann. Am 19, Febr. 1835 warb nämlich der 
Kandidat Beer, wie wenige Minuten nach ihm Ferbinand 
Be, plöglich verhaftet und in feſte Verwahrung gebracht, 
weil ein gegen ben Bruder B.'s, einen anerkannt tücdytigen 

olizeibeamteten, aufgebrachter Menfch in anonymer Weife 

e der Abficht auf ein furchtbares Staatsverbrechen anges 
lagt hatte, Bis in die dritte Woche lagen beide, Ferdinand 
Bee und Kandidat Beer, in firengem Gefängnif, Indeß 
die Vorſehung wachte im Iharffichtigen Auge ber Unterfus 
chungsrichter über der Unſchuld. er Verleumder wurde, 
alter feiner boshaft beobadjteten Feinheit ungeachtet, am 
Siegel erkannt, das cr dem Dofumente feiner Arglift aufges 
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drüdt und ſchon der Gedanke an die der öffentlichen Verurs 
theilung ſchon längft verfallene Perfon des gar bald wöllig 
entdecten und ebenfalls verhafteten Antlägers war hinrei= 
chend, mindeftens zunaͤchſt vor der öffentlichen Meinung die 
ganze heimtüdifche Anklage als eine unerhörte Lüge und die 
Verklagten als unfchuldig erkennen zu laffen. Eine den legs 
teren nicht eben enger verbundene Hand fchrieb ung bamals: 
„Der Tag, an welchem es Eund wurde, daß Roſt, der ein 
Decennium hindurch in verfchiedenen Univerfitätsftädten aufe 
gelegene „„Krawagtzſchky,““ der Antläger der beiden Ars 
reftanten, Bed und Beer, ſey, war für unfer ftilles und 
burd) die plögliche Verhaftung zweier fo allgemein geachteter 
und achtungswuͤrdiger Männer in eine wahrhaft ängitliche 
Beklommenheit verfegtes Kahla ein wahrer Fefttag. In als 
len Kreifen, die man nun zu froͤhlicher und herzerleichternder 
Mittheilung trifft, preift man, nicht laut und ſtuͤrmiſch, 
aber deſto inniger, ja man kann ſagen, mitunter in wahr⸗ 
haft ruͤhrender Andacht, die Hand der Vorſehung, die noch 


‚immer behält und zur rechten Zeit kund werden läßt, den 


Sieg über die von ihr abgefallenen Geifter ꝛc.“ Und in der 
That auch nahm die ganze Unterſuchung für Roft verdienters 
maajen ein eben fo ſchmaͤhliches, wie für die zu Opfern feis 
ner Bosheit von ihm auserfehenen unfchuldigen Männer ein 
glorreiches Ende, Ein Urtheil der Landesjuftigbehörde ent= 
band ‚‚in Ermangelung hinreichenden und ein Fakultätsers 
kenntniß „in Ermangelung allen Verdachts“ die Beſchuldig⸗ 
ten von der Inſtanz. Ein tiefer Eindruck, den der fo ploͤß⸗ 
liche Anfall auf feine Ruhe bei ihm gemacht, blieb indeg doch 
in B.’8 Gemüthe haften. Sein Glaube an die Menfchheit 
und halbe Verzweiflung an ihr kaͤmpften ein trübes Weils 
chen heftig mit einander. . Da erhob ihn das Gefühl, daß ja 
doch feine Hand rein fey von Miffethat, zu dem Entfchluffe, 
auc um ein aͤußeres Zeichen diefer Reinheit, womit er den 
Genofjen feines Leides bekleidet gefehen haben mochte, fich zu 
bewerben, um wie diefer, auch gewaffnet zu feyn, in den bo— 
fen Stunden der Anfechtung, die da noch Eommen koͤnnten 
und auch bei äußerer Niederlage ſich mindeftens fiegreicher 
erheben zu koͤnnen über das bittere Gefühl erlittenen Uns 
rechte. Er glaubte diefes äußere Zeichen durch feine im Ja⸗ 
nuar 1836 zu Altenburg erfolgte Aufnahme in den Freimaus 
rerbund gefunden zu haben, dem er fih bis zum legten 
Athemzuge mit treuefter Anhänglichkeit und feftefter Webers 
zeugung widmete, dadurch auch bewogen wurde, eine jegt 
—J— fortdauernde, ſehr ſchaͤtzbare maureriſche Zeitſchrift: 
„Der Ziegeldecker im Oſten von ta 9 ‚mit begründen 
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u helfen und ihr für den kurzen Reſt feiner nun noch 
übrigen Lebensdauar ein fleißiger Mitarbeiter zu fen, "Denn 
fhon zu Anfange des Jahres 1839 erwachte aufs Neue das 
nur palliativ niedergebaltene alte Zörperliche Uebel, artete 
bald mit furchtbar zerftorender Gewalt in völlige Auszeh⸗ 
rung aus. und nöthigte ibn, fein Privatlehrinftitut aufzuge⸗ 
ben. Unter fcheinbarer Befferung und neuer Hoffnungslofig: . 
Zeit nahte fich mehr und mehr ber Engel des Todes, den 
B., als er ſich endlich feinen Zuftand ſelbſt nicht mehr ver: 
beblen konnte, mit der Faſſung eines Mannes erwartete, 


* [a ” ® 

160. Johann Heinrih Schwarg, 
Hauptprediger zu Süderau im holſteiniſchen Amte Steinburg ;_ 
geb. den 16. Xug. 1750, geft. den 9. Mai.1989, j 


In der Hauptitadt des Herzogthbums Schleswig wurde 
S. geboren. Nach vollendeten theologiſchen und philologi⸗ 
ſchen Studien war er mehrere Jahre Hofmeiſter. Im Jahr 
1785 wurde er zum Diakonus in der holſteiniſchen Stadt 
Crempe erwaͤhlt und 1789 ruͤckte er als Archidiakonus das 
felbft auf. Da diefe Stellen feine fehr einträglihen waren, 
fo hatte er nebenbei ein Privatinftitut zur Erziehung und 
Ausbildung junger Knaben, aus weldhem mehrere gelehrt 
Männer hervorgegangen find. Nach 15jähriger Amtefüh: 
zung in Grempe erhielt er vom König die Hauptprediger⸗ 
fielle zu Süderau in der Grempermarfch, Amts: Steinburg, 
welche zwar feine öfonomifche Lage fehr. verbefferte, die aber 
auch mit fehr vielen und zum Theil fehr beſchwerlichen Amtes 
gefhäften verbunden ift. Allein unfer S. war am 12. Mai 
1801, als er diefe Pfarre befam, nody in feinen beften Iabs 
ren und ein aͤußerſt rüftiger Mann. So gefhah es, daß er 
auch hier nody faft volle 40 Jahre amtsthätig war und zwar 
zur großen Zufriedenheit feiner Gemeine. :: Nachdem er nad 
einer. Reihe von Sahren durch einen unglüdlidyen Fall feine 
Doris, die Gefährtin feines Lebens , verloren hatte, lebte er 
einige Sahre als Witwer, was indeffen für feine haͤusli 

Umftänbe von Eeinem VBortheil war, indem es nicht in fei- 
nem fehr gaftfreien Charakter lag, fih um das Einzelne in 
der Wirthfchaft zu befümmern. Da er nun merkte, daß fein 
Vermögen mehr negativ als pofitiv geworben war, ſo ſchritt 
er noch in einem mehr als fiebenzigjährigen Alter zur zwei— 
ten Ehe, Die von ibm Gewählte war zwar geringen Stan: 
des, aber eine tüchtige Hausfrau, die denn auch die zerrüt- 
teten Umftände ihres Gemahls bald: wieder in Drbnung 
brachte und fo wirtbichaftete, daß bei feinem Tod ‚ein beben- 


tendes Vermoͤgen vorhanden war, ' Er war freilich wohl 
drei Mal fo alt als fie, aber dennoch war die Ehe fehr 
gluͤcklich. Sie nannte ihn gewöhnlich ihren Papa und’ er fie 
die Pflegerin feines Alters. Die einzige Tochter diefer Ehe, 
Sobanna, hatte der -befagte Vater nody die Freude, welche 
er immer fo fehr zu erleben wünfchte, felbft Eonfirmiren zu 
föonnem Im 3. 1835, feierte er fein 50jähriges Amtsjubi—⸗ 
laum im Kreis einiger Freunde. Auch nach diefer Zeit 
konnte er noch mit vieler Kraft fein Amt verwalten. Sm 
lösten Winter war er mehrmals bedeutend krank, doch er: 
rang feine fräftige Konftitution immer wieder den Sieg und 
im Frühjahr ſchien er gang wieder hergeſtellt, als er plöglich 
wieder erfrantte und am oben genanntın Zage ftarb. — Er 
war beinahe volle 89 Sahre alt. Aus erfter Ehe hatte er 2 
Söhne, von denen der Aeltefte, Wilhelm , Offieier ward und 
in einem Duelle fiel, aber Kinder nachließ; der Juͤngere, 
Hermann, ift Paftor zu Giefau im Holfteinifchen. — Unſer 
Schw.‘ ließ druden: *Nomenclator sur le Telemaque, 
eompose par un ami de la jeunesse. A Leipsie 1788. 
Erempdorf. Dr. 9. Schröder, 


161. Dr. ‚Karl Klien, - 
ordentl. Profeſſor der Rechte, Beifiser der QZuriftenfatultät u. Domherr zu 
| Leipzig, Ritter des ſächſ. Civilverdienſtordens; 
geb. den 18. Dec. 1776, ‘geft. den 10. Mai 1839%). 


Ein wechſel- und mühevolleö Leben, getragen durch die 
Pfeiler, welche die Wiffenfchaft und ein in ihr nicht unterges 
gangener, lebendiger Glaube errichtete, ein unabläffiges Stres 
ben nad) Realifirung deffen, was für wahr, gut und ſchoͤn 
anerkannt worden war, ein reiches Gemüth und ein Herz, 
welches einem Jeden mit Liebe entgegenſchlug: alles dies 
bildete die Grundlinien der Pilgerfahrt des würdigen Doms 
herrn Klien. Zu Königitein geboren, trat er ſchon fruͤhzei⸗ 
tig in die Schule der Prüfungen, indem der Vater, Johann. 
Gottfried,.ein Geiftliher, und die Mutter, Friederite So— 
pbie, geb, Kühn, ihm durch den Tod entriffen wurden, Der- 
Rektor der Königfteiner Schule und nachherige Prediger zu 
Petersrode, Siebold, legte den Grund zur erften Bildung bes: 
jungen Klien, weldyer im 10. Sabre feinen Geburtsort vers 
lieg, um cin Jahr lang in dem Blobel’fchen Privatinftitute. 
zu Budiſſin den ferneren Unterricht zu empfangen, worauf 





2) Beilage 3. Leipz. 3tg. 1839. Nr. 118. 
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er drei Jahre lang das Kamenzer Lyceum und vier Jahre 
lang die beiden obern Klaſſen des Budiſſiner Gymnaſiums 
beſuchte. Hinſichtlich feiner klaſſiſchen Bildung tüchtig auss 
gerüftet, bezog er im J. 1795 die Univerfität zu Wittenberg. 
Hier ergab er ſich den philofophifchen Studien unter Krugs 
Leitung und wandte fi) dann der Rechtswiffenfchaft zu, in 
welder Wiefand, Klügel, Hommel, Wernsdborf, Stübel, 
Kohlſchuͤtter, Triller, Pfotenhauer und Bacharia feine Lehrer 
wurden, Nachdem er am 4. November 1797 unter Stübels 
Borfig ftreitige Rechtsſaͤtze öffentlich vertheidigt und im Mai 
1798 fein erſtes Eramen beftanden hatte, unterzog ex fich im 
Sept, des letztgedachten Jahrs dem fogenannten Rigorofum 
und erhielt am 26, Nov. die juriftiiche Doktorwürbe. Schon 
bei diefer Gelegenheit wurde der Süngling von Stübel, ber 
ald Prodbecan das Programm zur Feierlichkeit gefchrieben 
hatte, ein Vir literis atque humanitate politissimus genannt, 
K. ſchien fich jest mehr. dem, praftifchen Leben, worin ihm 
Thalwitzer und Pfotenhauer ben erſten Unterricht ertheilt 
hatten, widmen zu wollen, erlangte die Advokatur, wurde 
inanzprofurator innerhalb des Kurkreifes und Mitglied des 
Wittenberger Magiftrats; doch hielt er dabei fortwährend 
akademische Vorlefungen. Der Erfolg ber lesteren veranlaßte 
mehrere feiner Lehrer, Klien anzurathen, ſich gänzlich dem 
afademifchen Leben zu widmen. — geſchah und bald darauf, 
im J. 1801, erhielt Kl. eine außerordentliche Beiſitzerſtelle in 
der Wittenberger Juriſtenfakultaͤt, ſo wie im 3. 1803 eine 
außerordentliche Profeffur des vaterländifchen Rechts. N 

Zachariaͤ's Abgange nad) Heidelberg wurde ihm im 3. 1 

eine ordentliche Profeffur des römischen Rechts und eine ore 
dentliche Stelle in der Suriftenfakultät übertragen, womit 
nad) damaliger Verfaffung ‚der Univerfität Wittenberg ber 
Ei im Schoͤppenſtuhl und im Hofgericht verbunden war, 
Bon 1807 bis 1815 wirkte Kl. unermüdlich in diefen Aem⸗ 
tern, allein auch mit demfelben Eifer in ber Verwaltung bee 
Univerfitätsangelegenheiten und dies in Lagen, welche die das 
maligen Ktiegsdrangfale zu den fchrwierigften machten. Seine 
Amtsverhältniffe brachten ihn öfters in Berührungen mit 
den verſchiedenen Machthabern jener trüben Beit, allein bei 
Allen wußte er fih duch fein verftändiges und humanes 
Benehmen bie gebührende Achtung zu erwerben, Die Uni 
verfität Wittenberg, deren Iegter Rektor er war, hörte auf 
felöftftändig zu feyn und wurde mit der Univerfität Halle 
vereinigt, Keine Ausficht auf etwaige glängendere Verhälte 
niffe vermochte KL. abzuhalten, dem theuern Geburtslande 
zuzueilen. Zür Stübel, der aber bald einen andern Wire 
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kungskreis fand, und ihn wurden 1815 auf. ber Univerfität 
Leipzig zwei ordentliche Profeffuren neuer Stiftung gegrüns 
det-und die K.’8 mis 1000 Thlrn. botirt, wozu der König 
felbft 600 Thlr. bergab. Vornehmlich die praktifchen Disci⸗— 
plinen-follte KL in Leipzig lehren, wozu ihn auch feine Neis 
gung trieb. Im J. 1816 wurde Kl. als außerordentlicher 
Dilfsarbeiter in die Juriftenfakultät zu Leipzig aufgenommen, 
zwar, wie erifelbit. bemerkte, unter ungewöhnlichen Umftäns 
den, allein dadurch auch zu größerm Eifer aufgeregt, das 
ihm ‚gewordene »befondere Vertrauen zu verdienen. Nach 
Rau's Tode, wurde er ordentliches Mitglied: der Fakultät, 
wie auch ordentl. Profeffow alter Stiftung, mußte aber zus» 
gleich, wiewohl ungern, die weitjchichtige Disciplin des Kirs 
chenrechts zu feinen übrigen Vorträgen übernehmen. » Einen 
zu diefer Zeit an ihn ergangenen Ruf nach Roſtock lehnte er 
ab; Nach und nach rüdte er. in die höheren juriftifchen Pros 
fefiuren alter Stiftung ‚an der Univerfität Leipzig, fo wie in 
die damit ‚verbundenen Stellen in -Domftiftern ein. » Zulegt 
war ev Mitglied des Hochftifts zu Merfeburg und empfing 
nad) vieljähriger Wirkſamkeit als gerechte Anerkennung feiner 
Berdienfte das Ritterkreuz des k. ſ. Eivilverbienftordens, In 
jenen Berhältniffen aber als akademifcher Lehrer und Urthelss 
verfaſſer wirkte Kl. auf das Unermüpdlichfte bis zum 3. 1829, 
Bon feiner Thätigkeit ald Urthelsverfafler mag man ſich eis 
nen: Begriff: machen, wenn er felbit erzählt, daß er in. dem 
Zeitraums von 1801 bis 1829 jährlich, 3 bis 400 Enticheis 
dungen: abgefaßt habe und darunter. fehr viele, welche fich auf 
100 und mehr, Aktenbände geftust hätten. Ex wurde vors 
zuͤglich beihäftigt, als im I. 1807, nach Auflöfung. des 
Reichs kammergerichts zu Weslar viele Akten nad) Wittens 
berg kamen und ebenfalls eine. große Zahl. aus dem Kottbufs 
ſer Kreife , welche mad): preußiichem ‚Rechte, werfprochen were 
den mußten. Dabei ward während jenes Zeitraumes ihm 
vielfache Gelegenheit ‚geboten, als Schriftſteller aufzutreten, 
In feinen. Programmen und akademiſchen Gelegenheitsfchrifs 
sen behandelte, er mannichfache Materien ‚aus dem, Kriminals 
rechte, dem Ki. nach ſeinen eigenen, Aeußerungen vornehmlich 
feines ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit aus Neigung zuwandte, 

vend ihn dieſe als Lehrer zu den praktiſchen Disciplinen, 


inebefondite zum Prozeß und ‚den. Relatorien trieb. Dae 


Hauptwerk 8.8 als Schriftſteller iſt: „Reviſion der. Grund⸗ 
Jaso über das Verbrechen des Diebſtahls, das. bei deſſen Uns 
terfüuchung zu beobachtende Verfahren „und deffen B 

nad) gemeinem in Deutſchland geltenden, inſonderheit 
ſachſiſchem Recht, 1. Theil 1806, wodurch er fi fo recht 
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eigentlich in den akademiſchen Beruf einführte und einen nicht 
unbedeutenden Rang unter den juriftifchen Schriftitellern 
Deutfchlands ficherte, Um ſich größerer Muße für feine wiſ⸗ 
jenfchaftlichen Studien und. bei näher ruͤckendem Alter zu 
fihern, hatte Kl. Schon im J. 1829 "um Entbindung: von 
den Aktenarbeiten nachgeſucht. "Man vermittelte es, daß 
feine Thätigkeit dem VBaterlande noch länger erhalten wurde 
doch ward ihm die verdiente Erleichterung zu Theil, daß die 
Hälfte der Aktenarbeiten ihm entnommen wurde, Indeß tras 
ten Berhältniffe ein, die ſeine Thaͤtigkeit für das Vaterland 
in einem noch viel höhern Grad in Anſpruch nahmen, Er 
ward berufen, als Abgeordneter der Univerfität bei der Bes 
rathung der neuen Verfaſſungsurkunde mit thätig ‚zu‘ feyn 
und wurde von Leipzig auch dadurch längere‘ Zeit entfernt 
gehalten, daß er Mitglied der Kommiffion wurde, welche bie 
bekannten Vorfälle des Jahrs 1830 zu unterfuchen "hatte, 
Bemerkenswerthe Refultäte'der letztern Beſchaͤftigung hat K. 
in den zwei Programmen: „De lege Saxonica contra tu- 
multum et seditionem. d. d. XVIl. Jan. MDECLXXXXL 
denuo confirmata per legem‘ recentissimam' di’d. VI. Oet; 
MDCCCXKX“ niedergelegt. +“. Kurz nach dem Eintritte 
Sachſens in die Reihe der Eonftitutionellen Staaten führte 
Kl. ein ganzes Jahr lang’ das Rektorat bei der Univerfität 
Leipzig, welches unter den damaligen Berhältniffen‘ zin einem 
der mühevollften Aemter gehörte, dem Klenach feinen. hands 
ſchriftlich Hinterlaffenen Aeußerungen manche Nacht vopfern 
mußte,  Geiner humanen VBermittelung' gelang'es, eine ſehr 
ſchwierige Angelegenheit in Ordnung zu bringen. "Noch — 
ſchien der Berewigte auf dem crften Eonftitutionellen Landtage 
Sadıfens als Abgeordneter der Hochſchule in der Kammer 
der Ständeverfammlung,. Wie ſehr er ſich Hier’ die Liebe umd 
Achtung feiner Mitftände zu erwerben wußte, davon zeugen 
die Worte, die -der würdige Präfident von Gersdorf bem aus 
der Kammer Scheidenden zurief. Alle jene Anftrengungen 
der letzten Jahre hatten aber bei Klien eine vermehrte Ab⸗ 
fpannung mit Nervenzufällen und Neigung!’ zu —2 
herbeigeführt, die wohl auch ſchon früher: bei —— 
Geſundheit eingetreten waren. Diefe Verhaͤltniſſe, vereint 
mit dem fruͤhern Verlangen nach literariſcher Muße und: dem 
Wunſch, eine Reife nach den deutfchen Univerfitäten zu uns 
ternehmen, um deren Einrichtungen durch Autopfie kennen 
au lernen‘, bewogen Kl. im 3. 1835 aufs Neue, um: Ents 
Indung don den Aktenarbeiten und Gewährung’ seines Subz 
ftituten nachzuſuchen. Die höchfte Behörde! erfüllte unter 
dem Ausdrucde des Iebhafteiten Bedauerns uͤber Rüd: 


161. Klien. 457 


* 
tritt von einem Theile ſeiner bisherigen Wirkſamkeit deſſen 
Geſuch, behielt ihm aber Sitz und Stimme auch in den Res 
lationsſeſſionen der Fakultaͤt vor, während er an den uͤbri⸗ 
gen Fakultätsarbeiten, den Prüfungen der Kandidaten 2c. 
fortwährend: Antheil nahm und für die Studirenden afades 
miſche Vorlefungen hielt. Nach Brehm’s Abgange ruͤckte er 
im verfloſſenen Jahr in das Seniorat der Fakultaͤt ein. So 
wirkte Klien noch mehrere. Jahre hindurch durch Rath und 
That für die Hochſchule, bis ihn-am 10, Mai mitten in feie 
nem Beruföfreife, wie er es immer gewünfcht, auf dem Kar 
theder der Todesengel traf und ihn nad wenig Stunden in 
ein. befjeres Jenſeits ſanft und fchmerzlos hinuberführte, bes 
trauert, von Jedem, der in irgend einer Beziehung zu ihm 
geftanden hatte, vor Allen, tief betrauert von einer zahlreis 
den Familie, die an ihm den zärtlichiten Vater, den treues 
ften Freund verlor. ; Sm häuslichen Leben konnte Klien als 
Mufterbild für Bierd aufgeftellt werden.) Zwei Gattinnen 
und ‚mehrere geliebte Kinder waren ihm vorangegangen, 
Mit der ganzen Kraft feiner Seele widmete er ſich ſeibſt der 
Erzithung feiner mutterlofen Toͤchter und führte fie,geleitet 
durch das eigne £reffliche Gemüth und gefiärft durch den 
Glauben, ben er ohne Hehl offen bekannte, ‚der Beftimmung 
entgegen, welche denn Erdenpilger vorleuchten ſoll. Nirgends 
fuͤhlte fih KL. glüdlicher,  alsı im Kreife feiner Kinder und 
dieje nirgends froher als in dev Nähe: des) geliebten Waters. 
Er genoß die Freude, zwei der, Köchter an wadere Schwie« 
gerſoͤhne verheirathet und eine Tochter mit einem: trefflis 
chen Manne verlobt zu fehen, wenn: ſchon der frühe Hinüberz 
gang eines Enkels ihn: tief betruͤbte. Allein nicht, blos im 
Familienkreiſe trat R1.’3 Sinn und Denkweiſe hervor , feine 
uneigennügige Liebe umfaßte das gefammte Menfchenges 
ſchlecht. Viele und befonders die Gtudirenden, fanden an 
ihm einen. Troöſter, Bevather und bereitmwilligen Helfer und, 
wo 08 galt, im bürgerlichen: wie im: fittlichen Leben der Gas 
che der Menjchbeit zu dienen, da: wurden auch die humanen 
Beftrebungen KL. offenbar. : So ſchied er ohne Feind, ‚aber 
betrauert von vielen Freunden, die noch an der geöffneten 
Gruft: ein rühmliches Zeugniß ablegten von dem Treuen, der 
zum Bater heimgegangen. — Außer den genannten Werfen 
erfchienen nody von ibm:  Progr. De poena sacrikegii va- 
ria jure Sax. Klect novissimo decernenda. Vetib. 1803.— 
Pr. Commentatio de pignore absque re ' judicata per 
executionem ‘constituto, Lipsiae 1820. — Pr. Comment. 
de negotiisusimulatis. Ihid. 1821. — Pr. De arbitrio ju- 
dieis in sententia: criminali ferenda justo, aequo et bono, 
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Ibid. 1822. — Pr. Comment. de nimia in jure sereritate, 
per inconstantiam et jureconsultorum et legum introducta, 
nunc quidem per majorem jüudicum novique judieis con- 
stautiam tollenda. P. L—1ll. Ibid. 1825 —26. — Com- 
ment. de auctoritate sententiae formulariae criminalis ab- 
solutoriae inviolabili IV. Pts. Ibid. 1827—29. — Com- 
ment. de ratione jurisprudentiae formulariae generali, at- 
que variarum formularum in jure dieundo receptar. usu 
et abusu hodierno. VI. Pts. Ibid. 1829-35. 


* 162. Carl Chriftian Eigenbrodt, 


Doktor der Rechte u. großberz. hefi. ach. Staatsrath, Präfident der Zten 
Kammer d. Stände, Präfident d. landwirthſchaftl. Vereine, Prafid, d. Bi: 
ftorifhen Vereins d. Großherzogthums 2c. ꝛc., zu Darmftadtz 


ach, d. 20. Nov. 1769, geft. d. 11. Mai 1839. 


E, wurde zu Hof-Lauterbadh, einem Gute feines Vaters, 
in der von dem Waldeck'ſchen und Kurheffifchen eingejchloffe 
nen landgräfl. heffensdarmftäbdtifchen Herrſchaft Itter gebos 
ren, erhielt feit 1782 feine erfte wiffenfchaftlihe Ausbildung 
auf dem Gymnafium in der walded’fchen Stadt Corbady, 
widmete fih vom Jahr 1785 an auf der Univerfität Rin— 
teln der Surisprudenz und prafticirte nad) Beendigung fei- 
ner afademifchen Studien in Rinteln einige Zeit bei einem 
im dortigen Staatsdienfte ftehenden Oheim, hierauf anderts 
balb Sahre bei dem landgraͤfl. heffen = barmftädtifchen Amte 
Nlrichftein, wo ein anderer Oheim von ihm Juſtiz⸗, Polizeis 
und KRentbeamter war und beftand fodann die gefeglichen 
Prüfungen bei der Juriftenfakultät und der Regierung in 
Gießen, Hierauf brachte er als Hofmeifter des verftorbenen 
KRittmeifters Frhr. von Schend zu Wälbershaufen (Bater 
des jegigen Oberfinangraths in Darmftabt)' noch drei Sabre 
in den Univerfitätsftädten Gießen und Marburg zu, ein Zeit⸗ 
raum, den er benuste, um fich in den Staatswiffenjchaften, 
befonders in der Staatswirthichaft, zu unterrichten.” Früchte 
feiner damaligen Studien find zwei'Schriften, die er im 3 
1795 bei Heyer in Gießen herausgab: „Noch ein Grund 
gegen die Kopffteuer, nebft vorbereitenden Bemerkungen üͤber 
den Zweck des Staats und die oberſten Grundfäse der Bes 
ſteuerung.“ ,, Analytifch-ftaatswirthichaftlicher Verſuch ber 
die Gteuerfapitalien und die Fruchtbarkeit: der Grundſtücke 
Von dem J. 1795 bis 1803 wohnte E. auf dem Gute des 
medlenburg. Reg.e-Raths von Hammerftein zu Gesmolb im 
Dsnabrüd’fchen , deſſen Verwaltung mit Einſchluß der Aus: 
übung ber Patrimonialgerichtsbarkeit ihm anvertraut wurde. 
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In dieſem Berhältniffe fammelte er fich fo nach verfchiedenen 
Richtungen und namentlich auch in der Landwirthichaft prafs 
tiſche Kenntniffe und Erfahrungen. - Im 3. 1803 entfagte 
er feinem Privatdienftverhältnig, um einem Rufe zu folgen, 
der ihm einen Ctaatsdienft anbot. Damals hatte der Lands 
graf von HefjeneDarmftadt das bisher zu dem Kurfürftene 
thume Köln gehörige Herzogthum Weftphalen in Gemäßheit 
des Reichsdeputationshauptfchluffes vom 3. 1803 erworben 
und die Verwaltung diefer neuen. Provinz zu reorganifiren 
begonnen. E. wurde zum Mitgliebe der zu Arnsberg, ber 
Hauptitadt des Herzogthums, für daffelbe niebergefegten Fis 
nanzkammer (Renttammer) ernannt, Drei, Jahre fpäter, 
im 3. 1806, wurde er Mitglied der, für diefe Provinz nies 
bergefegten Regierung (WVerwaltungsbehörbe) unter Beibehals 
tung eines Neferats bei der Renttammer und 1807 Mitglied 
der Kommiffion, welche neue Steuerkatafter für das Herzog⸗ 
thum Weſtphalen errichten laſſen ſollte. Gr war in diefer 
Steuerkommiſſion derjenige, welchem bie Leitung dieſes wichs 
tigen Gefchäfts vorzüglidy anvertraut war und er. verfaßte 
die von derſelben ausgegangene fehr umfaffende Snftruftion 
zur Aufnahme des  Grundvermögens und Klaffifitation der 
Grundjtüde im Derzogthum Weftphalen 2c. Arnsberg 1807, 
audy gab er unter dem pfeudonymen Namen: „Eichenhorſt“ 
feine Kontroversfchrift: „Bemerkungen über die Ausmittes 
lung des reinen Ertrags der Aeder für den Zweck der Steuer⸗ 
Zatafter, zur Berichtigung der Urtheile des Publikums über 
eine anonyme Kritik des Vermoͤgensſteueredikts für das Ders 
zogthum Weftphalen vom April 1804. Dortmund 1807, 
heraus, worin er biefes Geſetz vertheidigte., In der Regies 
rung zu Arnsberg erwarb ſich E. beſondere VBerdienfte im 
Fache der Gemeinheitstheilungen, wozu er den Antrieb gege⸗ 
ben zu haben ſcheint. Wahrſcheinlich ift er. der Verf. der 
am 9. Juli 1808 für Weſtphalen erlaffenen Gemeinheitss 
theilungsordnung, welches Geſetz ſpaͤter auch in andern Pros 
vinzen eingeführt wurde, indem die Verordnung vom Tten 
Sept. 1814 (Eigenbrodt’3 Handb. III. S. 200) eine'beinahe 
woͤrtliche Wiederholung jener weftphälifchen. Verordnung ift. 
Ein Geſetz vom 19. Mai 1828 dehnte fie mit einigen Mos 
dififationen auch auf Rheinheffen aus. — . Im J. 1809 
wurde er als Oberforftratb in das DOberforfifollegium in 
Darmftadt berufen, wodurch fich bei der Eigenſchaft deffels 
ben als Landeskollege fein Wirkungskreis erweiterte, Die 
Sorfiverwaltung bedurfte einer durchgreifenden Reorganifas 
tion, die damals befchloffen wurbe und woran E. einen ſehr 
wefentlichen Antheil nahm. Er gilt als urfprünglicher. Res 
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dakteur des organifchen Geſetzes vom 16. Ian. 1811, welches 
noch immer in feinen Grundzügen herrſchtz desgleichen haupt⸗ 
fachlich als Verfaſſer der Bezirkseintheilung in forſtl. Hin—⸗ 
ſicht in Weſtphalen und den Souveränitätslanden; dann der 
wohlthätigen Verordnung über den Erfag des Wildſchadens 
vom 6. Auguft 1810. Später. erfreute er ſich wiederholt’ ei⸗ 
nes befondern Vertrauens der Staatsregierung. Eine Gamms 
lung der feit dem- I. 1803, welches dem Land eine durch⸗ 
greifende neue Geſtaltung der Staatsperwaltung gegeben 
hatte, erlaffenen Geſetze, Verordnungen, Verfügungen der 
einzelnen Kollegialbehoͤrden u. f. w., war dringendes Bes 
bürfniß geworden. E., im J. 1812 von der Staatsregie⸗ 
rung zur Bearbeitung eines ſolchen Werkes aufgefordert und 
von derfelben officiell ünterftügt,, 'gab in den S apven 1816 
bis 1818 fein 4 Quartbaͤnde ſtarkes, den Stoff ſyſtemat 
ördnendes und von dem Geifte freimüthiger  Kritit belebte 
„Handbuch der großherz.⸗heſſ. Verordnungen vom J. 1808 
an’ heraus, ein Verdienſt, welches der freigebige Regent durch 
Bewilligung eines Honorars von 4000 Gulden aus ber 
Staätskaffe anerkannte. Dieſe Befhäftigung mit der befter 
henden Gefehgebung gab Anlaß, den mit derfelben Vertrau⸗ 
ten auch mit der beabfichtigten umfaffenden Givilgefeßgebung 
in Relation- zu feßen, daher er im 3. 1817 zum Eorreforis 
renden Mitgliede der zur Ausarbeitung bdiefer Legislation 
niedergefögten Kommiffton ernannt ward, an deren Spitze 
der berühmte Kriminalift von Grolman *) ſtand, die aber 
bei der darauf erfolgten Erhebung deffelben zum Staatsmi— 
nifter und Einberufung der Übrigen Mitglieder in den Höhes 
ren Staatedienft ihrer Aufgabe nicht genügen tonnte,: Das 
folgende: Zahr, 1818, in welchem E. von der — ſach⸗ 
fensmeining’fchen Societaͤt der Forſt⸗ und Jagdkunde zum 
Ehrenmitglied ernannt wurde, fah feine Beftellung zum 
aliede der Appellationstommiffion in Adminiftrativjuftizfaden 
der’ Provinz Rheinheffen, deren Vorfteher er im naͤchſten Jahr 
1819 ward. In demfelben Sabre: wurde er & leich 
Mitgliede der Kommiſſion beſtellt, die als, eines 
nanzeomite’‘ dazu auserfehen warb, zur Ordnung des in 
Verwirrung 'gerathenen Finanzwefens des Landes durch Ger 
fegesentwürfe und Aufftellung. einer vollſtaͤndigen Ueberſicht 
der Staatseinnahmen und Ausgaben nach ihrer Befchaffens 
heit und’ Größe mitzuwirken. E, trug ,:mit den Zuftänden 
vertraut, durch gewohnte Zhätigkeit I große Bortenf 
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wurde nach Auflöfung der Kommilfion im April des Jahres 
1820 dadurch 'anerfannt, daß ihm das Kommandeurfreuz 
des Haus: und Verdienftordens verliehen wurde, Dieſes J. 
1820 ift der Glanzpunkt in dem Leben des. fo öffentlich ges 
ehrten Mannes. Schon in der Vorrede feines) genannten 
Handbuchs, worin er ſich derrliberalen Gefinnungen feines 
Regenten, befonders in Bezug auf Preffreiheit, erfreute und 
bei mandjer' Beſprechung der Angelegenheiten in demfelben 
batte er fih für zeitgemäße Reformen und überhaupt im 
Sinne der öffentlihen Meinung ausgefprochen, die ihn, als 
der Zeitpunkt herankam, der den‘ Art. 13 der Bundesakte 
durch Einführung der Landftändifchen Verfaſſung in Erfül- 
lung bringen follte, auf das Korum rief5 cr wurde. vom eis 
nem Wahlbezirke der Provinz Starkenburg zum Mitgliede 
der zweiten Kammer gewählt, ſah ſich aber, gleich den übri- 
gen Abgeordneten, mitten in einer: verhängnißvollen. Krifis. 
Das Edikt vom 18. März 1818 war gegeben und follte, wie 
es ſchien, als Erfullung des Verſprechens der Begründung 
der ftändifchen Verfaffung gelten, während ed das Anfehen 
hatte, als ob es dem Wefen nad) die bisherige Autokratie 
fanttioniren follte. Die politifchen Konftellationen 'zeigten ihre 
‚volle Ungunft. Bekanntlich verweigerte ein: Theil der Ge— 
wählten den Eid und den Eintritt in die Kammer und: 209 
fih zuruͤckk. Es gehörte zu denen, die in dem Inhalte des 
Eoditts blos den Inbegriff der Vorfchriften, die man zur 
Begründung ber legalen: Wirkfamteit der Stände zu. ertheie 
len angemefjen erachtet habe, fanden und annahmen, daß 
die Staatsregierung nur die Abficht habe, das Gtaatögrund- 
gefes unter Mitwirkung der Stände zu Stande zu bringen 
und geneigt fey, auf folche Abänderungen, Erläuterungen 2c. 
des Edikts einzugehen, welche zu dieſem Ziele führten, und 
trat mit diefen in die Kammer ein, als die fo dargelegte 
Anſicht von der Staatsregierung als die richtige bezeichnet 
wurde, Er wurde durd Wahl feiner Parlamentsgenofjen 
unter die Kandidaten zur Präfidentur aufgenommen und vom 
Regenten zum Präfidenten gewählt: So gleichfam an die 
Spitze des Phalanr geftellt, der, langfam vorbringend, fid) 
eng verbunden hatte, um das Staatsgrundgeſetz zu erfäms 
pfen, war fein Blick unverwandt nad) diefem Biele gerichtet. 
Der Tag der Entfcheidung nahte heran. .; Ein Antrag: nö- 
thigte die Staatsregierung, fidy darüber zu entſcheiden, ob 
ven Ständen das Steuerbewilligungstecdht zuftehe, oder zuges 
ftanden werden folle und am Uten Okt. 1820 erhob fich in 
der zweiten Kammer, dem Sitze des Präfidenten gegenüber, 
der Regierungstommiffär und erklärte, daß der Regent dies 
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fes Recht „in feinem vollen Umfange“ den Ständen ein» 
räume. Diefe höchft wichtige Erklärung bahnte dem Ber 
faffungswerte ben Weg. In Kolge der Erklärung ber 
Staatsregierung, es fey ihre Abficht, „in dem Falle, wenn 
fie fi) mit den Ständen über alle Defiderien in Beziehung auf 
das Edikt vom 18. März vereinigen würde, das Refultat 
diefer Vereinigung in eine neu redigirte Urkunde, welche alle 
vereinbarten Punkte der Verfaffung zufammenftellen werde, 
nieberzulegen,‘’ wurbe dem betreffenden (Gefeßgebungs-)Auss 
fchuffe dee Kammer, der mit 4 Mitgliedern verftä 
der Auftrag ertheilt, alle Verfaffungsfragen zu berathen und 
zu begutachten. Der Ausfhug widmete fi in ununterbros 
chener Thätigkeit diefem wichtigen Auftrages ber Eifer bes 
allen Sisungen beimohnenden SPräfidenten wirkte »belebend 
ein, er unterzog ſich der Redaktion des von dem Ausfchuffe 
Beichloffenen, wirkte, als fich der Ausſchuß mit dem Auss 
fchuffe der erften Kammer zur Gewinnung eines gemeins 
ſchaftlichen Befchluffes beriety, auf diefe Benehmungen auf 
das gebeihlichfte ein und hatte die Freude, diefe Vereini— 
ung herbeigeführt zu fehen. Mit einem eben fo glücdlichen 
folge fah er feine Bemühungen , die Vorfchläge ber beiden 
Ausfhüfe mit den Propofitionen der Staatsregierung in 
Einklang zu bringen, gekrönt und eine lohnende Genugthus 
ung war es ihm, daß die Kammer, auf eine Berathung vers 
zichtend, durch den Zuruf ihre Zuftimmung ertheilte. In eis 
ner gemeinfchaftlichen Sisung beider Kammern am 21. Der, 
1820 ward bie von dem GStaatsminifter hingegebene Verfafs 
fungsurfunde beſiegelt. Als fih am Schluffe des Landtags 
im Suni 1821 die Mitglieder der Wahllammer nebft den 
meiften Gliebern der erften Kammer zu einem $eftmahle vers 
einigten, näherte fich der zweite Präfident der zweiten Kams 
mer (Freih. von Breidenftein) feinem bisherigen Kollegen 
und überreichte ihm einen filbernen Ehrenpofal mit der fpres 
chenden Aufichrift: „Ihrem Präfidenten Herrn 8. C. Eis 
genbrodt, gewidmet von den Mitgliedern der zweiten Kams 
mer der Landftände des Großherzogthums Heffen zur Erins 
nerung an ben erften Landtag ꝛc.“ und der Devife: „Dem 
Verdienfte feine Kronen.” Ein anerkennendes Zeugniß fprach 
einer feiner Parlamentögenoffen, der Dberappellationsges 
richtsrath Floret in feiner Schrift: „„Hiftorifch-Eritifche Date 
ftelung der Verhandlungen der Gtändeverfammlung des 
Großherzogtbums Heſſen im 3. 1820 und 1821. Gießen 
. 1822 bald darauf aus, indem es dort ©. 26 u. 27 heißt: 
„Die öffentlichen Verhandlungen der zweiten Kammer zeichs 
neten fich vorzüglich durch Anftand und einen ruhigen, beſon⸗ 
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nenen Takt aus, ber in ihnen vorherrfchend war unb durch 
welchen bie Grünblichkeit und Klarheit der Disfuffionen, die 
man hier oft über die fchrierigften Gegenftände führen hörte, 
fehr gewannen. Sehr viel verdankte die Kammer in diefer 
Hinficht ihrem würdigen Präfidenten, der das Zutrauen und 
die Liebe der Verfammlung in fo hohem Grade befaß, als 
die ausgezeichneten Eigenfchaften es verdienten, welche ihn 
zu Führung der ihm übertragenen mühfamen Stelle fo vors 
züglich geeignet machten.‘ E.'s Beförderung zum geheimen 
Staatsrath im Minifterium der Finanzen (18. Zuni 1821), 
ein Staatsamt, das in Gemäßheit der Vorfchrift des Wahl: 
gefeges von ber Fähigkeit, als Abgeordneter zu fungiren, 
ausschließt, entzog ihn, zum allgemeinen Bedauern, fernerem 
‚parlementarifchen Wirken und nöthigte ihn, zanz feinem 
neuen Staatdamte zu leben. Stine Nebenftunden benuste er 
zu wiffenfchaftlichen Arbeiten, befonders zu hiftorifchen Stu— 
dien; eine Frucht derfelben ift feine im 3. 1826 erfchienene 
‚Schrift: „Meber die Natur der Beedeabgaben in Beziehung 
auf die Frage, ob die Becbepflichtigen von biefen Abgaben 
unentgeldlicy zu befreien find * Hiftorifchsrechtliche Erörterung 
nebft Chreſtomathie,“ durch welche er nicht nur einen interefs 
fanten werthoollen Beitrag zur Literatur des deutfchen Staats 
und Privatrechts lieferte, wofür ihn die Juriftenfatultät der 
Landesuniverfität durch die Verleihung der juriftifhen Dok— 
torwürde ehrte (15. Febr. 1827), fondern audy für fein ens 
geres Vaterland einen gemeinnügigen Zweck verfolgte und ers 
reichte, denn er überzeugte dadurch die Staatsregierung, daß 
die von ihm gruͤndlich unterfuhte Frage zu bejahen fey, ins 
dem die Beedeabgabe den Charakter einer Steuer an ſich 
trage und regte fie dadurch an, auf deren unentgeldliche Abs 
Schaffung hinzuwirken. Zu Ende des Jahres 1831 *) bat 
€. aus. Gründen, die nicht zur Öffentlichen Kenntniß gefoms 
‘men find, aber in der Verfchiedenheit feiner Verwaltungsan— 
fihten von denen des neuen Finanzpräfidenten von Hofmann, 
“des Chefs des Finanzminifteriums, gefucht werden, den Res 
genten um Dispenfation von ben Gefchäften im Finanzmie 
nifterium, eine Bitte, welche ihm unter der weitern Beſtim—⸗ 
mung gewährt ward, daß er mit legislativen Arbeiten und 
Beichäftigungen im Staatsrathe beauftragt werben folle, In 
Bolge hiervon war er gewöhnlich Referent im Staatsrath 
n den an denfelben gerichteten Rekurfen ‚, befonders in Ads 
‚miniftrativfacyen. Außerdem (zugleih mit dem Oberappels 
lationsgerihtsrath Weyland) beauftragt, den Entwurf eines 





2) Nach einer andern Nachricht den 23. December 1830, %d, Med, 
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umfaſſenden Givilgefeguchs zu bearbeiten, entwarf er nament- 
lich eine Hypothekenordnung, die, nad) vorausgegangener 
Revifion im Staatsrath auf dem Landtage von 1835 — 36 
als Gefesesvorfchlag den Ständen vorgelegt wurde. E. hatte 
fich diefer Arbeit mit Eifer hingegeben, weil ein foldyes Ges 
feß fi) als ein anerkanntes dringendes Bedürfniß geltend 
macht, das faft auf jedem Landtage Stoff zu Anträgen gab; 
denn Förderung eines gemeinnügigen Werks galt ihm als 
eine fromme Pflicht. Daher ließ er fih, als im Jahr 
1831 ſich landwirthichaftlihe Vereine bildeten, gern zum 
Präfidenten des Vereins für die Provinz Starkenburg, wos 
mit er zugleich centrale Funktionen übernahm, wählen, ein 
neuer Wirkungskreis, den er mit feinem Eifer fuͤr das all 
gemeine Beſte ausfuͤllte. Da er als Freund der Forſchung 
im Gebiete der vaterländifchen Gefchichte befannt war und 
fi) bewährt hat, jo wendete fidy zwei Sahre darauf, im J. 
1833, ihm ein neuer Beweis eines ehrenden Vertrauens zu, 
indem er von dem Vereine für heififche Geſchichte, der ſich 
damals gebildet hatte, zum Präfidenten gewählt ward, Hier: 
durd fand er fich doppelt aufgefordert, für den Zweck bes 
Vereins thätig zu feynz ber erfte während feines Lebens ers 
fchienene Band der von dem Gekretär des Vereins, Dofrath 
und Hiftoriograph Dr. Steiner herausgegebenen Zeitſchrift: 
„Archiv für heffiihe Sefhichte und Alterthumskunde“ iſt bes 
fonders reich an Beiträgen aus feiner Feder: „Diplomati— 
che Geſchichte der Dynaiften v. Falkenftein, Herren von und 
zu Müngenberg.’ (©. 1—87.) — „urkundliche Nachrichten 
über die Grafichaft Kaichen, nebſt Eritifchen Erörterungen 
über die alten Grafen und Grafichaften in der Gau Was 
tereiba.“ (S. 234—279.) — „Urkunden (von 1233—1422), 
mit Vorwort u. Anmerkungen.” (S. 234—310.) — „Ur 
tunden (von 1057—1492), mit Anmerkungen.” (©. 406 — 
429.) — „urkundliche Nachrichten von den Dynaften von 
Büdingen, von Hohenlohe-Braunet, von Braunberg, vom 
Zrimperg, von Eppenftein.”’ (S. 430 —540.) — €, hatte 
dadurch, daß er aus dem Finanzminifterium getreten war, 
wieder paffive Wahlfähigkeit erlangt. Wie es fcheint, mebr 
aus Hochachtung gegen einen und zwar hochverdienten Bete— 
ranen und aus Pietät, ald in der Ueberzeugung, daß der 
ſchon mit der Schwäde des Greifenalters Kaͤmpfende ben 
Anforderungen der Gegenwart genügen werde, warb er im 
Jahr 1835 von einem Wahlbezirke der Provinz Starfenburg 
zum Mtitgliede der zweiten Kammer gewählt. In gleichem 
Sinne nahm ihn die Kammer unter die Kandidaten zur 
Präfidentur auf und die Staatsregierung glaubte ihm, „, eis 
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nem Manne von unabhängiger Gefinnung und keiner Par- 
tei angehoͤrig,“ wie fih Bulau (Allgemeine Gejchichte der 
Sahre 1830 — 1838. Leipzig 1838. ©. 254) ausdrüdt, den 
Lehnſeſſel des Vorfigers einräumen zu müffen. E. gab ſich 
auf den beiden Landtagen von 1835—36 und 1838—39 mit 
gewohnter Thätigkeit feinem parlamentarifhen Berufe. hin, 
aber feine Kräfte wurden dadurch um fo mehr und um fo 
fchneller aufgerieben. Gleichſam zürnend, daß er in ſich felbft 
den Feind trage, der fich feiner gewohnten Regfamkeit ents 
gegenftellte, rieb er fich in immer fteigender Grämlichkeit auf, 
die ihren Stoff aud) darin finden mochte, daß er fein Echo 
feiner. innerften Gefinnungen fand; feine Charakterfeftigkeit 
artete in Starrfinn aus. Die Kammer ertrug mit Schonung 
die Schwädhe des Greifeö, der nad) einem Krankenlager von 
mehreren Wochen am oben genannten Zage an ber Brufte 
waſſerſucht ftarb, Die legte Ehre wurde ihm im vollen Ums 
fange zu Theil. Die Mitglieder der beiden Kammern, die 
Staatsminifter und oberftien Staatsbeamten umftanden die 
Gruft des Abgejchiedenen, als fein einfacher Sarg hinabges 
laffen wurde. Die Herausgabe nachgelaffener Schriften 
wird feinem Grabjteine die legte Aufichrift geben. 


* 163. Friedrich Wilhelm Probft, 


hanod. Kapitan zu Nienburg ; 
geb. d. 2, Mai 1786, geft. d. 11. Mai 1839. 


Probfi, geboren in einem, unmittelbar mit der Stadt 
Dfterode am Oberharze vereinigten Amtsdorfe, genannt die 
Kreiheit, war der Sohn des Hausvoigts Probft, eines Ge= 
richtsunterbedienten beim Amt Ofterode, dem, unter andern 
Geſchaͤften, aud die Infinuationen der Amtsdekrete und 
Prozeßſchriften oblag. Des Schreibens nicht fehr erfahren, 
ließ er früh den jungen P. darin unterrichten und der Bube 
brachte eö jchon im Iten Sahre feines Alters dahin, daß er 
für den Vater die Inſinuationsdokumente fchreiben Eonnte 
und im 10ten Jahre die Amtsliften anfertigte und die Ges 
richtsſportelnrechnung aufftellte. Er fchrieb eine fchöne leſer— 
lihe Hand, war ſehr thätig, fparfam und orbnungsliebend 
und darum wurbe er bei dem Tode feines Vaters, welder 
1803 erfolgte, von dem Abvofat Seemann, dem nachherigen 
Stadtſyndikus zu Ofterode, als Schreiber, fpäter als deilen 
Buchhalter in Dienft genommen. In diefer Stellung be= 
nuste er die Bücher und Landcharten feines Deren, beſchaͤf— 
tigte fih mit Gefhichte, Geographie und Mathematik und 
bildete ſich durch fich felbft fort, bis zum 3. 1808, wo er 

N, Rekrolog. 17. Jahrg. 50 
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als Konferibirter, weil ihn das Loos traf, in das erfte Ne: 
giment der weftphälifchen Infanterie eintreten mußte, Bier 
galten weber Konnerionen noch Protektionen, weder adelige 
noch bürgerliche Herkunft wurde berüdfichtigt, fondern Ta: 
lent, Gefchicklichkeit, Tpätigkeit, guter Wflle und Orbnungs- 
liebe waren bie Erforderniffe zum Avanciren. Als Gemeiner 
trat er 1808 in die Reihen der weitphälifchen Krieger. Schon 
nad) zwei Monaten wurde er Korporal, nah 8 Monaten 
Fourier und 1809 ging er mit feinem Regimente nad) Spas 
nien und zeichnete fich bei der Belagerung von Gerona fo 
aus, daß er zum Unterlieutenant im Oktober 1809 ernannt 
wurde. Zu Anfange des Jahrs 1810 wurbe er ald Orbons 
nanzofficier nach Barcelona und von da nad) Tatragona ins 
Hauptquartier des Generals Suchet gefhidt. Bor Punz 
derda wurde er am rechten Schenkel vertwundet und Fam ins 
Hospital zu Barcelona. Vor Figueras, wo er ſich Auszeidz 
nete, wurde er zum ziveiten Mal durch einen Bajonettftich 
in die linke Schulter verwundet, und wie er zum zweiten 
Mal aus dem Lazareth; gefund und geheilt zurückkehrte, emz 
pfing er das Patent als Oberlieutenant. Er war einer der 
legten weftphälifchen Militärs, welche 1813 in ihr Vaterland 
zuruͤckkehrten und gehört zu den wenigen, welche bis zum 
legten Augenblid dem König von Weftphalen treu blieben 
und alle und jede Anerbietungen ablehnten, ins feindliche Las 
ger überzugeben. Er Eonnte es nie begreifen, wie ein Tas 
pferer die Sahne, zu welder er gefchtworen, verläffen Eönne. 
Diefe Gefinnungen ſcheint das haͤnoveriſche Militärgouvernes 
ment nicht fo fehr gemißbilligt zu haben, denn Probft ward 
in feinem Grad als Oberlieutenant und zwar bei dem Lands 
wehrbataillon DOfterode wieder angeftellt. Im Sommer 1814 
ging er mit feinem Bataillon nady Belgien, war in ber 
Schlacht bei Waterloo und Eehrte nach beendigtem Feldzuge 
mit feinem Bataillon nad Ofterode zurüd. Cr wurde nad) 
einiger Zeit als Staabstapitän bei das Regiment Goͤttingen 
verjedt, von ba als Kapitän bei das Regiment Nienbur 

Zu Nienburg verheirathete er fich zum zweiten Mal ur 

lebte ſehr gludlid) bis zu feinem Tod, in feinem Regimente, 
wie in feiner Familie Die Urfache feines Todes war ei 

alte in Spanien erhaltene Wunde: cr mußte fich einer ge= 
fährlichen Operation unterziehen, welcher er unterlag, 
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* 164. Sohannes Ludwig Haas, 


Paftor zu Eppendorf bei Freiberg im ſächſ. Erzgebirge ; 
geb. db. 12. Nov. 1799, geft. d. 12, Mai 1839, 


Sein Bater war ber als treffliher Schulmann und vore 
zuͤglich im Fache der Philologie fleißiger Schriftfteller bes 
kannte Konrektor am Schneeberger Lyceum, Joh. Gottfried 
Haas. Auf ihn, als ihren einzigen Sohn, wendete nicht blos 
feine Mutter, Johanne Sophie, geb. Lange aus Dresden, 
alle möglide Sorgfalt, um ihn als koͤrperlich und geiftig 
gefunden und moralifcy reinen Mann einft in ber Welt wir— 
ten zu fehen, fondern auch der unermuͤdliche Water benuste 
feine ihm übrige Zeit und alle Kräfte zu deſſen Belehrung 
und Ausbildung. Aber leider ftarb dieſer väterliche Führer 
fhon am 17. April 1815 und Eonnte freilich bei den damals 
fo ſehr befchräntten Verhältniffen dee Schulmänner in den 
£leinern Städten Sachſens felbit dem einzigen Sohne nichts 
binterlaffen, als feine guten Lehren und fein Beifpie. So 
wenigjtens mit tüchtigen Kenntniffen ausgerüftet und. vo 
Eifer für die Wiſſenſchaften betrat der junge H. im 3. 181 
die Univerfität Leipzig, um bafelbft Theologie zu ſtudiren. 
Bald fand er auch namentlih an dem Domherrn und Pros 
feffor Dr. Zittmann und Dr. Keil nicht blos ausgezeichnete 
Lehrer, fondern auch hilfreiche Freunde, bie ihn durch Ems 
pfehlung an andere Wohlthäter der ftudirenden Jugend. fehr 
bald in den Stand fegten, forgenlos fich feiner Wiffenfchaft 
zu widmen, Sein einfach biederes, offenes und einnehmens 
bes Wefen trug nicht wenig dazu bei, ihn bei Jedermann, 
der ihn näher Eennen lernte, beliebt zu machen. Nachdem 
er drei Jahre lang fid) mit anhaltendem Fleiße den theolos 
gifchen Studien, dabei aber vorzüglich dem pädagogifchen 
Fache, wozu ihn ein innerer Drang befonders hintrieb, ges 
widmet hatte, nahm ihn 1820 der geheime Nath Dr. Guͤnz 
in Dresden als Hauslehrer in feine Familie auf. Schon im 
folgenden Jahre wurde er Lehrer an der höheren Bürger: 
fchule (fogenannte Friedrihe-Auguft-Schule) in Dresden, wo 
er unter der Leitung des als Schulmann hochgeachteten Dis 
reftor Krug fich für fein Lieblingsfah immer mehr ausbils 
dete. Im J. 1825 wurde er zum Kätecheten und Prediger 
am Ehrlich'ſchen Geftifte zu Dresden ernannt. ine ſtets 
gefüllte Kirche bewies, daß er auf die Gemüther der erwach— 
fenen Zuhörer eben fo gut zu wirken verftand, als auf bie 
- BDerzen feiner jungen Zöglinge. In diefer Zeit heirathete er 
Franzisca Albertina geb. Martius aus Radeberg und wurde 
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1827 Prediger am Zuchthauſe zu Zwidau. Der acht chriſt⸗ 
liche und pfychologifc wohl berechnete Plan, wie er auf bie 
zum Theii fo fehr verftocten Seelen feiner neuen Pfleglinge 
wirfen wollte, fcheiterte zum Theil am falſchen Ehrgeiz und 
an den engherzigen Anfichten feines dortigen Vorgeſetzten, fo 
dag ihm fein cigentliher Wirkungskreis fo iemlich verleidet 
wurde. Dafür fand er Entfchädigung in feiner Lieblingsbes 
ſchaͤftigung, indem er die Kinder der angefeheneren Familien 
der Stadt zu einer Schule um ſich vereinte und ſich durd) 
Eifer und Glüd viele dankbare Schüler erzog. Auch ftiftete 
er damals eine Sonntagsfchule für Handwerker, worüber er 
bei ihrer Einrichtung ein eigenes Schriftchen druden ließ. 
Kerner brachte er mit einigen andern wohlt tigen Männern 
einen Verein zu Unterftügung der Ortsarmen zufammen und 
trug viel mit dazu bei, um in dem verhängnißvollen Jahr 
1830 die aufgeregten Gemüther der Zwickauer Bürger zu bis - 
ruhigen. Im I. 1834 übertrug ihm feine Dherbehörde das 
Paſtorat zu Eppendorf, einen MWirkungskreis, wie er fich ihn 
als Geiftlicher immer gewünfcht hatte; denn er war ber Ans 
fit, daß man in unferen Zeiten auf den ſchlichten Land⸗ 
mann noch am beften wirken koͤnne. Auch war fein ganzes 
Mefen volltommen dazu geeignet und Niemand hätte leichter 
als er das Ideal eines Landpredigers verwirklichen Eönnen. 
Bald gelang es ihm auch, mehrere Streitpunkte, die von 
feüheren Seiten her die Gemeinde mit. ihren Seelſorgern in 
ein gefpanntes Verhältnig gebracht hatten, durch fein Nach⸗ 
geben und feine Zufprache zu befeitigen und gewiß würde fein 
Einfluß immer wirkfamer und heilbringender geworben ſeyn, 
wenn nicht ein fruͤhzeitiger Tod ihn aus ihrer Mitte geriſſen 

ätte; er ſtarb am oben genannten Tage an einem in feinem 

nnern entftandenen Geſchwuͤre, das er ſich durch einen Sturz 
vom Pferde zugezogen und Anfangs nicht beachtet hatte, 
Ihn überlebt Feine alte Mutter, beren einzige Stüge er war, 
feine Gattin und drei unerzogene Kinder (2 Söhne u. 1 Toch⸗ 
ter). — Um fi als Schriftfteller, gleich feinem Water, 
auszuzeichnen,, dazu fehlte ihm bei feiner Naftlofigkeit als 
Lehrer und Prediger die gehörige Muße; doch hatte er bes 
deutende Vorarbeiten zu einigen größeren Werken gemacht, 
deren Vollendung ein fo früher Tod freilich vereiteln mußte. 
In Drud gab er folgende Schriften: Frz. Volem. Reins 
hard, Stimme an unfere Zeit, zwei noch ungebrudte Predig⸗ 
ten. Zwickau 1831. — Bon Demfelben, 31 nod) ungebrudte 
Ben Leipzig 1833. — G. Fr. Dinters Gebete und 

inleitung z. Religionsunterridhte nach feiner kurzgefaßten 
Glaubens: u. Sittenichre d. Chriſtenthums in einem fort= 


— — — — — — — — 
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. Taufenden Kurſus gehalten. Zwickau 1833. — 


Deutfche 
Schulvorſchriften f. einen method. Schulunterricht im Schöns 
ſchreiben, nebft. einer Anleit. z. zwedmäß, Voruͤbungen. Ites 
Heft mit 68 Vorlagen. Ebd, 1835 — Nach feinen Ans 
fihten von den Erfordernifjen zu einem guten Landgeiftlichen 
hatte er ſich auch mit wiffenfchaftlihem Eifer dem Studium 
der Mebdicin gewidmet und war, wenn dringende Hilfe nös 
thig war, mit Rath und That zum Beiftande bereit, fo daß 
J— in dieſer Hinſicht ihn viele feiner Umgebungen als ihs 
ren Schußengel betrachteten. Richtiger Takt ſchuͤtzte ihn 3 
Anfechtungen, denen gerade Geiftliche, die auch Törperlich £ 
denden Hilfe bringen wollen, ausgefest find. Befonders war 
es die Homöopathie, deren Heilmethode er gründlich ftubirte 
und mit Umficht praktiſch anmendete. olgendes von ihm 
verfaßtes Werk: „NRepertorium f. bomdopathifcye Heilun⸗ 
gen u. Erfahrungen, in alphabetifcher —I geſammelt. 
Leipz. 1832. 2. vermehrte u. verbeſſ. Au Ebend. 1834. 
legte für feine Kenntniffe und fein Wirken in diefem Fach 
ein jelbft von berühmten homdopathifchen Aerzten belobtes 
Zeugniß ab. 


* 165. Sohann Karl Joſeph Angelus 
Vrede, 


Ehdrendomherr, Landdechant, Schulpfleger u. Pfarrer zu Lindlar (Weftph.); 
geb, im 3. 1770 zu Münfter, geft, den 12. Mai 1839, 


Nach Vollendung feiner Studien trat er in den Minos 
ritenorden und, nachdem er ald Gymnafiallehrer zu Hörter 
und als Prediger zu Münfter Viele zur Weisheit und Zus 
gend geführt, wurde er nad Aufhebung der Ktöfter 1813 
Pfarrer. In diefer Stellung machte ſich feine geräufchlofe 
Amtstüchtigkeit zum Heile Vieler bemerkbar, Won feiner 
tiefen Menihentäntnit und firengen Gerechtigkeit, verbunden 
mit berzlicher Freundlichkeit, hat er in feiner eigenthümlichen 
biedern Art viel beiprochene Beweife geliefert. 


Thiem. 


J 
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* 166. Chriſtian Auguft Burchardi, 
Rirdenprobft, Paſtor und Ritter vom Dannebrog zu Ketting auf Alfen 
(im Schleswigſchen) ; 
geb. im J. 1752, geft. den 13. Mai 1839, 


Die Stabt Sonderburg auf der fchleswigfchen Inſel 
Allen war B.'s Geburtsort, Sein Vater, Heinrich Anton, 
war ber 1772 verftorbene Probſt und Hauptprediger bafelbft, 
der früher andere geiftliche Aemter bekleidet hatte und erft 
fc 1751 zu Sonderburg war, als ihm im folgenden Jahr 
unfer Chriftian Auguft geboren wurde. Derfelbe widmete 
ſich aud) den theologiichen Wiffenfhaften und war nach volls 
endeten Univerfitätsjahren einige Sahre Hofmeifter bei 3 juns 
gen Grafen von Moltke, welche er 1782 auch auf die Unis 
verfität Göttingen begleitete, Im J. 1785 wurde er Paftor 
zu Atzbuͤll und Hofprediger auf Gravenftein im Schleswig— 
ſchen und 1793 Prediger zu Ketting auf der Inſel Alfen, 
Sm 3. 1806 wurde er auch zum Kirchenprobft in der Suͤ— 
derharde, Amts Norburg, ernannt und fpäter auch mit dem 
Nitterkreuge des Dannebrogordens begnadigt. Er ftarb am 
oben genannten Zage nach kurzem SKrankenlager in feinem 
88. Lebensjahre. Ungeachtet feines hohen Alters bewahrte 
er bis wenige Tage vor feinem Zode feine unermüdliche Thaͤ—⸗ 
tigkeit. Er hinterließ als Sohn den Profeffor Georg Chris 
ſtian Burchardi in Kiel, deffen Name in der juriftifchen Lis 
teratur rühmlichft bekannt ift, und als Züchter Chriftiane 
Ulrike, verwitwete Plahn nnd Hentiette Sophie Amalie, ver: 
heirathet mit Fr. Kranz Vollmar, — unſer Probft Bur⸗ 

ardi war auch Dichter und Schriftfteler, Man bat von 
ibm gebrudt; Diss. philos. de legibus motus fortuitis ad 
mundum optimum relatis quam sub praesidio Andreae We- 
beri defendit auctor. Kiel 1772, — *Berfuh in $abeln 
und andern Gedichten, Ebd, 1781. — Gedichte f. d. Muſik 
üb. Gegenſt. d. Religion. Kopenh, 1782, — Nachricht 
von d. 3iegelhöfen am Flensburg. Meerbufen, In d. ſchlsw⸗ 
holft, Provinzialberihten 1787 9. 5. — Spinnſchule zu 
Gravenftein im Auguftenburgifchen, Ebd. 1790, 8. 4. — 
Eine Abhandl. üb, d. Dankbarkeit, In U, v. Hennings Res 
fultaten (1800). 


Erempborf, Dr. 9. Schröder, 
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* 167. Franz Wilhelm Joſeph KRitter 
von Fortis, 
penfion. k. b. Oberft zu Kempten; 
geberen den 13. Mai 1763, geftorben den 13. Mai 1839. 


v. 5. war in ber Feſtung Juͤlich, Herzogthums gleiches 
Namens, geboren. Sein Vater, ein churpfälzifcher Staabs⸗ 
officier, beftimmte ihn ſchon in feiner Kindheit zum Militär: 
dienft : mit 7 Lebensjahren wurde er Kadet außer Dienft und 
im 15ten Jahre trat er fchon feine militärifche Laufbahn an. 
Nachdem er alle unterfte Stellen durchgemacht hatte, rückte 
er 1780 zum Junker vor. Laut eines im Tagebuche bes 
Verewigten gegebenen Auffchluffes war damals fir folche 
Militär, welche nicht Vermögen genug befaßen, um fich eine 
höhere Stelle zu kaufen, oder nicht viel vermögende Gönner 
hatten, das Vorrüden zu höheren Stellen fehr langfam. 
Derfelbe rücdte daher erft 1784 zum Lieutenant und 1800 
zum Oberlieutenant vor. 1807 wurde er iger zwei⸗ 
ter und 1808 Hauptmann erſter Klaſſe. m J. 1809 ge⸗ 
rieth er in Tyrol in die Gefangenſchaft der Inſurgenten. 
Hier erzählte er von feiner und feiner Kameraden Behand: 
lung fo viel ber Menſchlichkeit Widerftreitendeg, z. B., daß 
den Verwundeten der Verband abgeriffen, allen nad Byzans 
tinifcher Art mit Ausftechen der Augen, Abfchneiden ber 
Zunge und dergleichen gedroht und einem 14 Sabre alten 
Zambour wirklicd die Zunge abgefchnitten und diefe Behand: 
lung von Seiten der infurgirenden Bauern, die man anderswo 
als biedere, hochherzige Naturmenfchen anpreifen hörte, fo 
lange fortgefegt wurde, als fie ben Gefangenen beikommen 
konnten. Nur wenn Gebirgsfhüsen die Gefangenen eskor— 
‚tirten, war die Behandlung würdig. Vorzüglich aber preift 
er die Bewohner von Reichenhall, einem von öfterreichifchem 
Militär bejegten baieriichen Städtchen, welche ungefcheut ihre 
Zheilnahme an den gefangenen vaterländifchen Kriegern durch 
Zhatfachen bewiefen. Auch über die Gefangenfchaft in Uns 
garn führt er bittere Klage, Im J. 1812 erhielt er am 1. 
Okt. im Lager bei Polozk das Kommando des Aten leichten 
Snfanteriebataillons und am 29, Nov. wurde er zum Mar 
jor befördert. Aus dem ruffiichen Feldzuge kam er als der 
einzige aktive DOfficier feines Bataillons mit 8 Mann über 
den Niemen zurüd, da das Bataillon cinige Monate früher 
über 1000 geſunde Männer ſtark gewefen war. Im Jahre 
1814 erhielt er im Felde das erfte leichte Infanteriebatails 
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Ion, welches feinen Namen führte. Nach der Bataille bei 
Arcis fur Aube wurde ihm des Abends, da er ein Dorf neh⸗ 
men follte und im Finftern unvermuthet auf ben weit ftärs 
fern Feind geftoßen war, durch eine feindliche Infanteriedes 
care fein Pferd von mehreren Flintenktugeln durchbohrt, 
er felbft ftürgte unter daffelbe und gerieth in franzöfifche Ges 
fangenfhaft.e In feiner langen Dienftzeit wohnte er 14 
eldzügen, 10 Bataillen und 44 Affären bei, die Eleinen 
charmuͤtzel ungerechnet. In diefen Feldzuͤgen erwarb er 
ſich wegen eng den k. b, militärifchen Max⸗Joſeph⸗ 
Drben, den ruffifchen St. Unnenorden 2. Klaffe, den Orden 
der franzöfifchen Ehrenlegion und endlich das metallene Denk: 
eihen an die Feldzüge in Frankreich. Nach vollendeten 50 
ienftjahren erhielt er auch den königlich baier, Ludwigsor⸗ 
ben, Dazu hatte er das Glüd, immer unverwundet zu bleis 
ben, außer daß er bei ber Bataille bei Bauzen durch eine 
Kartätfchenkugel eine ftarke Kontufion an der linken Seite 
befam. Auch war er nie Trank, felbft in dem unerhört vers 
derblichen ruffifchen Feldzuge nicht. Nach befeftigtem allges 
meinen Frieden verehelichte er fich mit der Oberftlieutenantss 
tochter Magdalena Schmitt, mit welcher er in einer faft 
beifpiellos glücklichen (es ift dies fein eigener Ausdrud), aber 
Yeider nur kurzen Ehe lebte, denn er verlor diefelbe fchon im 
Jahr 1820 in Folge ihres zweiten Wochenbettes, nachdem fie 
ihm einen Callein noch Iebenden) Sohn geboren hatte, Aus 
Liebe zu feinem Sohne blieb er Witwer bie an fein Ende, 
bis zu welchem feine Schwägerin, Elife Schmitt, als 
zweite Mutter feines geliebten Kindes bei ihm * war. 
Sm 3. 1823 rüdte er zum Oberftlieutenant vor und feierte 
am 20, März 1828 unter allgemeiner inniger Eheilnahme, 
wie des Militärs, fo des Civils, fein 5Ojähriges Dienftjubis 
laͤum, indem er vor 50 Jahren an diefem Tage zum erften 
Male die Wache bezogen hatte. Im. 3, 1831 erhielt er bie 
erbetene Penfion mit bem Charakter als Oberf. — ©. 8. 
war nicht nur ein ausgezeichneter Militär, fondern a 
in jedem Verhältniffe ſtreng rechtliher Mann von hellem 
ftand und Achter inniger NReligiöfität, der nicht nur feine 
Kameraben, fondern jeden Menſchen, weß Standes er ſeyn 
ae nad) Gebühr achtete und dagegen auch von. Allen ges. 
war, 
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* 168. Theodor Ernſt Stever, 


Doktor der Rechte und Juſtizkanzleiadvokat zu Roſtock, Erbherr auf Wufk 
row und Küpenz 


geb. im 3. 1781, geft. d. 13. Mai 1839, 


Der Gefchiedene war zu Roſtock geboren und der Altefte 
Sohn von den 4 Kindern *) des bdafelbft im 3. 1834 vere 
ftorbenen Bürgermeifterde Johann Chriftian Theodor Stes 
ver, eines Mannes, der ſich während der 57 Jahre, die er 
im Magiftrat fungirt hatte, eben fo fehr durch Biederkeit 
als durch feltenen Scharffinn und gründliche, mannichfaltige 
Kenntniffe auszeichnete. Den erften Unterricht genoß er in 
den Lehranftalten feines Geburtsort und nad) vollendetem 
Gymnaſialkurſus bezog er die Univerfität Jena und wählte 
das Studium der Rechtswiffenfchaften zu feinem Beruf. Als 
er daffelbe in Roſtock fortgefest und beendet hatte, ließ er 
fid) dafelbft den 20. Junius 1804 von der Juriftenfatultät, 
unter des Vicekonfiftorialdirektors und Profeffors A. D. We— 
ber’s Dekanat den Doktorgrad ertheilen und wurde noch in 
demfelben Jahr als Advokat und Profurator bei dafiger Zus 
ftizkanzlei und dem ftädtifchen Obergericht recipirt. Seine 
ausgebreiteten Rechtsfenntniffe und feine Rechtlichkeit hatten 
ihm bald einen großen Geſchaͤftskreis gefichert und nach dem 
Erſcheinen der landesherrlihen Konftitution wegen befferer 
Einrihtung der Patrimonialgerichte gehört audy er der Zahl 
der vaterländifchen NRechtsgelehrten mit an, welche unterm 
6. Okt. 1821 zur Verwaltung von Juftitiariaten auf ritter⸗ 
ſchaftlichen Gütern ernannt worden waren; ingleichen dehnte 
fi) feine Wirkſamkeit noch aus durch den Befis der aus 
dem Konful Burchard’fchen Konkurs erftandenen Ritters 
güter Wuftrow und Zügen, Amts Buckow, womit er den 
25. Auguft 1820 belchnt wurde. — Der Verewigte hinter« 
Laßt eine Witwe, Louife, geb. Krüger, mit welcher er ſich 
am 20. Auguft 1813 vermählt hatte und zwei aus bdiefer 
Ehe hervorgegangene Kinder, nämlich einen Sohn, Theodor 
Ernft, der fi) der Landwirthfchaft gewidmet und auf den 
bereits am 19. Jun, 1835 bie väterlichen Güter Wuftrow 
und Zügen übergegangen find, fo wie eine Zochter, Karos 
line Augufte, die ſchon feit längerer Zeit die Gattin des 


*) Diefe find! Joh. Chrift. Iheodor, Protonotar zu Roftod. Heinrich 
Kurt, Doktor der Rechte und vormaliger Profeffor derfelben zu Dorpat, 
geft. zu Riga im 3. 1822. Suftine Marie Henriette, lebt, als die Witwe 


des vormaligen Domanenpahters Dito Wilhelm Milies, feit vielen Jah— 
ren zu Roſtock. 
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Gutsbeſitzers Melms auf Alten= Pleen in Borpommern ift, — 
As Scriftjteller erfchien unter feinem Namen die bei feiner 
Promotion gefchriebene „„Dissertatio inauguralis de litis de- 
nunciatione.“ (Rostochii, 1804). Außerdem lieferte er eis 
nige Auffäge in Zeitfchriften, z. B. im freimüthigen Abend: 
blatt u. f. w., bei denen er fich jedoch nicht als Verfaſſer 
genannt bat und gab gemeinfchaftlich mit dem Hofmedikus 
und Kreisphyſikus Dr. F. L. F. Wittftod heraus: „‚Lebendr 
geſchichte des Barons v. Schäfer, durch bie Fackel der Wahr 
heit beleuchtet.“ (Roſtock, 1827). 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


169. Franz Joſeph Anton, Reichsgraf von 
Spee, | 
geb, den 28.. Aug. 1781, geft. den 14, Mai 1839 *), 


Bon alten Zeiten her ift der Name Spee gepriefen und 
geehrt. Friedrich von Spee, der Liebliche Sänger, bat ihn 
durdy ganz Deutjchland getragen, mittels feinem „‚Qruß 
Nahıtigal, oder geiftlich = poetische Luft MWäldlein‘*und bat 
fidh um die ganze Menfchheit verdient gemacht durch feine 
Cautio criminalis oder liber de processu contra Saga 
„Hundert von uUngluͤcklichen,“ fagt er, „habe ich zum Zob 
führen müffen, den ver Unfinn von Herenverfolgung ihnen 
bereitete. Heute mußte ic) auf den bittern Kreuzweg beglis 
ten das fchönfte Mädchen von Würzburg, das ano N 
Kind und nicht länger kann ich, nicht länger darf ic ver: 
ſchweigen das Leid, fo ich empfinde ob folder Mordthaten” 
Und mit der ganzen Gewalt der Religion und der Wahrheit 
erhebt er fich gegen den Glauben an Heren und Hexenwir, 
der durch ihn gebrochen wurde in dem Eatholifchen Deutid: 
land, wie er fpäter gebrochen wurde durch Thomaſius in den 
übrigen Gauen des Baterlande, Friedrih v. Spee ftarb zu 
Trier den 7. Auguft 16355 er war ein Priefter der Gefell: 
Schaft Jeſu. Vor ihm hatte in demfelben Trier Cornelius 


Lofaus den Wahn von der Hexenmacht beftritten; es war 


ihm aber der Widerruf feiner vermeintlich Eegerifchen Anſicht 
im 3. 1593 abgenöthigt worden. — Unſer v. &. war 

Düffeldorf geboren und kehrte nach Vollendung feiner juris 
ſtiſchen und - Kameralftudien auf der Wniverfität Göttingen 
im 3. 1804 in feine Vaterftadt zurüd, wo er für die Dauer 


*) Giberfelder Sntelligenzblatt 1839 u. Frankfurter Dberpoftamtäziit. 
(Beil. zu Nr, 144.) 


| 
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ſeines Lebens ſeinen Wohnſitz behielt. Hier lebte ſein Oheim 
von muͤtterlicher Seite, Wilhelm Freih. v. Hompeſch-Bol⸗ 
heim, als kurfuͤrſtl. Landeskommiſſaͤr und Praͤſident des ges 
heimen Ratbs, der den geliebten Neffen unter feine Obhut 
nahm. Der Vater, Karl Graf. v. Spee, fchenkte dem fleis 
Bigen Sohn das Rittergut „zum Haus,’ als deffen Befiser 
er no im I. 1804 in das ritterfchaftliche Kollegium des 
herzogl. bergifchen Landtags aufgenommen wurde, eine 
geichäftliche Laufbahn begann mit. dem J. 1806, in welcher 
er in damals herkömmlicher Weife als Accefjift bei dem Eur 
pfalz = baieriichen geheimen Rathsfollegium und bei dem Obers 
appellationsgeriht zu Düffeldorf eintrat und nach deutfcher 
Art feine amtliche Laufbahn, durchzuführen beabfichtigte, Als 
lein fchon im März des 3. 1806 trat in bie Stelle der kur— 
pfalg = baierifchen Landesregierung eine franzöfiihe Herrfchaft 
im Herzogthum Berg. Der Freih. v. Hompeſch, welcher 
als Kinanzminifter nah München abging, empfahl dem neuen 
franzöfifchen Herzog unfern jungen Grafen und als ihm jes 
ner die Wahl des Dienftes im Heer oder im Civil anbot, 
z0g er den Givildienft vor. So erbielt er dann alsbald den 
Auftrag, als berzogl, Kommiffarius von dem Gebiet Rheina 
Wolbeck des Herzogs von Looz⸗Corswaren Befig zu ergreis 
fen, um foldyes mit dem Herzogthum Cleve= Berg zu vers 
einigen. Der franzöfifche Derzog von Gleve und Berg hatte 
anfänglich nady dem im preuß. Herzogtbum Gleve vorgefuns 
benen Mufter auch das Herzogthum Berg in landräthliche 
Bezirke eingetheilt und verlieh im 3. 1807 dem Grafen die 
Berwaltung des landräthlichen Bezirks mit der Hauptftadt 
Düffeldorf, unter. der. eingeführten Benennung eines Pros 
vinzialrathes. Mit diefem Jahr begann alfo feine mehr 
felbititändige Wirkfamkeit, in welcher er an dem Grafen 
Franz von Nefjelrode- Reichenjtein, von dem Herzog zum 
Minifter des Innern ernannt, eine Eräftige Stuͤtze fand. 
Neben den Geichäften des Provinzialraths übernahm er im 
3. 1808 von feinem Vater die Verſehung der Aemter als 
Erbwildförfter, oder. als Direktor des wilden Geftüts im 
Duisburger Walde, und eines Erbwildgrafen auf mehreren 
Gemarken, weldhe Xemter und Würden im 3. 1810 (nad 
dem in diefem Sahr erfolgten Tode feines Vaters) auf ihn 
vererbten, Im April 1809 wurden in dem nunmehr zum 
Sroßherzogthum ausgedehnten Gebiet von Berg, nad) frans 
zöfifhen Vorbilde, Präfekturen organifirt und Graf v. ©. 
wurde. von dem franzöjiichen Kaifer (welcher inzwifchen die 
Verwaltung des Großherzogthums Berg für den minderjähe 
vigen Großherzog, naͤmlich den aͤlteſten Sohn des Königs 
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von Holland übernommen hatte) zum Präfekten des Ems: 
Departements, mit Beftimmung feines Wohnfiges in Müns 
ſter, ernannt. Diefen Beruf lehnte er ab, eine befchränf: 
tere Wirkſamkeit in feiner Heimath vorziehend; und man 
fand den thätigen Mann bald darauf, * im J. 1809, als 
Mitglied des Municipalraths der Stadt Düſſeldorf. Im 
nämlichen Jahr wurde er zum Mitglied des Departementals 
raths des Rhein» Departements ernannt (welches Kollegium 
jedody während der kurzen Dauer feines Beftchens niemals 
zufammenberufen worden ift) und war als Specialfommilläar 
zur Reviſion der Grundlagen der Grundfteuervertheilung im 
Kanton Ratingen befchäftigt. Im 3. 1812 wurbe er in bie 
Stelle des zum Mitglied des Staatsraths beförberten Gras 
fen v. Borde zum Präfekten des Rheins Departements, in 
deffen Hauptort Düffeldorf, vom Kaifer ernannt, in we 
ehrenvollen Stellung beinahe das gefammte Gebiet bes e 
maligen Herzogthums Berg, nebft dem oftfeitrheinifchen Theil 
des Herzogthbums Gleve und den GStiftsgebieten von en 
und Werden unter feine Verwaltung kamen, Seine Le 

gen für Organifation des Schule und Armenmwefens geben 
noch bis auf den heutigen Zag Beugnif von feiner frucht⸗ 
reichen Wirkſamkeit in jener Epoche. Schwer mochte ihm, 
dem biedern deutfchen Mann, mitunter die Erfüllung fi 
Berufepflichten, namentlich bei der unaufhörlidy erforder 
chen Ergänzung des bergifchen Militärkontingents werden; 
auch waren diefe manchmal mit Lebensgefahr verfnüpft. Das 
gegen boten fich aber auch zuweilen erfreuliche Zwiſchenmo⸗ 
mente dar und zwar Überall da, wo es in feine Macht x 
geben war, Uebel abzuwenden oder zu lindern. Als im J. 
1812 das Gouvernement nad) einem verheerenden Gewitters 
fturm zum Netabliffement und zur Unterftüßung ber Be: 
fchädigten im Kanton Ratingen auf feine Verwendung 100,000 
Franken ihm zur Verfügung ftellte, da war der Wohlth 
tigfeitsfinn des Grafen fo ganz in feinem Elemente um 
tigen Wirkens und feine Bemühungen und eignen 
bradıten Dante Im ———— 8 
ſechsjaͤhrige Amtsthätigkeit unter ber Frem aft, No 
in fpätern Jahren, wenn von den patriotifgen Berl —* 
ten in jener Epoche die Rede war, fand er eine freudige 
ruhigung darin, daß er ſich auch in jenen bedraͤngten Jah⸗ 
ren einer moͤglichſt nuͤtzlichen Amtsthaͤtigkeit für die Provinz 
feiner Heimath nicht entzogen und mancherlei Webel Da 
dern eifrig geftrebt hattez und gern verweilte er ‚ber 
Grinnerung, daß er ſich zur Zeit nur mit deutſchen, in ber 
Provinz gebürtigen Beamten umgeben und es durchzuführen 






— — — — — — — — — 
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gewußt, daß niemals franzöfifche Dienftkorrefpondenz in feis 
nen Aemtern eingeführt worden, wie er denn auch der Eis 
—— feinen Namen ſelbſt unter franzöſiſchen Urs 
unden ftets mit deutichen Buchjtaben zu fchreiben, treu ges 
blieben. Bei dem Abzuge des franzöfiichen Heers follte er 
unter Andern als Geißel für die Nachzahlung der nod) aus— 
gefchriebenen Kontributionen nah Frankreich mitgenommen 
werden. Getroft hatte er für diefen Zrauerfall fein Haus 
beftellt und fich zur Abreife bereitet, als man in den letz⸗ 
ten Stunden jenen Plan wieder aufgab; wahrſcheinlich nicht 
ahnend, daß die Provinz für immer verlaffen werde und 
wohl in der Abficht, ſich eine freundliche Wiederaufnahme 
in Ausficht zu ftellen. Nach der im November 1813 crfolgs 
ten Befigergreifung des Großherzogthums Berg durch die 
verbündeten Mächte ließ der Generalgouverneur Juſtus Grus 
ner den Reichögrafen, welcher durch bedeutende Beiträge zu 
den Kriegsbebürfniffen und Ausrüftung mehrerer Freiwilligen 
ſich auszeichnete, nicht nur in feiner vorgefundenen Dienjts 
ftellung, unter der etwas veränderten Benennung eines Präs 
fidenten des Nheindepartements, fondern ernannte ihn auch 
zum Oberbannerheren für die oſtſeitrheiniſchen Gebietstheile 
von der Grenze des Herzogthums Naffau bis zur Ruhrz ein 
Beweis, daß der edle Graf im franzoͤſiſchen Staatsdienft 
keineswegs deutfches Vertrauen eingebüßt hatte. Im Jahr 
1814 wurden im bergifchen Generalgouvernement ftatt der 
SPräfektureintheilung größere Bezirke mit Kreisdirektoren ors 
ganifirt. Graf v. ©. wurde unter dem Zitel eines Lan— 
desbirektors für den Kreis Düffeldorf ernannt und ihm zus 
gleich das Präfidium des Medicinalfollegiums ‚und die Dis 
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gen. Die Erbwildgrafſchaft war im J. 1811 in Folge eis 
nes landesherrlichen Forftorganifationsdefrets eingegangen. 
Sm 3. 1814 — der Graf freiwillig ohne alle Entz 
fchädigung auf die Würde und Gerechtfame feines Erbwild« 
förfteramts und auf feine Privatberehtigungen, indem er 
dabei zur Beförderung der Landeskultur die Zheilung ber 
großen Wald» und Markendiftrikte jenes Amtsbezirks bes 
dingte, welche er dann aud vorbereiten und thätig betreiben 
half. Dadurch wurde Gedeihen und Wohlfahrt unter fehr vielen 
GButsbefigern und Eleinern Aderwirthen in den benachbarten 
Gemeinden hervorgerufen. Als im I. 1815 das Wiederers 
fcheinen Napoleon’s in Frankreich abermals einen europäis 
ſchen Krieg und den Untergang fo vieles Guten und Schös 
nen, das kaum im Aufblühen war, drohte, da bemädhtigte 
fi) des Grafen eine edle patriotifche Anregung und er trug 
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im Drang feines Herzens dem König bie Bitte vor, an bem 
Kriege Theil nehmen zu dürfen, in welchem ibm, wie er. 
ſich ausdrüdte, Fein Grad zu gering fey, indem er es für 
eines jeden deutfchen Mannes Pflicht halte, der die Waffen 
zu tragen im Stand fey, fie jest zu ergreifen. Diefe Bitte, 
fo wie die ausgeſprochene Gefinnung fand die Huldreichite 
Aufnahme; indeffen ging jener Plan durch die fo fchleunige, 
glückliche Beendigung jener Kataftrophe im Sieg bei Belle 
Alliance nicht in Erfüllung. Im nämlidyen Jahr war er 
Mitglied einer Deputation des Herzogthums Berg, um bie 
Einverleibung dieſes Landes, deffen Schiefal bis dahin uns 
entfchieden geblieben war, mit der preußifchen Monarchie 
von dem König zu erbitten. Auch wohnte er am 15. Mai 
1815 als Kantonsdeputirter der Huldigungsfeier in Aachen 
bei. Im 3. 1816 bei der Einführung der Regierungskolle 
gien trat der Graf aus dem öffentlichen Gefchhäftsleben zus 
ruͤck, mit freiwilliger, uneigennügiger Begebung aller Ans 
fprüce auf die aus feinem Dienftverhältnig erworbenen ges 
ſetzlichen Rechte. Hatte er doch auch früher die Einkünfte 
feiner Aemter nie zu feinem Privatvortheil, fondern zur beiz 
fern Remunerirung feiner Angeftellten, oder zu wohlthäfig, 
Zwecken verwenbet, Aber nun erft entwidelte fich fein Sin 
für freiwillige Wirkfamkert in lokalen und ‚provinziellen ges 
meinnügigen Vereinen und in der freudigen Uebernahme fo 
mancher, hößeres Vertrauen bedingenden Verpflichtungen der 
Notablen. So finden wir ihn als Mitglied der Kommiffion 
bei der Aushebung der Militärerfagmannichaften, als Mitglied 
der Kommiffion für die Revifion der Klaffenfteuer u, f. w. in 
tigkeit. Im 3. 18272 war er Mitglied der nach Berlin berufenen , 
Kommiffion zur Berathung über die Einführung der Pros 
vinzialftände Im J. 1824 nahm er Antheil an einem Gen: . 
tralhilfsverein. für die Mafferbefchädigten am Niederrhein, 
dem unter feiner Mitwirkung eine Einnahme von mehr als 
100,000 Thlr. zufloß. Im J. 1825 gefellte er fi zu einer 
Departementalwohlthaͤtigkeitskommiſſion, der die Departes 
mentalirrenanftalt zu Düffeldorf ihre Organifation verdan 
und welche mehrere gemeinnügige Projekte vorbereitete, Bi 
man aber bei der Einführung der Provinzialftände, als mebe _ 
zu deren gefeglichem Reſſort gehörig, Aufgab, zumal der 
Graf und einige Mitglieder jener Kommifftion im 3. 1826. 
— — 1 der Provinzialſtaͤnde berufen wurden. Vom 
‚1827 bis 1837 fehen wir den Grafen wieder als Mit⸗ 
lied des Stadtraths und vom J. 1830 an als Mitglied der 
entralwohlthätigkeitsanftalt und der Kommilfion für bie 
Verpflegungshäufer in feiner geliebten Vaterſtadt Düffeldorf 
in Zhätigkeit, bei weldyen Verrichtungen er aud) die gewif: 


169. v. Spee. 479 


jenhaftefte Bearbeitung des Details nicht verfhmähte. Er 
war einer ber thätigiten Begründer und vom J. 1827 bis 
an fein Lebensende Präfident der rheinifch = weitphälifchen Ges 
faͤngnißgeſellſchaft. Als dem erften Kreisdeputirten und ftäns 
digen Stellvertreter des Landraths des Kreifes Düffeldorf 
wurde ihm nicht nur insbefondere feit December 1837 auf 
längere Zeit die Stellvertretung deffelben, fondern auch mandje 
Gefhäfte übertragen, deren Gelingen feine wohlmwollende 
Perfönlichkeit erleichterte und deren er ſich ſtets bereitwillig 
unterzog. So wurbe er im J. 1830 Mitglied der Kreisvers 
mittelungsfommijfion und 1831 Präfident der Kreisfanitäts- 
kommiſſion zur Abmwehrung der Cholera. In diefer Eigen- 
Schaft begründete er einen Verein zur wechfelfeitigen Verfiches 
rung ber Hinterbliebenen gegen die Folgen der Cholera, wels 
cher zur Zeit Vieles zur Beruhigung der geängftigten Ges 
müther beitrug, Ein Theil des Ueberfchuffes diejes Vereins: 
fonds ift in der Folge als Hilfskapital zur Gründung einer 
Zaubftummenänftalt für die Rheinprovinz zu Köln nieders 
gelegt worden. Sein edles, feinem Glauben wie feinem 
König treu ergebenes Herz vermochte ihn, ungeachtet ihm 
damals ſchon nicht unbedeutende Eörperliche Leiden jede Ans 
ftrengung erfchwerten, dennod im Winter des J. 1837), in 
der bekannten kirchlichen Angelegenheit eine Reife nach Ber: 
lin zu maden. Gr liebte es, feine finnige Privatwohlthäs 
tigkeit nur im Stillen zu bethätigen. So ließ er durch ver- 
traute Hände an dürftige Studirende manche Stipendien abs 
reihen und ihre nüglihe Verwendung dadurch überwachen, 
bag er die Fortdauer von guten Fortfehritten abhängig 
machte. Auch den Sinn für alles Große und Schöne und 
für die Erhebung der Landesinduftrie belebte die Vorliebe 
des humanen Grafen So war er Mitglied und vom J. 
1833 an Präfident des Verwaltungsraths des Kunftvereins 
für die Rheinlande und Weftphalen, welcher ſich der berühmt 
gewordenen Kunftafabemie in Düfjfeldorf angeſchloſſen hat 
und eine Stüse derfelben geworden if. Er nahm Antheil 
und war Mitglied des Verwaltungsraths des von dem Lanz 
besgerichtsrath Dr. Immermann begründeten Unternehmens 
eines veredelten Stabttheaters zu Düffelvorf in den Jahren 
183*/,, Ferner war er Zheilnehmer an dem im 3. 1836 
gegründeten Induftrieverein für ben Regierungsbezirk Düf: 
jeldorf, fo wie er fich gern für die Errichtung einer Reals 
fchule neben dem Gymnaſium zu Düffeldorf intereffirte, Auch 
war er einer der Begründer und feit 1837 Präfident des Vers 
waltungsraths bes Eijenbahnunternehmens von Düffeldorf 
nad Elberfeld und erichte noch die Freude, im Epätherbit 
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1838 die erfte Fahrt auf der erften Section biefer Bahn zu 
eröffnen, von welchem Unternehmen er eine erhöhte Wohle 
fahrt für beide Städte und für die Provinz freudig erwar⸗ 
tete. Noch in feinen legten Jahren beſchaͤftigte ihn fort 
während lebhaft die Idee zur Gründung eines Vereins für 
den Ausbau des Doms zu Köln, deſſen Ausführung er lei« 
der nicht erleben follte. — So viele und vielſeitige Bemüs 
bungen um das Gemeinwohl fanden aber nicht nur volle Ans 
erfennung in der Provinz und erwarben ihm in berfelben 
das allgemeinftg Vertrauen, fondern auch mehrere allergnä= 
digſte Auszeichnungen wurden dem Grafen zu Theil. Schon 
unter pfalzbaierifher Regierung wurde ihm im 3. 1799 von 
dem Großmeifter des Malteferordens bie Würde eines Eh⸗ 
renritters verliehen, im J. 1805 ertheilte der Kurfürft von 
Dfalzbaiern ihm die Kammerherrnwürde. Unter ber Fremd⸗ 
berrijchaft erhielt er EZeine Auszeichnung, wenn biefer Ums 
ftand felbft nicht als eine folche betrachtet werden will. Bon 
feinem König ward er ſchon im 3. 1816 zum Ritter des 
rothen Adlerordens 2. Klaffe ernannt, weldem im S. 1835 
der Stern hinzugefügt wurde. Bei ber 4. und 5. Verſamm⸗ 
lung der rheinifchen Provinzialftände in den Sahren 1834 4 
und 1837 ertheilte der König mit dem ehrendften Vertrauen 
ihm die ausgezeichnete Würde eines Gtellvertreters bes Lands 
tagsmarfchalls und im 3. 1838 wurde er von der Genoffens 
Schaft des rheinifchen ritterbürtigen Adels zum Nitterrath ges 
wählt. Des Grafen Theilnahme an der rheinifch = weitphä= 
lifchen Gefängnißgefellfchaft blieb felbft in den Tagen feines 
periodifchen Unwohlfeyns ununterbrochen, Der Ruf jeiner 
diesfälligen eifrigen Bemühungen war bereits im benadjbar- 
ten Ausland verbreitet und noch im vorigen Sahr hatte ihn 
die nieberländifche Gefellichaft zur fittlichen Verbefferung ber 
Gefangenen zu Amfterdam zu ihrem Ehrenmitglied ernannt. 
Der Tod übereilte ihn in feinem wohlthätigen Beruf; am 
14. Mai 1839 wollte er der monatlichen Gisung des Aus— 
ſchuſſes der Gefängnißgefellfchaft in Düffeldorf beiwohnen; 
auf dem Wege von dem Haufe Heltorf nad Düffelborf en« 
digte, in der Nähe von Kaiferswerth, wo er ein Afyl für 
entlaffene weibliche Gefangene hatte gründen helfen, ein 
Schlagfluß fein thätiges Leben. — Geit dem J. 1808 Tebte 
der Graf in ber glüdlichften Ehe mit Sophie, geb. Gräfin 
v. Merveldt, welde mit 5 Söhnen und 2 Zöchtern fi 
Zod betrauert. — Gemeinnügige Wirkfamkeit war die Fre 
feines Lebens, Seine Perfönlichkeit war fo befcheiden, als 
anfpruchölos, ungemein wohlwollend und überall, wo cr im 
öffentlichen und Privatleben mitwirkend auftrat, erleichterte 
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mit großer. Treue und Anhaͤnglichkeit. Sein humanes We- 
fen und fein freundlicher herablaſſender Umgäng machte ihn 
bei Zedermann . beliebt. und. bewirkten ein großes Zufrauen 
bei feinen. Untergebenen, | * 

Schwerin. | Sr. Brüffow. _ 


Doktor der Medicin zu Bern; f 
geb. d. 2. April 1803, geft. zu Ierufalem d..16, Mai 1839 *). 


O. wurde in Bern ‚geboren. ‚Schon als Knabe verrieth 
er eine ſeltene Anlage zur Naturbeobachtung, welche, wie 
faſt immer, mit —— Neigung zur Anwendung dieſer 
trefflichen NRaturgabe verbunden war. Nichts 200 De nun; 
tern Knaben fo fehr an, als das Sammeln von Natırpro- 
dukten.. Wie gewoͤhnlich wurde mit Infekten der Anfang 
erhacht, denen er mit unverdroffenem Eifer md dem 'beften 

tfolg nachſtellte. Allein nicht die Aufſtellung un  Werg 

ung ‚zum bloßen - Vergnügen, die Bufammtenftellung 

ehnlidyen und Trennung des Verſchie — 
viele Sammler ſtehen bleiben und ſog — * 
dem eigentlichen Naturforſcher in die Hand arbeiten, g 
unferm D. 5.68 sel "2 su ſeiner Thaͤtigkeit noch 
Fan, Trieb, der ſich jo Schon mit he em erften B 







reinigen läßt, nämlid) derjenige der Eünftteriicheh $ 
ung des Beobachteten.  Schmetterlitige und andere 
ten , ſpaͤter abi, größere Thiere wurden ‚abgebildet, a 
blos mit Befteeben nach treuer Aehnlichkeit, doch bald 
wahrem Zünftlerifchen Sinn, der, ſich durch Uebung raſch ent: 
wicelte und dasjenige übertraf, welches, fonft in dem Kna⸗ 
benalter geleiftet, zu werden pflegt. „ Eine ſoiche Verbinbun; 
biefer beiden Neigungen Hatte bie natürliche Folge, da ie 
bei dem ‚Jungen D. je mehr, und. mehr die Liebe zu ‚demjenis 
en heilen der. Naturmwiffenfchäften entwictelte, n denen 
iefelbe döppelte Nahrung fand, nämlich, ber Raturg 
dagegen diejenigen Fächer, deren Bearbeitung an Ge 
biet der Spekulation, oder der abſtrakten Bert g die 
in den Hititergrund traten. Unter dieſen Umſtaͤnden < 
die Wahl des Berufs ziemlich nahe. Won det brei 
der mebieinifchen Studien ausgehend, Eonnte D, Hoffen 
weder in dem praktifchen Theile diefer Wiffenfhaft nt 
zu wirken, oder in. einem Fache dieſes großen Gebiets durch 
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ſpecielle Bearbeitung deſſelben die Wiſſenſchaft ſelbſt zu for⸗ 
bern. Nach Beendigung feines Aufenhalts in den Schulen 
und dem Gymnaſium feiner Vaterftadt begab ſich O. im J. 
1821 nach Genf, theils zur Erlernung der. franzöfifchen 
Sprache, theils zur Erlangung der für das mebdicinifche 
Studium nothwendigen Borkenntniffe auf dem Gebiet der 
Naturwiffenichaften. Dort hätte er das Glüd, unter der 
unmittelbaren Anleitung von Geringe und de Gandolle fich 
mit den Grundfägen der Botanik vertraut zu machen. Auf 
Anrafhen des Tegtern unternahm er fogar die foftematifche 
Bearbeitung der Gattung Silene, welche nachher der ber 
rühmte Genferiſche Pflanzenforfcyer in feinen Prodromus 
aufnahm und dadurch der Wilfenfchaft auf immer einverleibte, 
Nach einem einjährigen Aufenthalt in Genf kehrte DO. in 
feine Vaterſtadt zurück und fing num auf der dafigen Akade— 
mie feine mebdicinifchen Studien ernftlic zu betreiben an. 
Die Muße, welche ihm’ die Ferien gaben, wurde nicht ſel⸗ 
ten zu naturhiſtoriſchen Reifen nach dem Gebirge benutzt, 
wodurch fih Sammlung und Kenntniffe je mehr und mehr 
erweiterten. "Im 3. 1825 reifte D., zur Fortſehung feiner 
Studien, nach Kiel, wo ‘er in dei Haufe feines Sheims, 
des als Naturforfcher hochverdienten Prof. Wiedemann eine 
väterliche Aufnahme fand. Hier war nun dem’ Alpenbewoh⸗ 
ner faft alles neu, Die Erzeugniffe des Meeres ſowohl an’ 
Pflanzen ald an Zhieren wurden mit ap At Eifer 
unterfucht und gefammelt. Von Kiel reifte DO. im darauf 
folgenden Jahre nady Berlin, erlangte dafelbft nach vorher⸗ 
gegangener üblicher Prüfung und Disputation im April 1888| 
die Doftorwürde und Fam hierauf ins Vaterland Bi Als 
lester Theil feiner akademiſchen Laufbahn Fan ein 6monat⸗ 
licher Aufenthalt in Paris im Winter 1823— 29 beträchtet 
werden, Num aber handelte es fich um die Eröffnung der 
praktiſchen Thaͤtigkeit. Es ftellte fich dabei, wie jedem ans) 
gehenden Arzte, die große Schwierigkeit des Anfangs entge⸗— 
gen, eine Zeit der Prüfung, die fo mancher zu beftchen nicht 
vermag. D. harrte zwar getteulich aus, doch nicht ohne’ 
manchen harten Kampf zwiſchen Nothwendigkeit und Nei— 
ung. Die freien Stunden wurden immer wie bisher der 

aturkunde gewidmet, In diefe Epoche fällt nun aber die 
Ausbildung der fon oben berührten Anlage zur Kunft. 
Die Gegenftände, welche er zu Ausübung feiner Kunft vor: 
—— wählte, waren zunaͤchſt Thiere und Landſchaften. 
Die erſtern behandelte er in naturhiſtoriſcher Be — ganz 
fo, wie es für naturhiſtoriſche Kupferwerke erforderlich iſt, 
durch Abbildüngen in Aquarellfarben. Es dürfte ſchwet feyn, 
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Darftellungen von Schlangen, Eidechſen, Froͤſchen us dgl. 
mit. mehr wiſſenſchaftlicher Wahrheit —— 
fünftlerifchem Geſchmack ausgeführt aufzuſinden, als bie, * 
ihn ‚angelegte Sammlung ‚fie darbietet. Man weiß, wie feis, 
ten ſich zu ſolchen Arbeiten Kunft und Wifenfdaft verein 
gen. Zu den landſchaftlichen Studien wählte O. meiſtens 
das Mittel der Bleiftift- und Sepiazeichnung, wohl einſe⸗ 
gend, daß das Malen für den Dilettanten (und als folchen 
etrachtete. er ſich bis auf die letzten Jahre) große Schwie⸗ 
rigkeiten und. verhältnigmäßig weniger Kusficht auf Gelins 
gen darbietet. Die natürliche Folge hievon, war. eine übers 
wiegende Vollkommenheit in. der Darftellung ‚der Form ge⸗ 
gen diejenige Eigenſchaft des Kunſtwerks, die man, mit dem 
Ausdrud Effekt zu bezeichnen pflegt. Dieſer Gewandtheit 
im Wiedergeben ber Form Fam natuͤrlich die wiffenfchaftliche 
Kenntnig der, Pflanzenwelt in hohem Grade zu ſtatten und 
erlaubte hierin ‚die. ung eines. Grads von Vollendung, 
wie fie bei. Künftlern , ſelbſt bei, den vorzuͤglichſten, wenn jie 
nicht zugleich wiffenfchaftlich gebildet find, nicht leicht 
Zommt.  Gegenftände, die als unmalerifch von den. Sü 
fern forgfältig vermieden werden, wie 3. B. Gi 
Kaktus, Euphorbien u. dgl., ſehen wir auf feinen D 
lungen Algiers fo; behandelt ,. daß fie nicht. nur: eim ı 
ftorifches Intereſſe darbieten , ſondern felöft ‚dem X > des, 
Künftlers als charakteriſtiſch und, gefchmactvoll ‚e ei 
Durch verfchiedene mittlerweile eingetretene Ereigniſſe d 
feine mebieinifche Laufbahn immer mehr Al verengen 
ſehnte ſich nach einem, andern Wirkungskreis. Hiezug 
ihm fein kuͤnſtleriſches Talent den Fingerzeig. Als er na 
verfchiedenen, theils im Vaterlande, ‚theils in Oberitalien 
ternommenen Reifen und Ausarbeitung ‚der; mitg en 
Studien eine ſolche Fertigkeit erlangt hatte, daß er eine, 
geifle Sicherheit in. feiner Kunft ‚nicht - länger bezw afen 
onnte, beſchloß er eine größere Arbeit zu unternehmen, durch 
deren öffentliche Belanntmachung er, ſich als ——— dem 
grade ublitum darftellen ‚Eönnte, ... Hierzu wählte ex Cine 
Reiſe nach Algier, der neuen franzoͤſiſchen Kolonie, xr lche 
ſeit wenigen Jahren die Aufmerkſamkeit ſo allgemein auf Rd 
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gezogen hatte. Im Frühjahr, 1836 ging er dorthin. ZA 
Aufenthalt von ungefähr 5 Wochen benugte er vorzügli 
lYandichaftlichen Studien der merkwuͤrdigſten Punkte, & 
Gegend... Zugleich fammelte er jedoch aud) eine nicht 
deutende, Anzahl von Inſekten und Amphibien... Nach jei 
Rückkehr, ins Vaterland wurde, nun ſogleich am bie, Der 








einer. 
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gabe ſeines Werks geſchritten. Nachdem die mitgebrachten 
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Sammlungen gehörig geotbnet und eingetragen waren, wur: 
den einige. Berfuche gemacht, die Skizzen durch den Stein: 
druck zu vervielfältigen. Sie —— bald und fo entſtand 
die Sammlung der — kizzen &).“Die kunſt⸗ 
leriſche Würdigung dieſer Blätter liegt außerhalb unſeres 
Kreifes, Es darf nur daranf Buffer gemacht werden, 
daß die Darftcllungen, welche fie enthalten, nicht nur für 
ben Künftler, ſondern auch, und zwar in vorzüglichem Grade, 
für den Naturforfcher beachtungswerth genannt werden Fons 
nen, denn gerade in Var al He getreuen Wiederge⸗ 
ben der fo höchft eigenthümlichen Natur liegt ihr haupffäch- 
liches Verdienſt, — eine Eigenfchaft, die vielleicht der Nas 
turforfcher mehr als der Kuͤnſtler zu würdigen fähig iſt. A⸗ 
lein auch 3 naturhiftorifhen Ergebniffen fehlte es bei dies 
fer. Reife nit. Außer der Bereicherung der eignen und ei> 
niger anderer Sammlungen wurden auch für die Wiffen> 
fchaft einige neue Thatſachen geivonnen. "Eine Weberficht 
der in der algierifchen Kolonie beobadjteten Thier = und Pflans 
zenwelt theilte O. der Bernerifhen Kantonalgefellfchaft mit, 
Mährend "der Bearbeitung jenes Werks üder Algier reifte 
ein neuer. Plan zu einer aͤhnlichen, aber etwas ausgedehn⸗ 
teren Unternehmung. ' Eaypten und Syrien follten befucht 
werden. Bon bietet Kite verſprach ſich O. noch bedeuten: 
dere Reſultate ſowohl in naturhiſtoriſcher, als in kuͤnſtleri⸗ 
ſcher Hinſicht. Im März 1839 reiſte er dahin ab und ge— 
langte nad) einer. ziemlich befchwerlichen Fahrt über Trieſt, 
Ancona, Athen und Korfu Anfangs April nach Alexandrien. 
Bon da fchrieb ‚er, zum legten Mal an die Seinigen, vol 
der beften Hoffnung über den Fortgang feiner Unternehmung. 
Nach Kairo war zunächit fein Reiſeplan gerichtet. Won da 
wollte er, durch die Umftände geleitet, den Weg nad) Ober: 
eghpten oder nach Syrien einſchlagen. Im Juni, nachdem 
wegen des langen Ausbleibens von Nachrichten unferes Reis 
fenden die Seinigen, bereits Schlimmes ahnend, Nachfor—⸗ 
Tchungen angeordnet hatten, ging über England die traurig 
Nachricht von feinem Tod’ ein, die leider- bald durch wieder 
holte Nachrichten die Holle Beitätigung erhielt, + Noch iſt der 
Hergang feines Todes in vielen Theilen dunkel. So viel 
Scheint jedoch aus diefen Nachrichten hervorzugehen, daß er 
von Kairo durch die Wüfte feinen Weg na erufalem ge: 
nommen, bafelbft Erank geworden und am oben genannten 
Zage nad) Ptägigem Leiden an der Peft geftorben ſey. Was 
aus feinem gewiß in Tünftlerifher wie in naturhiſtoriſcher 


) Esquisses africaines. Bern, 1835-39, 
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Beziehung nicht unwichtigen ——— fü 
| be groͤß 


noch nicht ‚mit Beftimmtheit ausgemittelt werben, _ 
bene Umftände geben der —— Raum, er 
tentheils verloren fey. Als Denkmal feines Fleißes üi 
der Raturgefchichte hat D,, außer feinen. naturhift 
Sammlungen, noch eine nicht: unbedeutende Anzahl trı | 
Abbildungen, befonders aus der Klaffe der Amphibien, hin 
terlaſſen. Diefe Thierklaſſe hatte ihn in den ——— 
in vorzuͤglichem Grade beſchaͤftigt. Die — — ein 
hend, dieſelbe in, ihrer ganzen Ausdehnung zu bearbeiten, 
hatte er feinen: Fleiß: vorzugsweife ben el | 
ewidmet und eine bedeutende, vielleicht _der Vollitändigkeit 
ich annähernde Sammlung derfelben zu Stande gebracht, in 
dev. oft ‚ausgefprochenen Äbſicht, bereint eine Be aa 
derfelben befannt zu machen. Mit mehreren in. biefem Fa 
bedeutenden —9 des. Aus landes hatte er ſich zu dieſem 
Zweck in: Verbindung geſetzt. Der. große Eifer, womit er 
diefe Unternehmung, betrieb, jene trefflihen Zeichnungen, bie 
gewiß noch vermehrt. worden wären, laſſen bedauern, daf 
diefe. Unternehmung ‚nicht zu Stande grlopumpn. ji: ’ Bereits 
hatte er durch einige. Abhandlungen in ‚diefem Gebiete, die er 
theils der Berneritchen naturforjchenden Geſellſchaft, tbei 
auch dem groͤßern wiffenfchaftlichen. Publikum mitge 
hatte H, ſich als kenntnißreicher Beobachter ausgewieſen. 
172. Daniel Podlasly, 
Resierungd = und Landesbkonomierath zu Marienwerder 7 
geb. im Jahr 1780, geft. d.. 17. Mai 1839), 7 7 


Er wurde zu Chriftiantehmen: bei Darkehmen geboren 
Sein Vater, Befiser eines Heinen Kölnifhen Gutes, befaß 
nicht die Mittel, feinem Sohn eine wiffenfchaftliche Ausbil 
dung zu gewaͤhren; doch genoß biefer bis zu feiner . 
nung, (4795) Unterricht theils in einer Dorfichule , theils 
der. Stadtfehule zu Angerburg und bildete. fich bier. jo ber- 
Aus, daß er in der Schreiberei des Juſtizamtes zu Arys mit 
Nutzen gebraucht werben konnte. Im 8 1803 fand. P. bei 
dev koͤnigl. Kammer zu. Gumbinnen eine Anftellung als. 
Eulatorgehilfe, nahm darauf ein Privatverhältnig ald W 
ſchaftsdirektor in Prökuls. bei Memel an, erwarb 





*) Ueber die Schenkelwarzen der Eidechſen, — in Ziedemann’d Zeit- 

ft für Phyfiologie. V. 101, — Palauelbung einer neuen eurcpäl« 

en Brofhgartung, — Discoglossus, den neuen D ı der 
ſchweizeriſchen Geſellſchaft. Bd. I. 

**) Schaluppe zum Dampfboot..,1839. Nr. 78. 
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bedeutende Landwirthfchaftliche, Kenntniffe, fo. wie er ſich i 
feinen frühern Beh lien "de echtäpite au 
Rechnungsweſen forgfältig ie t hatte, u 


wirthfchaftlichen Abjchägungskunft nur noch mehr Eennen ünb 
bier A feine‘ befannte Berfigerungemethene bi Ge: 
meinheitstheilungen, welche fidy ala h 

5** act 35 en Hk 3. 1812 } als Krieg 
dası Land uͤberzog, hörte P. s Beſchaͤftigung auf, doch ger 
fäng es ihm, als Kalkulatorgehilfe — en, zu 
Königsberg befchäftigt ızu’ werden und hier aufs Neue bie 
afademifchen VBorlefungen 3 Jahre lang: zu benutzen und feine 
Kenntniffe befonders: in den Naturwiffenfchaften zu wervolls 
ftändigen. Im J. 1816 kehrte er 3 gen 
fchäften zurüd und beendigte dieſelben. Snawilchen war es 
ihm Elar geworden, daß er in dieſem Fach ‚eine bleibende 
Beſchaͤftigung nice erlangen koͤnne; es, eröffnete fig ihm 
aber bei der damaligen Organifation der Rheinprovingen die 
Ausficht, dort einen Subalternenpoften zu erhalten und auf 
feine Bewerbung. warb er. Eönigl. Regierungstalkulator 
"Köln am Rhein mit 700 Thir. Gehalt. Die Reife dorthin 
verzögerte fich aber durch feine Verheirathung bis zum Sept. 
1816. Unterdef war die Deklaration bes Ehikta wegen Res 
zulirung der gutsherrlidhen und bäuerlichen Berhältniffe ers 
fchienen und damit eröffneten fich unferm P. erfreulichere 
"Xusfihten. Er fuchte und fand auf feiner Reife durch Ber- 
(in, nach den mit ihm dort angeftellten Prüfungen, F 
Anſtellung als Oekonomiekommiſſarius für — 
Lithauen und kam dadurch in ſeine rechte Sphäre. Als gei⸗ 
chen der Zufriedenheit mit den Leiſtungen P.’8 avaneirte ders 
felbe 1821. zum Sberkommiſſarius bei der END. General: 
N zu Marichwerder, mit dem Prädikat: Dekonos 
mietommiffionsrath; 1828 ernannte bi der König zum ans 
desöfonomierath. Im 3. 1829 gab er zum Beften der in 
diefem Jahre, bier — ———— 
eine Schrift üder feing Methode heraus: „Die Grmeinheiten 
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durch eine Ausbietung in Land zu. theilen⸗ Bei ver 1834 
erfolgten Bereinigung. der Bencralkommiff on; „mit. ber Res 
gierung , ward. er Mitglied der leztern. Nur, * 9 Iahre 
lebte, er, mit ‚feiner erſten — in einer ſehr gluͤck⸗ 
lichen Ehe, aus der zwei Kinder hervor egangen * 
eben ſo gluͤcklich war auch das zweite Eheband, d 

Kinder entſproſſen, die mit der verwitweten Nutte 
perftorbenen, für alles. Edle und Schöne, be —— eben, 
mann. beweinen, ber zu früh für feine, Famık e und —— er⸗ 
folgreiche Wirkſamkeit an Bruftentzündung ſtarb. 

Ser. der ſchon genannten Schrift hat P 100 ee ins an ans 
bere Bkoncmifee Auffäge in — 

ten niedergelegt und iſt auch Verfaſſer des I ih 
—— — “in kengerles ——— Lu 
cyklopaͤdie. a5 


* 173, Karl — Freiherr v. Freyberg 
Eiſenberg, 


8* baieriſcher Legationsrath u, Geſchäftͤträger am königl. 

fühf. Hofe, Kommandeur des konigl. baier Hausritterordend vom heil. 

Georg, Nitter des Civiloerdienſtordens der baier. Krone und des 
handb. Guelphenordens ꝛczu Dresden; 


"geb, d. 33. Sept. 1787, geſt. b. 20. Mai 1839, 


In dem altabeligen Gefchlecht der. Freyberge theilte ſich 
mit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts die ‚von —— 
geſtiftete Linie Eiſenberg in zwei Hauptzweige,. aus w 
in der neuern Zeit die jest. beſtehenden 6 Linien, n 
von Raunau, Huͤrkel, Hopferau, Wullendingen, Almendin⸗ 

en und Heleberg hervorgingen. Aus lesterer, . welche -7 
360 die Hilkertshauſer Linie, zu, nennen iſt, da, 

Gut für Helsberg eingetauſcht wurde, —* Karl Theo⸗ 
dor Freih. v. F.⸗E. Sein Vater, Johaun Baptiſt Caeb. 
den 2. Zuli 1757 und geſt. den 27. Aug, 1796), war 
bifchöflicher Oberftjägermeifter zu Freifing und kurpfa 
riſcher geh. Rath und zeugte aus der Ehe mit Lou 
reiin v. Wahgenheim (geb, den 3. Aug. ‚1758 und ee den 
6. Nov. 1830), welche fich nad), feinem: frü it 
in. zweiter Ehe mit dem ‚Eönigl, baieriichen Obe 
Freih. dv. Keßling verheirathete 4 ‚Rinder, 55*— Karl, 
dann Marimilian (geb, den 3. Jan. 1789), bermalen töni 
baier. Staatsrath und Worftand bes Eönigl. Reichs archivs 
zu Muͤnchen, Wilhelm (geb. den 26. Mai 1793), dermalen 
erfter koͤnigl. Staumeifter 2, zu München und eine Zochter 


173. v. Freyberg + Eifenberg. 485 
Augufta C geb· den 5. Aug. 1795), Welche d et an 
du Grafen ri Re v· F ‚ud Heirach 
J im Jahr 1827 ftarb, 
ie in ie a Sale ‚zu Freiſing, na 
ormund, ‚der Bunaept = 
e 


DE n das BER ober, en aus —336 zu 
Be Hier empfing er während eines A ARE 


er in N hnteprärie bei ri Knie Landgeri chen. 
aber ki; * 1809 an Sti Bälee, der F we 


— e angeftellt, in welcher Eigen 

x — —— Li dem PER 
up ode dem Eaiferl. A feat 3 Br 
3 rc von em Eaifer o er Fuͤrſten von 

veran —J5 eier be all ahlu In 

Pe t Marte Louiſe wrrichtet, war, A er ir 
dem * in große Gefahr, war aber Fo 
entfeslichen Gedräng Ban Dame aus a Mn = 
ten Im I 1812" —3 — er als Legationsſekret bei der 
Zönigl, daier. Geſandtſchaft zu Dresden angeſtellt. Dort 
harrte er auch waͤhrend der Belagerung aus und begleitete 


d ne Piel l. ſ — —— der Flucht, nad) Prag im J. 1813. 


olge nahm ‚er Pak Zeitlang feinen Aufenthalt in 
Srünyen ‚ bis er im $. 1815 nach der Rückkehr des Kais 
ſers Alepander aus "Frankreich die Beſtimmung als Lega⸗ 
-tiongfekretär beider koͤnigl. baier, Heſandtſ aft zu Peters⸗ 
‘burg erhielt in welcher Eigenſchaft "er ſpaͤter zum Lega⸗ 
tionsrath befördert wurde, Auf diefem Poften blisb er eilf 


) Diifen Wehe fine 3, Fahre. des N, Kite, SR. ı' 
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Jahre. ; Dort fah_er bie Fe aa ul al id 


TIhronbefteigung des Kaiſers Nikolaus und die furd 
Naturbegedenheit der Ueberſchwemmung der. zuffifchen Haupt 
ſtadt, bei welcher. er ſelbſt in große Lebensgefahr kam um 
ſich nur, mit Anſtrengung aus feinem durch die *8 ein⸗ 
brechenden Fluthen gehobenen Wagen in den erſten Stock eis 
nes Hauſes retten Eonnte. _ Am 12. Nov, 1 wurde K 

vd. F. wieder als Legationsfekretär nach Dresden zur ‚Fön 
baier. Gefandtfchäft ‚bei dem Fönjdl, und den. 52 | 
Höfen verſetzt und bafelbft zum Geſchäftsträger befördert, 
In dieſer Eigenfchaft wirkte. er thatig bis an fein Lebens» 
ende. „Die Ernennung zum koͤnigl. baier; Kämmerer war 
ibm im 3. 1810, die Auszeihnung mit dem Civilverdie 
orden der bater. Krone im J. 1825. und, die Ernennung zum 
Nitter des. koͤnigl. baier. ‚St. Georgsritterordens im Jahr 
1814, die. Erhebung zum Kommandeur „diefes Ordens aber 
im 3. 1833, endlich, die. Dekoration des koͤnigl. handverſchen 
Guelphenordens im Jahr 1834 zu Theil geworden.” An 
16. San, 1839 traf ihn ein Schlagfluß, an, deffen olge 
nach. einer viermonatlichen ſchmerzlichen Krankheit am "obeı 
genannten Tag einem wiederholten Blutſchlage völlig erlag. 
Er ftarb unvercheliht. — v. F. hatte fih allenthalben u 
namentlich während feines langen Aufenthalte a. e 
die allgemeine Achtung erworben; er war ein Biedermann 
ein. feinem König freu ergebener, eifriger Staatsbiener,, 
menfchenfreundlicher, einfichtsvoller Gefdäftsmann, anſpruchs 
los,. bewährt: in der Freundſchaft, un rſchuͤtterlich in feiner 
einmal gefaßten ‚und —J eberzeugung. ‚26 
Landsleute, die fich im Ausland an ben Orten feiner Diplo 
matifchen Sendungen an ihn wenbefen, . rühmen die ausge- 
zeichnete Dienftbereitwilligkeit, womit er-ihnen Angenehmes 
und Nüpliches zu erweiſen flrebte, Yahoo Bao 


174. Ernſt Friedrich Herbert Graf v. Muͤnſter, 
t.’hanov. Staats» u. Kabinetsminifter, Erblandmarſchall des Königreich 
Sanover, Herr auf Derneburg, Ledenburg, Dornum'u. Binder, Groß 









kreuz des Guelfenoxdend u, vieler europ. Drden 2c. 2e, , zu Hanonerz; 


geb. den. 1. März 1766, geft. den 20, Mat 19%. 


Graf M, wurde in Osnabruͤck aus seinem wahrſcheinlich 
an die alten ſaͤchſ. Haͤuptlinge hinaufreichenden, in ben Ta— 
gen der ſaliſchen und hohenſtauffiſchen Kaifer aber urkund⸗ 


Rach dem befondern Abdruck aus d. Bremer Zettung. Bremen 1839. 


— —— — — kn — — — — — 
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lid, erweisbaren Gefchlechte geboren *) und. eine exfte 
forgfältige Bildung im väterlichen Haufe. ahre bes 
‚baier. Erbfolgekrieges 1778 kam er nad) Deffau in das das 
mals viel. eſprochene Philanthropin des — Comenius, 
Baſedow wie er ch ſelbſt nannte, Bernard v. Nord⸗ 
‚albingen) „ darauf, 1781 — 1784, ſtudirte er auf der Ritters 
—3 in ‚Lüneburg, 1784 — 1787, dem erſten Jubeljahr, 
auf der Georgia. Augufta zu Göttingen. ., Gerade, vor einem 
‚halben: ——— Anfangs 1788, unter ‚den immer dro⸗ 
hendern —3 der range, Revolution, ‚im Jahre des 
öfterr.zruff; ⸗ ſchwed. und türk, Krieges trat Graf M. in 
den 6 Civildienſt. 1791 wurde er Hof⸗ ib 
Kanzleirath in Hanover. Im zübjabr, 1793 erhielt er gan 
unerwartet unmittelbar von Georg Ill. den ‚Auftrag, fi 4 


Stalien. zum ‚Prinzen Auguft, dem jegigen Herzoge von 
he ‚zu begeben, ben einen B Be, —— 
nach England zu gen und ihn dabei nüffe enen Kriegss 


ſchiffen zu begleiten, die zu vet jungen Prinzen, Abholung 
N —— a Segel —— FM, xeiſte ſo⸗ 
über die Alpen. Er fand den Prinzen in Bologna, 
weilte mit ihm, in Florenz und nährte dort an den Wun— 
' mi der, Zribune den ihm laͤngſt einwohnenden Geift 
se | Hy — der Kunſt, wie ale ‚ausübender 
RK * Schiffe trafen in norno ein. Die Fahrt 
ing Ber Bay, — der Briten. Fa ar wie 
De mira| Hood, gerabe in. jene e faſt ſo⸗ 
‚bald nahm als b beichoß ß. Bon da wu 4 * Gibraltar. 
RP vard Nordafrika, infonderheit Geuta und Zetuan bes 
” ‚Spät war das Eintreffen auf. Albions Boden, bei 






, .bem Ummege duch den Deean, den die zahlloſen 
Ä 3X Kreuzer nothwendig machten. Im Anfange bes 
ver 


langte der König, Graf M. BR mit dem Ders 

—9 en. wieder nad) Italien zurüdgehen. Der das 
mal wegen geſchah die Reiſe wiederum 
ER 5 Jahre ve BE M. auf jenem Elafs 

Bober 8 9 an in Rom und Neapel. Hier fand 

Be "Riehe für Kunft und Alterthum. die erfe ee Gelegenheit, 
iR re — Umgange mit dem ſpan. Botſchafter Azara, 
Br a und it Ale was in den — 

äulen erporragte, immer mehr auszubilden. Ins 

atte —— BEEFSERIPIERR — —* beſiegt 


KR TREE —J Grnft v. 3, Kine Aſdein 1163 Bo unter F teidurigen 
Beugen nden mit ea Dem Loͤwen, erg in m 
und Weisen... x .r 1079 Er 109 0m I 
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und Stalin feinen Adlern unterwur I Bei . Bald wa 
in Rom wieder Konfuln , bald in Neapel und Zurin | 
Könige mehr (1798). Auf M.’3 dringendes Bitten, eine 
thätigen Geſchaͤftsleben wiedergefchenkt zu werd 1, Eam er 
nah Hanover zurüd in die Finanzkammer. Als "aber bi 
vom Kaifer Paul gegründete nordifche ns Hanov 
Verhaͤltniſſe vielfach gefährdete, berief Georg 11 den G 
fen M. wieder zu di a jendete ihn bald darauf an den 
neuen Kaifer Alerander, wo M, als —— 
fandter bis nad) den großartigen Einleitungen "str "br 
Koalition (1801 — 1804) blieb. Seine Ihätigkeit in 

3 Jahren hatte eine bedeutende, zwiefache Theilung. S 
war einerfeits den Intereffen des welfiichen Haufes, anderer: 
fiits den großen Weltgefchäften geweiht, Für jene bewirkte 







er. beim ruff. Kaiferhofe, der in Vereinigung mit dem erfte 
Kouſul die deutfche Te leung Te vermittelte, die h 
wichtige Vereinigung des Fuͤrſtenthumes Osnabruͤck mit 
hanover G. 4 und 60 des Dep. Receffes) und das Werfpres 
chen’ des (feit Heinrich dem Löwen, ſeit Magnus Torquatus 
‘und Heinric dem jüngern fo oft vergeblich begehrten) Hoch: 
ſtiftes Hildesheim. Lestere ging jedoch erſt ein volles Tat 
zehend fpäter in Erfüllung, ‘ Die glei) nach dem Fried 
‚von Amiens Tingetretene, immer wachfende Spannung m 
England und die Zuſammenkunft Aleranders mit Friedrid 
Wilhelm in Memel gaben: dem Indemniſationsplan einer 
bedeutenden Umſchwung und Hildesheim und Goslar wurde 
preußiich, In ähnlicher Weife vom 'erften lan abweichent 
trat auch zu Gunften der fübdeutfchen Staaten eine empfin 
„liche Verkuͤrzung des Großherzogs von Toskana’ und Defter 
„trihe Binz eine, Verkürzung, die erſt durch den Parifer Ber 
“trag von 26. Dee, 1802 — ind 











"dem Grafen’ Philipp Eobenzi gemildert wurde, 
„andtjchaftspoften in Petersburg war. für die elir 
Rbolle des Grafen M. entfcheidend, "Schon Bamials'b 
ſich die Keime der heivetifchen, ber bataviſchen, der 'eisa | 
niſchen Republik, die Erklärung Pienonts zu einer franzor. 
Militardivifigh „ das dienftbare Königreich Etrurien? | 
Beſetzung dev toskanifchen, der ncapolitänifchen und pa 
‚lichen Küften, die Ermordung des Herzogs. von 
‚die Erklärung des. ganzen diplomatifchen Korps von 
land außer dem Völkerrechte zeitigten jene Keime Mit 
ßender Schnelligkeit. In Petersburg gewann Graf M. gar 
bald. die, eins Jahrzehend jpäter. ihm fo. wichtige Huld des 
jungen Kaiſers, die vertraute Freundſchaft wieler durch ihren 
Geift und durch ihren politifchen Charakter hervorragenden 






ruſſ Großen. ‚und, ‚feiner, Kollegen, 3 B. der oͤſterr. Bots 
ichafter Grafen Saurau und des unvergleihlichen Philipp 
Stadion des Begluͤckwuͤnſchungs ambaſſadeurs, Fuͤrſten 
Carl Schwarzenberg, des. (mit ehrenvoller Bedeutung jo 
genannten. — „zalten Rapolitaners  —). Duca, di Serras, 
capriola ꝛc. M, gewann ein reiches Füllhorn ‚der wichtigſten 
Verbindungen, Mittel und Wege fuͤr den ungeheuern Streit, 
den England an allen Kuͤſten, auf allen Meeren, ‚in. der, 

pyrendi hen. wie. in. der, ‚italienischen, Halbinfel, vom, —5 — 

94* aus geſchloſſen, dennoch mit altrömifcher ee 

ig hoͤchſten Bewunderung würdig, fortführte 
5 — 1803 bis 1813), lag, Hanover —— 
band. Wie befchränft waͤre da die gewöhnliche, Wirkſamkeit 
eines, hanover., Minifters, in. London, gewefen? Aber unter, 
Georg Lil. und Georg. IV..wurde Graf M. auch nicht einen, 
Augenblick; den, großen Gejchäften der ganzen —B————— 
ſchen und der ‚pahmaleen Kongreßwelt fremd. Er Ba 
Namen und in, der, That ein wahrer, Minifter des welfiichen 
Haufes;,, war er.im Vertrauen von Pitt, und ‚Saftlereagh, 
wie fpäter von Ganning und faſt aller. großen und, gemäßig= 
ten :Zotys. Er war. (und das ift das Wichtigſte) gar. häufig, 
bat Ferurohr, „duch weiches, ritanniens Staatslenker die, 
em weit weniger als ferne. Meere und Inſeln ‚be annten). 

en, ſchen Konti ar ältniffe, vorzuͤglich die ihnen. am. 
wenigjten „geläufigen Angelegenheiten Deutſchlands a. 
ten ⸗ESchneill folgten nun, vom April 1 kung, 
—— das immer engere en ein, Rußlande on en 


d, 5* dapiern und, n Aainzing Ehe Reifen..n 9— 
ar die, Na Bin 
d Preufe er ————— lan Men: 
deutſchen ——— ——— 
— die fuͤr die Folge 
Ur — vo zugen, m ‚die Reife Novoffilzoids.ng 
‚Pe nach, Berlin ,, die, rein extheidigu 
"ah hung, mit Dänemark, eine weit, —— mit 
den BAR vereinigten Landung ‚in, Pommern. nt.in 
der. — zur, Befreiung. Hanovers, —., 
n, wegen ‚Äebenfallfiger Fe ahane trals 
‚gro 


ben — aß. 2. Das ‚Ganze, kronte 


unter. f 0 kupation 


ic re ne en ee Aal ieh 


dem allgemeinen * der Welt, wie in aller Welt 
LICH 200. .% 


— RB A ra il 


*) Deſſen Biest. m 2, Jahrg. db N NEtr, S.ıu, * 
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Feinde zu erweden! Die Urſachen des ungeheueren Mi * 
gens fo wobigedachter und klug eingefaͤdelter Anſchlaͤge 
den ber Mitwelt num ho chſt —— und unrich g 
liefert, faft im Sinne des Bonapartiſchen „qu’est ce que 
dest, que l’histoire? — Phistoire est une fable con 
Bieher hat die Infallibilitaͤtswuth des beftraften Din —*— 
das böfe Gewiſſen und eine philiſterhafte, alles Si 
beriehende Anſp uote und eine, fowohl die Tha 
als einzelne Stellen aus ihrem Zufammenhange 34 
Deutetei die Gefchichtfchreibung, Ede beffen , was ja ein 
— —5 it, unmöglich, ja Br 
Herausgabe der ften arm u eine 
fehr verdrießlichen —— gemacht. m W. Dec. 
im Lieblingsſchloſſe der großen Thereſia zu © Schönbrunn, 
wo im 4. Jahre darauf Napoleon zuerft Sam & Souifens 
Bilbniß erblidt, wo 27 Jahre nad) der Dreikaiſerſchlacht 
von Aufterlig, ‚‚le fils de I’homme,‘* der Herzog von at 
ſtadt *) den Ian Seufzer verhauchte, nahm Graf 
wis **) aus Bonapartens Händen Hatover, ein 
der Medea. Die Sppikippiken bes — n ee ie 
Parlament und die des Grafen M. auf ber 
dm jene verhängnißvolle ee aan —* Pe ndenen 
Einen fo wenig als des Ungeh, 
Schaden des preußifchen tiere durch if Kapers ı 
Kriegsfahrzeuge und bie ge Fehde mit — 
die erſte Folge. Die abe —— vens — 
——— —— it ng liche Hi # —9* 
andv. Lande gegen das alte, koͤnig erzogt 
wurde von Georg IL, unwillig verworfen. y 
Unterhanbiungen und bie gleich, treuloſen Berheifu aige 
Dubrit, Lucheſini, an * Lords Lauderdale und % act | 
öffneten die Augen und gi ten den Rand a u 
Be bas zwifchen Napoleons Ein ug in Wien und 
ufterliger Schlacht gebieterifch entfcheiden konnte 
7 ingleii Vertrages auch wollte, ſah fi E Sept, 
ugleich Mit England und Cole im man uf ıt 
Anka folgte der durch re * ing 
bezeichnete Kriegsrath von het un 28 in wenigen Stun⸗ 
den vollbrachte ati von A dt und 3 de Bu bald 



















folgte ber chvolle Fall fo vieler 
Beacfäulen, or ine ftets —J— 


Ppeſen Dicgt, f. im 1, Jahrg, des N. Rıke. ©. wo. 
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Preußen. , Zu höherem Ruhme gereicht e8 dem Grafen M., 
daß. er, berfelbe, der die Demofthenifchen‘ Donnerkeile" gegen 
jene ISnvafion Hanovers gefchleudert hatte, nach den wenige 
Monate darauf gefölgten Schickſalsſchlägen, daß M. nach 
Preußens, tiefem Falle zwifchen den Schlachten von. Eylau 
und Friedland das Unmöglice that, das damalige Hritifche 
Minifterium zu, den größten Maasregeln, zu teichen Subfis 
bien‘, zu mächtigen Landufgen. in Stralfund und Golberg zu 
bewegen — daß Graf M. es war, — der 1808 — 4813 in 
eine an die Tchönften Zeiten des Elaffifchen Alterthumes er⸗ 
innernden, . durch eine unvermwelkliche Korrefpondenz bezeich⸗ 
neten Freumdfchaftsbunde mit Stein *), mit Hardenberg, mit 
Scharnhorft, Gneifenau **), Bojen, Dohna ***), Groll⸗ 
mann, Wallmoden, Dörenderg, Nugent Zag und Nacht 
auf. Preußens Miederherftellung fann. Der politifhe Hori⸗ 
zont „verfinfterte fi immer mehr. Das Bonapdrtifche 
Königreich Holland, die Auslieferung deutfchen er zu 
Brücentöpfen für Straßburg und Mainz von Seite Naſſaus 
und Badens und der Vormauer Wefel, die Uebertiagung 
von Cleve und Berg auf Joahim Murat, die Zerftörung 
des deutſchen Reiches durch den füd= und mittelbeutfchen 
Rheinbund und durch die Hinderung eines nordifchen Bundes 
Waren die Vorfpiele des Krieges von 1806 gewelen: — wo 
möglich noch furchtbarer waren jene des Krieges von 1809, 
Oranien, Heffen, Braunſchweig waren im erften Anlauf aus 
der Reihe der Fürften getilgt. Den Schiffslieutenant Hie— 
ronymus lohnte ein neues Königreich Weſtphalen. Die ge: 
REIN und abentheuerlichiten Entwürfe wechſelten in 

fit und Erfurt, — Theilung der Türkei, Wieberatifleben 
Griechenlands, ein neuer Aleranderzug gegen das Britenreich 

dien, — ein felbftftändiges Königreich in Polen für 
den Großfürften Gonftantin, zu dieſem Behuf Abtretung 
Galiziens, Wogegen Defterreih Servien, Bosnien und die 
Kleine ‚Walladjei den Tuͤrken abnehmen koͤnne. In diefer 
Eroberung wuͤrde Ya eine über Braunau, Wien und Peſth 
mar ee frmgöl Armee beiftehen?! . Zu gleicher Zeit 
A bie bſterr. Monarchie durch 200,000 Mann von’ der 
J unka bis nach Braunau und bis nach Dalmatien hinab 
—— rt. Selbſt Oeſterreichs abgenöthigte Verthei⸗ 
digungsmaasr A vurden durch die heftigften Drohungen 
gehemmt, der Kirchenſtaat mehrerer Provinzen beraubt , der 
Deſſen Biöge. ſ. iM 9. Jahtg. des N. Nekr. — art 
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apſt in. feiner. eignen Reſidenz ein Gefangener, 
een it unerhörter Seeuioftie überförenme 
ihre Dynaftien waren in Gefangenschaft, ober über das Welt⸗ 
meer vertrieben... „Nicht. nur, der, britifche — 
— alte feine-Häfen verſchließen müffen,. a hd | 
für feinen ‚Handel „unendli wichtige Gebrauch Der u 
amerikanifchen ward, ihm. emtriffen. _. Zegliche Werbindun, 
konnte ſo verderblich werden als der bei dem verhaftet 
Kobbe ertappte Brief des Minifters dv. Stein. Deſte— 
ritterlicher, Miniſter Stadion, mochte zwar. feft rechnen ml 






feinen treuen. Petersburger Freund M,; zwar boten 
Ehre des deutſchen Nationaldparakfers nicht wenige Männer 
von Juſtus Gruners taftlofem Scharfblick und, unvergeplicher 
Selbftaufopferung; in. Wallmöden „„in Nugent, wären bie 
edelften Mittler gegeben, von der ‚Desen wachte auf. elgos 
land. und. ganz unfchägbar war, Graf Hardenberg in Wiens 
aber in. fo ſchwieriger Zeit war die naͤchſte Kommunikafion 
von Wien nach England über Zrieft und Malta. ‚Wallmos 
den. mußte ‚gar über Konftantinopel!; Die, Pfeubonanen 
Mr. Simon und Peter Gantler, .,für, Wallmoden,. Peter 
Müller, in-Yftadt, für Dörenberg , Louis Nelly, für Nugent 
follten auf den Denk» und Grabjteinen diefer Maͤnner mi 
ihren angeborenen, Namen ewig leben! — Es. glühte u 
loderte ein rechten. Hannibalshaß in einem Kleinen, aber 
erlefenen Häuflein deutfchgefinnter Männer. ‚Sie lagen ü 
beſtaͤndigem Internecionskampfe mit den furchtfamen Sinech: 
ten, mit den verrätherifchen Kundſchaftern und eigenn 
Werkzeugen, bes Tyrannen, die. der. alleinfeligima« v e 
gitimität des Sieges, des, Beutels und des „Parpenirem 
ausfchließend. ergeben, ‚in zuvorfommender. Devotion, mi 
Frauen, Schweitern und Töchtern, mit den cari mipoki ı 
eugini, um. die nagelncuen , unhiſtoriſchen Wachſtubentt ro 1er 
von Madrid, Kaffel, Düffeldorf, Neapel und Flöten her ms 
krochen, auch wohl ihren altın Derren Diplome, Stäk im! 
Schlüffel,.vor die Füße warfen, Ganz Irfterreih war 1808 
nur ein einziges großes Lager und jene edle Vergleihsanen: 
dung vom Familien- und Hausvaterſtand 39 ie Dyni fie 
* 
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und. das Volk bat fid nie glängender verwirklicht. Seine 
feits_bot Graf M, Alles auf, um die ER, Minifter at 
einer moͤglichſt vafıhen und. ergiebigen Gelbhilfe und 7 id 
zu einer mächtigen. Diverfiön in die Be BE u be 
wegen, um Hanover ‘zu Befreien und um den Beegungen 
in Heffen, in Braunfchweig , in den ausgefaugten und ver⸗ 
zweifelnden preuß. Provinzen kraftvoll die Hand zu bieten. 
In der That lagen auch die Würfel überaus günftig — 
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raugeben: wenn auch bald wicder mit Uebermacht aus» 
Straß 


ftein und Andere, tombinirt mit den Planen bes 
von Braunfchweig, Schills, Doͤrenbergs, Katts, —— 


nach Walchern, Vlieſſingen Cund im — as 
J AL 
r alle 










viellei —— a von Wien 

amer Schlacht und nad dem er fti 
(6.—1?. Juli) geboten: Die Landung in der Elbe, 
in Oftfriesland wurde durch die Grafen v. Münfter 
RM. Rekrolog. 17, Jahrg. 32 
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Waldſtein im gleichen Augenblicke mit Canning endlich auf 
Ende Juli feftgefegt, als die Hiobspoſt von Wagram es 
Eaſtlereagh's Eigenſinne doch noch moͤglich machte, dieſe 
kriegeriſche Bluͤthe der hollaͤnd. Sumpfpeſt zu uͤberliefern! 
Es war unter dieſen Umſtaͤnden gewiß ein neues und wich⸗ 
tiges Verbienft des Grafen M., daß er unzeitige Ausbrücde 
und zu nichts als Unglüd führende Infurrektionen im Das 
noverfehen und Braunfhweigifchen hinderte, fo fehr auch der 
eifrige Nicolas auf Helgoland damit befchäftigt und im Bus 
fammentreiben der Hilfsmittel unermübet war, ſo en 

fen auch edle hanov. — loszuſchlagen bereit ftanden, 
Dhne das J. 1809, ohne jenes Jahr voll Unglüd und 

mes war keine ſo nahe Befreiung, —  benn nur das. I 
1808 — 1809 verfchob, ja vereitelte die gänzliche Cbis auf 
Gabir und Liffabon, zulcht doch fo gut als vollendete) Ans 
terjochung der pyrendifchen Halbinfel. Nur durch jene: 2 
diofe Diverfion von 1809 blieb bie welterrettende ı 
vorbehalten, daß Napoleon feine Kräfte zwifchen dem ferns 
ften Norboft, in den Steppen und Eiswüften Rußlands und 
daß er fie zugleicy in dem tiefften Suͤdweſt, der — 
niſchen Küfte gegenüber, zerfplittern und zerſchellen | 
Seit Napoleons VBermählung mit ber; Enkelin der CAfarem,. 
mit der Nichte der unglüdlichen Marie Antoinette (und 
erft, feit der Geburt des Königs von’Rom?), priefen 
Biele die Annäherung und Verfchmelgung der alten. und neuen 
Dynaſtien und Regierungen für feft begründet. Der nad 
immer rauchende Schlund wurde für geſchloſſen erachte 
u heran jene wohlfeite Weisheit und verhältnipmäßig Teichte 
Anftrengung der Ruhe und Eicherheit der Welt Feine feſt 
Stüge gewefen, als der zerbrechliche Rohrſtab Sgypten 
das zeigte dem Freudenrauſche der erften 3 Monate gleich da 
allererfte Zar. — Cs fah. die Einverleibung von-Dollan 
und Wallis. Das durch Hanau und Fulda erweiterte Großz 
herzogthum Frankfurt ward Eugen Beauharnais, als Da 
bergs Nachfolger, gegeben. Schwebifeh : Pommern, Dlde 
burg und die Hanfeftädte, ein Theil von Berg, don Dahı 
ver, das Ahrenbergiiche wurden befest, das mittlere: 
füdliche Deutfchland von der Norbfee , wie won Dänemk 
abgeriffen, die Elbe überfchritten und im offenbaren, Hinblic 
auf die Oſtſee die Linie der noch immer nicht geraͤumt 
Oderfeſtungen zur zlinie des großen Reiches und zu 
naͤchſten Augenmerke Alles vers enden Ländergier | 


jährigen Gefangen» und Marterleben. A die? veihbi 
— und der Kirche ——— — amzoͤſ.⸗ite 
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Nationalſynode dem Bwingherrn ‚alles Weltlichen uͤberliefert 
werden. Ganz Spanien war bis auf jene Außerfte Exdzunge 
von Gadir erobert und Portugal bis an die Ehore Liffabong . 
unmenſchlich verwüftet. - Auch Defterreicy Hatte in den: ges. 
heimen Artikeln des Wiener Friedens eine wefentliche Vera 
minderung feiner Streitkräfte eingehen, es hatte den Kern 
feiner Dffigiere, die MWallonen, die Staliener, die. Rheins. 
buͤndner, kurz alle „der Gleba des großen Reiches angehös. 
rige,“ von feinen Fahnen entfernen müffen. Wenige blicben 
und änderten den Namen.. Andere (die Begabteiten, bie 
Entfloffenften) ſuchten britifche Bahnen in ‚beiden, Halbs 
infeln auf und gaben den britifchen Miniftern die —— 
Rathſchlaͤge gegen die Plane des Unterdruͤckers. Der König. 
Hieronymus bot Alles auf, um gegen anfehnliche Abtretunz 
gen und Erniedrigungen Berlin ſtatt Kaffel — Reſidenz 
und die. Oder zur Grenze zu gewinnen, Die Art, wie Das 
vouft in Pommern, Dubdinot in die Marken einbrah, um 
bie fchnelle Ratifitation. des durch Krufemark und Beguelin 
in. Paris gefchloffenen. Vertrages zu erzwingen, „erinnerte 
höchlt beunruhigend an. die Vorgänge, in Spanien. - Ganz 
auf diefelbe Weife, wie in, Figuicras und Barcellona, waren, 
die Franzofen in. das den Refidenzen fo nahe Spandau 
treulos eingedrungen. Mit genauer Noth wurde dem Könige‘ 
Sriedrih Wilhelm vergünftiget, die Garnifon in dem offenen 
Potsdam bis auf 3000 Mann vermehren zu dürfen, während 
er meift von Hunbertfaufenden ‚umzingelt war. Auch bier 

eſchahen die eigentlichften Retfungsfchritte durch den heiligen 
Een einiger. auserwählter (nur zu häufig als tolle Fangati⸗ 
fer verjchrienen) Männer, unter, dem Siegel eines bewun⸗ 
dernswerthen Geheimniffes und nad fol’ unmenſchlicher 
Ausfaugung auch mit bemundernöwerther Kraft, — Es ließ 
fih nimmer. verfennen, wie bisher alle vereinzelten Rettungss 
verfuhe nur Verderben auf Verderben gehäuft, wie ale 
Weisheit der Kabinette und der Hauptquartiere bisher nur 
zu den SKataftrophen von Marengo, Dohenlinden, ‚Ulm, 
Aufterlis, Auerſtaͤdt, Friedland, Regensburg und Wagram, 
zu den antalcidifchen Verträgen von Bafel, Pregburg, Char⸗ 
lotfenburg, Zilfit, Wien und Paris geführt hatte. Es ift 
das ſchoͤnſte Blatt im reichen Ruhmeskranze des Grafen 
M., das geweihte Band geweſen zu feyn, das jenes Pfeils 
bündel eng und Eraftvoll zufammenhielt, das unaufhoͤrlich 
Hilfsquellen ohne Ende, aus jenen, wie es fchien, unters 
ſchoͤpflichen weißen Meeresfelfen Albions durch den allmächz 
tigen Dreizad, hervorfpringen ließ. Die britiihen Minifter 
Coörzüglih der altroͤmiſch gefinnte BRNO unterhielten 
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alte jene, wahrhaft weltgefchichtlichen Werhältniffe meift nur 
durch M. Unmoͤglich Fönnten Jahrbücher der großen Wende⸗ 
eit von 1810 — 1813 mit mehr antiker — und mit 
** Keilſchrift geſchrieben werden, als M.'s Bricf⸗ 
wechfel mit Stein, mit Gneiſenau und — ſpaͤter 
mit Hardenberg und Weſſenberg. — Napoleons‘ Fa mit 
Alerander richte indeffen näher und näher. Mehrmals jchien 
eine augenblidliche Zerftücelung des Ueberreftes der) 5 
Monarchie und die. Gefangennehmung Friedrich Wilhelms, _ 
fo gut als Ferdinands VII. vor der Thuͤre. — Man mußte 
den Ball als nahe denken, daß ein großer Theil des gereis 
nigten Preußenheeres trachten würde, der Schma der Ahr 
terordnung, ja der Unterftedung unter die Franzoſen ſich zu 
entziehen, der alte Marfchall Vorwaͤrts an der Spige, Das 
für war ein umfaffender Plan entworfen. Ein ſtarke engl 
Klotte mit vielen Eleinen (auch mit Munition und‘ Waffer 
reich beladenen) Fahrzeugen zur beftändigen Kommunie 
nach England, Schweden und Rußland und nad) allen 
ten ber nord= und füddeutfchen Küften erſchien allım? 
unter Saumarez. _ Bu Hauptwaffenplägen waren ven: 
Goldberg als großes, verfchanztes Lager und Seehafen, un 
bie Snret Bornbolm, Alsdann follte das den Briten vom 
September 1807 her wohlbefannte Seeland mit aller Mad; 
angegriffen, Kopenhagen ein mädjtiges Land- und Sees 
arfenal, vorzugsmeife von ben Schweden befegt und ihren 
Kronprinzen, Cart Johann Bernabotte, bereinftigen Waffen: 
aͤhrten, feit ber Wagramer Schlacht aber offenem Feind 
onapartes, als Unterpfand für Norwegen überantworte 
werben. Auf Seeland wären alsbann große andünge 
(nicht wieder auf das unglücjelige Walchern, fondern) 
die Elbe und Wefer und nad) Oftfriesland auszuräften. © 
Kriege der pyrenäifchen Halbinfel fendete Graf WM. n 




























und Zhat. Der Erzherzog Frang von Defterteich, 
aupf der aus Modena wie aus dem Breisgau verfriebene 
ertogenitur, verließ im December 1810 brimlih Wien 
damals_von Namen umgeben, wie Nugent, Kiegielmont, 
Gatinelli, Latour. Er war von feinen ungarifchen Herr 
(haften über Iravenit, Durazzo und Salonichi nad) ben 
jonifchen Infeln gegangen, aus denen ihm England Bifya, 
vorläufig als Depot weiterer Unternehmungen auszuantwor 
ten bereit ſtand. Bon dort wendete ſich der E ;berzog < 
Malta, befprak durch Nugent Lord WBentint in Gieilien, 
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Beresford, und Wellington in —53 und Enüpfte, ſtets 
im Briefwechſel mit M., im Suni 1812 zu Gagliari das 
(in, mehreren. möglichen Borausfegungen au politiſch Ep 
tige) Eheband mit Beatrir, der Alteften Tochter Victor 
Emanuels, Könige von Sardinien. — Wie im ‚Norden 
Gneifinau-und Dörenberg, P\ errang im Süden im ‚gleichen 
Bunde, mit dem Grafen M. die Thaͤtigkeit Nugents ben 
iR ber Bewunderung. Dreimal machte Nugent in 2 

ürzen Frift die Reife um Europa, von Wien über Trie 
Korfu und Malta zu den britiſchen Heeresfürften in Si 
lien, Spanien und Portugal, ‚von da nach England. und 
aus England nad) geheimer Zwieforache mit den Aus erwaͤhl⸗ 
ten im Preußenheer und in Norddeutſchland ‚wieder n 
Wien. — Auf die zahllofen Mißvergnügten, zwiſchen den 
Alpen und Apeninen, vom flanatiſchen und. Aaneifspen 2 en Bus 
‚fen bis zur, Meerenge, auf die von Defterreidh abge [öften 
Provinzen, auf das zwijchen Illyrien, Stalien und Baieı 
dreifach zerriffene, in der Blut- und Feuertaufe von I 
bewährte Zyrol war die erfchöpfendfte Ruͤckſicht genommen. 
Eifrig arbeitete England an der Ausfohnung Rublande mit 
der Pforte. Dann würden die Donau: und Moldauarniee 
frei „werben und ein an den adriatifchen Ben all Dar 
Urmeekorps von Briten, an bebeutende, dem 

und dem alten Rechte zugewendete Volksaufftände God 

fen, ‚unzuberechnend wichtige, —— OR Operationen. ber- 
folgen konnen: — dieſe großartige Idee unterblieb nur dur 
„die —J— Wendungen J —— des verhaͤn 

Iten J.1 — — Im halben Mai 1812 war der i 

Bag ndı Ba —— Allmacht und Herrlichkeit. Es war 
n 48 das verhängnißvolle ‚„„Parterre von Ko igen,“ 











jenes tember 1808 Elbt noch überbietend. Nies 
mals N ar ——— om, ja es hatte die abe 
181 elt feit den Völkerwanberungen sin Toldyes Heer 


‚das in ben letz n Juni⸗ 


nimmermebr angeftaunf, wie jenes 
e über vn 


„tagen 1812 ‚dem Soldatenfaifer. —2 
‚ad nad m veren, Ciheuer erkauften * a t do 

| enden) egen bis in ben Kreml en * 
os kau —— Und. ande ck, ge Mäubre im in 
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nun erfolgten plöslichen Erwachen unb tiefigen Erheben als 
ler burch das unerträgliche Fremdlingsjoch lange. niedergehal⸗ 
"tenen und zerfleifchten Empfindungen und Leidenfchaften. — 
Das unmenſchlich ausgefaugte Preußen und ben ganzen beuts 
ſchen Norden durkhfieberte nur eine Gluth der Rache, kaum 
ermäßigt burch die Furcht vor Bonapartes bisheriger Uns 
überwindlichkeit, Nicht minder ungeftüm braufte es im Gars 
ten der Erde, unter jenem Volke, das ewig laͤrmt und nichts 
thut, das feit einem halben Sahrtaufende Eeinen wahrhaft 
‚nationalen Helden, ja Eeinen großen Verfuch ber Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit WON bat, in Stalien. — Ganz anders 
u es in Defterrpichs alten, abgetretenen Provinzen, in 
Uyrien, in Tyrol. Das edelfte deutfche Mitgefühl regte 
ſich in Defterreichs gefammten germanifchen Stämmen, in 
dem Adel und in der Intelligenz des Wunberlandes Böh: 
men, — In diefem beifpiellofen Sturmesbraufen gereicht «3 
bem Grafen M. zur höchften Ehre, ftets das voͤlkerrechtliche 
Bi: und Maas beobachtet, nie den Herrſchern, nie den 
eherrfchten gefchmeichelt zu haben. Noch waren die furcht⸗ 
baren Kriegsmwürfel nicht gefallen und ſchon befchäftigte 
Deutfchlands Zukunft und Wiedererbauung die größten und 
ebelften Gemüther. _ Die Einen dachten an ein einiges, in- 
niges und einziges Deutfhland unter. einem großen Kaifer 
wie Heinrich IL., wie ber Barbaroffa, oder wenigſtens ger 
dem Wicderherfteller Rudolph von Habsburg oder dem Bür: 
gerfönige Ludwig dem Baiern in feiner. guten Zeit bie 
Krönung in Rom. Ueber die Unmöglichkeit eines fo 
Zurüdbrehens ber Zeitalter fich ſelbſt befcheidend, elten 
Andere möglihft auf Gentralifirung der Nation in Eoloffale 
Maffen, — ftatt der unmöglichen Einheit wenigftens auf 
einen Dualismus, wie ihn auch Arndt, Goͤrres und Andere 
ausgefprodhen, auf eine Zheilung Deutichlands zu 
Defterreic und Preußen, etwa nad) dem Laufe des Main 
Aehnliches war fchon zwifchen den Präliminarien von eo 
und den Raftädter Verhandlungen manchen. Neon 
Kuren liebenden Aerzten der Zeit als das legte Mit 
Rettung Deutfchlands erfchienen. Durch des Unheils ße 
und Langwierigkeit war die Sehnſucht nach rabikaler Heilung 
des alten Krebsfchadens der Berfplitterung, wo micht ge 
rechtfertigt, doch einigermaafen erklärt. Um fo ſtolzer Dür- 
fen wir jeyn, auf die noch in neuerer Zeit ruhmvoll erprobte 
deutfche Treue, Rechtlichkeit und Langmuth, die fidy eben 
damals durch begeifterte Anhänglichkeit an bie vertriebenen 
Fürften und durd die größten Anftrengungen für ihre Wir; 
dereinfesung bewährte, zu welcher fie jelbft Faum Namens 






y »rr 
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- benannten nouvelle siege de Troje (Froyes) und der ee 
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werthes zu leiften im Kalle waren. Noch ſteht in vielen 
rheiniſchen umd weſtphaͤliſchen Häufern® und Hütten:  „‚le 
nomme Stein, voulant exeiter troubles en Allemagne“ im 
Bildnif, als: „alles Boͤſen Edftein, alles Guten Grund: 


Stein ‚ deutfcher Ehre Schlußſtein.“ — In fpäter Nachwelt 
“wird des Eraftvöllen, uneigennügigen Mannes erftaunliche 
Wirkſamkeit, felbft inmitten der graufamften Verfolgung des 


Königs der Könige, im deutfchen Herzen leben und blühen. 


"Aber jedem Mittelwege, jeder Anbequemung, | jeder halben 


Maasregel unzugaͤnglich und in biefer Hinſicht mit der Macht 


“ Tosgebrochener Elemente vordringend, war für Stein kaum 


etwas glüdlicher, als feine achtungsvolle Freundfchaft für M. 
Sie läuterte und reinigte Steins oftmals: vulkanifches Feuer, 
daß es fatt zu verzehren und zu zeuftöven, zweckmaͤßig 
leuchtete uͤnd erwaͤrmte. Graf M. bedarf keiner andern 
Grabfchrift, als daß man ihm feine durch den Druck bes 
kannten, nach der Raͤumung Rußlands an Stein geſchriebe⸗ 


nen Bricfe und feine Erklärungen uͤber die Rechte der Stände 


und des deutfchen Volkes: auf dem Wiener Kongreß. auf den 
Sarg lege. Auf die erſte Ordalie in Rußlands Schneewüſten 
war über Napoleon bereits die zweite ‘ergangen, auf einem 
den Huffitifchen Profopen, Guſtav Adolph, Torſtenſon und 
Garl XH. wohlbekannten Boden, bei Leipzig — Der Hof 
zu Kaffel mit feinen Franzofen und Afrangefados hatte fich 
aus dem Staube aemaht und im deutichen Norbweit war 
Caußer Hamburg) Fein Feind mehr, gegen den eine nennens⸗ 
werthe Waffenthat nöthig geweſen ware, — Danover, Defs 


“fen, Braunjchweig kehrten zu den alten Herren und zum als 


tem Rechte) zurüd, Namentlich euntete Hanover, das nichts 
verloven, fomit für ſich auf: Entſchaͤdigung keinen: Anſpruch 
hatte,. "vorzüglich durdy Mi’s Kluge und energifche ‚Schritte, 
anfehnliheVergrößerung , innern Zufammenhang) und. Aus⸗ 


rundung als den fchönften Lohn jener heldenherrlichen Prors 
drie Englands in dem großen Kampfe: : Sobald. als möglich 


eitte M., die Heerfahrt gegen) Paris. mitzumachen, Shan 
vor der Brienner Schlacht war eu im Pauptlagen, der, ver⸗ 


-bündeten Fürften zu Langres und Chaumont und ſpaͤter bei 
“der von feinem Freunde, dem ‚Grafen Pozzo di Borge, jo 


traite' incongevablez;“* ein täglichen. Zeuge feiner aͤcht ko 


ſchen Strafe und: Rachepuedigten, wie der Agamemnon- 


Alerander nur auf Paris, nur gerade auf Paris zielen follte, 
dort werde auch Helena ſich finden (ein ‚wahrhaft providen⸗ 


eller mach; anderthalb Jahren in ſchauderhafte Evfüllung 


gegangenee ıGalembourg)! BZum legten Male glaͤnzte nun 
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jenes vor 18° Bahren im erſten italien. — aufflammende 
‚Genie Bonaparte's, bie Defenſive raſch in bie thätigfte 
Offenſive zu verwandeln, zwiſchen ſtaͤrkeren Gegnern wie im 
November 1796 zwiſchen Alvinzy, Wurmſer und Davidovich 
und im Januar 1797 zwiſchen Alvinzy, Wurmſer und ‚Pros 
vera, fo jest im Februar und März 1814 zwiſchen Defters 
reihern, Ruffen und Preußen ſich auf einen nach dem ans 
bern zu werfen und fie im Detail zu ſchlagen. — M, vers 
nahm bei feiner Ankunft ‚fogleich. (Was unter werbünbeten 
Zruppen nach der Natur der Dinge und des menfchlichen 
Gemiithes noch nie ausblieb) die Klagen der Defterreicher: 
die Ruffen fchonten allzufehr ihre Neiterei, Blücher und 
Gneifenau avanturirten Jo zu ſehr, — dagegen die Klagen 
ber andern, die Defterreicher möchten am liebjten ihre Armee 
ganz intakt erhalten, um bamit.enticheiben gu koͤnnen und 
die Chancen bes Krieges und Friedens in ber Hand zu bar 
ben, — Blücher und Gneifenau Elagten, Schw 

wirkte zu zaudernd und laffe aus lauter politiichen arriere - 
pensdes Napoleon ungehindert mit ‚ganzer Macht auf ſie 
fallen. Nachdem ee von bem Brienner Ciege zu wenig 
Vortheil gezogen und bis Fontainebleau vorgefommen, ohne 
fi) = gs zu können, müffe Schwarzenberg feit dem 
13, Febr. geheime Ordres haben (22), die Seine nicht mehr 
zu überfchreiten, bevor man über die Zukunft Polens und 
Sachſens im Reinen fey, bazu noch Wincongeyable retraite 
sur Chaumont! nur zur Hälfte wieder (gut euren. 
das ruhmvolle Treffen von Bar fur Aube, — 








und 
Antinapoleon, fondern bloß durch ſich felber geftürzt wurde, 
fo war fein jüngfter Uebermuth über dig in der Champagne 
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und ‚bei Rheims durch eben jenes Zaubern ber Hauptarmee 
errungenen wichtigen Vortheile ‚fein Verderben. Er —* 
in Chatillon und Luſigny noch auf ehrenvolle Bedingun 
unterzeichnen. Erſt nach dem uͤbermuͤthigen Bruch zu 
tillon: — „mit meinen Gefangenen pflege ich nicht zu Uns 
terhandeln‘’ — durfte Monfieur, nadymals Carl X., Veſoul 
verlaffen, wo er; bis dahin von den Allürten hingebannt, 
feine-Depechen interceptirt,, feine Agenten Bitrolles, Bom⸗ 
belles, Duraszc. gehemmt, auch wohl feſtgenommen waren. 
Erſt nachdem Bordeaux fich für den Herzog ‚von Angouleme 
erhoben, durften die Proflame ber Bourbons angeheftet. wers 
ben. Die düftern Würfel über Bonaparte aber fielen erft 
mit der ‚Trennung der Doflager und der Hauptquartiere, 
als Kaifer Franz *) mit Metternich, Stadion, Caſtlereagh, 
ben beiden KHardenbergen und dem. Grafen I. zu Pferde, 
mit Bededung von zwei Dufarenesfadrons und —* Ba⸗ 
taillone nach Shatiklon und von dort nad) Dijon 83 
wo ſie (in der groͤßten Gefahr, vom erſten kun pi anzoͤſ. 
Partiſan ‚aufgehoben zu werden) am 26. M luͤcklich ans 
kamen, während Alexander und — = Im unaufs 
haltfam: auf Paris drangen. — Zalleyrand hatte wegen 
Bonaparte's-Sturz und wegen Wiedereinfegung ‚der Bours 
bons den Herrn v, Montaillac abgejendet. Zwei wichtige 
—* ee in wenig Zagen nach. Sein anfängliches 
nntniß war: Die Bourbon. mit einer zuits 
Ber onfkkurien und. zu deren Sicherung eine zweis 
jährige: Diktatur des — von Schweden, ber als⸗ 
dann, ein anderer Monk, das Reich Ludwig XVII. beruhigt 
übergeben ſollte. — Laharpe, Alexanders geliebter Jugend⸗ 
lehrer, 8 hierauf vorzügtichen Einfluß gehabt. Tehteres 
jedoch nicht. weiter. betrieben nad) den Erklärungen 
‚Englands , Oefterreichs und Preußens an den Grafen Wetters 
— ch bezeichnender waren des vom Falle der Haupts 
en unterrichteten Napoleons allzufpäte Herzens⸗ 
——— gegen die bei — efangenen Herren 
nn nee und, eſſenbe * Sch den & — 
groͤßer geweſen, 
—* ——— den, en. wie * — Hr 


— — — — — 
—* ») Bellen Dioge. 1. im m. —E R. Rebe. rn 


506 474. v. Minfter. 


Langres, Chaumont und Troves von den a 
faſt durchaus beigegogen, ja meift fubftituirt wurde, geſchah 
diefes noch mehr in den wichtigften Kommiffionen und Aus: 
fchüffen des Parifer Friedens und des Wiener Tr 
Es ift ein Schönes Blatt im reichen Ehrenkrange M.’s, daß 
noch ein volles Zahrzehend nach jenem Kongrefje zu Deutſch⸗ 
lands und. Europas neuer Geftaltung einer der gefeie 
Pamen vom jener innigen Hochachtung fprad: „que ai 
tousjours nime a temoigner au comte Münster, ı & cet 
homme d’Etat respectable, que j’ai au surplus une longue 
habitude de regarder comme mon ami et dans ae ns 
tant de circonstances importantes, j’ai rencontre le colla- 
borateur le plus sür et le plus &clamre !* — ein edles Zeug⸗ 
nig von bem hochberühmten Staatsmanne, Fürften Metter⸗ 
nich, Auch auf dem Kongreß zeigte M. überall die Kenntniß 
deffen, was ber verwirrten Welt zuvörberft noth thue, Überall 
den Mann der Wahrheit, des Rechtes und des Geſches 
“und ben vorzugsweife deutfchen Mann! Der Wiener Kons 
greh war dem Grafen M. zugleich ber Eintritt in "eine neue 
rofigte Lbensepoche. _ Er vermählte ſich am 7. Now 1814 
einer mit allen Vorzuͤgen des Geiftes und Gemüthes reich 
gefhmüdten, fo wie durch ihre Außere Stellung au 
aezeichneten Dame, Wilhelmine Gräfin zu 
Lippe, Schweſter des regierenden Fürften von Budebur 
Der höͤchſt alüelichen Ehe fehlten bei ME it 
noch einige Sonate zur Feier der filbernen Hochzeit. Die 
Verbindung war gefegnet mit einem Sohne, Georg geb. 
d. 23, Kebr. 1820) und mit 7 Töchtern: Charlotte, Sr 
"d. Mengerfen, Ida, Lenore, Julie, Thusnelde  Mathilee 
und Cliiabeth. Wie fhön hatte Graf M. in dem oben ge- 
dadıten Brief an den Freiheren v. Stein auf u 

























merkfam gemacht, : daß unfer liebes Deutfchland Fein AU 
verfchlingendes Paris, Fein ſolches Herzensaneurys 2 ein 
“allgemeinen Hauptſtadt, fondern — (zum imftreitigen Seo 
„men der Kultur, zum Nugen der intellektuellen, wie de 
"materiellen Sntereffen) viele Mittefpuntte Habe und geha 
‘habe, wie denn das macedoniſche Weltreic an aropen 2 
Een und Männern gewiß weit aͤrmer war, als die © 
Kleinen hellenifchen Staaten! Die Zerfplitterung‘ 
lich auch fchlimme Keime der Verfumpfung in | 
oft ſchon —— Stein deutſcher Ehre und 
geweſen. Aber die Einheit in der Mannichfaltigkeit 

den, ift eben die (freilich grandiofe und ſchwere) Aufgabe, — 
Aus England, vom großen Schwiegervater Heinrich, vom 
Schwager Richard Loͤwenherz herüber, hatte Heinrichs des 
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Löwen ungebeugtes Herz ben Seinen die Trümmer ber alten 
Größe gerettet. Aus England heruͤber follte nad) 635 
Jahren ben Enkeln des Löwen umfaffendere Wiederherftels 
lung kommen, zwifchen dem Harz und der Nordfee, zwilchen 
der Elbe und dem Rhein. — In biefer Beziehung, 1815 
einem Kontrekoup auf 1180 zu geben, das ift M.'s Lebens» 
odem geweſen! Diefe tg ab dem immer noch im⸗ 
pofanten Greife ploͤtzlich das Ged Anib unb die alte Lebens 
digkeit wieder, auch da, nach dem unvermeidlichen Gange 
der Natur, das Terenziſche: senectus ipsa est morbus, 
bereits auf ihm laſtete. Bald nad Eröffnung der Verhand: 
lungen, waren bebenkliche Rangftreitigkeiten der Anlaß, daß 
M. im Hocdgefühle der alten Größe des Haufes und feiner 
romantifhen Crinnerungen auf eigene Fauft bie Königes 
krone für Hanover begehrte und ſolches dem Prinzregenten 
(gegen den er bis zu Georgs IV. legtem Hauche die bes 
geiftertte Verehrung und Anhänglichteit im ritterlichen Der: 
zen trug) erft ex post anzeigte. — Zu dem im Entſchädi⸗ 
gungsreceß 1803 kaum gewonnenen, als durch Mortier ſchon 
wieder genommenen Osnabrüd Fam jest das blühende Hil⸗ 
desheim — Goslar, die Lieblingspfalz der Heinriche — mit 
Dagoberts uraltem, mainziſchen Stiftungsgute, dem Eiches 
feld, und mit den Eheilen von Lingen und Münfter, ein rech⸗ 
ter —— Kern. — Es trat hinzu das freiheits— 
ſtolze Oſtfriesland, das in feinen Niederungen, „den Herren 
von der Pfauenfeder’’ die Lehre des ſchweizeriſchen Hoch: 
gebirges: „Hochmuth geht vor dem Falle,’ nicht felten gar 
verftändlich aufgefrifeht hat, — DOftfriesland, das durch eine 
fchöne Küfte, durch Schifffahrt und Rhederei, durch den un— 
mittelbaren Kontraft mit Holland und ſchon dadurch allein, 
daß es nicht mehr Preußen angehörte, für Hanovers Selbſt⸗ 
ftändigkeit überaus wichtig war. Schon damals nahm M, 
wohlmeislich vorbereitende Rückfiht auf Hanovers neue, 
maritime Stellung, auf diesfällige Verträge mit Auswärtis 
en, auf bie Ronfulate, auf die Sicherheit in dem’ bis’ dahin 
aft gar nicht befahrenen Mittelmeere durch die Türkenpäffe, 
an die man eben auf dem Kongrefie durch Sidney Smiths 
Donnerwort gegen die Barbaresken, fpäter durch Exmouths 
Zug nach Algier dringend gemahnt wurde 2c.. Graf M. 
Fannte den Welthandel zu gut, um nicht Lächelnd die Achſeln 

u zucken über jo ehe Gemeinpläge Tpießbürgerlicher 

innenländler und Süfwafferleute, wie daß Hanover blos 
ein ‚‚britifches entrepot, “ daß die Hanfeftäbte Tediglich 
„engl, Kommiſſionaͤre und Faktore“ feyen, Sehr richtig 
erkannte er in den letzteren die Lungenfluͤgel, durch welche 
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Deutfchland den Welthandel einathmet z er erkannte in ib; 
nen die wohlthätigen Vermittler, der Ausfuhr bes ir: 
und Mitteldeutichlands und des Umtauſches gegen bie übers 
feeifhen Erzeugniſſe. ‚Wenige haben bie Sn 
mächtigen Aufihmwunges der direkten hanfeatifchen Relationen 
mit Weftindien, Nord.» und Südamerika als dx wahrhaft 
deutfche Eroberung dergeſtalt durchſchaut. Der Bremerhafen 
gibt hiervon Zeugniß und er gibt auch ‚ber. ganzen hanop. 
Umgegend nicht wenigen Flor. Niemand ah beuflicher als 
M., was auf dem Wiener Kongreſſe für Deutſchlands in- 
tellektuelle und ‚materielle Intereſſen, was für ‚feine Land» 
und Waffertommunikationen, in jenem. febrizitirenden Pulss 
ſchlage der hundert Tage vergeffen worden war. So mode 
das blos durch deutfche Waffen wieder erhobene Holland mit 

feinem: bis ans Meer und bis ing Meer,’ durch viele 
Jahre der deutfchen — ſpotten z fo mochten mehr Tan 
30 verfchiedene Mauthſchranke tichlan 










n ein Gitter über Deutſch 
flechten, hinter welchem aller Gegen bes Landes und | 

Fleiß der Gewerbe, wie in einer Dubliette verihmachtete 
No) immer in den Erinnerungen von 1801 — 1806 befange 
erblickte M, in dem großen preuß. =beutfchen Zollverein %ı 
fangs und ziemlich lange nur allerlei arriere Bereit Re 
uniongfammern, Hegemonie 2c. — Lange hielt er an ben 
Entwürfen des mitteldeutfchen Vereines und hoffte, ber deu 
fche Süden koͤnne durch Darmftadt und Kurheſſen Hanove 
und die Hanfeſtaͤdte, ſomit auch in kuͤrzeſter Linie bie Wefe 
die Elbe und. das Meer erreichen. Der. hanov. = oldenburg,« 
braunfchw. Verein war ihm vollig genehm, Inzw chen fat 
fein. Elarer Geift etwa feit 1836. dennoch und ſein 
deutfcher Sinn wünfchte es aufrichtig, daß bas gemeinjam 
Baterland dem Ziele der Handelseinheit und Freiheit imme 
näher züde, Eine deutſche Handelsmarine, eine gemeinfam: 
‚zeipeftable und rejpektirte Nationalflagge, — _ deutfe ylar 
ein Achtung gebietender,, zu wirffamen Repreſſalien fahige 
Handelsftaat, mit gemeinfamen Konfuln und Handelsnormen, 
mit. den. Hanfeftäbten als Weltmärkten und großen Freit ifer 
das. hielt M. zuletzt doch für möglicher und für weit wahr 
ſcheinlicher, als eine demnaͤchſtige Abwürdigung ber britif chen 
Korngelege, — Wie Graf M. auf eben dem Wiener Kom 
greſſe der alten Rechte und der neuen Berbienfte des in be 
Feuerprobe bewährten deutfchen Volkes gedacht, welche um 
geheuchelte Achtung für das jedwedem Theile feine Pflichten, 
jedwedem Theile feine Gerschtfame zumeſſende g etliche Red 

er bewiefen, — wie wenig er die uralten, geſchichtlicht 
Rechte der Stände für unklar, ‚für verworcen und burd 
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Gewohnheitsrecht bereits abgekommen ober für bloße Gnaden⸗ 
ſache hielt, wie wenig er fich denjenigen zugefellte, bie viele 
leicht gern den —— ſtuͤrzen, aber ſeine —— 
ſchaft lieber für ſich behalten wollten, das erhellt am Beſten 
aus jenen hanov. Abjtimmungen, die fo lange leben werden, 
als die deutſche Treue lebt und die von M.’s Feder und von 
feinem Herzen gleich ruhmvolle Urkunde geben, — Eben 
darum und nur darum darf bei dem engen Raume biefer 
Epalten auf die Tängft befannten Werke, namentlich Klüs 
bers *) 2c., verwiefen werden, worin fie gebrudt und kom⸗ 
mentirt ſind: — nicht darum, als druͤckte auf Deutſchland 
etwa noch ein aͤhnlicher Zuſtand wie der, gegen welchen Graf 
M. fo eifrig den Befreiungskrieg predigte, wo naͤmlich in 
ber halben Welt nur eine einzige Stimme gehört werben 
durfte, die des Unterdruͤckers, der aber doch ein großer Mann 
war, ein Heeresfuͤrſt, mweltgefhichtlih, wie Alerander und 
CAfar, — Mit Stein und Hardenberg, mit Weffenberg 
und Gagern war vor Allen M, thätig bei ber Abfaffun 

der deutichen Bundesakte und am edelften war er es dur 
bie bei: der Unterzeichnung eingelegte Verwahrung. Am 
18. Juni. 1757 wurde der große Friedrich bei Gollin zum 
erftenmal überwunden. Am 18. Suni 1815 erlofch Napoleons 


gab das Schickſal Napoleon feinen legten Sieg. enfelben 
voll Löwenmuthes ftreitig machend, fiel am 16, bei Quatres 
bras ber Herzog von — — Friedrich Wilhelm, 

einahe 9 Jahren ſein Vater 





——— monarchiſchen Princip 
n 
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rer Erziehung beauftragten Männer erlaubt aben.‘! — Auf. 
das Libell;- trente ans de la vie d’un sotiverain (Ch 
d’Este. Paris 1836.) ift mehrfach geantwortet, ‚in F. 
C. Walthers Cfehr wenig, bekannten) Eritifchen Blättern, — 
Salt Scheint es, unfere Zage hätten einen Don Miguel und 
art von Braunſchweig (dem einft: „une tres belle ame* 
beigemeffen ward, „et le plus tendre respect envers ‚son. 
auguste tuteur‘‘) — haben müffen, um die alten scriptor: 
historiae augustae von dem Vorwurf: allzuleidenfchaftli 
Ausmalens der Ebenbilder mancher Gäfaren zu Ak \ 










* zu haben, hilft eben ſo wenig, "als der Strauf | 
Sam enteinnt , wenn er. ben Kop Hl noch fo tief i 
te das Verdier 













Prädikat: Ba und A on de 
e 


London — geh. Kabinetsrath, nadıma ger 
Bee dv, Beſt. — M. verbat die letztere Auszeichn ng, 
andi ig u ehrfurchtsvoll, — Später. verlich er ihm 

Gut Derneburg, * fruͤher der Koͤnig von Preuße 

desheimiſche Abtei Ringelheim ſeinem Miniſter, 
Schulenburg verlichen hatte, mit welchem M. bie 
hung wohl aushalten kann. — Die Napoleonifcher 
kationsdekrete, gegen alle, die ſich bei ſeinen J | 
hielten und nicht zurückehrten, find offenkundig. 
deſſen bei Georg Ill. ausharrend und 10 5 vor 
Heimath und von feinen Gütern abgefchnitten, verlangte ur 
erhielt nie eine Zufage Eünftiger Scyadloshaltung ,. oe gleich 
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Zaufende als —— — zugebilligt worden ſind. Die 
i 


foilten⸗Hit gleicher Entſagung führte, er die dawes 
rauns 


Im es —— 
* tigen zu wollen, gehoͤrt zu den uͤbrigen, theils laͤ 
9 e 


politiiches Miasma voraus, Cs hat damals nicht nur bie 
5 ſondern mitunter auch ruhig 


thätigkeit, von feinem „‚unfinnigen Ri 


un reichen (2) Napoleonifchen und 
wie nur „Er, der Alp fep, der ſo ſchwer 
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und „wie diefer moderne Majorbomus Pipin v. Heriftall 
demnächft auch noch feinen echten König vom Throne flogen 
werde!” Hier möchte man allerdings mit bem fterbenden 
Zalbot ausrufen: OR AIG A TAU 
Mit der Dummheit kämpfen Götter felbft vergebens: 
— —— — und dem Narrenfönig ——— 
Gehört die Welt! — — 


Allerdings mußte eine ſolche Zeit, wie — 
Fremdenjoches und der, wenige Monden vorher kaum ges 
ahneten, wahrlich nicht durch Menfchenwis und Menſchen⸗ 
kraͤfte, fondern durch eine Riefenhand aus den Wolken voll« 
brachten Befreiung die noch unvermifht und "unverföhnt 
durch einander gährenden Stoffe des Alten und Neuen * 
bedenklichen Krankheitszuſtaͤnden verarbeiten! — Im ber 
Melt fteht Nichts ftille. Selbſt aller Tod ift eine natürlidhe 
und unausbleibliche Entwidelung des Lebens, Wie Tonnte, 
wie mußte bie Zeit in ihrem Gange nit apa > our 
verändern, was fie berührte? Das Feſtklammern am Alten, 
die Scheu vor dem Neuen ift eben fo erflärlich und noch viel 
vergeihlicher, als das Streben, ſich jünger zu ——— 
ferner vom Ziele der Aufloͤſung zu erfcheinen. Aber 
dingtes Zurückdrehen des Alten iſt nicht nur vergeblid n 
dern auch nachtheilig, weil jede Wirkung die Gegeniivirkune 
herausfordert und diefe das Aufzehren der Kräfte beſch 
nigt. — Die eine Partei, voll Zuverfidt auf den Obi 
ziemlich verwitterten Roft ihres Baues, Tprad) don Richts 
als von’ gefchichtlichem Recht und von gefchichtlihem Boden 
Darunter ſcheint ſie freilich nur zuzulaffen, was etwa bei 
der völligen Unmündigkeit der’ Völker, was in den 
alt, wo der Klerus mit den Bligen der Intelligenz Tai 
les, der Feudaladel mit den Bligen der Waffın da 
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im. lebensgroßen Spiegel ber eigenen Irrſaale und Leidens 
haften, in den fie kopfüber hineinrennt. Die zwifchen beis 
ben unvereinbarlichen Parteien fiehende „rechte Mitte’’ (bie 
bem Gange der Natur folgt, welche nie einen Sprung macht 
und nie in Ertremen lebt, die ihre Lehren aus ‚der Gefchichte 
nimmt, wo freilich Alles einmal: einen Anfang hatte) wurde 
von Beiden fehr oft als lau und gleichgiltig angefeindet. Oft 
machten die Aeußerften gemeinfame Sache gegen fie, Es läßt 
ſich nicht leicht ein intereffanterer Beitrag denken zum treuen 
Abbilde dieſes ‚politifchen Sempfee als Gegenſtuͤck des relis 
giöfen, deſſen durch den weitphäl, Frieden bedeckte, durch den 
Befreiungskrieg geſchloſſene Kluft leider wieder aufklafft, — 
wahrlich, fein intereffanterer Beitrag , als die feit dem zwei⸗ 
ten Parifer Frieden eingetretene Verwaltung ‚gerade Hangs 
vers dur den Grafen M. und fein fortwährender, keines⸗ 
wegs ganz unbebeutender Einfluß beim britifchen Minifterium 
auf die deutichen Angelegenheiten nicht nur, fondern audy auf 
manche Weltfrage, auf die fpanifch= portugiefifche, auf. die 
ſuͤdamerikaniſche, auf die griechiſche ꝛc. (1815— 1830). Aber 
auf einigen Spalten ift eine ſolche Schilderung nicht abges 
than, darum hier nur noch ein Weniges über die Perfönlichs 
keit deö Verblichenen. Der erfte Blick auf M. zeigte nicht 
fo ſehr den Diplomaten. oder den Adminiftrateur,.. als den 
Ritter und zwar den beutfchen Ritters einen jenes voruͤber⸗ 
gegangenen Geſchlechtes, deffen volles Herz die Schläge. der 
egeijterung nicht an den Fingern zählte, das in keckem 
Gelbftvertrauen ſich über das Mißlingen des Augenblickes 
wesihwang, das nichts fah, als die Pflicht, nichts fcheute 
als das Unehrliche, das Gold wenig achtete, mit dem Eifen 
fpielte und mit der Gefahr kurzweilte. — Auch daruͤber, 
was das Leben erhelle und ſchmuͤcke, war M. treulich Luthers 
Meinung, aber ſo wiel- heiterer Licderton auch durch fein 
Privatleben wehte, iſt er der Freude und dem Vergnügen 
einen Augenblick bienftbar geweſen. — Einer feiner aufrichs 
tigften Verehrer, —— v. Gentz, der größte Staats 
redner und Dialektiker deutfcher Zunge, aber unter allerlei 
Sonderbarkeiten des Privatcharatters, vor Allem, jelbft vor 
erboßten Gänfen voll Furt, fprach im Anfange des Konz 
reffes immer mit Tomifcher Scheu von „‚diefer Eoloffalen 
ejtalt, von dieſem eifernen Willen.’ — In allen Leibes= 
übungen ftark und gefchidt, ein rechter Tell, mochte Graf 
M. die Achfeln zuden über die famöfen Schießuͤbungen im 
braunſchweiger Schloßgarten. — M. hatte eine gründliche 
Schulbildung, nicht blos aufrigend und ummühlend, wie die 
Habſucht der erften Spanier in den Minen der neuen Welt, — 
RR. Rotrolog. 17, Jahrg, 
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Roms Klaffiter waren ihm bis an fein Ende geläufig. Seine 
Gefchichtskenntniſſe veichten weit über das Gewöhnliche bins 
aus. Weniger liebte er das Staats- und Privatrecht, ge: 
gen die Gewohnheit feiner Landsleute und gegen das fonftige 
Gepräge der Georgia Augusta, die er ſtets ehrte und liebte, 
Sie pries auch ihm noch in den legten Tagen durch ein eis 
genes Diplom als den vindieem acerrimum libertatis prin- 
cipatui miscendae und verdankte feinen Schirm gegen unge: 
rechte Verdaͤchtigung. In den deutfchen, frangöfifchen und 
britifehen Dichtern war M. zu Haufe. Die Gelehrfamkeit 
und die Gelehrten mochten ftet3 auf ihn rechnen, als auf den 
Minifter des Hauſes, welchem Leibnig, Scheid, Leſſing und 
Spittler, in feinen wälfchen Zweigen aber Arioft und Zaffo 
(gewiffermaafen auch Petrark), Muratori und Tiraboſchi zus 
gehörten. Für die bildende Kunft, für Malerei und Pla 

war M. voll Kenntniß und voll Gefühl, felbft ein genialer 
Beichner und Kompofiteur, Wer jo glüdlih war, ihm im 
haͤuslichen Kreis als Gatten, als Vater, als den liebenss 
würdigften Herrn vom Haus in Derneburg zu nahen, ber 
hat etwas gefehen, was jene unvergleichliche Darftellung bes 
‚beutfchen Hausvaters‘’ durch Iffland noch überbot. Geine 
Freundfchaft ftieg mit der Verlegenheit und mit der Gefahr 
einer Freunde, Zum Eigennuge viel zu ftolg, zur Furcht 
viel zu ftark, begriff er niemals, wie ein freier Mann etwas 
thun könne, was ihm einem Andern überlieferte. Daß die 
politifchen Wetterleiter oft die erften vom Blig erfählager 
würden, fand er natürlih. — War er nicht ein Erza J: 
trat? Allerdings, wie feine Freunde, Confalvi und Gneis- 
fenau, jener ein Erzpriefter war, diefer ein Erzfoldat! Es 
lohnt fich, näher darauf einzugehen, ob hierin mehr Lob oder 
Zadel liege, — Von der Religion dachte Müniter, wie 
von der Bundeslade, ja nicht wagen, daran zu rühren, mich, 
einmal im guten Wahne fie zu ſtuͤtzen. — Gie war 

feine ascetifche, ſcholaſtiſche, fataliſtiſche; fie war ihm 
ein klarer Born muthigen Glaubens, Hoffens und Liebens. 
Eigentliche Verfolgung, felbft politifde, war ihm zuwider 
Zwietracht fäenden Ultramontanism hirlt er kraͤftig im 
Zügel. ! ‘ ‚ WIITEEE 
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175. Johann  Chriftoph Friedrich Guts-Muths, 
Hofrath zu Ibenhain bei Schnepfenthal; 
geb. d. 9. Aug. 1759, geſt. d. 21. Mai 1839 #*), 


Er war zu Quedlinburg geboren. Stine Eltern gehöre 
ten zu dem bortigen Bürgerftand und forgten in feiner  früs 
hen Jugend fchon für feine Ausbildung. Ihr frommer Sinn 
machte ihnen diefes eben jo ſehr zur Pflicht gegen ihren eine 
zigen Sohn, als es ihnen ihr Wohlitand auch möglich machte, 
Späterhin: fand Guths-Muths auf dem Gymnafium zu 
Quedlinburg, an welchem damals Stroth lehrte, gute Geles 
genheit, fich zur Univerfität. vorzubereiten. Er bezog die 
nahe gelegene Univerfität Halle, um da Zheologie zu Aubir 
ren. Hier lehrten damals Männer im theologischen Fache, 
die jest noch mit Auszeichnung genannt werden, Der freifins 
nige 3. S. Semmler, dev gelehrte Knapp, der ehrwuͤrdige 
Niemeyer, fpäterhin der vieljährige Freund unferes G, u. a.m. 
Bon folder Männer Wort und Geift mußte des Juͤnglings 
weiter ftrebender Geift mächtig angeregt und. mit. fchnellen 
Schritten weiter fortgeführt werden, denn ihm war — wie 
er felbft in feinem Alter bekannte — der Zwed der Univers 
fitätsjahre ftets vor Augen Nach zurüdgelegter. Univerfis 
tätszeit bot fich unferm ©. in feiner Vaterſtadt Quedlinburg 
alsbald mehrfache Gelegenheit dar, feine erworbenen Kennt: 
niffe in Anwendung zu bringen. Dies geſchah im Haufe des 
Leibarztes Dr. Ritter, mit deffen Familie er fchon früher 

befreundet war, Eben biefer Eintritt in das Ritterſche Haus 
° bildete aber auch eine neue Periode in G.'s Leben, Der ges 
nannte Dr. Ritter ftarb naͤmlich leider allzu früh und. feine 
binterbliebene Gattin, Mutter von 4 Söhnen und 1 Zochter, 
bejchloß, einen ihrer Söhne, Karl Ritter, in die damals neu 
geitiftete Salgmann’fche, Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal 
cden 7. März 1784) in Erziehung zu geben. G. wurde ges 
beten und erbot fich, feinen Zögling dahin zu begleiten... Sm 
Frühjahr 1785 kamen fie dort an; freundlich, war. zwar bie 
Gegend, aber ungeftüm die Witterung, grundlos die Wege, 
eng und aͤrmlich das Gafthaus des benachbarten. Ortes Roͤ— 
dichen, wo fie vorerft einkehrten, denn Salzmann, wohnte 
damals mit den Geinigen noch auf dem Gutshauie zu Schnes 
pfenthal und noch ftand keins der nachmals fo ſchoͤn aufges 
führten Gebäude auf der Höhe und von den jest fo ſchoͤnen 
Umgebungen und Anlagen Schnepfenthals , die. theils dem 
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Stifter felbft, theils und noch mehr bem jesigen Direktor, 
Hofrath Karl Salzmann, ihr Dafeyn verdanken, war da— 
mals noch Nichts zu ſehen. Alle dieſe Unbequemlichkeiten 
achtete G. jedoch nicht. Ihn zog die Sehnſucht hin zu Salz⸗ 
mann, der ſo Großes beginnen wollte und durch das bercits 
Begonnene ſo viele Hoffnungen erregte. Die gleichen See⸗ 
Yen fchloffen fich vor einander auf, an einander an und die 
beiden Knaben, welche in die Anftalt eintreten follten, der 

enannte Karl Ritter und auf Salzmann’s Wunfd) auch fein 
Bruder Johann, machten, wie es in Salzmann's Leben von 
J. W. Ausfeld ©. 110 heißt, durch den hohen "Grad ber 
geiftigen Ausbildung, welche Salzmann an ihnen wahrnahm, 
einen fo guten Eindrud, daß er ihrem Erzieher, unferm &,, 
den Antrag machte, nad) Schnepfenthal zu kommen und fein 
Gehilfe zu werden. ©. nahm den Antrag an, reifte mit der 
Mutter der Knaben nad) Quedlinburg zurüd und trat nad 
wenigen Wochen, am 1, Juni 1785 , in feinen neuen Wirs 
kungskreis ein. Eine ziemliche Reihe von Sahren lebte und 
wirkte ©. in diefer Stellung. Salzmann hatte ſich in ihm 
nicht getäufcht. G. war nicht bloß fein Gehilfe, er war auch 
fein wahrer inniger Freund und ihm glaubte Salzmann die 
bisher von ihm felbft geführte Leitung der Leibesübungen 
feiner Kinder und Pfleglinge unbedenklich anvertrauen zu 
dürfen. „Unter der geſchickten Leitung &.’8,'" fagt Ausfeld 
in feinen Erinnerungen aus Galzmann’s Leben, S. 153, 
„‚gediehen die Leibesübungen zu immer "größerer Bollkoms 
menheit.‘‘“ Gewiß ift es ein Hauptverdienſt und ein blei⸗ 
bender Ruhm unferes G.'s, daß er dieſe Leibesübungen fo 
fehr vervolllommnet und zur Wiffenfchaft (Symnaftit) erho⸗ 
ben hat, Salzmann und G, wurden fpäterhin noch inniger 
verbunden durch die Lebensgefährtin, welche: diefer ſich erkohr 
und welche mütterliher Seit? mit dem Salzmann ſchen 
Haufe fehr nahe verwandt war, Sophie Edtardt, eine So 
ter des Pfarrers Eckardt zu Bindersleben bei Erfurt, Sm 
Sommer des Jahrs 1797 wurden beide ehelich verbunden. 
Es war eine gluͤckliche Wahl; kein Theil fah fh im andern 
etäufcht; an der Seite feiner edeln Gattin hat G. fat 3 
Sabre in dem fehönften Frieden feine Mannes= und Greifen- 
jahre verlebt. Anfangs wohnten beide in dem ſchon oben 
genannten, zu Schnepfenthal gehörigen — Doch 
der befchräntte Raum, das Unbehagliche und Veraltete biefer 
Wohnung, fo wie überhaupt der Wunſch, feinen —5 
Heerd zu beſitzen und der Wunſch der Gattin, "eine Eleine 
Landwirthfchaft zu führen, bewogen G., in dem faum eine 
Biertelftunde von Schnepfenthal gelegenen freundlichen Doͤrf⸗ 
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chen. Sbenhain ein: Haus zu kaufen. Am 19. Nov. 1798 
zog. er mit feiner Gattin in Ibenhain ein und mit biefem 
Einzug oder eigentlich ſchon mit feiner Berheirathung bes 
ginnt der zweite Theil in, .’5 Leben. Seine erfte Sorge 
ging nun dahin, das Wohnhaus ſowohl, als die dazu gehoͤ— 
rigen Umgebungen zu verbeffern und zu verfchönern. Er 
jelbft arbeitete fleißig. und freudig mit und legte befonders 
bei der Umgeftaltung eines Hausgartens eifrig Hand an und 
es war dieſes nicht etwa eine fchnell aufwallende und fchnell 
vergehende Leidenschaft, nein, der Sinn für die Gartenfreu- 
den blieb in ihm. bis in fein hohes Alter. Unter feiner ſorg— 
ſamen Hand gebieh alles, was er pflanzte und pflegte, Eiche 
lih und ſchͤn. So ftanden Auriteln, Hyacinthen, Lilien, 
Nelken, Zulpen und Mooörofen, feine Lieblinge, in Menge, 
Doch ftellte er das Nüsliche dem Schönen nicht nad), des⸗ 
halb legte ev nahe hinter feinem Haufe einen großen Obft- 
garten. an,: für welchen er ſich die vorzuͤglichſten Sorten zu 
verſchaffen ſuchte. Wurde ein ihm nahe gelegenes und im 
guten: Stande befindliches Grundftüd kaͤuflich, To brachte er 
es felbft um höhern Preis an ſich und jo hatte er mit der 
Beit, wie ein Biograph von. ihm In. dem. Brodhaus’ichen 
Konverfationslerikon, neue Folge, 2. Band unter dem Artis 
kel Guts⸗Muths jagt, ein Landgüthen, wenn auch nicht 
groß, an Werth und Umfang, aber. do von vorzüglichem 
Ertrage ſich und den Geinigen erworben... Waren im. Blu⸗ 
men: ‚oder Obftgarten Feine Arbeiten zu verrichten, fo wußte 
G. feine Mufefeunden auf eine andere gute Weife zu benuz⸗ 
en, nämlich, durch mechanifche Arbeiten, in denen er fi 
‚der That ungewöhnliche, Fertigkeit erworben hatte. aß 
‚ein folder Mann an Zerftreuungen außer dem Haufe keinen 
Geſchmack finden konnte, ergibt ſich aus dem bisher Geſag⸗ 
ten ſchon von ſelbſt. In ſeinen fruͤheren Lebensjahren hatte 
er eine große Vorliebe fuͤr das Reiſen gehegt und dabei faßte 
‚er gewiß den geographiihen Nutzen beffel en ins Auge; aber 
bei ihm. Eonnte Keine Neigung ur Leidenſchaft werden, fo 
auch diefe nicht. ‚Als Gatte und Water reifte er Schon ie 
aus Pflicht und nothgedrungen. Seine letzte größere Reife 
machte er im 3. 1817 nad, Quedlinburg, um die alten 
Freunde und Verwandten noch einmal zu ſehen. Defto le⸗ 
endiger wurde nun der. Briefmechfel, den. er. mit feinen 
reunden —— wozu mit der Zeit noch eine regelmaͤ⸗ 
ige Korreſpondenz mit ſeinen außer dem Vaterhauſe leben⸗ 
‚den Söhnen, zulegt 6 an ber. Zahl, Fam. —9 blieb 
Sin täglicher Bewegung, theiis indem er täglich in ber 
Woche zweimal, in den legten. Jahren nur einmal, nach 
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Schnepfenthal ging, da feine Unterrichtsftunden (von 11 bis 
12 Uhr Gymnaftit, von 2 bis 4 Uhr Geographie und Tech⸗ 
nologie) zu halten, theils durch feine Spaziergänge, bie er 
faft täglich anftellte, am liebften mit der fommenden Däms 
merung, in der Winterszeit gewöhnlich vor Zifh und von 
denen ihn weder Sonnengluth noch Winterfroft, weder Res 
gen noh Sturm bis in feine legten Lebenstage hinauf abs 
halten Eonnte. Diefe Regelmäßigkeit in feiner Lebensweiſe, 
in der Bewegung wie in der Ruhe, im Genuffe von Speife 
und Trank, welche übrigens nie in Pendanterie ausartete 
und nie im mindeften auffallend erſchien, hat ficherlich viel 
dazu beigetragen, feine Lebenskraft bis zu einem fo hoben 
Alter hinauf immer ungeſchwaͤcht zu erhelten. Nur zumeis 
len. litt er, wiewohl fruͤherhin faft unmerklich, an afthmatis 
fchen Beſchwerden, weshalb auch in den legten Sahren fein 
Gang langfamer wurde, befonders wenn er bergauf geben 
mußte; vielleicht fuchte er auch eben deswegen in der Testen 
Zeit am liebften feine Spaziergänge in den Ebenen, an eis 
nem Bad — und er wußte da der Natur eben ſowohl 
die ſchoͤnſten Punkte abzugewinnen, als früher auf den Hoͤ— 
ben der Gebirge. Ueberhaupt war er geneigt und gewöhnt, 
von Allem, was mit ihm und um ihn vorging, die Lichtfeite 
hervorzuheben, dagegen die Schattenfeite zu verbeden, barım 
1a) man ihn immer heiter und fühlte fi in feiner Nähe ers 
heitert. Er hatte aber auch Urfache, * und lebensfroh 
u ſeyn; denn er genoß einer guten Geſundheit und hatte 
dich über Maprungeforgen zu erheben gewußt * a 
Feit, Orbnungsliebe und Sparfamteit. Er war ein glü 
cher Gatte, er war ein fehr glüdlicher Vater, gefegnet vor 
vielen Vätern durd Freude, die er an feinen Kindern, 7 
Söhnen und 3 Töchtern, erlebte, Eben darin, daß er ſich 
um feiner Kinder Zukunft Eeinen Kummer zu machen brauchte, 
Ing die größte Freude feiner alten Tage. Er hatte mit den 
re * Gaben feines Geiſtes gewirkt für die Welt; er hatte, 
nad Pfliht und Kraft auch gewirkt für das Teibliche und 
geiftige Wohl der Seinen; er hatte feines Lebens Aufgabe 
und Zweck erreicht auf das fehönflez er war nun der Rube 
bedürftig, er war ihrer auch werth,. Mit Oftern 1839 gab er 
feinen Unterridyt an der Salzmann'ſchen Erziehungsanftalt 
zu Schnepfenthal auf. Faſt 54 Jahre lang hatte er mit 
derfefben in Verbindung geftanden und die Wenigen nur vers 
gönnte Freude erlebt, vor 4 Sahren fei 5Ojährıges Wirken 
duch ein frohes Jubelfeſt von dem jesigen Direktor veran- 
ftaltet und von der ganzen Anftalt gefeiert zu fehen. Man 
glaubte und hoffte, bag er nun, fo ganz in Ruhe und unges 
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ftört lebend, noch längere Zeit den Seinen bleiben werde, 
Bei. feinem heiteren, ungefhwädhten Geifte, bei feinem mun- 
teren, Eräftigen Körper war eine folhe Hoffnung gewiß nicht 
ungerecht.  Sedoch anders und ſicherlich befjer für ihn war 
cs im Rathe der Vorfehung befchloffen. Es trat, nämlich 
fchon im Monat April Unwohlfeyn und Schwäche ein, zwar 
blieb Gaauch jest noch bei feiner gewöhnlichen :Lebensweifes 
doc) die obigen Anfälle Eehrten -ftärker zurück und am 10, 
Mai mußte er aus allgugroßer Schwäche früher, als er «6 
gewoͤhnlich that, zu Bette gehen, von welchem er nicht wier 
der aufſtand. Er hatte in diefen Zagen fein ganzes langes 
Leben, befonders. feit feiner. Berheirathung, ſich und den Sei⸗ 
nigen noch einmal vor die Seele geführt und, . wie er. gern zu 
hun pflegte, befonders alle glüdlidyen Ereigniffe ſeines Les 
bens hervorgehoben. und voll Dank und Freude feiner von 
ihm mit wahrhaft jugendlicher Liebe geliebten Gattin vorge⸗ 
tragen, wie in einem. heiteren freundlichen: Bilde. Vielleicht 
liegt hierin ein Merkmal von dem in ihm fich ftärker regen⸗ 
den Vorgefühle feines nahen Todes; vielleicht ſollten den 
Seinen dies wohi auch die Worte andeuten, welche er in der 
erften Nacht feines Krankenlagers ausrieft „O, wenn doch 
das Alles erſt voruͤber waͤre.“ Ruhig lag er, meiſt ſchla⸗ 
fend, heiter und freundlich, wenn er erwachte, ſtets bei vol⸗ 
iem Bewußtſeyn, die Seinigen erkennend, jedoch in den letz⸗ 
ten Tagen nur feine Gattin noch. Er genoß faſt Nichts 
me x in dieſen zehn Tagen feines Krankenlagers und ent— 
ſchlief fanft und ruhig am oben genannten Tage. Den 24 
Mai wurde feine irdifhe Hülle nad) dem Begräbnißplage der 
Salzmann’fchen Erziehungsanftalt getragen. An dem Grabe 
ſprach fein vieljähriger edler Freund, I. W. Ausfeld, einige 
orte des Troftes und der Erinnerung. — Im Druc ift 
von ©. erſchienen: *3ufammenkünfte am Atlas, zu Kennt- 
niß der Lander, Völker ur ihrer Sitten, herausgeg. f. bie 
Zugend. 1. Theil, Gotha 1785, — *Bibliotheque à usage 
des jeunes gens qui veulent apprendre lalaugue Frangoise 
‚en repetant leur cours de Geographie T. L, contenant un 
Extroit du Voyage de M. Pages autour du monde. à Leip- 
zig 1788. — Gomnaſtik f. die Jugend, enthalt. eine prakt. 
Anweifung zu Leibesubungenz ein-Beitrag 3 nötbigften Ver⸗ 
befferung d. körperl, Erziehung, Schnepfenthal 1793. 2. Aufl. 
1804, — Spiele z Uebung u. Erholung d. Körpers und 
Geiſtes, f. die. Jugend, ihre Erzieher und alle Freunde uns 
feyuldiger Jugendfreuden, möglichft vollft. gefammelt und 
durchaus prakt, ‚bearbeitet. Ebd, 1796. — Kleines Lehrbuch 
d. Schwimmkunſt z. Selbſtunterricht, enth. eine vollſt. und 
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prakt. Anweifung zu allen Arten des Schwimmend, nach) ben 
Grundfägen d. neuen ital, Schule des Bernarbi u, db, Altern 
beutfchen bearbeitet. Weimar 1798. 2. Aufl, 1833. — Bis 
bliothek db. päbagog. Literatur, verbunden mit einem Korres 
Ipondenzblatt u. einem Anzeiger, 5 Jahrg. Gotha 1800 — 
1805. Fortgefegt unter folgendem Titel: Zeitfchrift fr Pär 
bagogit, Erziehungs» u. Schulweſen. Monatl, 1 St. Leips 
sig 1806 — 1807. Sodann weiter fortgef, unter dem Zis 
tel: Neue Bibl, f. Pädagogik, Schulivefen u, die gefammte 
neuefte päbagog. Literatur Deutfchlande, als Fortfegung ber 
Beitfchrift 2c, 5 Jahrg. in 15 Bänden. Ebd, 1808 — 1812, 
Bortiegung zu Neuftadt a. d. ©. 4 Jahrg. od, 12 Bände, 
1813 — 1816... Endlich unter dem Zitel: Neue Bibl, für 
Däbagogit, Schulmefen ze. 4 Bde, Ebd, 1817. — 1820, — 
Mechaniſche Nebenbefchäftigungen f. Sünglinge u. Männer, 
od, Anmeifung z. Kunft des Drehens, Metallarbeitens u. des 
Schleifens * Glaͤſer, als Anhang zu feiner Gymnas 
fit, Mit 8 Kupfern, Altenburg 1801. 2. Aufl, 1817, — 
Spielalmanady f. die Jugend, herausgeg. 20, Mit 13 Kpfn. 
Bremen 1802, Für das 3. 1803, Mit Kpfn, Franff, 1803, 
2te ftark verm. Ausgabe unter dem Zitel: Unterhaltungen 
u. Spiele der Familie zu Zannenberg, ein Zafchenb. f, bie 
Zugend, Mit 19 Kupfern. Frankfurt am Main 1809, — 
£ehrb, d. Geographie, zum Gebrauche f, Lehrer beim Unter: 
te, ſowohl in höhern u, niedern Lehranftalten, als auch 
beim Privatunterricht u. f. Freunde d, Geographie uͤberh. 
1. Abthlg., Europa enthaltend. Leipzig. 1810, 2 -Abthlg., 
Afien, Afrika, Amerika u. Auftralien enthalt, Ebb, 1813, — 
Auch unter dem Zitel: Handbuch d. Geogr. f. Lehrer zur 
Vorbereitung und f, Freunde d, Erdkunde, 2% ganz umge 
arbeitete Ausgabe, Ebb. 1818 — 1819. — Eiementarbud 
fe Stadts und Landſchulen, nebft praftifchen Erläuterungen - 
defjelben f. Lehrer, Frankf. a. M. 1814. 2, Aufl, Ebdaſ. 
1820, 3, = 1831. — Turnbuch f. die Söhne d, Var 
terlandes, Ebd. 1817. — Katechismus d. Zurnkunft, ein 
Leitfaden f. Lehrer u. Schüler, Ebd, 1818, Auch unter d. 
Titel: Kurzer Abriß d. Gymnaſtik ꝛc. — Won ben Spielen 
3. Uebung u, Erholung f. bie Jugend erfehien die 2, 
a eg Tee van d. ——— 234 
aden u, Methodenbuch f, gelehrte u, Buͤrgerſchulen. 
1819, 2te. Aufl, 1821, * Aufl. 1829. — Mit Dr 
Adf. Jacobi: Deutfches Land u, deutfches Volt. 1. Band, 
Gotha 1820, Mit Ch. u. Kpf, 2. Bd. 1. Theil 1821. 2. 
Theil 1824, 3, Theil 1828. 4, Shell 183%, (Der 1. Bd. 
hat auch den Titel: Deutſches Wolf, und bie folgenden: 
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Deutfches Land. 1. — 4. Thl.) — Verſuch einee Methodik 
des geographifchen Unterrichts. Weimar 1835. — Auch war 
er Mitherausgeber des vollftänd. Handbuchs d. neueften Erd⸗ 
befchreib. (Weimar) — Lieferte Auffäsge zum Morgenblatt 
(1812.) und verfchiedenen anderen Zeitfchriften, fo wie zur 
Erſch⸗Gruberiſchen Encyelopädie. — Hatte Antheil an dem 
7. Theile von (Salzmann's) Unterhaltungen für Kinder 
(Leipzig 1786.)5 - am 4. und 5. Thl. db. Reifen d. Salz⸗ 
mannifchen Zöglinge (Ebd. 1787.)5 — an (Beuttlers) Alle 
gemeinem Sadregifter üb, die wichtigften Zeit⸗ u. Wochen 
Schriften. (Ebd: 1790.) — Sein Bildnig vor bem 2. Heft 
a. moralifchen Gemälden f. die gebilbete Jugend. 
(1809,) 


176. Johann Auguft Blüher, 
önigl. Mufitdireftor u. Kantor an der Hauptkirche zu St. Peter u. Paul 
j zu Goͤrlitz; i 


geb. den 25. Oft. 1785, geft. den 25. Mai 1839 *), 


Der Vater des Verflorbenen war Prediger zu Neubies 
tendorf (dem Geburtsort -unferes B.) bei Gotha, zog fpäs 
ter mit feiner Familie nach Berthelsporf bei Herrnhut und 
ftarb dafelbft als Prediger am 21, Mai 1811. Der Sohn 
ftudirte in Barby (ſeit 1798), fodann im Seminar zu Niesky 
feit 1809 und endlih zu Wittenberg (feit 1806). Er 
sollte Theolog werden und eine Herrnhutiſche Predigerftelle 
ierwerben, allein fein innerer Beruf zog ihn von dem Stu: 
dium der Theologie ab und dem der Muſik zu, daher er 
auch nach Dresden zog und dort: unter Anleitung des nadı= 
herigen Kantors an der Kreuzkirche, Ch. Th. Weinlich, gang 
der Mufik lebte. 1812 befuchte er Berlin und wurde Mits 
glied der Singakademie des Prof, Zelter **), Während ber 
Kriegsunruhen wendete er fich 1813 nach Niesky und erhielt 
bort 1815 den Ruf als Kantor und Mufikdireftor nach Görs 
is, wo Johann Schneider (jest Hoforganift in Dresden) 
bereits 1812 als Organiſt angeftellt worden war. Beide 
Männer, voll ausgezeichneten Talents und warmer Liebe für 
ihre Kunſt, erwedten in Görlis eine große Verehrung für 
Muſik, bildeten eine Singakademie, welche B. bis an feinen 
Tod erhalten hat, und zogen eine Anzahl von Sängern und 
Sängerinnen , von denen einige den jetzt betrauerten Meifter 
vorangingen, andere ebenfalls die Mufit zum Lebensberufe 





*) Nach einer Zeitungdnachricht. | | 
. ») Sehen Bioegr. f. Im 10. Jahrg. 8, R. Rekr. S. 3. 
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machten und viele auch in andern Amtsverhältniffen dee em⸗ 
pfangenen Liebe zur Mufik nicht untreu geworden, find. Uns 
ter. dem 27. Ian. 1838 erhielt er den Charakter eines Ton. - 
Muſikdirektors. — Mehrere, KRompofitionen. Bluͤhers find 
gedruckt erfchienen, z. B. in Weinlich's Erato, ſodann 6 
Lieder mit Begleitung des Pianoforte, Leipzig 1813, — 
Balladen, Romanzen und Lieder. Ebd. 1814. — Bor Als: 
lem hat: er fi durch die Herausgabe eines Choralbuchs große 
Verdienfte erworben und feine tiefe Kenntniß des Geiftıs 
und Wefens der alten. Kirchenmufit auf ausgezeichnete Weiſe 
an den Zag gelegt. Auch rühren vom ihm mehrere: Pros 
gramme zu Lokalfeftlichkeiten am Gymnaſium her, — Seine 
Lebensjahre wurden ihm durch Eörperliche Leiden, durch den 
Tod eines geliebten Sohnes und andern häuslichen Kummer 
vielfach getruͤbt. | 


* 177. Gottlieb Hacklaͤnder, 


erfter Pfarrer u. Schulinfpeftor zu Burbach bei Siegen ; 
geb. im Okt. 1794, geft. d. 25. Mai 1839. 


Hadländer, Schn des verft. evangel,sreformirten-Pfar- 
rers Franz Arnold Hadländer und der verft. Anna Cathar. 
Johanna Wilh. Stachelhaus, ward als ber dritte feiner Ger 
ſchwiſter in Ronsdorf geboren. Nachdem er in ber Schule 
zu Ronsdorf den. Elementarunterricht genoffen, auch fich ei⸗ 
nige ſprachliche Kenntniffe erworben ‚ fandte ihn fein Vater 
nach der Rektoratfchule in Gemarke, wo er im Verlaufe von 
3 — 4 Jahren feine Vorbildung zur. Univerfität erhielt. 
Dftern 1813 bezog er die Univerfität Marburg, wo er ſich 
zwei Jahre hindurch dem Studium der Theologie widmete 
und. auch fein erſtes theologifches Eramen madte. Ins Bar 
terhaus zuruͤckgekehrt, beftand er das Eramen pro‘ ministe- 
rio vor der Prüfungskommiffion in Düffeldorf, unterrichtete 
noch eine Zeit lang in der Reftoratfchule zu Ronsdorf und 
wurde darauf im Fruͤhjahr 1817 als Pfarrer nach Wefthos 
fen erwählt, weldye Stelfe er-annahm., eine andere faft zu⸗ 
gleich ihm angetragene zu Vaels, im Königreiche der Nieder⸗ 
lande, ablehnte. Im Sept. 1817 heirathete er Helene -2oh 
‚aus Ronsdorf und folgte im Febr. 1826 dem Ruf als ewans 
gel.sreformirter Pfarrer in Hagen. Außer en 
Stellung fungirte er bier zugleich als Sekretaͤr der ‚märki 
hen Bibel: und Miffionsgefeufhaft, Rendant der Ruhrſ 
Predigerwitwenfaffe, eine Zeit lang als Präfes des ſtaͤdti— 
Ihen Schulwefens und drei Jahre als Präfes des Armen= 
vorſtandes. Im DEt..1833 verließ er Hagen und ging als 
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erfter Pfarrer und Schulinfpeftor nad) Burbady bei Siegen. 
Zm Aug. 1837 ftarb feine Gattin. Kaum: im Dt. 1838 
mit Emilie MoU aus Dsnabrüd von neuem verchelicht, 
machte am oben genannten Tage eine in Folge zurüdgetres 
ner "und verftocdter Hämorrhoiden eingetretene Entzündung 
des Unterleibes feinem thätigen Leben ein Ende. In ihm 
verloren die hinterlaffene Witwe und acht noch unverforgte 
Kinder einen zärtlich beforgten, liebevollen Gatten und Bas 
ter, feine Gemeinde aber einen treuen, von ächt evangeliſchem 
Geiſte befeelten Lehrer und Seelforger, der nicht blos durch 
feine Kanzelvorträge, fondern auch durch fein gefammtes amts 
liches Leben und Wirken ſich die ungetheilte Liebe und Vers 
ehrung aller Gemeinden, denen er vorftand, erwarb und ers 
bielt bis an fein Ende, 


178. Karl Joſeph von KRiccabona auf Rei: 
chenfels, 


BSiſchof ven Paffau, der Theologie Doktor, Ritter des Givilverdienfterdens 


d. baiex, Krone, Ehrentreuz d. E. baier, Ludwigsordens u. Ehrenmitglied 
d. Metropolitankapitels Münden-Freyfing ; 


geb. d. 28. Juli 1761, geft, d, 25, Mai 1839 *). 


v. Riceabona, ftammend aus der adeligen Familie von 
Kiccabona auf Reichenfels, erblickte das Licht der Welt zu 
Kavalefe im füdlichen Tyrol, in dem freundlichen und lieblis 
chen FKleimfer Thale. Sein Vater war Zofeph Anton von 
Riccabona auf Reichenfels und feine Mutter, Rofa, geborne 
Eberichlager auf Kofl und Lechenegg. Mit Auszeichnung 
legte er in Briren die untern Schulen zurüd und betrat im 
3. 1777 als ein eben fo blühender, als hoffnungsvoller 
Süngling die Univerfität in Innsbrud. Mit welch' unermüs 
detem Fleiß er fich aud) hier den Studien widmete, davon 
geben noch zwei von den Jahren 1778 und 1779 vorhandene 
Dokumente das rühmlichfte, ehrenvollfte Zeugniß. Nachdem 
er auf diefe Weife auch die philofophifchen Studien mit gleis 
cher Auszeichnung zurücgelegt hatte und es nun galt zu 
wählen, welchem Beruf er fi. für die Zukunft zu widmen 
gedächte, entichied er ſich für den geiftlihen Stand. Ein 
befonders günjtiger Umftand' trat nun für unfern v. R., um 
zu einem würdigen Geiftlichen gebildet zu werben, dadurch 


*) Nah: Trauerrede auf den hohmwürdigften hochgebornen ‚Herrn 
Beh Karl Sofeph v. Riccabona auf Reichenfeld 1e., gehalten von M. 
eufelder. Paſſau 1839, 
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ein, daß er die Aufnahme in das deutfche Kollegium in Rom 
erhielt. "Man möchte faft meinen ‚nicht ohne Vorbedeutung 
war es, daß des Fünftigen Biſchofes von Paſſau Firmpathe 
— ein Biſchof von Paſſau war, RNaͤmlich der Kardinal und 

Fuͤrſtbiſchof von Paſſau, Leopold Firmian, war es, der im 
J. 1779 feinen Firmpathen, Karl Joſeph v. Riccabona, zur 
Bildung fuͤr den Klerikalſtand in das erwähnte Kollegium 
nach Rom empfohlen hatte und, nachdem derſelbe durch die 
ihm von den Vorſtaͤnden des Kollegiums zugeſendeten Zeug: 
niſſe uͤber die glaͤnzenden Fortſchritte ſeines Firmpathen in 
Kenntniß gekommen war, dieſem in einem: eigenhaͤndigen 
Schreiben die Verſicherung gab, daß er ferner für ihn for 
gen werde, wodurch für diefen wenigftens ſchon damals bie 
Möglichkeit zur Erlangung eines Kanonikats an der hoben 
Kathedrale in Paffau in Ausficht geftellt war. Fürftbiichof 
Leopold farb jedoch ſchon im 3. 1783. den 13. März. Wie 
fehr übrigens R. im deutfchen Kollegium ſich ausgezeichnet 
hat, dürfte etwa daraus erhellen, daß ihm noch als Alumnus 
die hohe Ehre zu Theil ward, im Jahr 1783 vor Pins Ik 
und in Gegenwart fammtlicher Kardinaͤle in der Kapelle de 

Quirinals am Allerheiligenfefte feine erſte Predigt zu halten, 
Eie erſchien auch im Drud und hatte das allerhoͤchſte Wohle 
gefallen des Pabſtes und des gefammten Kardinalkollegiums 
in ſo hohem Grad erworben, daß dem jungen Prediger, er 
war damals noch Diakon, von dem heiligen Vater: ein: Ka: 
nonikat am Kollegiatftifte St. Sohann in Regensburg vers 
lieben wurde. Nad) Vollendung der theologifchen Studien und 
erlangter Würde: eines Doktors der Theologie erhielt er noch 
im nämliden Jahr 1783 den 20. Dec. in Rom bie Priefters 
weihes Und fo denn ausgerüftet mit den für einen ag 
noͤthigen Kenntniffen und Wiffenfchaften und einer nicht 
beuchlerifchen, Eopfhängerifhen Frömmigkeit,  fondern auf 
aͤchte Religiöfität gegründete Pietät Eehrte R. in fein Bar 
terland zurücd, wo ibm im J. 1784 zum erſten öffentlichen 
Wirkungskreis in der Seelſorge die Kaplanei in der Pfarrei 
Auer im Biösthume Trient angewiefen ward. Im 3. 1790 
wurde er als Domizellar des Stiftes St. Sohann in Res 
gensburg von eben dieſem Stift auf die Pfarrei Wallers- 
dorf, Eönigl. Landgerichts Landau in Niederbaiern, Dekanats 
Pilfting im Bisthume Regensburg praͤſentirt. Dier nun als 
Pfarrer einer Gemeinde von mehr als tauſend Seelen ber 
wegte ſich R. in diefer neuen Würde fo recht wie in feinem 
eigenen Elemente. Seinem Amte Genüge zu leiften im ſtreng⸗ 
ften Sinne, fo gang und einzig, nur das zu feyn, Wozu er 
aufgefiellt war, das war ihm Bedürfniß ‚wie bas Athemho⸗ 
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ten: Das Seelenheil feiner Gemeinde-lag ihm. mit dem. heis 
fen Gefühl eines’ guten Hirten Tag und Nacht am Derzen, 
Was zunahft das Predigtamt betrifft, ſo ſchoͤpfte er ſeine 
Vortraͤge nur aus dem tiefen Fond des Chriſtenthums, hohe 
Vertrautheit mit dem Geiſte deſſelben beurkundend. Man 
hörte ihn gern, denn einfach und ohne Ziererei wie. fein Le— 
ben, waren auch feine Predigten, kraͤftig, ohne Waͤſſerigkeit, 
nicht ſturmiſch im. Eifer, nicht ‚bitter im Vortrage, ſondern 
ftets voll Innigkeitiund Liebe, doch auch gepaart mit väterz 
lihem Ernſte, wo. es noth that7und da der Prediger meift 
ſich felbft jedesmal auf die Kanzel mitbringt und. der. Geijt 
feines Charakters fich unwillkührlich auch in ſeiner Rebe abs 
prägt, fo. athmeten alle feine Predigten bie lauterfte Herz⸗ 
lichkeit. Daß ein Pfarrer, wenn er nicht auf Sand bauen 
will, ein vorgügliches Augenmerk. auf, die Bildung der Jugend 
richten muß, darf wohl. nicht erinnert werben, . daher denn 
auch R. ficy bald nad) dem Antritte feiner Pfarrei ein Haupts 
gefchäft daraus machte, feine Schule empor zu heben, indem 
er, bis in Baiern felbft die deutfchen Schulen eine neue, Ges 
ftaltung gewannen, feine Pfarrſchule nach der Art ‚und Weife 
der damals in Defterreich beſtehenden Normalfchulen cinzus 
richten. fuchte, wobei e8, da bei Neuerungen, wo man einmal 
an einen althergebrachten Schlendrian gewöhnt. ift, auch: ges 
wiſſe —* nicht fehlen, nur feiner Offenheit und Ges 
rabheit, Liebe und Derzlichkeit, der feine Gemeinde nichts vers 
fagen konnte, gelungen war, das Beffere zu erzielen. Auch 
das Kranfenbett jah R. als eine vorzügliche Veranlaffung 
an, in feiner: Gemeinde: des Guten vieles zu ftiften und war 
daher im Krankenbeſuch unermuͤdet. Ja, was, befonders zu 
bemerken ift, fo waren ihm die, Kranken immer ‚mit ganz 
vorzüglichem Vertrauen zugethan , denn nicht nur erlangten 
die Kranken durch ihn: die benoͤthigte ‚geiftliche Hilfe — bie. 
Zröftung unferer heiligen Religion, fondern. da er in befons 
dern Fällen den Leidenden. oft glüdlidy mit weifem Rath an 
die Hand zu gehen wußte, ſo hatten. ihm fo mande nicht 
felten auch. ihre: leibliche. Geſundheit zu verdanken. Derthäs 
tige Kranfenfreund erwies: naͤmlich den Leidenden oft: fchon 
dadurdy gang außerorbentliche :Dienfte, daß er, ohne eben je 
die Rolle eines Arztes ıfpielen zu; wollen, nur durch: Anras 
thung diätetifcher und fogenannter häuslicher Mittel „mans 
chem: größeren Uebel vorzubeugen: ‚oder gänzlich zu jteuern 
und abzuhelfen verſtand. Seine Liebe und. Sorgfalt fuͤr die 
Kranken legte er auf eine ganz ausgezeichnete Weife im J. 
1800 an den Zag, wo in der. Gegend von Wallersdorf eine 
anfteende Krankheit herrſchte und fich.in feiner Pfarrei kaum 
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ein Haus befand, in welchem nicht Kranke barnieder lagen, 
wo aber derfelbe mit feinem eifrigen SHilfspriefter Andreas 
Amann ohne Furcht und Scheu vor Anftedung Tag und 
Nacht für feine kranken Gemeindeglieder beforgt war; bes 
fonders war für bürftige Kranke gar oft die wohlthätigfte 
Apotheke — feine Kühe. Die Liebe gab, was fie konnte. 
Doch nicht nur in Krankheitefällen, auch übrigens hatte jes 
der Arme, Bebrängte und Hilfsbedürftige Anſpruch auf f 
Herzensgüte und Unterftügung. Nicht unerwähnt darf aud 
bleiben, was R. feiner Gemeinde in den verhängnißvollen 
Sriegsjahren geworden ift, in welchen bie franzöftfäyen Ars 
meen auch Baiern mehrmal überfhwemmten. Seine Pfarr⸗ 
kinder wußten, daß er, fo wie geläufig italienifch,: fo auch 
fertig franzoͤſiſch ſprachz; daher ward er denm vielfältig bei 
Zag und Nacht von feinen Pfarrgenoffen angegangen, fie 
aus den mandjerlei Verlegenheiten zu reißen, in welche bier 
fetben oft mit den ungeftümen Kriegern gerathenwaren und 
wer, wenn er fich nody jener Zeiten erinnert, weiß es nicht, 
daß oft der rohefte, wildefte franzöfiiche Krieger, "wenn er 
fi nur in feiner Mutterſprache freundlich angefprochen fand, 
ſchon darum halb befänftigt und in feinemübertriebenen For⸗ 
derungen milder geftimmt ward. So hatte R. durch 
Menfchenfreundlichkeit bei unzähligen Gelegenheiten die Liebe 
und das Zutrauen feiner Pfarrgemeinde in einem hohen Grabe 
gewonnen. Eben diefe Menfchenfreundlicjkeit ift es auch, bie 
uns hier feine Gaftfreundlichkeit erwähnen läßt. Seine Bils 
bung, feine Verbindung , fein herzliches Tiebreiches Benehmen 
gegen Sedermann führten feinem Pfarrhaufe zur 'rechten Zeit 
fte zu. Zuvorkommend und liebreich nahm er alle, auch 
ungelabene Gäfte auf, bewirthete: fie wohl und ihrem Stande 
gemäß. Freundlichkeit, angenchme Unterhaltung und fr 
liche Heiterkeit würgten feinen Tiſch und Munterkeit, Froh—⸗ 
finn und Zufriedenheit von Seiten der Gäfte waren ihm bei 
feinen freundfchaftlichen Gaftmahlen fein herzlichites Vergnü⸗ 
gen, bei welchen Gelegenheiten er noch in feinem’ fpäten Als 
ter fo recht kindlich froh und heiter ſeyn konnte. Einer 
rühmlidhen Erwähnung verdient es gewiß auch, daß M. mit 
allen koͤniglichen Beamten der Umgegend ftets im beiten Eins 
vernehmen ftand und fo wie die Liebe und Hochachtung dies 
fer, fo auch die Licbe und Verehrung der fammtlichen benach⸗ 
barten Geiftlichkeit in einem hohen Grade genoß und noch im 
Iesten Jahre feines Pfarrerlebens von dem Klerus bed Ka— 
pitels Pilfting zum Dedyant des befagten ‚Kapitels gewählt 
worden war, 31 Jahre hatte er feiner Pfa ze 
unermüdetem Eifer vorgeftanden, als er im 3. 1821 zum 
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Domkapitular an dem Metropolitanfapitel in München er: 
nannt wurde. Daß der hohe Werth diefes Mannes in ſei— 
ner neuen Beitimmung bald erkannt ward, ließ fich erwars 
ten. Sein Erzbifchof,. Lothar Anfelm , Frhr. v. Gebfattel, 
beehrte ihn mit einem ganz befonderen Vertrauen und wählte 
ihn zu feinem Generalvifitator. Doc ſchon im 3. 1824, 
als der damalige Dompfarrer z. U. 2. F., Albert Rieg *), 
zum Biſchof in Augsburg war ernannt"worden, wurde an 
deffen Stelle R. durch die befondere Gnade des Königs Maris 
milian Sofeph **) befördert. Was er auf diefem wichtigen 
Poften wirkte und wie er, abgefehen von allen zeitlichen 
Rücfichten, nur das Heil ber ihm anvertrauten Gemeinde 
mit demfelben unermüdlichen Seelforgseifer, wie auf feiner 
Dorfpfarrei, beforgte, ift bei den Bewohnern der Hauptſtadt 
noch immer im lebhaften Andenken. Im 3. 1826 den 22, 
Okt. ftarb der legte der Fürftbifchöfe von Palau, Leopold 
Leonard, aus dem gräflichen Haufe von Thun ***) auf jeis 
nem Landgute Cybulka bei Prag, wohin ſich derfelbe in Folge 
des Neichsdeputationshauptichluffes vom 235. Febr. 1803 zus 
rüdgezogen hatte, um Paffau nie mehr zu ſehen. Das Fürs 
ſtenthum Paſſau erlitt ‘namlich im eben genannten Jahre 
1803 daffelbe Schidfal, wie viele andere geiftliche Fürftens 
thuͤmer Deutfchlandsz ed wurde gleichfalls in den Sekulari⸗ 
fationsftrubel mit hineingezogen und fo die Didcefe Paffau 
fo zu fagen auch ihres Bifchofs beraubt, indem der Fürftbis 
fchof Xeopold Leonard v. Thun, aud als die politifchen 
Stürme fchwiegen und im 3. 1821 durch Marimilian 3os 
feph in Uebereinkunft mit dem Pabft Pius VII. die kirchli⸗ 
chen Berhältniffe in Baiern wieder geregelt, die Domkapitel 
neu geordnet und die erledigten biſchoͤflichen Sige wieder bes 
fest worden find, dennoch theild wegen Kränktichkeit, theils 
wegen Altersſchwaͤche in feine Diöenle nicht mehr zuruͤckkeh⸗ 
ven konnte. Schon am 25. Dec, 1826 wurde durch das 
—* 4 befondere Vertrauen des Königs Ludwig R. zum Bi⸗ 
or in Yaffau ernannt; am 9, April 1827 wurde diefe Ers 
nennung vom Pabſt Leo X. beftätigt und am 25, deffelben 
Monats und Jahrs der ernannte und. Eonfirmirte Biſchof 
von dem Erzbifchof von MünchensFreyfing, Lothar Anfelm, 
unter Affiftenz der Bifchöfe v. Streber und v. Sailer 7) 
in München feierlich konſekrirt. Schon am 17. Mai darauf 
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nahm R. zur allgemeinen Freude der geſammten Diöeefe 
von dem. verwaiſten Bisthume wirklich Befis. Die bei dies 
fer Gelegenheit gehaltene Rede, in der. er feine liebevollen, 
wahrhaft väterlichen Gefinnungen für das Heil und Befte 
feiner neuen Heerde fo herzlich auögefprochen und bie darauf 
folgenden zwei falbungsvollen Hirtenbriefe, von welchen er 
den einen (in lateinifher Sprache) an den Diöcefanklerus 
und den andern an die ſaͤmmtlichen Gläubigen bes Bisthumss 
fprengels erlaffen hatte, gewannen ihm audy fogleich die Liebe 
aller feiner Didcefanen, , Mit einem von tiefer Wehmuth 
erfüllten Herzen trat R. fein Bisthum an, da er wahrnahm, 
wie vieles dem fegensvollen Wirken eines Bifchofs in feiner 
Kirche noch hemmend entgegenftehe, Mit Vertrauen griff er 
mit rüftiger Hand an das Werk und der Erfolg b | 
was redlicher Wille vermag: - R, Eannte den Umfang feiner 
übernommenen hoben Verpflichtungen und wie jeder geiftreiche 
Mann vom göttlich belebenden Religionsprincip ausgeht u 
diefes zur Seele feiner Handlungen macht, fo eröffnete au 
er, von inniger Liebe zu Gott und warmen Eifer für bie 
Ehre Gottes erfüllt, damit feine neue Laufbahn, ‚fein € 
Augenmerk vor Allem darauf zu ‚richten, den öffentliche: 
Gottesdienſt in feiner verarmten Kathedrale wieber zu 
ben, zu verherrlichen. und. der Feier ‚defjelben in feiner bis 
ſchoͤflichen Kirche jene Würde zu geben, die im Stand ift 
die Herzen ber Gläubigen mit Andacht zu durchglühen und 
zum Simmel zu erheben. Der Verewigte war fern von jes 
nen, die da ſtets mit der Anbetung Gottes. im Geifte prab: 
len und alles Sinnliche fo gern aus den. Kirchen verdr 
fehen, während deffen fie doch durch ihr eigenes Betrac 
offen beurkunden, daß fie ſich ungeachtet ihrer gerühmter 
Geiftigkeit doc) fo ziemlich auf dem weiten Oceane der Sin 
lichkeit befinden. Um demnady dem, feierlichen Gottesbie 
in feiner Domkirche zur Verherrlichung Gottes den nöthigen 
Glanz wieder zu verichaffen, war es Sein erites und forgfäl- 
tigftes Bemühen, den nicht unbeträchtlichen Kuſt 
Domtirdyenfond für. feine Kathedrale wieder zu erl 
Und feine Bemühungen und fein Eifer, waren nicht ohne 













folg. Nachdem durch die zwifchen der. Krone Baiern und 
dem. Haus Deiterreih in -Wien abgefchloffenen Ver -äg "die 
ehemaligen Paffauer= Cund fomit auch Domkapitel’fchen) 
Schuldſachen bereits im I. 1829 waren befeitigt worden, 
war es fein König, der in wohlmwollender Anerkennung Tei= 
ner dringenden Bitten ſchon unterm 10. Sept 

Sahrs die Ertradition des Kuftodeifonds der Domkin u 


Pafjau an das bifhöfliche Kapitel zur Seibftahminifiration 
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anorbnete, Wer ſchildert bie Freude R.'s, als biefe Extra⸗ 
bition bezüglich des das Königreich Baiern treffenden Ane 
theils durch ein weiteres allerhöchftes Refkript vom 5. Mai 
1830 in der That verwirklicht wurde! So waren nun bie 
Mittel gegeben, daß der Verewigte bei feinen: amtlichen Vers 
richtungen in feinee Domkirche mit ber vollen Würde eines 
Biſchofs erfcheinen Eonnte, ja, was deffen Freude noch uns 
endlich erhöhte, war, daß zugleih in Ausficht ftand, auch ben 
beträchtlichen öfterreichiichen Antheil des Kuftodeifonds noch 
zu erlangen, da ber König die Verficherung gegeben hatte, 
die Forderung der Domkirche Paſſau felbft auf diplomati— 
ſchem Wege zu unterflügen, Beruhigten Herzens Tonnte 
nun R., nahbem er für die Mutterkiche feiner Didcefe fo 
väterlich geforgt hatte, feine volle Thätigkeit den übrigen 
Firchlichen Angelegenheiten feines Bisthumsfprengels zuwen⸗ 
den. Was er demnach zu einem gefegneten Wirken in feiner 
Diörefe gleich bei der Uebernahme bes Bisthums vor, Allem 
für nöthig eradhtete, waren die feit Sahren unterbliebenen 
Didzefanvifitationen, um vorerſt die Gebrechen und Mängel 
feiner Diözefe gleihfam an Ort und Stelle Eennen zu lers 
nen und fo denjelben abhelfen zu koͤnnen. Schon im erften 
Jahre des Antritts feines bifchöflichen Amtes begann er biefe 
Bifitationen und fegte fie mehrere Jahre hindurch fo lange 
fort, bis er feine ganze Diözefe allenthalben bereift und in 
feelforglicher Oinfict unterfucht hatte, Diefe Vifitationsreis 
fen wurden bald für die Diözefe eine Quelle des reichlichften 
Segens und glidien wahren Triumphzuͤgen. Ueberall wurde 
R. Sowohl von den Eönigl, Eivilbehörden mit der feiner ere 
habenen Würde fhuldigen Hochachtung, als aud; von bem 
gefammten Klerus und dem Volke, das ſchaarenweis ihm 
entgegenftrömte, mit kindlicher Liebe und Ehrfurcht empfans 

en. Bon heiligem Eifer. beflügelt, durchreifte ex alle Städte, 

lecken und, Dörfer feines Bisthumsfprengels., Man fah 
ihn, wie in den freundlichen Auen des Vils: und Rotthales, 
fo in ben tiefften und abgelegenften Thälern des rauhen. baies 
rifchen Waldes feine Gemeinden. aufſuchen. So war bie 
Einführung. eines allgemein übereimftimmenden und gleichförs 
migen Religionsunterrichts in fammtlichen Kirchen und Schu⸗ 
len. der Diözefe Paffau eine ‚der erften wohlthätigen Folgen 
der erwähnten Viſitationen, indem, um Einheit und Gleiche 
förmigkeit gerade im wichtigften Unterrichte zu erzielen, da, 
möchte man- beinahe jagen, es faſt dahin gekommen war, 
daß es in den Schulen eben fo viele Katechismen als Kates 
cheten gab, nun einem laͤngſt gefühlten Bebürfniffe dadurch 
abgeholfen ward, daß ber argenwärtige ‚, Katechismus ber 

R, Rekrolog. 17. Sahre. 34 
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chriſtkatholiſchen Religion für die Volksſchulen Baierns“ als 
ten Seelforgern, Eltern und Erziehern fowohl zum d 

en als häuslichen Unterricht empfohlen und deffen Gebrauch 
in der ‘ganzen Didzefe ausfhliegend angeordnet worden iſt. 
Damit use aber R, bald eine andere nicht minder w 
thätige Anordnung in Verbindung zu bringen. Es hatte fü 
namuch bei den Diözefanvifitationen gezeigt, daß an mehres 
ren — außer den Katecheſen in der Schule in der 
Kirche felbſt nie ein zuſammenhaͤngender Religionsunterricht 
ertheilt werde, Dieſen Uebelſtand zu heben, der fuͤr die re⸗ 
igidg-fittliche Bildung der Gläubigen feines Bisthumsſpren⸗ 
gels ficher von ſehr großem Nachtheile war, verordnete benn 
R, in einem an den Diözefanklerus erlaffenen Rund en 
vom 28, März 1829, daß an den gemöhnlidien Sonntagen 
in allen Pfarreien und Filialen nad einer kurzen 

des treffenden Evangeliums fodann nad) ber Ordnung bes im 
Bisthum eingeführten Katechismus ausführliche Fat | 
Vorträge an das verfammelte Volk gehalten werden fo 
und hierbei, um allen Ierungen und Aengſtlichkeiten vorzu⸗ 







beugen, ſich nach dem auf Verordnung bes heiligen Kirchens 














rathes don Trient verfaßten römifchen Katechismus zu rid 
ten fey. Außerdem beftimmte er, daß in allen eie 
wo ein a ie ne beftünde, mit gewiffenhafter Treu 
auch die in Vergeffenheit gekommenen Fruͤhlehren abgehalt 
Würden, Ferner traf er die Verfügung, daß in ſaͤmmtlich 
Pfarreien feiner Diözefe an allen Sonn: und Feſttagen auch 
ein paffender Nacdjmittagsgottesdienft abgehalten "und 
diefem die in neuefter Zeit für die erwachfene feiertagsſch 
ichtige Jugend angeordneten Nachmittagskatecheſe — 
erbindung gebracht werden follten So entgin 
Sorge nichts, was auf das geiſtliche Wohl der 


zplinarverordnungen, welche aufzuzaͤ 
lange R. eine Hauptan 
Herzens, die ihn vom Antritte feines 


feinem bifchöflichen Sige fo ſchmerziich vermißte.  Allerdit 
beftand atıch in Paſſau —5** ohl ie 
| | it u. 


Pr - 


* 
176. v. Riccabona. 681 


reich dotirtes Prieſterſeminar, aber im Sturme ber Saͤkula⸗ 

rifation war auch dieſes untergegangen. Die Bemühungen 

R.'s um diefe Angelegenheit wurden auf das erfreulichite bes 

lohnt. Schon am 2. San. 1829 genoß er die hohe Freude 

das Didzefanfeminar feierlich zu eröffnen, wenn auch vore ⸗— 
noch in einem fremden Hauſe; aber ſchon im J. 1832 ward 

es möglich, durd) ein bedeutendes Geſchenk eines großmuͤthi⸗ 

gen Wohlthäters und durch die milden Beiträge des für als 

led Gute beftimmten Diözefanklerus, dem R. ſelbſt auf die 
uneigennüßigfte Weife mit einem nicht unbedeutenden Opfer 
poranging, ein eigenes Gebäude ſammt Garten für das Ses 

minar zu erwerben, fo wie endlich im J. 1834 durch bie 

Gnade des Königs Ludwig die Uebergabe * Aumnatsfonds 

felbft an das erwähnte Seminar verwirklicht ward, So 

fah nun R. einen feiner ſehnlichſten Wuͤnſche auf die herr⸗ 

lichfte Weife erfüllt. Er lebte und webte nun gleihlam fo 

ganz in feinem Seminar, wohnte mit freudiger Theilnahme 

den Prüfungen der Alumnen bei, war gegenwärtig bei deren 
Uebungen in den Öffentlichen Vorträgen — bei allen —* 
digtuͤbungen bis in ſein letztes Lebensjahr und uͤberſah keine 
Veranlaſſung, wo er ein Wort zur rechten Zeit an das Herz 
ſeiner Alumnen ſprechen konnte. Doch R. that, was er 
einmal begonnen, nie halb. So erfuͤllte es ihn immer mit 
tiefer Betruͤbniß, wenn er ſehen mußte, daß Juͤnglinge, we 
che für den geiftlichen Stand fich beftimmt hatten, nach Vo 
‚endung der. Symnaftalftudien von Paffau zur Fortfegung ih⸗ 
rer weitern Studien auf einige Jahre in die Kerne wandern 
mußten, bis fie wieder in ‚das Paflauer Klerikalfeminar ef 
Lenkten. Sein -raftlofer Eifer für alles Gute ließ ihn au 
bier nicht ruhen, Es war ihm gelungen, aud) die Erridh 
tung eines vollftändigen Lyceums in Paffau mit, einem zw 
jährigen philofophifchen und dreijährigen theologischen Kurfe 
zu bewirken, Diefe Anftalt wurde Ihon am 6. Nov, 1833 
feierlich eröffnet. ‚War nun bisher für das Wohl der Dids 
zeſe Paffau durch die Thätigkeit des unermuͤdeten R. Ich 
uͤnendlich Vieles gefchehen, fo glaubte derfelbe für das Beſte 
feines Bisthumsfprengels noch keineswegs alle feine Wünfche 
erfüllt zu fehen. Als ein Freund der Jugend wußte er, wie 
viel von der frühen Bildung berfelben für Religion und Zus 
gend abhinge und wie viel darauf ankäme, diefelbe Schon früh 
vor allen ſchaͤdlichen Einflüffen zu bewahren und. hegte das 
her .oft den fehnlichften Wunſch, daß ihm nur das Eine noch 
möglich werden möchte, in der Stadt feines bifchöflichen 
Sitzes ein Seminarium puerorum (Knabenfeminar) für die 
Erziehung. der. ftudirenden Jugend BIRNEN SEENRBFIFR Vers. 
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ein von geiſtlichen Jungfrauen fuͤr die Erziehung und den 
Unterricht der weiblichen Jugend zu gründen. Gelang es 
ihm gleich nicht, die Errichtung des erſteren Inſtituts 
verwirklichen, fo konnte er in feiner väterlichen 3 
das Beſte der Jugend es nicht unterlaſſen, durch ein Rund» 
Schreiben vom 29. März 1837 die ſaͤmmtlichen Geelforger 
der Diözefe —— ihre beſondere Aufmerkſamkeit ta: 
lentvollen Knaben zuzuwenden und ſolche zu den Studien 
aufzumuntern, um unfaͤhige Koͤpfe zuruͤckzuhalten und dem 
Klerikat einen tuͤchtigen Nachwuchs von befaͤhigten und wohl⸗ 
gefitteten Juͤnglingen zu ſichern. Um fo glücklicher war er 
jedoch in Beziehung auf das zweite Inftitut, Vertrauens⸗ 
voll wendete er fi in diefer Angelegenheit an den König 
und nicht nur wurde ihm mit väterlicher Huld freudig jede 
Bitte wegen Errihtung eines englichen Fräuleininftituts in 
Paffau gewährt, fondern demfelben jeder fernere Schuß und 
weitere Unterftüsung in dieſer Angelegenheit zugefichert, 
Allerdings nahmen die Dotation des bezeichneten Snftituts, 
die Adaptirung und Einrichtung -des3 durch die Gnade des 
Königs dem neuen Inftitut überlaffenen Antheils des ehe 
maligen Nonnenkloftes Niedernburg nicht unbedeutende Sums 
men in Anfpruchz; allein nichts war unferm v. R. zu jchwer, 
wo 08 das Wohl der Jugend, wo es dahin zu wirken galt, 
daß die Keime zarter Weiblichkeit bewahrt, gepflegt, ger 
wuͤrden; wo es insbefondere die fromme Abficht zu errei 
galt, daß die heilige Flamme der Gottesfurdt, bie Teider 
in fo mandjer Familie zu erlöfchen droht, auf den Familien 
hausaltären wieder erglühte, leuchtete und erwärmte,. “Eine 
Summe von 8000 fl. hatte v. R. zur Dotation des ges 
nannten Snftituts auf den Altar des Baterlandes mieberae- 
legt und außerdem noch nicht unbedeutende Opfer zur Adap- 
tirung und Einrichtung deffelben gebradht, Wer Dun 
"aber auch die Freude, die er empfand, als am 8, Dekober 
1836 die englifchen Fräulein zu Niedernburg feierlich einge 
a ihnen der Unterricht in den Mädchenfchulen des Haupt: 
adtbezirks Paffau von Seite der Föniglichen Kreisregierung 
übertragen und fomit das englifche Inftitut förmlich eröffnet 
"worden ift. v. R. nannte diefen Tag den glüdlichften fein 
Lebens, Bei diefem allfeitigen, thatkräftigen und jegensvol- 
len Wirken R.'s, nämlich einerfeits bei den — 
"he, fortgeführten Didzefanvifitationen, andererfeits bei 
Wicderherftellung fo vieles Schönen und Herrliden, das bie 
Unbild früherer Zeiten mehr oder weniger zerftört hafte, vers 
gaß er indeß darum keineswegs bie übrigen Zweige ber Dib- 
zefanverwaltung, Ich will nicht erwähnen die Derausgabe 
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eines neuen Kleinen. und größern Diözefanrituals, will ni 
erwähnen die Wiebererwertung- zweier in ber praktiichen See 
forge fo ſegensvoll wirkenden Inftitute, als des Wallfahrts⸗ 
priefterinftituts in Altötting und deffelben auf dem Maria⸗ 
hilfberge bei Paſſau, nicht erwähnen die vielen frommen und 
wohlthätigen Stiftungen, die während feines Kehle 
Gpiskopats als eben fo viele Beweife eines wieder erwa 
befferen Sinnes ins Leben traten; aber nicht verſchweigen 
barf ich, daß er bie oberfte Leitung aller Diözefanangelegene 
heiten gleich beim Antritte feines Bisthums felbft übernahm, 
allen Ordinariatsfigungen präfidirte und keinen Zweig der ihm 
obliegenden fchweren Oberhirtenforge überfah, oder unbeachtet 
ließ. Er huldigte nicht dem falfchen Grundſatze fo Mancher, 
die dafür halten, einen Stein, den man nicht heben koͤnne, 
müffe man liegen laffen. Nein, v. R. meinte, man müfle 
e3 dann wenigitens verfuchen, den Stein zu rüden, Ia, wie 
fehr ihm die Verwaltung feines Bisthumsfprengels am Ders 
zen lag, davon Tann als Beweis vielleicht aud) an gef 
werben, baß er fich die Sikungsprotofolle des biſch fjgien 
Srdinariats noch bis in die legteren Tage Jeines thäfigen 
Lebens an das Krankenbett bringen ließ und denfelben noch 
hier und da, feine eigenen Anſichten und Urtheile beifügte, 
um auf diefe Weiſe, jo lange. er’s vermochte, für das Wohl 
feiner Diözefe thätig zu. feyn. Am 20, Dec, 1833 feierte ex 
unter großer allgemeiner Theilnahme den Zag, an welchem 
er vor 50 Sahren in Rom zum Priefter war geweiht worz 
den und erhielt von dem König eben daſſelbe Ordenskreuz, 
welches die Bruft des Bifhofs Wittmann *) gegiert hat 
So hatte der noch immer rüiftige, ja jugendlichkraͤftige Gr 
bereits den fpäten Abend feines Lebens erreicht, als allmäs 
lich öfters wiederkehrende Unterleibsleiden bange Beforgniffe 
für feine Gefundheit zu erregen anfingen. Indeß ließ feine 
gefunde und Eräftige Körperkonftitution bei einer immer 
teichbleibenden Heiterkeit und Munterkeit für ſeine Geſund⸗ 
Beit und für die Erreichung eines noch höhern Alters immer⸗ 
bin nichts befürchten. Allein im 3. 1838 Eehrten dieſe Leis 
den öfters wieder, beſonders machte eine plößliche Abſpan⸗ 
nung aller feiner koͤrperlichen Kräfte um ihn nun bald bes 
forgt. Zwar fchienen zwei freundliche Greigniffe noch wohl⸗ 
thätig auf feine Gefundheit einzumwirken und die Hoffnung 
u gewähren, ihn noch länger feiner Pe erhalten zu ſe⸗ 
en. Naͤmlich fchon im J. 1837 am Auguft, als a 
Feſte des-heiligen Ludwigs, hatte der König das ganze Klo⸗ 


*) Deffen Biogt, f. im I1..Sahrg. des R. Retr, ©. 170, 
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ergebäubde von Niedernburg dem englifchen — 1 
ebene der Errihtung eines Penfionats zur unentgeldlichen 
Nutznießung überlaffen und fo gleichſam die volle eb 
burt jenes uralten ehrwürdigen Stiftes an feinem Geburts: 
feft ausgefprochen und am 25. Okt. 1838 nad) gefchehener 
Adaptirung befagten Gebäudes genoß R. noch das inn 
Vergnügen, auch ber feierlichen —— des mit dem vor 
zwei Jahren errichteten Inſtitute der engliſchen Fraͤulein nun 
Br he a en beizuwohnen, wodurch er in 
Beziehung auf das bemerkte Snftitut feinen legten u 
ften Wunfch realiſirt ſah. Allein fo munter, heiter und fr 
der ehrwürdige Greis bei diefer Feftlichkeit im Kreiſe der 
Kinder erfchien, fo fah er N am darauf folgenden Tage 
das legte Mal fein liebes Inſtitut, dem er einen großen 
Theil feiner Habe, feiner-unermüdeten Sorge und beha 
hen Thätigkeit, vielleicht feibft mit Gefahr für feine Ge 
fundheit, zum Opfer gebracht hatte; denn bie fchon früh 
in einem hohen Grad eingetretene Schwäche, verbunden 
einem ſchon feit längerer Zeit verftecten Uebel in ben Ein 
geweiden des Unterleibes feffelte ihn von nun an, wenn au 
nicht immer an das Kranfenbett, doch größtentheils am fein 
— *— Der Anfang des neuen Jahrs 1839 5 
noch einmal neue Lebenskraft in die matten Glieder des Va 
ewigten ergoffen zu haben, Der König verlich nämlich in 
perfönlicher Würdigung der Tugenden und Verbienfte unferes 
DAR, diefem vermöge allerhöchfter Entfchliegung vom Ifen 
San. 1839 das Ritterkreuz des koͤniglichen Givilverbienfte 
jene der baierijchen Krone, Allein e8 war leider nur das 
ente Auflodern der fchon dem Grlöfchen fi) immer mehr 


immer 
befürchten. Alle Symptome einer berannahenden Auflöfung 
traten immer deutlicher hervor und am oben genannten ©: 
endete er fein thätiges Leben, — Dies ift nun das Außer 
Leben unferes v. R., aber das Aeußere ift der Spiegel bes 
Innern. Betrachten wir vorerft die Bildung feines Geiftee 
fo beurfundete er bei jeder Gelegenheit gründliches ' 
Alles, was feinen. Geift in irgend einem 834 der W 


ſchaft beruͤhrte, nahm er bewußtvoll, klar und feſt in ſich 
es 


En 


nähernden Lebensflamme und alle Anzeigen feiner 
mehr verfchlimmernden Krankheit liegen bald das 





— 


auf und es war nicht leicht ein wiſſenſchaftliches 

dem er ein Fremdling geweſen waͤre. Dabei unte 

ein ganz vorzuͤgliches Gedaͤchtniß, das ihm noch in ei 

Alter zur Bewunderung Auer die treueften Dienfte 
efe, Allein welchen Werth gäbe alles Wiffen und Erfenn 
ohne Einigung des Geiftes mit Gott, ohne jenes’ Himmmlifche 
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35 
Band, weldjes dad Erfenntnißvermögen mit dem Willens, 
vermögen in ſchoͤnen Einklang bringt. Wo aber ber | ei | 
mit dem Gemüth in Harmonie iſt, da offenbart fi Achte 
Frömmigkeit, ‚ungeheuchelte Liebe gegen die Menfchen‘ und 
ein unzerftörbarer, Friede im Innern und das finden wir in 
dem Verewigten. Bom hohen Werthe des Chriftenthums in- 
nigjt überzeugt ſprach fich fein fefter Glaube und ein uner— 
———— Vertrauen auf Gott auch bei jeder Gelegenheit 
| aus. Man muß Zeuge re innigen und gl 
ben Andacht geweſen feyn, um. fid) ein egriff über das 
Erhabene bei feinen DSB eheN Verrichtungen machen 
koͤnnen. Wenn er als Biſchof am Altare ſtand, fo gewährte 
nicht nur fein Aeußeres, Tondern noch vielmehr ber bob Ans 
ftand und Ernſt und feine würdevolle Haltung, mit welcher 
er bie kirchlichen Ceremonien verrichtete, einen ehrfurchtgebie⸗ 
tenden Anblic, der alles, was ihn umgab, mit gleich, from⸗ 
“ men Empfindungen erfüllte. Sein frommes Gemüth. offen 
barte fich auch in der Liebe, zum Gebet und in der Uebung der 
Berl Er ſchaͤmte ſich nicht der täglichen —— Ri: 
rchlichen Tagzeiten und felbft der Gebraud; ber Tugendmittel 
der höheren Ascefe blieb ihm nicht fremd. Dabei war er in + 
feinem em äußern Benehmen fo ganz fern von jedem Stolz, ohne 
im Geringffen feiner Würde etwas: zu. vergeben, machte er 
En 
Sinfachheit an. ihm: den Biſchof und fand fich unmiderftehlich 
e zu einem liebenden Bater hingezogen. Seine ungeheits 
a 









elte Liebe zu — en, ein charakteriſtiſcher 
eines ſchoͤnen Innern, gab ſich vorzüglich durch feine Herz⸗ 
ichkeit, Sanftmüth „. Geradheit, Offenheit und , Menjchen. 
eundlichkeit fund. . Seine Herzlichkeit war Eeine bloße konz 
ventionelle Höflichkeit, deren Kälte man fo leicht fühlt, fon- 
dern Liebe, die wieder Liebe gewinnt. Seine Sanftmuth 
hatte ihn anna ertragen und ver efien gelehrt. 
Sein gerader offener Sinn ſprach fich immer fo aus, wie er 
dachte und man wußte ftets, wie man bei ihm daran war und 
je gerader und offener man ſich gegen ihn benahm, deſto wills 
bo mener war man. eine Menfchenfreundlichkeit war Ar 
bekannt. Iebermann hatte bei ihm Zutritt; auf fein Wohl: 
wollen und feine SHerzensgüte hatte, Jedermann. Anfpruc 8 
Eonnte er Semandem einen Dienft erweifen, jo that er 81 
vermochte er auch nicht immer zu helfen, ſo ging doc; Nie 


‚mand. ungetröjtet von ihm. Mußte er auch manchmal, wi 
a BL a Be ar 
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ſchonend und half ihn durch Rath und That 


zur Befferung. 


Geine Derzensgüte that fich aber vorzüglich gegen die Armen 
und, denen er ein wahrer Vater war, ohne Auffehen $ 7 
geheim und in einem bedeutenden Grad. Ein Beweis davon ift 
auch fein legter Wille, indem er, nachdem feine edlen Vers 
wandten auf jeden Anſpruch auf fein Erbe verzichtet Hatten, 


bie Armen in Wallersdorf und das zweite 
ellau als Univerfalerben feines Ruͤcklaſſes 
Er 


Waifenhaus in 
eingefegt hat, 


mar in Wahrheit der Mann der Liebe, wie fich der Bir 
ſchof von Regensburg in feiner Rede am Grabe des Berblis 
chenen ausdruͤckte. Daß ſolch' ein edles Gemüth einen uns 
zerftörbaren Frieden im Innern befigen mußte, wirb uns nun 


nicht mehr wundern. Oder wen, wer ihn 


näher kannte, 


Iprad nicht ftets freundlich an fein munterer, öhlicher 


inn® Allerdings mochte dieſe Munterkeit 


auch in einem 


etwas lebhafteren TZemperamente wurzein; aber wer zählt fie 
aud die glänzenden Siege, die im fehweren Kampf über das 


wärmere Blut erfochten werben mußten, bis 


jene Heiterkeit 


errungen ward, die aus allen feinen Gefichtszügen immer fo 
wohlmollend hervorglänzte. Umzogen wohl aud) manchmal, 
"was jedoch felten gefhah, feine Wölkchen feine Stirn, fo 
blieb fie nie lange frübe, fondern leuchtete dann nur um fo 


heller. So ftand denn aber auch mit feinem 
ein liebliches Aeußere in wohlthuender Web 


ſchoͤnen Innern 


erein 4 


Seine einnehmende Geſtalt, die Haltung ſeines Koͤrpers, 
rader Gang, ſein ſchoͤnes Angeſicht, in welchem reundlich⸗ 
eit mit maͤnnlichem Ernſt und hoher Würde fi paarten 
und in welchem man felbft beim ftrengen Ernfte die vorherr⸗ 
ſchende Milde las, dies alles trug dagu bei, daß fich Sebers 
i an 
I 


mann liebend an ihn hinangezogen fühlte, 


* 179. Dr. Mid. Merkt, 


kon baier. Kreis» und Stadtgerichtsarzt zu K 


empten; 


geb, d. 21. Nov. 1781, geft. d. 28, Mai 1839, 
M, war zu Zürkheim in Schwaben geboren, wo 


Eltern ein Eleines Bauerngut befaßen. er 


feine 
treffliche Geis 
in ‚bie 


ftesanlagen in ihm wahrnehmende Ortspfarrer bewog 
Eltern, ihn ſtudiren und von 1794 bis 1802 dag katho liſche 
Gymnaſium und Lyceum Augsburg beſuchen zu laſſen, 


wo er bei untadelhaften S 


tten die beſten Kortfchritte in ben 


Studien machte. Um ſich dem geiftlichen Stande zu wibe 
men, hörte er im 8. 1802 und 1803 am ty Augs⸗ 


burg die Theologie und faßte ſogar den Entf luß, 


ges Leben in einem Kloſter zuzubringen, ga 


# 


n übri= 
ihn aber, ob 
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er gleich bie Aufnahme bereits erhalten hatte, nad) veiflicher 
Ueberlegung mit einem Geiftlichen deffelben Ordens wieder 
auf, Hierauf entfchloß er ſich zum Studium der Medicin, 
zu welchem Entſchluſſe Loders *) anatomiſche Tabellen, die 
ihm der Gerichtsarzt ſeines Geburtsortes zur Einſicht ae 
hen hatte, nicht wenig beigetragen haben mögen. Er begab 
fih daher im Jahr 1 an die Hochſchule zu Landshut und 
u dort mit unermüdetem Fleiße medicinifche Vorlefungen. 
urch den in mediciniſcher Hinficht ausgezeichneten Ruf der 
Hochſchule zu Würzburg angezogen, ftudirte er in den fols 
genden zwei Jahren dafelbft Medicin und erlangte am 1dten 
Febr, 1806 den Grad eines Doktors der Mediein, Chirurgie 
und Geburtshilfe. Im Okt. deffelben Sahres 1806 wurde 
er als Bataillonsargt im koͤn. baier. Tten Zinieninfanteries 
regiment Löwenftein Werthheim, deffen Garnifon damals 
Neuburg a, d. D. war, angeftellt. Sogleich zur Armee nach 
Preußen abberufen, errichtete er Spitäler zu Kofel und Neus 
markt und nahm nad) Auflöfung des legtern Dienfte in jes 
nem zu Breslau, wo er zu Ende des Monats März 1807 
mit dem Spitaltyphus angeftedt wurde, Nach-feiner Gene» 
fung mußte er nad) Warfchau abgehen, in deffen Spitälern 
er bis zum Ruͤckmarſche der Armee Dienfte leiftete. Bei 
Anfange des öfterr, Serbzugs im 3. 1809 zum $eldfpitals 
arzt ernannt, beforgte er Spitäler zu München, Augsburg, 
Linz, Innsbrud, Wafferburg, Zraunftein, Salzburg und wies 
der zu Innsbrud vom 28, März 1809 bis 19, Febr, 1810, 
an welchem Zag er wegen zu ftrengen Dienftes das Blut: 
- brechen befam. Nach feiner Genefung beforgte er wieber 
fein Spital zu Innsbruck bis zum 10. Juli 1810. In die 
Garnifon Neuburg zurüdgekehrt, erhielt er von ber allers 
hoͤchſten Stelle die ehrende Anerkennung, daß ihm beim Res 
gimente die Verrichtungen des Garnifondarztes übertragen 
wurden. Im ruſſiſchen Feldzuge beforgte er Spitäler zu 
Goͤrlitz, Plog, Willenberg, Aryß, Polotzk, Pliffa, Mar 
Iutte, Altenburg, Altdorf, Pretz, erfeburg, that 
während ded ganzen Feldzugs ununterbrochene Dienfte und 
machte eine Menge fehr befchwerlicher Krankentransporte bei 
der firengften Kälte, bei Mangel an Borfpann und Nahrung. 
Am 4 Nov. 1813 in Anerkennung feiner Kenntniffe und 
Verdienſte zum Oberfeldfpitalarzte befördert, richtete er zu 
Ettenheimmünfter ein Hauptipital für 1500 Kranke un 
wundete ein. Seiner durch die harten Feldzüge fehr ji 
ſchwaͤchten Gefundheit wegen kam er um feine Entlaffund 


. Deffen Biogr. T. im 10. Jahtg. dee R, Mer. ©. 298. ! 


538 179. Merkt. 


aus dem Mititärbienft ein, worauf ew unterm. 27, März 
1814 zum Landgerichtsarzt zu Riebenburg (bei. Regensburg 
ernannt wurde, Am 18. Juli 1814 verehelichte. er ih m 
M, Magdalena v. Budingham, Tochter des. koͤnigl. baiex 
Kreisforftinfpeftors und nachmaligen Regierungsforitrathö v. 
Budingham, mit welcher er bis, am fein Ende in deu glück⸗ 
lichften Ehe lebte und 11 Kinder erhielt, von Denen nod 
am Leben find. Um die Erziehung ige Kinder beffer bes 
forgen zu tönnen, fuchte er um die Verfesung nach Kempten 
an. und wurde unter dem 5. Dec, 1828 zum Landgericht 
dafelbft ernannt. Nach dem Tode des; dortigen Kreis— 
Stadtgerichtsargteö wurde er auf fein Anfuchen unter ‚dem 
20, Zuli 1833 an deſſen Stelle ernannt, welche er bis zu 
feinem am oben genannten Tage durch einen zweimaligen 
Schlaganfall erfolgten Zode mit der größten. Pümktlichke: 
und Gewiffenhaftigkeit verfah, — Seine Lebenszeit theilte 
fi in die Ausübung feiner Wiffenfchaft an der leidenden 
Menfchheit, in das Streben nad) zunehmender, Grweite 
und Begründung derfelben und in- feine Erholungsftunden im 
Kreife der Familie, welche er. und die ihn ‚mit mufterhafte 
Liebe umfaßte, dann bei Mathematit und, dem Gartenbe 
ie viel ihm an fortfchreitender Erkenntniß feiner - Wiſſen⸗ 
fchaft gelegen geweſen, beweift feine zahlreiche mit den, beften 
der neuern medicinifchen Zeitfchriften fortwährend. bereicherte 
Bücherfammlung, beweifen aud) die Schriften, die, er fel 
von Beit zu Zeit ausarbeitete, ohne fie jedoch immer in den 
Druck zu geben. Seine fchriftftelleriihe Thaͤtigkeit beginnt 
mit der Abhandlung zur Erlangung der Doktorwürde und 
fest fi) — durch die Feldzüge gehemmt — exit im. S- 1815 
wieder fort, in weldhem er einem feiner- Gönner eine, 
ganz eigenen Anfichten ausgearbeitete Arzneitarirung 
legte, aber, weil fie deſſen Billigung nicht erhielt, mir 
druden ließ. Sodann berechnete er fuͤr alle Tage des: 

den Aufs und Untergang der Sonne. Als Gerichtsarzt, 
durd) die gerichtliche Medicin viel in Anfpruc ‚genommen, 
ließ er zwei Gutachten in die Zeitfchrift über die GStaatss 
arzneitunde von Henke einrüden. Das zuerft ae 1 
am 15. März 1822 abgegebene findet fich im 4 Bde, 182 
S. 409 — 418 und das — obgleich fpäter eingerüudte — 
fhon am 14, Auguft 1819 abgegebene im TEBb. 1824 
436 — 446. Nach Kempten verfest, berechnete er na 
fen Polhöhe für die Grade des ten den Auf⸗ 
den Untergang der Sonne, die Länge des Tages und b 
Dämmerung, fo wie die Zeitgleihung oder bie Abweichung 
des mittlern vom wahren Mittag und zwar 4 Fahre vox ber 
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Beredinung der mittlern Zeit durch die Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, Noch vor feiner Ernennung zum Kreis= und 
Stadgerichtsarzte zu Kempten entwarf er eine zweite nad) 
ber Pharmacopoeia Bavarica in großen Tabellen eingerichs 
tete Arzneitarirung, welche ihm bei den Nachrechnungen ber 
für die öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten gemachten Apos 
theferrechnungen die beften Dienfte leiftete. Durch zwei Aufs 
Tage im Jahrgange 1835 von Henke's Zeitfchrift veranlaßt, 
berechnete er auch einen Entwurf zu einem Unterftüsunges 
vereine für die Witwen der Aerzte und legte ihn dem kön, 
Minifterium vor, beförderte ihn aber nicht zum Drud. Als 
legte Arbeit machte er einen nach einem eigenen Plane bes 
arbeiteten Auszug aus 2. U. Kraufe's praktifcher Anwei⸗ 
fung zu gerichtlichen Leichenunterfuchungen, welche er in der 
of. Koſel'ſchen Buchhandlung in Kempten druden ließ, mit 
dem Titel: Grinnerungspunfte bei gerichtlichen Leichenun⸗ 
terfuchungen und (in einer Tithographirten Tabelle) vergleis 


‘chende Ueberficht der Erfcheinungen bei Ertruntenen und Erz 


hängten, vom k. b. Kreis: und Stadtgerichtsargte zu Kemp⸗ 
ten. — M. hatte einen großen ftark gebauten Körper, wels 
&her dem Pefthauche von fo vielen taufend Kranken nicht ums 
terlag, mit einer hohen, freien Stirn und in feiner Jugend 
kohlſchwarzen Haaren, die fich im höhern Alter wohl bleich— 
ten und verdünnten, aber nicht verloren. Daß in dem A 

tung einflößenden Körper eine edle Seele wohnte, beweifen 
außer der mufterhaften Anhänglichkeit der Seinigen an ihn 
die vielen Freunde, welche er fich erworben hatte, beweifen 
gewig nicht am mindeften nad; feinem Zode die Thränen 


der Spitalpfründner zu Kempten, bemweift: die allgemeine An 


ertennung, daß er von unbeftechlicher Redlichkeit war und 

mit Acht religiöfem Sinne (den er aud) durch den Beſuch des 

öffentlichen Gottesdienftes bekannte) nur was recht ift und 
chts als was recht ift, ſuchte. 


* 180. George Franz Dietric) aus dem Winkel, 
Oberförftmeifter zu Schierau bei Deffau; 
ed. den 2. Jebr. 1762, geft. den 31. Mai 1839*). 


Gr wurbe geboren auf dem Rittergute Priorau, im ſon⸗ 


EM r 
Fun Shurkreife Sachſens. Sein Vater war ber hurfürftl. 
o.jür 


ſ. Oberhofgerichtsaſſeſſor, Karl Gottlob aus dem Win⸗ 


— a Mac der Selbftbiographie im Sylvan (1823) und Privatmittheis 
ungen. | - 
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kell, feine Mutter eine geborne von Bodenhauſen, aus dem 
Haufe Burg-Chemnig. Im Monat Mai deſſelben Jahrs 
ftarb fein Water und von. diefer Zeit am laftete die Sorge | 
für, Unterhalt, Bildung und Eee von 4 Söhnen und 
Töchtern, welche damals von 1 Sefdwiftern noch am Leben: 
waren, auf der Mutter allein. Sie alle mit ‚großer Liebe 
umfaflend, war die Zärtlichkeit fat gränzenlos,. mit der fie 

an ihm — dem letzten Pfand ihres ehelichen Glüds —-gang 
vorzüglich hing. Auch von feinen Geſchwiſtern, deren meh⸗ 

vere Schon erwachſen waren, aufs hoͤchſte geliebt, wäre er 
wahrſcheinlich verzärtelt worden, wenn feine Mutter, im 7 
Sabre feines Lebens, nicht zu einer zweiten. Ehe mit dem 
churfuͤrſtl. ſaͤchſ. Premierlieutenant von Schierbrand, aus dem 
Haufe Kirchheilingen, gefchritten wäre, Diefer forgte in jr 

der Hinficht wahrhaft väterlich für ihn. Vorzüglich dan 

a. d. W. eö demfelben, daß erihm Anleitung zu geſchicktem Ges 
brauche feiner Eörperlichen Kräfte gab und, von dem Grun 
fat ausgehend, der Knabe müfle fo früh als möglich i 
Kinderftube entzogen werden und das elterliche Haus verla 
fen, mit Zuftimmung feines Bormundes im 12. Jahr ai 
das Pädagogium zu Halle an der Saale ihn brachte, 
diefer Lehranftalt wurde von dem 3. 1773 bis 1777 und for 
bann auf der Landſchule zu Grimma, bis zum J. 17800, ber 
Grund zu feiner wiffenfchaftlihen Bildung gelegt. Zu Oftern 

des legtgedachten Jahre bezog er die Hochſchule zu Leipzig, 

um fich, nach dem Wunſche feines Wormundes, der Rechtes 
gelahrtheit, nach feiner eigenen Neigung aber vorzüglich der 
Kameralwiffenfchaft zu widmen. Gegen das Ende feines zwei⸗ 

ten Univerfitätsjahres gab ein Stein *), mit welchem feine 
Bruft bei einem Sturge mit dem Pferd in ſehr unfanfte Be— 
rührung Fam, im aller eigentlichiten Verfiande den Impuls 
dazu, daß er aus dem Dienfte der Themis in jenen ber 
Diana übertrat. Die Folgen diefes Sturzes auf feine Ger 
fundheit waren nämlich jo ernfthaft, daß nach Verlauf eines 
Zeitraums von zwei Monaten fein Arzt erklärte, er müffe, | 





“ 


wenn volllommene Herftellung möglich feyn folle, die 
Lebensart aufgeben und eine foldye wählen, bei welcher, durch 
ftete Bewegung im Freien und zu Fuß, feine gefhwächte 
Bruft ſich nad) und nad) wieder ftärken Eönne, Diefer Ar 
liche Ausſpruch war ganz dazu geeignet, den früheren, feit- 
her gewaltfam unterdrüdten Wunſch: fih zum Forſt ı 
Waldmann zu bilden, auf das Lebhaftefte aufzuregen 







*) Bei dem Dberforfiratb 5, Cotta gab auch ein Stein Veran 
lafung zum Gintritt ins forft- ’ waltmänntfäe ern. ‘ 4 
1 





180. a. d. Winkell. 541 


ihm um fo mehr zur Befriedigung beffelben gu beflimmen, 
da anhaltendes Umherfchweifen in einer Gegend, wo Naturs 
fchönheit überhaupt, befonders aber Wald und Jagd, ihm 
höchft reizende Genüffe gewährt und auf feine Gefundheit fo 
wohlthätig gewirkt hatte, daß er ſich vollkommen hergeftellt 
ühlte. Und wie gern und freudig ergriff er diefen neuen Les 
ensplan! Hatte er doch von frühefter Kindheit an nur in 
Waldgegenden , faft nur mit Förftern, Jaͤgern und leidens 
fchaftlichen "Iagdliebhabern gelebt; war er doch fchon als 
Knabe nicht nur ein rüftiger Schüge, Tondern hatte fogar für 
feine Göttin gelitten und geblutet, indem er in einem — 
freilich unvorfichtigen — Eifer, ihre zu dienen, die linke 
Hand ſich durchſchoß und dadurd den Gebraud des Mittels 
fingers an derfelben für immer verlor, Auch Ausfichten, fo 
heiter und glänzend, wie fie der unerfahrene, ſchoͤnen Hoffe 
nungen gern huldigende Süngling fi) auszumalen immer 
eneigt ift, lagen auf dem Lebenspfabe, den er einzufchlagen 
Befchfoffen hatte, im hellften Rofenlichte weit, weit ausges 
breitet vor ihm. Aus einer, der Älteften adelichen Familien 
Sachſens entjproffen, Tonnte ihm es — fo wähnte er — 
nicht fehlen, als Jagdpage eingefchrieben zu werben; war 
aber diefe Stelle einmal erflommen, fo führte in feinem Bas 
terlande I jener Zeit der nächte Vorfchritt unfehlbar zu 
den einträglichften und ehrenvolliten Korftitellen.. Mit dem 
feften Borfake, durch anhaltenden Fleiß und Eifer einer ſol⸗ 
chen fi würdig zu machen, trat er daher im J. 1781 bei 
dem verftorbenen Wildmeifter, damaligen Hofjäger Hähnel 
% Siseroda bei Zorgau in die Lehre. Den Zeitraum von 
rei Sahren, welchen er unter den Augen jenes wadern, 
praftifchen Waidmanns zubrachte, benußte er bazu, aus dem 
reichen Schage feiner Erfahrungen im eh der Jagdkunde 
fo vieles fi) anzueignen , als es die bejtehenden Verhältniffe 
geftatteten. Zugleich befchäftigte er ſich nach Möglichkeit mit 

lemmings deutſchem Jaͤger, Döbels Jaͤgerpraktik, auch mit 

eckmanns und Zanthiers Schriften. Aus den Unterhaltuns 
gen, welche er über das Gelefene mit feinem Lehrheren öfters 
anfnüpfte und gefliffentlich fortfpann, ward es ihm bald cins 
leuchtend, daß er, wie fhon gefagt, mit einem tüchtigen Jaͤ— 
Her, dagegen mit einem bei weitem weniger folidem Forſt⸗ 
manne zu thun hatte. Weber eins wie über das andere kam ' 
ee noch mehr ins Klare, als er wahrnahm wie vieles der 
brave Mann bei der Einrichtung der Hirſch- und Saujagden 
Veiftete, welche der damalige Churfürft von Sachſen alljährlich 
in Annaburg und Sigerode abhielt 5 wiergroße und mannid)- 
faltige Fehlgriffe und Unregelmäßigkeiten er ſich hingegen in 
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der Behandlung der unterhabenden zu Schulden 
kommen ließ. In forftlicher Hinficht waren daher eigene 
Studien und Beobachtungen das einzige, woran fid a. d. Wu 
halten Eonnte. Das aber gefchah auch mit Anſtrengun 
aller ihm verliehenen Geiftes- und körperlichen Kräfte, bie — 
wie ein Blis vom Himmel — ein ganz unerwarteter Schla 
alle feine früheren Ausfihten, auf dem gewöhnlichen — fuͤr 
Manchen ziemlich bequemen — Wege zu: feinem Biele zu 
gelangen, zertruͤmmerte. Um nämlidy als Sagbpage 
jchrieben werden zu £önnen, mußte fein Stammbaum. bei der 
oberften Forſt- und Jagdbehoͤrde eingereicht werden und ſi 
einer feiner Ahnheren hatte — ob aus. Liebe oder Konve— 
nienz, wiffen wir nit — eine eheliche Verbindung. mit. eis 
ner Bürgerlichen geſchloſſenz die Neihe feiner Ahnen wa 
zerriffen und mit ihr feine ganze.begonnene Laufbahn. , Dieje 
wu. verlaffen und eine andere zu wählen, wäre unter ſolcher 
Berhältniffen allerdings wohl am gerathenften gewefen, Abe 
theild war er dazu bon zu weit an Jahren vorgerüc 
theils hatte er dem mit ungemeiner Vorliebe erwählten Fad 
bereits zu große Opfer gebracht, theils gab er bie Doffr un 
nicht auf, es könne ihm gelingen, durch fortgeſetzte Dienft e 
ſtungen als Freiwilliger und durch ferneres Streben nach € 
ner hoͤchſt möglichen Maffe von Kenntniffen ſich im Vater 
Lande bemerklich zu machen und fo dennod) die Ausf ht au 
eine’ anjtändige, wenn auch nicht hohe Forſtſtelle zu £ grü 
den. Dieſen Weg verfolgend, während feiner dreijährigen 
Lehrzeit und im Laufe der naͤchſten ſieben Jahre, die — nach— 
dem er ſich auf das ihm in bruͤderlicher Erbtheilung zuge⸗ 
falfene Rittergut Schierau zurüdgezogen hatte — tbeils bem 
Betriebe feiner ‚eigenen nicht unbebeutenden Forſtoke mi 
und der noch intereffanteren Jagd, theild dem Stubium ber 
Schriften eines Mofer, Cramer u, Anderer,, theild mehreren 
Reifen im Ins und Auslande, vorzüglich aber und ftets in 
dem Leſen im großen herrlichen Buche der Natur gewibmel 
wurden, gelangte er zu dem Selbftgefühle, daß dieſe Zeit 
feine forſt- und jagbwiffenfhaftliche Ausbildung nicht nußlo: 
verftrichen. und er räpig fey, feinem Vaterlande wahrhafl 9 
dienen. Aber fein Vaterland ‚verlangte dieſe Dienfte nich 
Jedes Geſuch um eine erledigte Stelle warb verweigert Wi 
o mußte er endlidy der Eränkenden Ueber ung. Raum ge: 
— 























x, aus dem als Ge 
tin zu. Ein Sapı Iokter Tchentte fe Ihm einem € 1 


F 


180. a. d. Winkel. ° 543 


er aber in der 18ten Woche feines Lebens wieder verlor, 
Seitdem blieb diefe übrigens höchft glückliche Ehe Einderlos. 
Im 3,1794 mußterer dem Berhängniß das Opfer bringen, 
fein fchönes Familiengut zu ‚veräußern, Käuferin war die 
Erbprinzeffin von »Anhalt-Deffau, Mutter des jest ves 
gierenden Herzogs, und Folge dieſes Kaufes fein Eintritt in 
den Dienft des damals regierenden Fürften Leopold Friedrich 
Franz als Kammerjunter, mit der Zufage, im Forſt- ober 
Sagdfach 'angeftellt ‘zu werden, fobald die Theilung des na 
dem Tode des letzten regierenden Fürften von Anhalt:Berb 
den übrigen » hohen Häufern zugefallenen Fürftenthums zu 
Stande gefommen feyn würde. Dy Hofdienſt entſprach feis 
ner Neigung eben fo-wenig, als er bie dazu erforderlichen 
Eigenfchaften von ‚der Natur erhalten, oder bie etwaigen 
Anlagen auszubilden früher 'geftrebt hatte, Auch wäre 08 
ihm wohl völlig unmoͤglich geweſen, die mit demfelben ver⸗ 
bundenen, ihm neuen, feinem ganzen Weſen fremden Pflich⸗ 
ten mit der erforderlichen Pünktlichkeit zu erfüllen, hätte 
nicht hohe Verehrung und Liebe für das fürftlihe Haus und 
der Hinblid auf: eine fchönere Zukunft ihn ermuthigt und 
eftärkt und wären ihm nicht, auch bei der puͤnktlichſten Er⸗ 
Allung feiner jegigen Pflichten noch genug müßige Stunden 
geblieben, die er der Vorbereitung zu denen, die feiner wars 
teten, widmen konnte. Zu dieſem Zwecke ftubirte er mit Eie 
br A damals, wie zum Theil noch jest, für klaſſiſch gel⸗ 
n'größern und kleinern Werke des verewigten Burgs⸗ 
dorf, Hennert ec. und verglich die in denſelben —— 
Theorien mit den praktiſchen Leiſtungen achtbarer Forſtmaͤn⸗ 
ner. Zugleich ging fein unabläffiges Streben dahin, bie 
ſchon errungenen Fähigkeiten in dem Techniſchen, Praktifchen 
und Zünftlichen *) der Sagdkunde fortwährend zu ſteigern. 


Denmnoch verfäumte er es nicht , die Gelegenheit zu Erweites 


zung feiner Erfahrungen und Kenntniffe zu benugen, die ſich 
in dem Großen und Vielen, was zu Deffau in mehreren 
Zweigen ber Jagdbetriebskunde mit ungemeiner Geſchicklich⸗ 
keit, Genauigkeit und Umſicht geübt wurde, ihm ‚fo herrlich 
darbot. Dabei ſtrebte er audy dem ihm felbft ‚fühlbar ges 
worbenen Mangel an genügender Bekanntſchaft mit der Jagd⸗ 
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oologie nach und nach abzuhelfen, ſowohl durch in 
chen in den dahin einfchlagenden befjern naturhi re 
Merken eins Naumann und Bechitein, als durch eifriges 
reifen jeder ſich darbietenden Gelegenheit zu Beobachtungen 
n der freien Natur und zu Vergleichungen des über bie ver- 
fchiedenen Wildarten Gelefenen, mit lebenden und tobten 
Sagdthieren, fo viele und fo vielerlei deren ihm vorkamen. 
Auch blieb ihm noch Zeit genug, in den früheften — gleich 
das Gepräge ber Klaffieität unverkennbar tragenden — 
Schriften des um bie theoretifche und praktifche Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft höchft verdienten G. L. Dartig *) mit — 
u ſtudiren. Alles dieſes befeſtigte ſeine Ueberzeugung, wie 
Beast nichts der blos empirische Forſt- und Waldmann fey 
und wie einzig dem rationellen — und auch biefem nur bei 
der höchftmöglichften Umſicht und unermüblichen Ausdauer im 
Kanpfe mit Vorurtheilen und unricdhtigen Eameraliftifchen 
Anfihten — e8 gelingen könne, Forfte und Jagbreviere, bie 
in verborbenen oder, was am öfterften der Fall war, doch in 
bei weitem nicht gutem Stand auf fein Zeitalter übergegan» 
en waren, dem Ideale der Vollkommenheit nad) und nad) näs 
er zu bringen. Unter folchen Beſchaͤftigungen verftrichen 
fechs Jahre. Die Berbfter Landestheilung war: beendigt und 
a. d.W. glaubte endlich dem durch frühere Verheißungen vor⸗ 
eftectten Ziele feines Strebens und Harrens nahe "ide 





nders ftand es im Buche des Schidfals gefchrieben } 
waren Monate verlaufen — alles blieb wie es geweſen — und 
er, was er war. Der Hofdienft warb ihm mit jedem 
fehwerer; die Sehnſucht, das Erlernte nun audy in 
Thaͤtigkeit praktifch anzuwenden, immer mächtiger und fo ſtand 
der Entfchluß feft, einen entfcheidenden Schritt zu wagen, Dem 
u Folge wendete er fich mit einem: in den ‚ehrer 
usdrüden abgefaßten Schreiben unmittelbar am ben Fürs 
ften, brachte die früher erhaltene Exſpektanz auf eine An 
lung in feinem eigentlichen Fach in Erinnerung und erklärte 
ugleich, er ſey bereit, fich jeder, auch der firengften: 
ng zu unterwerfen und im Fall er nicht hinlänglich fähig 
erfunden werben follte, ohne Weiteres ferneren Anfp 
entfagen. Darauf wurde ihm die Entfcheibung zu. 2 
„Der FKürft halte vor allem ſich verpflichtet, Landeskin⸗ 
der **) zu verforgen und fehe ſich demnach außer Stande, 
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feinem Geſuche zu entfprechen. In Betracht jeboch der zeit⸗ 
her zur höchften Zufriedenheit geleifteten Dienfte ſollte fein 
feitheriger Dienftgehalt vermehrt, ihm auch auf den Fall, 
wenn er einft aus dem Dienfte treten wolle, eine lebenslänar 
liche Penfion , oder ftatt deren, nad feiner Willkühr, ein 
averfionelles Kapital, nächftdem aber feiner Gattin, auf feis 
nen Zodeöfall, ein alljährlicher Iebenslänglicher Witwengehalt 
erſter Klaffe aus der Deffauifchen Dienerfchaftswitwenkaffe 
zugefihert werden.‘  Abermals war feine wohlbegrindete 
Hoffnung vernichtet, abermals eine Reihe von Jahren, bie 
er, bei treuer Wahrnahme feiner Dienftgefchäfte, einzig dazu 
verwendet hatte, ſich gm müglichen Staatsdiener zu bilden, 
einem Irrlichte zum Opfer gebracht und er wieder in der 
Nothwendigkeit, fich einen neuen Lebensplan zu bilden. Sein 
Gönner, der Erbpring, der ihm während feines ganzen: Aufs 
enthalts in Deffau die fchmeichelhafteften Beweile der Huid 
und Gnabe gegeben hätte, fühlte mit ihm das Schmerzliche 
diefer unverdienten "Burüdfegung und konnte unter diefen 
Umftänden a. d. W.'s Entſchluß, den Dienft feines Vaters und 
zugleich Deffau zu verlaffen, nicht mißbilligen, obgleich er 
ihn, da er für die Gegenwart nichts zu thun — mm 
durch die gnäbigften Verheißungen für. die Zukunft zu Ane 
dern ſtrebte. a. d. W. fuchtedaher um feine Entlaffung nady, 
erhielt fie und verließ in der Mitte des Jahres 1802 mit den 
Stinigen Deffau — nicht ohne alle Hoffnung auf dereinftige 
Ruͤckkehr, indem der Erbprinz in der Stunde des Abſchiebs 
die beftimmte Zufage von ihm forderte, feinem Rufe folgen 
zu wollen, fobald er denfelben an ihn ergehen laſſen würde; 


Er flug nun feinen Wohnfig in einem, feiner einzigen noch 


lebenden Schweiter gehörigen Landhaufe zu DOber:Nisfchka 
bei Wurzen auf, Das dortige Rittergut war im Befis eines 
feiner Brüder. Vielfache Beweiſe treuer Verwandtenliebe, 
ber Umgang mit ältern und bald neu erworbenen Freunden 
ber Umgegend, die fchöne Lage des Orts, die durch die Nähe 
von Leipzig fich darbietende Gelegenheit zu literarifchem Vers 
Eehr, dies alles machte den Wechfel des ftädtifchen Aufent⸗ 
halts mit dem Ländlichen ihm weniger fehmerzlich fühlbar; 
ja fogar angenehm, Hier führte er ein ftilles aber zufrichee 
nes Leben bis zum 3. 18075 von da an bis gegen das 
Ende des Jahrs 1812 zu Machern bei Leipzig, auf 
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Gern wollte er der Welt und feiner Familie durch literari⸗ 
ſche Arbeiten noch nügen, aber zwei bedeutende Stylaganfälle 
in den Jahren 1832 und 1883 machten ihm das Schreiben 
mit der Feder unmöglich — nur mühfam vermochte er es 
mit der Bleifeder, was er bei freundfchaftlichen Briefen gern 
that — und diefe Anfälle hatten fein Gedaͤchtniß und bie 
Klarheit der Ideen fo gefhwächt, daß auch das Diktiren 
— was ihm Freude machte — nit das gewuͤnſchte Reſul⸗ 
tat ——— und er, ſelbſt fuͤhlend, wie wenig ſeine jetzi⸗ 
gen Arbeiten den fruͤhern glichen, oft zerftörte, was er feit 
Monaten gefchaffen hatte. Wie wehmüthig aber auch biefes 
Selbfterkennen für ihn und die Geinigen feyn mußte, verlieh 
ihm doch nie der Muth und die innere Heiterkeit. Unermüs 
det begann er von neuem, las fehr viel und ging täglich) 
fpazieren, was ihm bier, wo er faft jeden Baum kannte 
und fo manchen Theil des fchönen Waldes in feiner Jugend 
felbft angelegt hatte, doppelten Genuß gewährte. Den 31; 
Mai 1839 war er song vorzüglich, aufgelegt, befchäftigte ſich 
mit Lefen und dem Diktiren eines Briefes an ben Buchhände 
ler Brodhaus, trank gegen Abend feinen Thee — den er 
fehr liebte — mit gewohntem Appetit, war dabei heiterer 
und gefpräcdhiger als fonft und verließ die Seinen fi nd, 
um feinen Spaziergang zu machen. Durch das Dorf ger 
d, grüßte er alle freundlich, wie immer und ſprach mit 
ehreren. Einige Schritte vor dem Dorfe blickt ein Bauer 
ihm nody nach ſich feines rüftigen Schrittes freuend, denn 
alle tiebten ihm, da fieht ex ihn wanten — und fallen und 
ruft, da er ihm ohne Befinnung findet, Hilfe herbei. Sorg⸗ 
fam trug man ihm zurüd und fuchte ihn zu beleben, doch 
nur auf Sekunden kehrte das Bewußtfeyn wieder, — Beine 
bervorftechendften Charakterzüge waren: unbegrenztes allges 
meines Wohlwollen, der Wunfch, Jedem mit Rath und Eat 
u dienen, unermüdete geiftige- und koͤrperliche Thaͤtigkeit, 

| —* Fortſchreiten mit der Zeit, reges Intereſſe für neue 
Erfindungen und Entdeckungen, an denen fie ſo reich iſt, end⸗ 
lich wahre Religioſitaͤt ohne Scheingepraͤnge. Mn 
und ein geiftreiches, wiffenfchaftliches oder ſcherzhaftes ⸗ 
ſpraͤch war ein hoher Genuß für ihn, den er aber in ben 
ten Sahren durch beinahe je Zaubheit faft ganz ents 
be mußte. — Mit Behle tl u. Mayr gab er bers 
aus: Neue Zeitſchr. f. d. Forſt⸗ u, Tagdwefen im Baiern, 
2 Bde. Bamb. 1823—24.— Außerdem lieferte er noch viele 
Beitr. zu Eneyelopädien us Zeitſchriften. 
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181. Doktor Friedrich Ludwig Kreyſig, 
Hof» und Medicinalrath und konigl. Leibarzt gu Dresden; 
geb. d..7. Zuli 1770, geft. d. 4. Juni 1839 *), 


Er war zu Eilenburg geboren, wo fein Vater als prak⸗ 
tiſcher Arzt lebte, Schon im 12. Jahre der Landesjchule zu 
Grimma übergeben, legte er hier durch den angeftrengteften 
Fleiß, dem er die Elaffiihe Durchbildung feines Geiftes ven: 
dankte, den Grund zu feiner fpätern Züchtigkeit, bis er im 
Jahr 1788 die Univerfität Leipzig bezog und fich unter Lei: 
tung der Profeforemi Phatner, Hebenftreit, Roc u, a. dem 
Studium der Heilkunde ?widmete., Durch den Tod feines 
Vaters, der kein Vermögen hinterließ, frühzeitig auf ſich 
und die eigene Kraft hingewiefen, war es für feine weitere 
Laufbahn ein glückliches Ereigniß, daß die Verleihung des 
Kregel = Sternbady’fchen Stipendiums feine aͤußern Hilfsmit⸗ 
tel fo weit vermehrte, um ihm im 3. 1792 den Befuc der 
Univerfität Pavia zu ermöglichen, wo ſich ihm durch die 
Vorträge von Peter Frank, Searpa, Paletta, Spallanzani 
die Tiefen des mebicinifchen Studiums erfchloffen und feine 
wiffenfchaftlichen Beftrebungen die höhere Weihe erhielten. 
Nach Leipzig zurücgefehrt, erlangte er bald nach einander 
dig akademischen Würden als Magifter ber Philofophie und 
Doktor der Medicin, während er ſich gleichzeitig als Pris 
vatdocent habilitirte. Im 3. 1796 war er als Subſtitut 
der Profeffur dee Pathologie und Chirurgie an die Stelle 
des Profeffors Doktor Leonharbi, der als Leibarzt nach Dress 
den verfeht worden war, die ordentliche Profeffur an ber 
Univerfität Wittenberg aber hatte beibehalten dürfen, an 
diefe Hochfchule berufen, vertaufchte aber jene Fächer durch 
Aufrücden in der Fakultät im 3. 1801 mit dem Lehrſtuhle 
der Anatomie und Botanik. Jetzt verboppelte ſich aud) 
RS fchriftftellerifche Thätigkeit, als deren erfte reifere Frucht 
die Schrift: „Neue Darftellung der phyfiologifchen und pas 
thologifchen Grumdichren für angehende Aerzte und Praktis 
ker.“ Leipz. 1798, 1800. 2 Thle. anzufehen iſt. &chon 
hierin, wie in den akademifchen Schriften dieſer Periode of⸗ 
fenbart ſich der Grundcharakter feiner wiſſenſchaftlichen Rich⸗ 
tung, ‚mit der auch fein praktijches Wirken von jeher Hand 
in Hand ging. Baſirung der Pathologie auf Phyfiologie, 
als der einzige Weg, um der Mebicin eine fichere und echt 
wiſſenſchaftliche Grundlage zu geben und damit insbefondere 
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gu naturgemäßen, ficher leitenden Pe für das Han: 
eln am Krantenbett zu gelangen. Auf dieſe eh erhob 

er fich fehr bald auf einen Standpunft felbftftändiger, auf 
pofitive Ergebniffe gerichteter Forſchung, die ihn fchon an 
und für ſich abgeneigt machen mußte, einem der herrfchenben 
mebicinifchen Syfteme unbedingt ſich anzuſchließen. Wirklich 
hat er auch weder ben während feiner jüngeren Lebeneperiode 
gangbaren Lehren einer damals einfeitigen Nervenparholos 
gie, bes Brownianismus, noch ber fpätern — vn 
zie jemals gehuldigt, und wenn es aud bei dem Gewicht 
biefer wiſſenſchaftlichen Beftrebungen , für bie Entwickelung 
und Weiterbildung ber Mebdicin £ möglich und nicht ein« 
mal zu billigen gewefen wäre, hätte er fi ihrem Einfluß 
ang entziehen wollen, fo läßt ſich doch in Wahrheit vers 

ichern , daß er davon nur theilmeis und mit großer Zurüds- 
haltung Gebrauch gemacht habe, um fo mehr, als die ihm 
eläufige Kant’fche Anfiht von dem nur fubjektiven Werth 

er Begriffe von Kraft und deren AbAnderungen: eine nur 

auf * ere gegruͤndete Krankheitstheorie ihm als unzureichend 
und eines ſichern objektiven Grundes ermangelnd erſcheinen 
laſſen mußte, Inmittelſt dehnte ſich auch Kes Wirkſamkeit 
als praktiſcher Arzt, der u. a. auch das erſte ambulatoriſche 
Klinikum zu Wittenberg fein Entſtehen verdankte, immer 
weiter aus und der Ruf feiner Tüchtigkeit eriholl fo fchneil, 
daß er ſchon im 3. 1803 im 33. Lebensjahr als Peibarzt 
bes Kurfürften *) mit dem Charakter als wirklicher Hofrath 
nach Dresden berufen wurde, Von da an waren feine aͤu⸗ 
Bern Lebensbegegniffe an die Schictfale feines Fürften gekettet, 
806-1815 oft n 


tert,'* das in dem Jahren 1814— 1817 in 3 Theilen zu Bers 
*) Deflen Dioge, f. im 5. Zabrg. des WR { 
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lin erſchienen iſt. Hieran reihte ſich ſeit der Ruͤckkehr nach 
Dresden, bei welcher ihm in Anerkennung feiner gegen Ko⸗ 
nig und Vaterland bewieſenen Treue als einem der erſten 
das Ritterfreug des neu errichteten GSivilverdienftordens zu 
Theil wurde, das in ben 3, 1818 und 1819 in 2 Theilen 
herausgegebene Syſtem der praktiſchen Heilkunde u, ſ. Wer" 
in dem er die Refultate feiner ‚zeichen und gebiegenen Ans 
ihauungen, wiſſenſchaftlich begründet, nieberlegte, das jedoch, 
weil er zu feiner Vollendung, eine weniger ‚geihäftsvolle Zeit 
abzuwarten wuͤnſchte, damals -unvollitändig geblieben iſt. 
Gleichzeitig erweiterte. fi) feine Berufsthätigkeit- durch die im 
J. 1816 ‚hauptfächlich durch feinen Einfluß erfolgte Umge: 
ftaltung ‚des bisherigen," bis dahin ‚blos der Bildung. von 
Militärärzten gewidmet geweſenen Collegium medico - chi- 
rurgicum zur Sirurgifch e mebieinifchen Atademie, an der er 


die Profeffur der: fpeciellen Pathologie und Therapie und das 


Direktorium der medicinifchen Klinik übernahm, To wie durd) 
feinen ‚Eintritt als Dof= und Medicinalrath in die Landes 
regierung. Es gehörte ein Mann von Kes geiftigen Hilfs⸗ 
quellen, unermuͤdlicher ſtreng geordneter Thaͤtigkeit und aufs 
opfernder Berufötreue dazu, um neben einem fo: umfaſſen— 
den, amtlichen Wirkungskreife. zugleich. den Sorgen einer 
Privatpraris vorzuftehen , die gerade in diefer Zeit ihren Hoͤ⸗ 


- bepunkt erreicht, hatte, To. daß ex dem von allen Seiten zus 


firomenden Andrang kaum zu genügen vermochte. Auch war 
es unftreitig diefe Periode. feines Lebens, wo eine reiche prak⸗ 
tifche Erfahrung und gereifte wiſſenſchaftliche Anfchauung fich 
in. feinem ärztlichen Wirken zu einem vollendeten: Ganzen. 
verfchmotzen hatten. - Die Eigenthümlichkeiten feiner. prakti⸗ 
fchen Methode zu ſchildern, würde ‚über ‚die Grenzen dieſer 
Skizze hinausgehen,  follen jedoch deren Hauptvorzüge kurz 
angedeutet werben, fo beftanden fie in dem unermüdlichfien 

leiß — ſchwieriger, verborgener oder verwik⸗ 
elter Krankheitszuſtaͤnde in der ſorgfaͤltigen Benutzung al⸗ 
ier Hilfsmittel der Unterfuchung und Erforſchung, in einer 
großen Schärfe. und Beſonnenheit des Urtheils ‚über den 
Merth und die Bedeutung der verſchiedenen zur Bildung eis 
nes Krankheitsfalls beitragenden Momente und einer. nur 
dadurch —3 der Diagnoſe und darauf ge⸗ 
gründeten eben ſo großen Sicherheit „_ Ko fequeng und Aus: 
dauer der Behandlung. Aeußerſt vorfihtig bei Stellung ber 
Prognofe, bewirkte doch die Gründlichkeit und Fefti keit ie 
nes. Wiffens und Handelns, die —— für feinen Be: 
ruf und für die Mediein als Wiſſenſchaft und Kunft, ſo wie 
die. Ehrfurcht: und das Vertrauen, mit welchem ex das Wir⸗ 
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ken der Naturkräfte in Krankheiten belauſchte und üben al⸗ 
les hoch anfchlug, daß er auch unter den ee ums 
ftänden nicht fobald verzweifelte, ſondern feinen tb und 
den bed Kranken durch den Hinblick auf die noch vorhandene, 
wenn auch fehr beſchraͤnkte Möglichkeit eines günftigen Er—⸗ 
folge aufrecht zu halten ſuchte. Seinen Kranken verftand 
er ein unbedingtes Vertrauen einzuflößen und wer je fo glüd« 
lich gewefen ift, von ihm in einer ernftern Krankheit behanz 
delt zu werben, ber wird fich des mächtigen und wohlthuen⸗ 
den Eindruds erinnern, ben die eigenthümliche Klarheit und 
Ruhe feines Blids, die eingehende Gcmüthlichkeit feiner Uns 
terhaltung, fo wie die Energie feines Willens, ſelbſt wenn 
ſich diefe, wie wohl zuweilen geſchah, in ftrengeree Form zu 
erkennen gab, auf die Seele des Leidenden ausübte, Daher 
ergingen denn auch aus alten Gegenden des In⸗ und Aus⸗ 
landes ununterbeodyen mündliche und fchriftlidde Anfragen 
von Aerzten und Kranken über fchrwerere und dunkle Krank⸗ 
—— mit den oft dringendſten Bitten um ſein Urtheil 
daruͤber und um die Beſtimmung des dagegen einzuſchlagen⸗ 
ben Heilverfahrens. Der Beantwortung folder Anfragen 
widmete er dann bie gewiffenhaftefte Prüfung, ben größten 
on und feine auf diefem Weg entitandenen 'zahllofen 
chriftlichen Konfultationen dürften unbezweifelt gu ben aus⸗ 

——— gehören, wae in dieſem Gebiet in der neuern 
3 t geleiftet worden ift. Hierbei, fo wie überhaupt im dem 
Verkehr mit Kranken und Aerzten, war ihm Redlichkeit und 
Dffenheit der Mittheilung feiner Ideen höchite Pfliht und er 
geſtand in ſolchem Fall lieber fein Nichtwiffen frei eim, ale 
baß er je zu einem feiner Mebergeugung nicht gewiſſen Auss 
fprudy fidy Hätte beftimmen laffen. Solchem Ernft und 

er Würde in der Erfüllung feines fchweren Berufs 
dankte K. fchon frühzeitig ein großes Uebergewidyt als prak⸗ 
tifcher Arzt und da er hiermit wahre Humanität und Wohl 
meinenheit gegen feine Kollegen verband, fo wurde er w 
rend eines Zeitraums von mehr ald 30 Jahren vorgugsweife 
zu Argtlichen Konfultationen gewählt und es wurbe auch in 
biefer Sphäre fein treues unermübetes Wirken gu dem fe 
gensreichften. Als befonders gründlicher und glücklicher Arzt 
war er in chroniſchen Krankheiten allgemein anerkannt, wo 
ihm ber große ‚ aus den ernfteften Stubien während feines 
ganzens Lebens bernoregangene Umfang feines Wiffens in 
diefem Felde, verbunden mit ber unermübdetften , Ausdauer 
und Gtetigkeit in der Verfolgung bes einmal "als das rechte 
aufgefaßten Ziels vorzüglid zu -Statten kam. Das 
fammtergebniß feiner Anſichten über bie Behandlung chroni⸗ 
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Krankheiten, mit befondberer Ruͤckſicht auf bie Beine 
famteit der hauptfächlich mit durch feine Bemühungen in alle » 
gemeine Aufnahme gefommenen natürlichen und kuͤnſtlichen 
Mineralwäfler, bat er in dem gebiegenen Werke nieberges 
legt, "das u. d: &.r „Ueber ben Gebraudy der natürlichen 
und Tünftlihen Mineralwäffer von Karlsbad, Ems, Mas 
rienbad, Eger, Pyrmont und Spaa. Leipzig’ zuerſt im 3. 
1825 und in 2. Auflage 1828 erfchienen  ift. Eine fchwere 
Krankheit, die KR. im J. 1822 befiel und fein Leben in Ges 
fahr brachte, mahnte ihn, der ſchon das 10. Luftrum feines 
Lebens zurücgelegt hatte, an die Nothwendigkeit, feine Aus 
ßere Thaͤtigkeit mit der Kraft des nicht mehr, jugendlichen 
Körpers mehr ins Gleichgewicht zu fegen. So wie er das 
hie noch in demſelben Jahr feine Wirkfamkeit als Lehrer an 
der medieinifchs hirurgifchen Akademie einftellte, aud im 
J. 1827, nad dem Tode des Königs Friedrich Auguft, dem 
er, fo: wie dem ganzen Eöniglichen Haufe, : mit der unbes 
grenzteften und treueften Hingebung ftets angehangen hatte, 
theilweife Dispenfation von der Funktion eines ordentlichen 
Leibarztes, namentlich hinſichtlich des Sommeraufenthalts in 
spillnig nachfuchte und bewilligt erhielt, jo ſuchte er aud) 
von da an den Kreis feiner Privatpraxis mehr und mehr 
einzufchränten und den legten Theil: feines Lebens in unges 
ftörter Muße theils der wohlverdienten Erholung von fo gros 
fen Anftrengungen, theils aber und hauptfächlic; ber Bolten 
dung größerer wiffenfchaftlichen Arbeiten zu widmen Die 
erftere fand er naͤchſt der Befchäftigung mit feinem Lieblings» 
ftudium, der Botanit, wobei ihn der Beſitz bedeutender 
Gartengrundftüde und ausgedehnter, "mit den feltenften Err 
zeugnifjen aller Zonen ausgeftattete Gewädjshäufer unters 
ftüste, in wiederholten Reifen, zu denen ihm unter andern 
auch die Verfammlung der deutſchen Naturforfcher in. Bers 
lin, Heidelberg und Prag Veranlaffung gaben und die ihn 
mit den bedeutendften wifjfenfchaftlichen Celebritaͤten des Aus⸗ 
landes in freundfchaftliche Berührung: brachten, In wiffens 
Schaftlicher Hinfiht waren es hauptfächlich zwei Gegenitände, 
die von da an 8.8 ganze Seele erfüllten und denen er noch 
feine übrigen Kebensjahre zu widmen beſchloſſen hatte; seine 
neue Bearbeitung feines Werks über die Herzkrankheiten, von 
dem audy der erfte Band zum Drud reif geworden ift, waͤh⸗ 
vend zum zweiten erft Materialien gefammelt find und das 
Bedürfniß eines umfaffenden Studiums der neuern philojos 
phifchen Forfchungen, hervorgegangen aus dem Wunſche, fein 
Syitem der praktiſchen Heiltunde zu vollenden und aus ‚der 
gewonnenen Kenntniß, daß ein ſolches, folle es der. Medicin 


Berghaus. 17995 Io, Godofr. Bretfchneiber, 18005 "Chr. 
Fr. Bened. Ettmüller: 17965 Er, Ludw. Meuder. 18023 
Heinr. Zraugott Schindler. 17965 Gotth. Fr. Leberecht 
Schubert. 18005 Heinr, Aug. Sonntag. :18015 Geo. €. 
Chriſtoph Stölling. 1802. — Meberfeßungen: Giov 

rarbo Zeviant, über die Hypochondriez aus dem ‚tal. 
Anmerk. Leipzig, 1794 Vinc. Chiarubi, über den Wahn. 
finnz aus dem Engl. Ebd, 179, 3 Thle, mit — 
xX. Balmis, über die Agave und Begonia gegen 2 3 
aus dem Ital. mit Anmerk. 1797. — Vorrede und Anmers 
tungen zu J. Fd. Davis, über Herzentzuͤndungz aus dem 
Engl; won Choulant. Halle, 1816, Anmerk. zu Joſ. Hodg⸗ 
fon, von den Krankheiten ber Arterien und Venen; aus dem 
Engl. von Fr. Adf. Koberwein,  Hanover, 18175 Vorrede 
zu 2, Surine, über die Bruftbräune; aus dem Franz. von 
Karl Eheod. Menke. Ebd, 1816. Vorrede zu Fr, Adf. Aug. 
Struve, über Nachbildung der natürlichen Deilquellen. SD. 1. 
Dresden, 1824, Vorrede zu 2. 5. Schwarze, praktiſche 
Beobachtungen und Erfahrungen. Dresden u. Leipz. 1827. 
Einleitung zu K. W. Dimmer, über die Verfchleimung. 
Braunfchweig 1828, n. A. 1834. — Er wär aud Mits 
herausgeber der Dresdner Beitfchrift für Natur= und Heil⸗ 
kunde und lieferte Auffäge zu Hufeland's Journal der Heil⸗ 
kunde; zum Reichsanzeiger; zu Horn's Archiv für medit. 
Erfahrung 28. iv Ay wurnen 


* 182. Adolph Chriftoph Boffau, 
Archidiakonus an der St. Katharinenkirhe zu Hamburg; 
geb. &, 22, Juni 1774, geft. d. b. Zuni.1839,. eg) 


Sein ‚Vater war ein geſchickter und geachteter Schull 
rer, anfangs am Hamburgiichen Waifenhaus, fpäter an ber 
Dunke'ſchen Freifchule in ©t. Georg, der Borftadt Ham 
burgs. Fruͤh ſchon zeigte ſich bei dem Sohn die Neigung 
für den geiftlichen Stand; ber Vater übergab ihn daher eis 
tig dem Sohanneum der Baterftadt, dann befuchte er noch 
zu näherer Vorbereitung für die Univerfität das akademiſche 
Gymnafium und im 3. 1790 ging er nad) Jena, das er 
nad) zwei Sahren mit Kiel. vertaufchte,  Auf’beiden 9 
fchulen lag er mit anhaltendem Eifer ‘dem Studium ber 
Theologie ob und Fam mit den ehrendften 'Beugniffen im J. 
1794 in feine Vaterftadt zurüd, Noch in demfelben 3 
unter die Kandidaten des hochehrwürdigen Minifteriums s 
genommen, erwarb er fich Beifall ba feine ‚Predigten und 
den Dank und big Liebe vieler Söhne und Züchter aus ben 
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erften Familien „bie ‘feinem belchrenben unb belebenden Une 
terricht anvertraut wurden. ' Dennody mußte er 10 Jahre 
auf feine Beförderung ind Predigeramt' warten; am 8. Ian. 
1804 ward er zum Diakonus an der St. Katharinenkirche 
erwählt, ruͤckte fpäter zum zweiten und 1822 durch Doktor 
Grautoff’8 Tod zum Archidiakonus auf, _Am 17. Zuft 1804 
verheirathete er fich mit Henriette Louife Klefeker, einer 
Tochter des verft. Paftors Klefeker in Mohrenfleth im Ham⸗ 
burgifchen Gebiet und wurde glüdliher Water von zwei 
Söhnen und einer’ Tochter. Aber fhon am 16. Ian. 1818 
entrig ihm der Tod bie ara Gattin und auch die beiden 
Söhne, von denen ber ältere fi) dem Studium ber Theo⸗ 
logie, der jüngere dem Kaufmannsftande gewidmet hatte, 


. fanten im‘ blühenden Sünglingsalter bald nach einander in 


ein frühes Grab; der ältere ftarb, als er eben das Matus 
ritätseramen auf dem Sohanneum mit Ruhm beftanden hatte 
und im Begriff war, zur Univerfität ——“ Nur die 
Tochter, Gattin des Paſtors Baring zu Borſtel im Alten⸗ 
lande, hat den Vater überlebt, B, hat in feiner 35jaͤhrigen 
Amtsführung des Guten. unendlich viel gewirkt und fein Tod 
wird von Zaufenden, denen er Lehrer und Freund war, noch 
lange ſchmerzlich empfunden werden. Er war ein frommer 
und erleuchteter Mannz er hatte einen Schatz von Kennts 
niffen: fo war er: ein hoͤchſt nüglicher und erbaulicher Predi⸗ 
ger, der, frei vom Modeton, ein praktifches Chriftenthum 
lehrte und mit einem edlen Beifpiel, wie in jeder Hinficht, 
fo auch in ftandhafter Erduldung fehwerer Leiden, feiner gros 
Sen Gemeinde voranging: Er hätte, wäre es allein 
burch Mittheilung feiner Erfahrungen im Amte gewefen, ſich 
einen Namen als Schriftftellee machen koͤnnen; aber fein 
Amt und die pünktlichfte und gewiffenhaftefte Ausübung galt 
ihm mehr, als Schriftftelerruhm. Er war im höchften Grad 
bieder und aufrichtig, ein trefflicher Kollege, dienftwillig und 
zuvorköimmend , befonders auch gegen jüngere Gelehrte, die 
er mit feinem Rath und feiner Erfahrung unterftügte, wo 
er nur Eonnte. Allgemeine Achtung und Liebe war ber ſchoͤne 
Lohn , der ihm’ in relchem Maas zu Theil ward. „Er bins 
terläßt Eeinen Feind,’ ſagte mit Recht der treffliche Redner 
an feinem Grabe *), „und das ift bei ihm nicht ein mißlts 
—* und are fondern ein wahrer und gro⸗ 
ßer; denn cr hat keinen auf Koften der Gerechtigkeit oder der 
Barmherzigkeit für fid) gewinnen noch bewahren wollen!‘ 
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558 183... Gundlach. 
B. verlebte die beiden Testen Jahre unter ſchweren Körpers 


leiden; ‘denn er war von einem Schlagfluß getr ‚ein 
fanfter Tod erlöfte ihn davon und führte ihn im fait vollen» 
deten 68. Sahr in. die Wohnung bes Friedens. — 


* 183. Johann Ehregott Gundlach, 
Doktor der Medicin und praktiſcher Arzt zu Schwerin; a 
geb. im 3.1972, geſt. d. 5, Juni 1839, Aa 
Der Berftorbene war zit Lübed geboren,  Nachbem er 
die nöthigen Elementärkenntniffe erlangt hatte, befuchte ex 
wei Jahre hindurch das Gymnafium Katherinaͤum feiner 
aterftadt und erlernte darauf im Holfteinfchen die Pharma 
cie. Seit dem Jahre 1794 hielt er fih, mit dem Betriebe 
feiner Kunft befchäftigt, in Hamburg und Kiel auf, bis er 
zulegt als Gehilfe in die Glendenberg’fche A othefe zu Schwes 
rin kam und nebenbei dafelbft noch Unterricht in: der lateini⸗ 
ſchen und griechiſchen Sprache nahm. Erſt nun erreichte er 
feinen Wunſch, ‚die Medicin ſtudiren im können und begab 
fid) deshalb in einem Alter von 42. Jahren nad) Berlin, wo 
er ‚mit allem: Eifer den aͤrztlichen Studien oblag und am _ 
Schluß des. Jahres) 1816 nad Mecklenburg zuruͤckkehrte. 
Schon im San. 1817 promovirte er beider Roſtock ſchen 
mebdicinifchen Fakultät in Doctorem medieinae et chirur- 
giae und ließ ſich, nachdem er vorher mit einer gebornen 
Bergemann in den — getreten, als praktiſcher Arzt 
im Staͤdtchen Bruͤel nieder. Ein unglücliches Ereigniß 
feiner Praxis war die Urſache, daß er ſich im Dec, 1822 
wieder don dort weg begab und ſich nach Schwerin wandte, 
wo er aber nur bei der niedern Klaffe Iutrauen fand. und 
daher nur dürftig zu Icben hatte, Er ſtarb in feinem 67. Lex 
bensjahre mit Sinterlaffung einer Einderlofen Witwe — Ge 
fchrieben hat er nur: Dissertatio inauguralis-  Analecta li- 
teraria medicinam forensem speetantias  Rostochii 1817. 
Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 


*484. Ludwig Wilhelm Chriſtian v. Halem, 
großh. oldenb. Hofrath und Bibliothekar zu Oldenburg; 
geb. den 3. Sept. 1758, geſt. den 5, Juni 1830. * 

| v . H. war ber zweite Sohn des Kanzleiraths ind Stadt⸗ 
ſyndikus, auch Obergerichtsadvokaten Anton Wilhelm v. 9. 
in Oldenburg und der Sophie Magdalene Wardenburg. 
Schon im 13. Jahr verlor er den Vater, der die Mutter 
mit 5 unverforgten Kindern faft ohne Vermögen zuruͤckließ. 
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Den Schulunterricht genoß v. DH. auf der fogenannten lateis 
nifchen Scyule zu Oldenburg; er machte ſchnelle Fortſchritte 
in den alten. Sprachen, in denen er ſchon als Primaner wies 
der Unterricht gab und vervollfommnete ſich nebenbei in der 
frangöfifchen Sprache. Im 18. Jahr bezog er Michaelis 
1776 dieruniverfität Halle, um ſich dem Studiunr der Theo⸗ 
logie: zu: widmen. Hier waren: hauptfädhlih Semmler und 
Noͤſſelt ſeine Lehrer und der Konfiftorialrath; Niemeyer, da« 
mals Dr. legens, war ihm. befreundets Neben ben theolos 
giſchen Wiffenfchaften widmete: er ſich auch den philojophie 
chen und. philologifchen Studien und verabfäumte nicht eis 
nige neuere Sprachen; befonders: die franzoͤſiſche. Um Mia 
chaelis 1778. ging er nad) Göttingen, wo er Leß, Koppe, 
Michaelis, Gatteter und Schloͤzer hörte, Nach vollendeten 
Triennium Michaelis’ 1779 in feine Heimath zurückkchrend, 
befuchte er in Käffel u. a. den nachherigen berühmten Staates 
mann v. Dohm, damals Profeffor am Karolinum und in 
Lemgo den Buchhändler Helwing und deffen Sohn *), feinen 
Univerfitätsfreund,, nachher  Kammerbirektor in : Detmold. 
Auch verweilte er mehrere Tage im Lippe’fhen, wo eine 
feiner Schweftern an einen Gutsbefiser v. Meyen: verheira- 
thet war. Nach Oldenburg zuruͤckgekehrt, wurde er tentirt 
und erhielt facultatem coneionandi ; wovon er guerft in der 
Kirche zu Oldenburg ,Gebraudy machte. Ein Jahr lang 
widmete er fich fodann dem Unterricht der Kinder des Paftor 
Langreuter zu Abbehauſen, wo er audy wiederholt predigte, 
Dann nahm er im Derbft 1780 eine Hauslehrerftelle bei den 
Söhnen eined Barons v. Perponder im Haag an. Die 
Mutter des letztverſtorbenen Grafen v. Bentind **), bei wel⸗ 
der v. He's Großvater, der Suftizrath Wardenburg, viel 
vermochte, war eine Freundin der Baronin Perponder und 
hatte ihn derfelben empfchlens Dieſem Aufenthalt im Haag 
verdankte vu He eine gewiffe Vorliebe für Holland und die 
holländifche Sprache und. feine große Vervolltommnung im 
Franzöfiichen, indeß veranlaßten ihn doch manche Unannehm⸗ 
lichkeiten bei dieſer Stelle, ſolche 1783 niederzulegen. Er 
begab. ſich nach Oldenburg, wo er Privatuntterricht ertheilte. 
Befonders: befchäftigterer fi damit, dem auch als Schrift: 
fteller bekannten, am 6. Jan. 1825 mals Kurator der Uni⸗ 
verfität Dorpat verftorbenen Baron von UngernsSternberg, 
der damals als Hofkavalier des Pringen, nachherigen Ders 


*) S. N. Nekr. 10. Jahrg. S. 90, 
**) Deſſen Biogr. ſ. im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 693. 
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zogs Peter Friedrich Ludwig *), in Oldenburg lebte, im 
Studium der Tateinifchen Sprache behilflich zu feyn, wovon 
berfelbe als ehemaliger Militär nur geringe" Kenntniffe be= 
faß. Dieſer verfchaffte ihm eine Hauslehrerftelle bei einem 
Baron dv, Brevern in Efthland, bie er aber ſchon nad) eis 
nem Jahr verließ (im Frühjahr 1784) und zu einem Better 
defielben gleiches Namens z09, weil Veränderungen in ber 
Familie des legtern folches den erftern wünfchen ließen. Uns 
geachtet feiner angenehmen Werhältniffe in dieſen Häufern 
fehnte er ſich body nach einem feften Wirkungskreis in der 
Heimat, den er gleichwohl wegen öfters wieberfehrender 
aftymatifcher Befchwerden und feiner mit ben kirchlichen Lehr 
ren nicht ganz harmonirenden rationaliftifchen Anſichten im 
Predigerftand nicht. wünfchen Eonnte, Auch Hier trat fein 
Freund, der Baron v, Ungern: Sternberg wieder ins Mit⸗ 
tel, Durch die Anftellung des Kanzleirath Widerfprecher im 
Staatsdienft war die Stelle eines Privatfekretäts bei’ dem 
feit dem 1. Auguft 1785 als Biſchof zu Lübel und Admini⸗ 
ftrator des Herzogthums Dldenburg regierenden vormaligen 
Prinzen Peter Friedrich Ludwig eröffnet und v. H. durch 
eine Schöne Handichrift und volllommene Kenntniß ber franz 
zöfifchen Sprache dazu befähigt, ‚wurde dem Bifchof durch 
feinen gedachten "Freund empfohlen, Er bekam den Ruf 
dazu im April 1786, Eonnte aber feine Stelle in Eſthland 
nicht ohne einige Vorbereitung verlaffen, auch wegen bes 
dort noch fortdauernden Winters nicht vor dem 16. Mai 
abreifen,. Er fam am 2, Juni in Eutin an, erhielt am 
6. Suni feine förmliche Anftellung, trat am 8, Juni feine 
Stelle an und folgte fchon am 15. Zuni dem nach Olden⸗ 
burg abreifenden Hofe. Der neue Fürftbifchof refidirte naͤm⸗ 
lich damals regelmäßig ein halbes Sahr in Eutin, wo er 
fpäter gewöhnlich die Sommermonate, in Oldenburg aber 
die Wintermonate zubrachte. Dann begleitete v. 

ftets, in Oldenburg ſich des Lebens in feiner Familie, in 
Eutin befonders des Umgangs mit feinem Schwager, bem 
Dr. med. und Leibmedikus Hofrath Hellwag, einem ausges 
zeichneten Arzt und Philofophen und fehr denktendem Kopf, 
und dem Dichter 3. H. Voß **), deffen eifrigfter VBerehrer 
und Vertheidiger er bis in die fpäteften Jahre blieb, ſich 
erfreuend. Am 8, Febr. 1788 verheirathete er fi mit So—⸗ 
phie Elifabeth Wilhelmine Römer, einer Zodjter des Ober⸗ 
pofttommiffärs Römer in Oldenburg. Die Schwierigkeit ber 


— — — 


*) Deſſen Biogr. f. im 7. Jahrg. des N, Nekr. ©. 443, 
**) Deſſen Biogr. f. im 4. Jahrg. des R. Refr. &, 171, 
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balbjährigen Veränderung bes Aufenthalts für einen Fami⸗ 
lienvater mit zwei Eleinen Kindern und feine oft wiederkeh⸗ 
renden aſthmatiſchen Zufälle, wogegen eine Badekur in Nenns 
dorf 1791 wenig half, veranlaßten demnaͤchſt, daß er auf 
fein Bitten von der Begleitung des Herzogs und den mei— 
ften Sekretariatögefhäften dispenfirt wurde, zumal ſich für 
ihn gerade Gelegenheit zu einer anderweiten, feinen literaris 
fchen Kenntniffen angemeffenern Anftellung fand, Der Her: 
og hatte nämlich von dem Hof- und Kanzleirath Brandes 
in Hanover deffen in mehrern Fächern ausgezeichnete Bis 
bliothef von circa 22,000 Bänden angekauft, um damit in 
Oldenburg eine öffentliche Bibliothek zu gründen und v. H. 
wurde 1792 nad) Danover gefandt, foldhe von Brandes Ers 
ben zu übernehmen. Dies Geichäft hielt ihn dort mehrere 
Wochen feft und brachte ihn in täglichen Verkehr mit Bran- 
des, dem Sohn und mit dem geheimen Sekretär Rehberg *). 
Sn Oldenburg wurde die Bibliothek vorläufig in. einigen 
Sälen des herzogl. Schloffes aufgeftellt und v. H. erhielt 
die Stelle eines Bibliothekars bei derfelben. In biefem 
neuen Amt wandte er nun fein ganzes Stubium der Büs 
cherkenntniß zu, jedoch in dem höhern, wiffenjchaftlichen 
Sinn, um ed in Stand zu fegen, Jedem nicht allein als 
bibliothefarifcher Gehilfe zu dienen, fondern auch für Sach— 
erkundigungen Rede zu ftehen und über die Materien ber 
Nachforſchungen genügende Auskunft und Nachweifungen ges 
ben zu Eönnen. Mit großer Bereitwilligkeit entſprach er 
fothen Anforderungen und fchonte keine Mühe, um fie zu 
befriedigen. Um fich auch dem Publitum als feinem Amt 
gewachjen zu zeigen und dafjelbe mit befonders intereffanten 
Merken der Bibliothek und mit deren Werth bekannt zu ma= 
chen, gab er „bibliographifche Unterhaltungen‘’ heraus, wo⸗ 
von aber leider nur 2 Stüde (Didenburg, 1794 und 1796) 
erichienen find. Seit 1783 war er fehr eifriges und thätis 
ges Mitglied der in Oldenburg beftehenden „literariſchen Ges 
ſellſchaft“ und feit 1816 Secretarius perpetuus berfelben. 
Auch war er Freimaurer und dies mit jo großem Eifer und 
folder Vorliebe, daß er fich bleibende WVerdienfte um bie 
Maurerei erworben bat. Am 1. Nov. 1783 wurde er in ber 
Loge zu Dldenburg zum Mitglied aufgenommen. und vom 
30. März 1793 bis zur Auflöfung diefer Loge war er uns 
unterbrohen Meifter vom Stuhl derfelben. Die Freimaure—⸗ 
rei brachte ihn in Verbindung mit mehreren ausgezeichneten 
Männern Deutfchlandse, mamentlid mit dem berühmten 


*) Deffen Biogr. f. im 14. Jahrg. d. R. Nekt. ©. 491. 
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Schauſpieldirektor Schroͤder in Hamburg und veranlaßte ihn 
im J. 1806 zu einem Beſuche bei diefem. Im 3. 1809 
machte er eine Reife ins Fürftenthum Lippe, Verwandte und 
alte Unirerfitätsfreunde zu beſuchen. Mit der Zunahme jeis 
ner Familie & Söhne und 5 Töchter, von denen ihn nur 
die 3 Söhne und 1 Tochter überlebten) war es ihm nicht 
wohl möglih, von dem nur geringen — ni 
leben. Zwar that er einen ziemlich bedeutenden Gewinn 
der holländifchen Lotterie, verlor aber einige Jahre nachher 
diefen und den Reft eines Eleinen Vermögens durch dem frau: 
dulöfen Bankerott eines Amfterdamer Haufes. In der Noth 
um ein befferes Eintommen hielt er 1809 um die nicht un- 
‚bedeutend botirte Stelle eines Auftionsverwalters in Opel: 
gönne an, wenn gleich er fich zu dieſem gang illiterarifchen 
und faft Faufmännifchen Gefchäft eigentlich nicht papte, Der 
Herzog mochte ihm unter obigen Umftänden die Stelle nid) 
weigern und um Oftern 1810 309 er mit der ganzen Fa 
lie nach Ovelgönne, Oldenburg und fıin literarifches Bits 
ten höchft ungern verlaffend. Nicht lange aber follte er hier 
der Freude eines forgenlojern Lebens geniehen. Am Stt. 
{810 verlor er feine Gattin an einem Elimatifchen Nerven: 
fieber und im folgenden Jahre durdy die franzoͤſiſche Befis: 
nahme des Landes und den damit verbundenen veränderten 
Gefhäftsorganismus fein Amt und feine Subſiſtenz, che er 
noch irgend Früchte davon gezogen hatte.  Endlicd, im April 
1811 verzehrte ein unglüclicher Brand fein- Haus und ‘den 
größten Theil feines Mobiliars und feiner Bücerfanmt: 
Er mußte ſich nun nad) einer Stelle umfchen, wobei er 
nen und der Seinigen Unterhalt verdienen Eonnte und fand 
ſolchen nothdürftig in dem Amt eines franzöfiihen Kantons 
notars in Ovelgönne, weldes er im Sept. 1811 antrat. 
Er ftudirte deshalb mit dem größten Eifer die franzoͤſiſche 
Kautelarjurisprudenz und ging von der Theorie gleich zur 
raxis über, bei jener durch feine Kenntniß der franz 
prache, bei dieſer durch die große Akkurateffe, womit er 
jedes Gefchäft betrieb, unterſtuͤzt. Im Febr, 1813 wurde 
er als Arrondiffementsnotar nad Oldenburg verfest, fab 
aber in der von dieſer Verfegung erwarteten Berbefferung 
feiner Lage ſich getäufcht, indem es während der nun entre 
tenden Schredenszeit, da Oldenburg als ein Theil des foge 
nannten hanfeatijdyen Departements von dem franzo 
Ufurpator für hors de la constitution erklärt war, 
zu verdienen gab, To daß v. H. während biefes erſten 
ben Sahrs oft förmlich darbte, Nachdem der Derzog von 
Didenburg am 27, Nov. 1813 in fein Land zurückgekehrt 






war und foldyes nun im 3; 1814 reorganifirt wurbe, Eonnte 
v. H. wegen des Verfalls feines Vermögens auf die Aufs 
tionsverwalterftelle in Ovelgönne nicht weiter refleftiren. Er 
mußte ſich daher freuen, in die noch unbefegte Bibliothefars 
ftelle wieder einrüden zu Eönnen und übernahm dabei vor 
läufig die Redaktion des Staatskalenders und der „„Oldens 
burgifchen Zeitung,‘ auch die Cenſur und Auffiht der „Ol⸗ 
benburgifchen wöchentlichen Anzeigen,’ fo wie vom 1. April 
1817 an die Redaktion der „Oldenburgiſchen Blätter,’ in— 
dem die Einkünfte von diefen Zeitfchriften der Bibliothekkaffe 
zugewiefen waren. Die eigentlichen Geſchaͤfte des Biblios 
thefars trat er. jedoch erft im Juli 1819 an und war mit 
erhöhtem Gehalt und dem Prädikat als Hofrath, denn erft 
damals Eonnte die Bibliothef, weldye während der. franzöfis 
[hen Ufurpation, um fie der Habgier der Srangofen zu ent— 
ziehen, in Folge eines Scheinverfaufs von Oldenburg wege 
geführt war, in einem andern für fie eingerichteten Lokal 
wieder aufgeftellt werben. Diefem wieberhergeftellten und ers 
weiterten Gefchäftsfreis wandte er nun alle Thaͤtigkeit zu. 
Der Staatskalender verdankt ihm feine jesige verbefferte 
Einricdytung, deren Vorzüge von mehreren Recenfenten aners 
tannt find. Die darin gegebenen ftatiftifchen Nachrichten, 
das alphabetifche ge die Genealogieen find von 
ihm mit großer Genauigkeit verfaßt und die in den erften 
Sahrgängen enthaltene Eleine Chronik der Weltbegebenheiten 
und die ,„„ Folge der Didenburgifchen Regenten“ und deffen, 
was unter jeder Regierung zum Wohl des Landes gefchehen, 
gewährten einen willlommenen Ueberbli, mußten aber fpäs 
terhin den andern fich immer mehr ausdehnenden Theilen des 
Buchs den Plas räumen, um nicht den Preis defjelben uns 
verhältnigmäßig zu erhöhen. Sein Zalent zwecdmäßiger 
Auswahl und gedrängter Zufammenftellung zeigte er beſon— 
ders auch bei der „Dldenburgifchen Zeitung,’ welche wös 
chentlidy in zwei halben Bogen die wifjenswürbigften politi= 
fchen Nachrichten mittheilen und fo befonders den Land— 
bewohnern die zum Theil Eoftbaren auswärtigen Zeitungen 
entbehrlich machen fol. Bei Redaktion der eintommenden 
Auffäge für die „Oldenburgiſchen Blätter,‘ die fich ihrer 
Zendenz nad) dem Lokalen und Gemeinnüglichen zumanbdten, 
bewieß er feinen richtigen Takt für das Schidlihe. Nach 
und nad) wurde darin der Iandwirtbfchaftliche Stoff vorherr: 
fchend, befonders feit fie das Organ der „Landwirthſchafts— 
geſellſchaft“ wurden, die mit dem 1. Mai 1815 zufammens 
trat und deren Sekretariat er übernahm. Bon ihm felbft 
find manche gediegene Auffäge verfchiedenen Inhalts, größ> 
56 
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tentheils hiftorifche und genealogifche Beiträge, namentlich 
zur Altern oldenburgifchen Geſchichte in diefen „Oldenburgi⸗ 
fchen Blättern,” fo wie in zwei früher erfchienenen ähnlis 
chen vaterländifchen Zeitfchriften, den „Blättern vermifchten 
Inhalts“ und der „Oldenburgiſchen Zeitſchrift“ enthalten; 
aber auch an mehreren Echriften Anderer hat er Antheil ges 
nommen durch Eritifche Durchficht der Manuferipte und ge: 
gebene Nacweifungen, fo wie er denn fein prüfendes Auge 
nicht leicht dem verfchloß, der fih an ihn wandte, Wer 
immer Auskunft fuchte über alte Münzen, vaterlaͤndiſche 
Alterthümer, genealogifche, bHiftorifche und literarifche Fras 
gen jeder Art, der wandte fih an ihn, den feine Mühe 
verdroß, um befriedigende Erläuterungen zu ertheilen. Er 
war überhaupt freundlich und leutfelig gegen Sedermann und 
von Allen, die mit ihn in näherer Verbindung ftanden, ges 
fhäst. Wenn er nicht amtlichen ee oblag, beſchaͤf⸗ 
tigten ihn Lektüre und heitere Gefpräcdhe, in die er muntere 
Laune und heitere Ironie und Satyre zu mijchen pflegte. 
Sonft war fein aͤußeres Leben höchft einförmig. Klubbs und 
MWeinhäufer befuchte er nie und war ein großer Feind bes 
Kartenfpiels. Die Literarifche Geſellſchaft und Eleine Spa: 
iergänge waren feine einzige Erholung außerhalb des Hau: 
—* indem er außer der literariſchen andere Gefellfchaften 
weder befuchte nody gab. In Beziehung auf die Religion 
war er Rationalift und Feind des Myfticismus. Im politi- 
fcher Hinficht Huldigte er dem juste milieu und war dem 
Ultraliberalismus wie dem Abfolutismus gleich abhold,. Nah 
bem 70ften Jahre fühlte er allmälih eine Abnahme feiner 
Kräfte, die ihn veranlaßte, die Redaktion zuerft der Zeir 
tung, dann der Dldenburgifchen Blätter und endlich des 
Staatökalenders nad) und nad) andern Händen zu armen 
ben. Er überwand zwar zwei bedeutende Krankheiten, 
in den Jahren 1833 und 1835 ihn überfielen; aber von der 
lestern eben erftanden, that er, wahrfcheinlich in Folge ti 
ner apoplektiſchen Affektion, einen unglüclichen Fall, woran 
er von neuem fchwer erkrankte und des Bermögens zu ges 
Si gänzlich beraubt wurde. So mußte er denn die Testen 
ahre feines Lebens im Lehnftuhl figend zubringen und mit 
der mäßigen Bewegung auf einem Rollftuhl in dee Stube 
oder in feinem Gärtchen fi) begnügen. Am 8. uni 1836 
feierte er fein 5Ojähriges Dienftjubiläum, wozu ihm ber 
Großherzog durch ein gnädiges Handfchreiben unter Ertäri: 
lung einer Gehaltszulage, „in Anerkennung feiner während 
eincs halben Jahrhunderts den Wiffenfchaften und nament; 
lich der von ihm mit treuer Ausdauer und Vorliebe gepflea: 
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ten Bibliothek gewibmeten Thätigkeit”’ begluͤckwuͤnſchte. Zwei 
Jahre vor feinem Zode traf ihn das harte Schidfal, feine 
zweite Tochter, feine unermübdete und forgfame Pflegerin, zu 
verlieren. In den legten Jahren ſanken feine körperlichen 
und geiftigen Kräfte immer mehr; es wurde ihm ſchwer, 
feine Gedanken zufammenzufaffen und fchriftlich mitzutheie 
len. Doch las er fortwährend ohne Brille die feinfte Schrift 
und nahm bis an fein Ende ftets den regften Antheil an ale 
len neuen literarifchen und politifchen Ergebniffen. Anfangs 
Suni 1839 befiel ihn eine abermalige ſchwere Krankheit, von 
der er nicht wieder erftchen follte. In einem in Oldenburg 
erfcheinenden literarifchen Blatte wurde der Anzeige feines 
Todes in £reffender Kürze Hinzugefügt: „Oldenburg verliert 
in. ihm einen Mann, der, gleich ausgezeichnet durch Gelehr: 
ſamkeit wie durch Humanität, unter feinen Zeitgenoffen ftets 
die edelften feines Volks zu feinen Freunden und Verehrern 
zählte‘ *), — Als felöftfländiges Merk hat er nur die oben 
erwähnten „Bibliographiſchen Unterhaltungen‘’ herausgeges 
ben; im manchen vaterländifchen und einigen auswärtigen 
deutfchen Blättern und Schriften finden ficy aber Auffäse 
von ihm, Für letztere lieferte er- im legten Decennium bes 
vorigen Sabrhunderts mehrere Recenfionen von damals in 
Deutſchland erfchienenen Büchern 3 in den früher durch von 
Hennings berausgegebenen Sournalen „der Genius der Zeit“ 
und „der Mufaget’’ finden ſich einige Beiträge von ihm, wie 
in „v. Zufti’s heſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten“ Bd, 3 eine Nach: 
richt von ihm über die in der Bibliothek zu Oldenburg bes 
findlichen Handfchrift der Winkelmann’ichen lateiniſchen Chro⸗ 
nit von Heſſen mitgetheilt ift. Zu den fchon genannten va= 
terländifchen Beitfchriften Tieferte er außer manchen Eleinern 
Auffägen u. a, folgende Abhandlungen: Lebensbefchreibung 
des Malers Johann Lys Ceines Oldenburgers); des Grafen 
Millebvand v. Oldenburg Reife nad) Paläftinaz Lebensbes 
fchreibung des (aus Oldenburg gebürtigen) Gelehrten Otto 
Mencke; Lebensbefchreibung des (aus Wefteftede im Olbenburgis 
ſchen gebürtigen) Gelehrten Eilhardus Lubinus; über das 
Oldenburgiſche Wunderhorn; Etwas über Druibentempel; 
De aifche Slaͤchter Karel (Widerlegung eines hiftorifchen 
Irrthums Bredbow’s); Konnte Karl der Große fchreiben ? 
Syndroniftifches Verzeichniß der. Könige von Dänemark, 
Grafen und Herzöge von Oldenburg 20,5 Nachricht von eis 
ner fehr alten Schrift Maginharbs; über den Grafen Huno 
von Dldenburg und die Bardowieker Chronik; über die Ol— 


.— 


6. Aeddes humorigiſche Wrätter 1699. Rr. 24. 
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denburgifche Zeitung und Zeitungen überhaupt; über ben 
MWohnfig des Hengift und Horſe; über Buͤcherantiguare; 
Nachricht von der Oldenburgiſchen literariſchen Geſellſchaft; 
über den „Theuerdank“ und „Weißkunigz“ über Cenſur 
(gegen eine Nachricht in der Dorfzeitung); über ein altes Lied 
von Lömenkampf des Grafen Fricbrich von Oldenburg; Erom⸗ 
well's Briefe an den Grafen Anton Günther von Olden— 
burgz; über.das Jahr der 400jährigen Zubelfeier der Erfin; 
dung der Budydruderkunft; über eine in der fürfilichen Ber 
gräbnißfapelle bei Oldenburg befindliche Dannekerſche Statue 
u.a. m. In v. Kobbe’s Weſernymphe ift ein Auffaß „über 
Roms. Viktoria’ von ibm; auch beforgte er die Eritifche 
Auswahl und Herausgabe von „Gramberg's Gedichten” 
(Didenburg, Schulze'fhe Buch. 1817, 2 Bde). Berner ber 
gann er die Herausgabe und Fortfegung der Selbſtbiogra⸗ 
pbie feines Altern Bruders, des Dichters und vaterländifchen 
Geſchichtsſchreibers G. A. v. Halem, welde von bem 
Dberamtmann Straderjan vollendet 1840 in der Schutze ſchen 
- Buch. in Oldenburg erfchienen if. Wenn N ap. er eigents 
lich kein Dichter war, ift ex doch der Verf, mehrerer Gr 
dichte, wovon einige noch nad) feinem Tod in einem Dlden: 
burgifchen Blatte *) abgedruckt find. Endlich Hat er mod 
manche intereffante Aufſaͤtze, namentlid ſolche, welche er 
für die literariſche Geſellſchaft oder für die Freimaurerloge 
abfaßte, in Handſchrift hinterlaſſen. | 


185. Karl Auguft Friedrich v. Wigleben, 
Dbrift zu Dresden; 
geb. d, 27. März 1773, geft. d. 5. Zuni 1839 **). 


W., unter dem Schriftftellernamen A. v. Tromlitz bes 
fannt, war auf dem väterlichen Gute Tromlitz zwiſchen 
Weimar und Iena geboren, genoß feinen erften Unterricht auf 
dem Gymnafium zu Halle und kam im 9. Jahre als Page 
an den weimarifchen Hof, wo Mufäus fein Lehrer in der 
deutfchen Sprache war und Herder als Direktor des Pagens 
inftituts feine religiöfe Bildung leitete, Kaum 13 Jahre 
alt, trat er in preußifche Kriegsdienfte und da feine Fäs 
bigkeiten bald von dem kommandirenden General, Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, bemerkt wur: 


— — — 


2. Kobbe's eg Blätter 1839, Nr. 44. 
”") Leipy Zeitung. 1889, Mr. 137 und Genverfationdleriton der neue: 
fen Zeit und Xitcratur., 
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den, „wohnte er als Officier den Rheinfeldzuͤgen von 1792 
bis 1795 mit Auszeichnung bei. Schon in dieſer Zeit bes 
ginnt feine fchriftftellerifche Laufbahn, Bon dem Buchhaͤnd⸗ 
ler Eslinger in De am Main aufgefordert, an ben , 
literarifchen Erſcheinungen feines Verlags Antheil zu neh 

men, jchrich ex den zweiten Theil zu_den ‚„‚ Avanturen ber 
Deutfhen am Rhein,’ da der Verfaſſer des erften Theils 
geitorben war. Gleichzeitig verfuchte er ſich in mehrern Flug: 
fchriften, welche die Verhältniffe jener Epoche behandelten, 
audy als politifcher Schriftfteller und brachte in dem ſchwuͤl⸗ 
ftigen Ritterromane „Das ſtille Thal’ dem verborbenen Ges 
fchmade. der Zeit fein Opfer dar. Mit diefem Erzeugniffe 
ſchloß er feine literarifche Thaͤtigkeit für mehr als 20 Jahre, 
obgleidy ihm feine Friedensgarnifon Erfurt Gelegenheit gab, 
mit Schiller in Verbindung zu kommen. Schiller ermuns 
terte ihn zwar, von feinem Zalent Gebraud zu machen 
doch gab die. darauf folgende Kriegskataftropbe feinem Gei 

eine andere Richtung. ach kurzer Anftıllung bei der zur 
Beſetzung der Demarkationslinie aufgeftellten Heerabtheilung, 
wo er von bem General Bluͤcher bemerkt wurde, fam er als 
Oberlieutenant zu. dem neu errichteten 59. Regiment, verfah 
1806 den Poften eines Capitain des guides im Hauptquar⸗ 
tier des Herzogs, von Braunfhweig, nad der Schlacht bei 
Jena bei dem Fürften von, Hohenlohe, wurde bei Preuzlau 
gefangen und dort aufanig dem Großherzog von Berg (Mur 
rat) bekannt, in deſſen Dienfte ev als Hauptmann der Its 
fanterie trat, da er nad dem Frieden von Zilfit als Aus: 
Länder feine Anftellung in der preußifchen Armee finden konnte. 
Bald darauf Fam er als Eskadrondef eines bergifhen Lanz 
eierregiments mit einer Miffion in das Hauptquartier des 
Hırzogs von Abrantes (Junot), ftand 1809 als Großmajor 
der Lanciers in Münfter, ‚bildete da ein neues Regiment die⸗ 
fir. Gattung und madte als Kommandant de elben 1811 
einen Theil der. Keldzüge in Spanien, mit, wo et in die 
Nähe von Burgos zu ftehen kam, kehrte aber 1812 mit ſei⸗ 
nem Regimiente wieder zuruͤck, ſchickte, als Preußen Frank⸗ 
reich den Krieg erklärte, der bergiſchen Regierung feinen Ab⸗ 
ſchied ein, ging zur Armee der Verbündeten über und trat 
1813 als Oberſt in ruſſiſche Dienfte, wo ex das Kommando 
der hanſeatiſchen Legion erhielt und während des Feldzugs 
die Vorpoſten des rechten Fluͤgels bes Wallmoden’fhen Korps 
befehligte. Nach dem Frieden von Paris verließ er die mis 
litärifche Laufbahn, ward Landmann und lebte als folder 
7 -Zahre zu-Beuchlig in der Gegend non Halle. Er verlich 
jedod) 1821 diefe Beſchaͤſtigung und begab ſich nach Berlin, 
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um Schwert und keualdor mit ber Feder zu vertauſchen. 
Hier ſchloß er im 49, Jahre feines Alters zum zweiten Mat 
mit den Mufen einen Bund, ward Mitarbeiter am ‚‚Gefelle 
ſchafter,“ „Freimuͤthigen,“ an der Abendzeitung“ und ans 
dern Blättern. Er vertaufchte 1826 Berlin mit Dresden 
und lebte feit 1830 im Elbthal auf einer Eleinen aber ſchoͤn 
gelegenen Weinbergsbefigung feiner Kamilie, der Kynaft ge 
nannt, und feinen literarifcen Beichäftigungen, Außer der 
Herausgabe des Taſchenbuchs „Vielliebchen“ (feit 1827), das 
in jedem Jahrgang einige Erzählungen von ihm enthält, 
d er einen Roman, „Das Opfer“ und für mehrere Zeit⸗ 
lätter und Taſchenbuͤcher Novellen und Erzählungen, meiſt 
hiftorifchen Inhalts, gefchrieben, worunter die Pappenhei⸗ 
mer,‘ „Franz von Sickingen,“ „Mutius Sforza,' „Das 
Leben bes Markgrafen Albrecht von — und „Die 
Carraras“ ſich auszeichnen. Seine fruͤhern Romane und 
Erzählungen enthalten ‚‚Zromlig’s ſaͤmmtliche Schriften” 
(36 Bochn. Dresden, 1829—32). Auch im Dramatifchen 
bat fih W. verfucht und feine ‚, Douglas’ (Berlin, 1826) 
beweifen, daß er nicht ganz ohne Talente für die Bühne 
war. Seine Phantafie war lebendig, fein Styl korrekt. 
Befonders zogen feine Scilderungın von Kriegsjcenen an, 
da er fie nach eignen Erfahrungen ausmalen Tonnte, — 
war breimal verbeirathet und eine trauernde Witwe, wie 
mehrere Söhne, wovon brei Söhne bereits mit Auszeichnung 
in ber preußifchen Armee dienen, überlebten ihn, Seine 
Bruft ſchmuͤckte ein fchwedifcher Orden und das ihm unlä 
vom König von Preußen verliehene Johanniterkreuz. t 
zwei Jahren von Waflerfucht befallen, hatte eine ihm anges 
rathene Kur durch Hafenbouillon ihn ein Sahr lang wieder 
gekräftigt und Hoffnung zur Genefung gegeben, aber endlich 
unterlag er doc) noch jener Krankheit, die mit einem Mas 
genſchlag Tchnell endete, Redlich und bieder, wohlwollend 
und geiftreich war er ber Freund und Förderer alles Schhör 
nen und Guten und fein Andenken wird unter feinen zahl: 
reichen Freunden und Berehrern ewig fortleben. 


* 186. Doktor Burkard Spir, 
praktiſcher Arzt und Landgerichtsphyſikus zu Höchſtadt (Baiern) ; 
geb. im 3. 1785, geft. d. 8. Zuni 1839. 


- Er war dee Sohn eines armen Chirurgen zu Höchftabt 
und wurde in früher Jugend zu gleichem Gewerbe angehals 


187. v. Lehſten. 569 


ten; nachdem aber fein Bruder *), ber berühmte Reifende, 
von Brafilien zurüdtam, drang biefer in ihn, er möge nicht 
nur die landärztlichen Kollegien zu Bamberg hören, fonbern . 
auch jene der medicinifhen Fakultät zu Würzburg, obſchon 
er die nöthige wiffenfchaftliche Vorbildung nicht hatte. Der 
jüngere Bruder folgte dem Befehle des Altern und abfolvirte 
feinen Kurs; wurde praftifcher Arzt und leider auch Landges 
richtsphyſikus zu Stadtſteinach in Oberfranken. Er kam in 
viele amtliche Befchwerben und litt aud an feiner Gefunds 
heit, weswegen er fich penfioniren ließ und die legten Jahre 
feines Lebens in feinem Geburtsort zubrachte. 


* 187. Karl v. Lehften, 


großherz. medlenburg-fhwerinfher Landdroft und Kammerherr zu Gold» 
berg, Mitglied des Vereins für medlend. Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde ꝛ⁊c; 


geb. im 3. 1768, geft. d. 11. Suni 1839, 


Entfproffen aus einem uralten .adeligen Geſchlecht, das 
ſich auch in der Mark Brandenburg und in Pommern auss 
gebreitet, war der Verewigte der jüngfte Sohn des am 
28. Oft. 1797 zu Combs im Amt Wredenhagen verft. Lands 
raths Ghriftian Detlev Friedrich v. Lehften auf Boddin, Dös 
litz 2c. und auf dem Kamilienftammgute Dölis bei Gnoyen 
geboren. Seine Bildung wurde durch Hauslehrer geleitet 
und nad) Vollendung feiner atademifchen Studienzeit in Jena, 
wofelbft er gleichzeitig mit feinem Altern Bruder **) ſich der 
Qurisprudenz und Kameraliftit gewidmet hatte, wählte er 
die Beamtenlaufbahn und fand zuerft im 3. 1795 eine Ans 
ftellung als Auditor bei dem Amte Wredenhagen. Schon im 
J. 1798 zum herzogl. Kammerherren ernannt, ging er bats 
auf 1799 als dritter Beamter nach Dargun, wurde aber von 
dort bereits unterm 16. Sept. 1800 mit dem Charakter eis 
nes Droften zum erften Beamten der Eombinirten Aemter 
Goldberg = Plau befördert. Seit dem 20. Dec, 1810 leitete 
er daneben auch mehrere Jahre hindurch als herzoglicher 
Kommiffarius die Gefchäfte bei der Rekrutirungsbehörde im 
Wahrenſchen Diftritt und wurde ferner, als fein Bruder mit 
einftweiliger Beibehaltung der oberften Verwaltung des Ams 
tes Wredenhagen, ins Kammer» und Forftkollegium nad 





*) Defien Biogr. f. im 4. Sahrg. des N. Nekr. ©. 888. 

ww) Heinrich Zudolph Briedrih dv. Lehften, geb. den 27. Zuli 1760, 
geft. ald Dberfammerherr, Oberlanddroft und Kammerdirektor zu Schwerin 
— — 1830. (Deſſen Biogr, ſ. im 8, Jahrg. bed R. Retr. 
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Schwerin berufen worden, im Sommer 1816 für alle im 
Mredenhagenfhen Amte vorfallenden wichtigen Gerichts =, 
Poligei= und Adminiftrationsfälle demfelben fubftituirtz ins 
aleichen übernahm er noch den 18. April 1816 die Funktion 
eines BVicefreispolizeimeifters im Warenfchen Diftrikte. Den 
1. Auguft 1824 wurde er endlich, in huldvoller Anerkennung 
ruͤhmlich erfüllter Berufspfliht, mit dem Charakter eines 
Landdroften begnadigt., — Schon am 11. Mai 1808 hatte 
er fich vermählt mit Lifette v. Dorne, der Tochter des am 
11. März 1806 zu Schwerin verft. herzogl. Oberkammer⸗ 
herren, geheimen Ratbes und Kammerpräfidenten Ludwg 
v. Dorne, welche glüdliche Ehe auch mit Kindern gefegnet 
worden, wovon der ältefte Sohn, Ludolph, gegenwärtig 
Kammer: und Jagdjunker und die eine Tochter feit dem 
11. Juli 1828 an den Paftor Röfede zu Bruͤtz verehelicht 
ift. — v. 8. ftarb plößlich nad) langen Leiden am oben ges 
nannten Zag im faft vollendeten 71. Lebensjahre. Es 

neten ihn große Gewandtheit in Gefhäftsführung und ges 
naue Kenntniß der vaterländifchen Berfaffung aus. Ueber⸗ 
dies war er ein biederer, wahrheitsliebender Mann, ber 

fein humanes, menfchenfreundlid;es Benchmen gegen Sebers 
mann ſich die Achtung und Liebe aller feiner Amtseingeſeſſe⸗ 
nın erworben. — Als Schriftfteller gab er heraus: | 

e. Daritellung der bäuerlichen Berhältniffe in-den großherz. 
meclenb. = fchwerin, Domainen, Roft, u. Schwerin 1830. — 
Ueber die Aufhebung der Leibeigenichaft in Medienburg und 
deren günftige u. ungünftige Folgen, nebſt Vorſchlaͤgen zur 
Ausglichung der lesteren, Parchim 1834. — Außerdem lies 
ferte er nody Beiträge zum Schwerin. freimüth, Abendblatte, 
z. B. Bemerk. zu dem Urtheil e. Engländers über bie deut. 
Studenten, 1829. Nr. 571. — Antwort auf d. Aufforderung 
in Nr. 604 d, BI. an den Verf, des Verfuches e. Darftellung 
d. bäuerl. Verhältniffe 2c. 1830. Nr. 610, — —— 
und fromme Wuͤnſche, betreffund die geſetzl. Erwerbun 
Heimathsrechte. Nr. 613, — Preßunfug. 1832, Nr, 708. — 
Preßmuthwille. Nr, 716 u. ſ. w. 


Schwerin, Fr. Brüffow. 
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188. Chriftian Niegifch, 
fönigl. Areisfefretär u. Hauptmann a. D. zu Waldenburg (Schlef.); 
geb. d. 18. Nov. 1790, geft. d. 11. Suni 1839 *). 


Er durchlebte eine Jugendzeit, die nicht frei von Ents 
behrungen und Beſchwerden war. Früh fchon zeigte er einen 
regen Geift und ein für die Wahrheiten der Religion ems 
pfängliches Herz, To daß treue Echrer ihre Bemühungen zu 
feiner weitern Ausbildung reichlich belohnt ſahen. Unter ih— 
rer befondern Leitung machte er ſich braudybar für feinen 
Beruf, in welchen er durch Gottes Leitung geführt wurde, 
Mit Treue erfüllte er feine Pflidyten und erwarb fich die 
Liebe derer, mit denen er in Verbindung kam und als ber 
Ruf. des Königs zur Befreiung des Baterlandes an Preußens 
Sünglinge und Männer erging, fchloß auch er fich freiwillig 
ihren Reihen an. Allen Gefahren des Krieges entging er 
glücklich, er Eehrte gefund in feine Deimath zuruͤck und wurde 
nach einiger Zeit als Kreisfekretär in Waldenburg angeftellt. 
1818 den 235. Aug. fchloß er den ehelichen Bund mit Ehrift, 
Gottliebe Beling, zweiten Tochter des Paftor Beling in 
Neuftädtel, Gegenfeitige aufrichtige Liebe hatte diefen Bund 
gefchloffen und fie war «8, welche Beider Lebenstage ver: 
fchönerte. In feinem Wirkungsfreis erlangte er durch feine 
Berufstreue den Beifall feiner Worgefegten und. durch 
feine Biederkeit die Liebe Aller, die ihn kannten. Unerwartet 
wurde fein ftilles haͤusliches Gluͤck und feine Thätigkeit- in 
feinem Berufe durch einen Krankheitsanfall unterbrochen, 
wobei fein Körper und Geift litt, Mehrere Male war Hoffe 
nung zu feiner Genefung, doch fie fchwand plöglih: nad 
vielen erduldeten fchweren Leiden entfchlummerte er ſanft. 


* 189. Jacob Friedrich Georg Emmrich, 


Doktor der Rechte und quiesc. kön. baier. Appellationsgerichtsrath für den 
Nezatkreis, zu Ansbach; 


geboren den 24. Aug..1766, geftorben den 13. Suni 1839, 


Er war der ältefte Sohn des Jaſpektors und oberften 
Lehrer am berzogl. Lyceum, fo wie nachmaligen Archidiako— 
nus an der Stadtkirche zu Meiningen, Joh. Adam Emmrid) 
und feiner Ehegattin Elifabeth Friederite Erdmuthe, geb. 
Erd, Des Vaters Pünktlichkeit, fein unermüdlicher Fleiß 
und feine ftrenge Rechtfchaffenheit waren ein Erbtheil des 


— — — — 


*) Echleſ. Prov.: 81. 1839. 
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Sohnes. Auf der gelehrten Schule feiner Vaterſtadt, unter 
der fpeciellen Leitung feines Vaters, zeichnete er fich immer 
vortbeilhaft aus und erwarb fich Schon hier eine große ers 
tigkeit, Latein zu reden. Gut vorbereitet bezog er 
1786 die Univerfität Göttingen. An Pütter und Heyne fand 
er dort wohlwollende Befhüger und widmete ſich, unter ihr 
rer und der berühmten Lehrer: Böhmer, Runde, Spittler, 
Schlözger Leitung, mit Eifer den Wiſſenſchaften und ins⸗ 
befondere dem Studium der Rechte. Er promovirte am 
29, April 1790 zum Doktor- der Rechte und habilitirte ſich 
als Privatdocent. Seine Differtation war: Commentatio 
de litium expensis quoad causas civiles. Gött. 1790, welche 
er fpäter erweitert unter dem Titel: Weber Proteßkoſten, 
deren Erſtattung u. Kompenſation, von Dr. Jacob Friedr. 
Georg Emmrich. 2. Thl. Ebd, 1791— 92 herausgab. — Lir 
terarifche Arbeiten (fo bat er Antheil an dem 2. Thle. der 
Pütterifchen Gefchichte von Göttingen.), Privatiffima und 
eine nicht unbedeutende advokatoriſche Praris nahmen immer 
feine ganze Zeit in Anfpruch und ficherten ihm ein anftändi- 
ges Austommen, Im Sommer 1796 befam er ben Ruf als 
ordentlicher Profeffor der Inftitutionen und Beifiger der 
Quriftenfatultät nach Altdorf, welchen er annahm und mit 
dem MWinterfemefter feine Vorleſungen an ber Univerfität be: 
gann. In den Weihnachtsferien reifte er. nad) Göttingen 
zuruͤck, um feine eheliche Verbindung mit Henriette Düne, 
mit welcjer er ſchon längere Zeit verlobt war, zu ſchlieben 
ci. San. 1797). Die erften Jahre feiner Mirklamkeit als 
atademifcher Lehrer waren die glüdlichiten feines Lebens und 
er erinnerte fich ihrer immer mit: Vergnügen und Gehnjucht, 
Sein reich gebildeter Geift, feine Gemüthlichkeit und heitere 
Gejelligkeit erwarben ihm bald Freue Freunde, Er Ite 
ſich glücklich im häuslichen Kreife, bei feiner guten, trefflichen 
. Gattin, fo wie im Umgange mit gleihgeftimmten Freunden, 
diefen und feiner Wiffenfchaft Iebend. 1802 war er Rektor 
magnificus und ſchrieb bei diefer Gelegenheit: Observationes 
ad doctrinam de litium expensis spectantes. Norimb. 1802, 
— Außer den angeführten Cchriften lieferte er no Recen⸗ 
fionen in die Götting. gelehrten Anz. und Beiträge zu meh⸗ 
reren anderen juriftifchen Zeitjchriften. — Das Verhältnig 
der Altdorfer Profefforen zu einander war fehr freundfchaft- 
‚lich = kollegialifch; es herrſchte ein treuherziger reichsſtaͤdtiſcher 
Ton und deutfche Biederkeit. Der Gehalt eines Profeffors 
der Zurisprudenz war nit groß und bie Kollegiengelber- 
einahme bei der geringen Anzahl von Studenten, welche 
gewöhnlich 50 — 60 betrug, nicht bedeutend, aber bie Fa⸗ 
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tultättarbeiten, an denen immer kein Mangel war, ficherten 
ein anftändiges Einkommen. Wie gern hätte er fein ganzes 
Leben hier im Dienfte der Wiffenfchaft zugebracht, aber das 
Schickſal hatte ed anders beftimmt. Schon 1805 änderte 
fi) gar Vieles zum Schlimmen, ald aber Nürnberg und 
Altdorf nach dem 17. Artikel der rheinischen Bundesatte am 
12. Zuli 1806 mit vollem Souveränität = und Eigenthumss 
recht an Baiern übergeben und am 15. Sept. von diefem in 
Befis genommen wurde — am 19, Sept. huldigten die Alts 
borfer Profefforen — fo wurden die Ausfichten täglich trüber 
und Eläglicher und Biele kamen in große Verlegenheit. Der 
Studenten wurden immer weniger und die Schöppenftuhlss 
arbeiten, weldye die Hälfte feiner Einkünfte ausmachten, 
hörten faft auf, da in Baiern das Aftenverfenden verboten 
war. Endlich wurden aud die Befoldungen nicht mehr 
regelmäßig ausgezahlt, da man fidy über die Fonds nicht 
verftändigtes man hob am 24. Sept. 1809 die Univerfität 
auf und quiescirte die Profefforen. Mit männlichem Muthe 
tampfte er ſich durch diefe trübe Zeit. Leider hatte er bei 
biefen durch die Beitumftände veranlaßten Außern Uebeln 
noch oft körperliche Leiden zu tragen. Stark und eräftig 
gebaut, befielen ihn doch häufig heftige Tatarrhalifche um 
rheumatijche Leiden, Hypochondrie und viele andere Folgen 
von Hämorrhoiden und Unterleibeftodungen und trübten noch 
mehr die freie Ausficht des Lebens. Lange fiel es ihm fchwer, 
feine gelehrten Befchäftigungen zu verlaffen, endlich mußte 
er fich aber doch entfchließen, die Stelle eines Affeffors beim 
Stadtgericht in Regensburg anzunehmen, Sn den legten 
Tagen des Aprils 1811 Fam er dort an, So wenig ihm 
anfangs die weit geringfügigern Arbeiten, welche ihn jest 
befchäftigten, gefielen und Freude machten und obgleich er 
ch ſelbſt die Routine in diefem Gefchäft erft erwerben mußte, 
o war er doc) bald mit dem Praktiſchen beffelben vertraut 
und einer der thätigften Arbeiter. Schmerzlich traf ihn im 
erbfte diefes Jahres der plögliche Tod feiner Gattin. Ihr 
ild verlofch nie in feinem Herzen und er Eonnte ſich ſpaͤter 
nie zu einer zweiten Ehe entfchliegen. Er war ungern nad 
Regensburg gegangen, gewann es aber fehr lieb und würde, 
wenn eine beffere Stellung für ihn hier zu erhalten geweſen 
wäre, eö nie verlaffen haben. Im hohen Grabe hatte er 
ſich die Liebe und Freundſchaft Aller erworben, die ihn näher 
tennen lernten und erhielt bei feinem Abfchied, als er im 
Suni 1813 als Appellationsgerichtsrath für den Illerkreis 
nach Memmingen ging, davon die rührendften Beweiſe. Es 
war für ihn erfreulich, bier den Freiherrn v. Wölderndorff 
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als Präfidenten zu treffen, mit dem er früher: fchon in 
fchriftftellerifcher Verbindung geftanden und der ihm fehr 
freundfchaftlicdy begegnete. Das rauhe, veränderliche Klima 
Memmingens und vieles Andere bebagte ihm aber nicht und 
es that ihm nicht leid, als er 4817 nadı Ansbach ans Ap⸗ 
pellationsgericht des Nezatkreifes verfegt wurde, - Ob er 
gleich 1818 einen Ruf als ordentlicher Profeffor der Rechte 
nad) Greifswalde hatte, fo blieb er nun doch dem baierifchen 
Staatsdienfte treu. Im Kollegium. war er eins der thätige 
ftien Mitglieder und feine Arbeiten waren gediegen, tüchti 
ängftlich genau alle Gründe erfchöpfend und berüdjichtigend, 
fo daß er mehrfach befonders lobende Anerkennung von jeiner 
Dberbehörde erhielt. Nach den Amtsarbeiten, welche oft 
Schwer drüdten, fuchte er Erholung bei feiner langjährigen 
Freundin , der Heraldik. Bon Kindheit an hatte er geſam—⸗ 
melt und nach und nad) eine der größten, reichhaltigften und 
Ihönften Siegel: und Autographenfammlungen zuſammen⸗ 
gebracht. Zu bedauern ift es, daß feine Amtsgeſchaͤfte ihn 
immer hinderten, ein umfaffendes Werk über Heraldik bers 
auszugeben, wozu er alle Materialien angehäuft hatte, — 
Seinen beiden Töchtern, deren Altefte ihm leider im Sanuar 
1833 durdy den Tod entriffen wurde, war er ein £reuer, 
liebevoller, für ihr Wohl zärtlich beforgter Vater. — - Er 
war ein guter Kollege, ein treuer $reund und im gefellfchafte 
lichen Umgange, wenn koͤrperliche Leiden. ihn nicht veizbar 
machten und düfter flimmten, ein heiterer Gejellfichafter. Der 
Aktenftaub hatte ihn nicht troden gemacht, Seine Gerad: 
heit, Rechtlichkeit, fein biederes, humanes Wefen erwarben 
ihm überall Achtung, Freundfchaft und Liebe. Sn feinem 
Amte war er thätig, fo lange er es vermochte; endlich nö= 
thigte ihn aber die überhandnehmende Gebredhlichkeit feines 
durch viele Krankheiten und ein paar Anfälle von Schlagflug 
geſchwaͤchten Körpers, um feine Verfegung in ben Rubetand 
zu bitten, welcde ihm auch im den gnädigften Ausdrücken, 
mit Belobung feiner langen, treuen und eifrigen Dienft- 
leiftung, und mit Belafjung feines vollen Gehaltes, im 
Sommer 1834 gewährt wurde. Er genof nicht lange ber 
verdienten Ruhe und folgte bald feinem jüngern Bruder %), 
der in Meiningen als Oberhofprediger angeftcht war, in das 
Land der ewigen Heimath. — In feinem fchriftlichen Nach 
laffe findet ſich noch Manches, was er zum Drude beftimmte, 
an dieſer Herausgabe aber durch feine vielfachen Amtsarbeis 
ten gehindert wurde, fo: „Rechtliche Erörterungen mit Urs 


*) Defien Biosr. f. im 15. Jahrg. des N, Nekr. ©, 59, 
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theiten ber Altdorfer Juriſtenfakultaͤt“ und eine ‚ Sammf. 
von Entfcheidungen k. baier, Juſtizhoͤfe.“ 
Meiningen. — 


190. Dr. Carl Joſeph Bed, 


großh. bad. geb. Hofrath, ord. “öffentl. Profefjor, Direktor der dirurg. » 
orhthalmifhen Klinik, Ritter des Zahringer Löwenordens, Kreisoberarzt 
und Mebdicinalreferent beim großh. Hofgerichte des bad. Dberrheinkreiſes, 
Mitglied der Academie royal de Paris, des Vereines bad. Medicinals 
beamten für Stautöarzneifunde und der Gefelfäpaften zu Berlin, Bonn, 
Grlangen, Heidelberg und Würzburg, zu Freiburg; 


geboren den 27, Suni 1794, geftorben den 15. Suni 1839 *). 


B.'s erfte Lebensmomente waren nicht von glücdlichen 
Aufpicien begleitet. Er verlor, noch che er geboren war, 
feinen Vater, der als Phyfitus in Gengersbach — im Kins 
pigthale — Sehr gefhägt war, am Typhus; Kriegsgetümmel 

ezeichnete feine erften Lebensjahre, die Franzoſen brachen 
über den Rhein, ihr erftes Choc traf die alte Reichsſtadt, 
Beck's Geburtsort, und fomwohl der damalige Reichsprälat, 
Bernhard Schwörer, B.'s Oheim und ber Kinder zweiter ‘ 
Bater, als auch die Mutter mit beiden Kindern mußten 
fliehen. B.'s erfte Erinnerung war bie burch den General 
Bandamme veranlaßte Rüdkehr der Flucht aus einem der 
wildeften Thäler des untern Schwargwaldes. Im 3. 1799 
verheirathete ſich B.'s Mutter zum zweiten Mal an den 
Vater des jegigen Prof. D. I. Schwörer in Freiburg, wohl 
vorzüglich durch die Sorge für die gelehrte Erziehung der 
Kinder veranlaßt, und B, kam mit feinem älteren Bruder _ 
Bernhard, jener 6, diefer 8 Jahre alt, nach Freiburg, Sehr 
jung bezog unfer B. das Gymnafium, im Spätjahr 1808 
die Univerfität, um feine ‚philofophifchen Studien zu begin 
nen. Sant und vorzüglid Schelling waren es, die er mit 
großem Eifer ftudirte und obgleich er nachmals der Richtung 
tes Letztern nicht folgte, fcheint diefes Studium, in Verbin 
dung ‚mit dem damals forgfältig beförderten Studium der 
Logik und Dialektit, bei ihm die Eigenſchaft entwidelt zu 
haben, feine Gegenftände mit ber ihm eigenen Allſeitigkeit, 
Gründlichkeit und lebendiger ‚Anfchaulichkeit zu faffen und 
darzuftellen. - Als Student war ®, fleißig; niemals ausge⸗ 
laffen, fchloß er ſich dennoch von dem gefellihaftlidhen und 
landsmannfchaftlichen Berhältniffe des Univerfitätslebeng nicht 
aus und ftand unter jeinen Kameraben als ehrenwerther 





*) Medien, Almanach von Dr. Suche. 1840, 
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Mitbruber und Freund, fo wie als tüchtiger und Eenntniß- 
voller Mitfchüler, jederzeit im gebührenden Anſehen. Sein 
letztes Studienjahr brachte B. in —— zu, woſelbſt da⸗ 
mals Autenrieth, Kielmayer und Georgi, mit denen er ſehr 
fürt war, lehrten. Es war im Iahre 1813, als bie gegen 
Frankreich verbündeten Armeen über den Rhein gingen. Das 
mals wurde B., 19 Jahr alt, von dem bamaligen Minifter 
v. Fiſcher, einem Freunde von feinem Onkel, dem Reichs⸗ 
prälaten Bernhard Schwörer, — von der Univerfität abges 
rufen und in der Eigenſchaft eines Regimentsarztes in das 
Feldhospital nah Schuttern gefhidt, auf welches die Ver: 
wundeten und Erkrankten der großh. bad, Regimenter, die 
bei der Blockade von Straßburg mitwirkten, retirirt wurden, 
Dort fand er einen Freund und Lenker feiner erften praktis 
fchen Beftrebungen an dem Generalitabsargt Meyer, ber 
damals bei dem Blockadekorps felbft befindlich, zuweilen nad) 
Schuttern herüberfam und hier und da fchwierigere Opera⸗ 
tionen felbft verrichtet. Daß an dem Beruf und ber Ges 
fchiclichkeit des Arztes etwas Angeborenes feyn müfle, dies 
aber audy nur u reiche Erfahrungen zu voller und f | 
ler Blüthe gelangen könne, zeigte fih an B. in feiner jetzi— 
gen Lage. Seine Fähigkeiten entwicelten ſich ſehr ſchneil; 
er behandelte Verwundete und Kranke mit Glüd und. inss 
befondere zeigte ſich die moderirte, auf die Herbeiführung ber 
Krifen beredynete, felbft kühlende a des Typhus, 
der fi) dort in den meiften Fällen als Gerebraltyphus 
verhalten zu haben fcheint, — vor allem aber die Damals 
von Autenrieth vorgejchlagene ftarke Begießung bes Kopfes 
der Kranken mit kaͤltem Waffer, als vorgügli - | 
Das Refultat von B.'s Verfahren war fehr günftig. Sein 
Streben fand auch Anerkennungz nad) feiner Ruͤckkehr nach 
Carlsruhe und nach abgelegter rigoroͤſer Prüfung wurd 
dem 4. großh. Linienregiment als Regimentsarzt befin 
re Mit demfelben madıte er den 2. Fo rn 
u 











815 im Elfaß mit und erhielt nach Beendigung d 
die Direktion des Feldhofpitals von Hagenauz nachdem. 

felbe völlig evacuirt war, kehrte B, zu feinem Regimente 
welches damals in Mannheim ftand, zurüd, In ben 3a 
ven 1816 und 1817 ging er, mit Genehmigung ber großf 
Regierung und Beibehaltung feines Gehaltes, auf Reifen 
bie er —— mit feinem berühmten Freunde, dem jesiger 
Geheimenrath Chelius, begann und vollendete. Wien, Ber 
lin, Göttingen, Würzburg und Paris wurden befucht und 
längere Zeit in denfelben verweilt; Beer, Bang, Friedrich 
Zäger, Gräfe, Ruft, D’Qutrepont, Dupuytren waren bie 
Männer, deren Umgang und Unterricht B, genoß und beren 
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er ſich oft mit Liebe und Verehrung erinnerte, Nachdem er 
zurücdgefehrt war, erhielt er auf Veranlaffung, des: verftors 
benen geheimen Hofraths Eder den Ruf als Profeffor extra- 
ordinar, und Afjiftent der chirurgifchen und geburtshilflichen 
Lehrftelle nach Freiburg (den 15, Mai 1818). Im Herbfte 
diefes Jahres dafeldft angekommen, übernahm er ſogleich die 
operative Seite der chirurgiſchen Klinik und lehrte insbeſon⸗ 
dere Augenheiltunde, — ein Zweig des chirurgifchen Lehrs 
faches, den man ‚an manchen Univerfitäten damals erft durch, 
befondere. Vorlefungen fpeciell zu fultiviren anfing. Im Zuli 
1819 verchelichte ſich B. mit der. Zochter eines hochgeachteten. 
Mitgliedes des dafigen großh. Hofgerichtes. Sie war ar 
eine treue Gefährtin bis an fein Ende und ertrug mit. be= 
wunderungswürdiger Ausdauer alle Befchwerben der mehr= 
jährigen — ihres leidenden Gatten, Im J. 1819 
ernannte der verſt. Großherzog Ludwig *) B. zum ordentl. 
öffentlichen Profeffor ‚an dieſer Hochſchule (22. Febr. 1819), 
und zum Kreisoberhebearzt des Oberrheinkreifes. In den 
Eyklus feiner Vorlefungen nahm er von nun an auf: Chi— 
rurgiſche Nofologie,, Lehre der chirurgifchen Operationen mit, 
Uebungen ‚an Leichen, Lehre vom dhirurgifchen Berbande, ben. 
betreffenden ‚Inftrumenten ‚und Mafchinenz. Augenheilkunde, 
abwechſelnd mit der Lehre über die Krankheiten ber, Ohren. 
Dieſem Kreiſe der bedeutenderen Bweige der chirurgiſchen 
Wiſſenſchaft blieb. er unverändert getreu. . Später nahm er 
die. Borlefungen über medieina forensis, in denfelben aufz 
umeilen ſupplirte ev ein oder das „andere Fach, z. B. Ge— 
urtshilfe, 1827, und 1828 u. ſ. w. Als Kreisoberhekearzt 
ertheilte er. den Hebammenunterricht und leitete das. Heb⸗ 
ammenweſen bes Oberrheinkreifes mit Umſicht und vorzügliz, 
chem Erfolg. Im Jahr 1823 ernannte ihn. der ———— 
Ludwig zum großh. bad. Hofrath und als im Sommer1 f: 
der geheime Hofrath Prof. Dr. Alerander Eder farb, erhielt 
B. die Direktion der hirurgifchen Klinik und ward im Sabre 
darauf zum Medicinalveferenten des großh. Hofgerichtes des 
Dberrheinkreifes ernannt, Mit dem volllommenften Beifalle 
diefer Stelle übte. ex fein Amt. In feinen ——— 
lichen Relationen, faßte ‚er vorerſt mit Nichtigkeit die, zur. 
Beantwortung fi) herausitellenden Sragen auf, beantwortete 
diefelben mit, treuer Unparteilichkeit und zog die fi) aus der 
Deduktion ergebenden Schlüffe mit der ihm eigenen, Schärfe 
und Präcifion. B. genoß das Vertrauen feines. Fürften, des 
jest ‚zegierenden Herzogs, ‚in hohem Grade und es gab ſich 
) Deſſen Biogr. ſ. im 8. Jabra. d. NR. Refr. ©. 273... 
N, Nekrolog. IT, Jahrg, 37 
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auf manche höchft ehrende Weile Fund, Die letztverfloſſenen 
Sahre, die in der aͤußern ———— ſich bewegter zeigten, 
als die Gegenwart, boten manche Veranlaſſung dar, bei 
welcher B.'s ftarre Feftigkeit in der von ihm einmal als 
nothwendig erkannten Richtung ihm manche Feindſchaft und 
vielen Verdruß zuzog. Blieben diefe bei feiner natürlichen 
Reizbarkeit auch nicht ohne üble Folgen für feine Gefundgeit, 
fo erzwang jene ihm doch endlich auch von Geiten feiner 
Gegner die Anerkennung eines redlichen Willens‘, eines rich⸗ 
tigen Wrtheites im Auffaffen Außerer Umftände und feiner 
durch nichts zu vermindernden Sorgfalt für das Wohl der 
Univerfität, das er nie außer Acht lief. Im I. 1834 ward 
er von dem Grofherzoge zu feinem geheimen Hofrath er 
nannt und im Sahr 1837 wurde ihm, begleitet mit aller: 
gnaͤdigſtem Handfchreiben vom 10. Aug., das Ritterkreuz des 
Drdens vom Zähringer Löwen verliehen, ‘Es war die Tepte, 
ehrenvolffte Anerkennung, die ihm durch die Gnade feines 
Fürften für 24jährige Thaͤtigkeit im Staatsdienfte zu Theil 
wurde, Schon im Jahr 1835 erkrankte B. Eine durch be- 
fondere Veranlaffung entftandene Heiferkeit nahm den chro— 
nifch = erethifchen Charakter an, fie a Be ur 
Aphonie und deutlich wurde fie durd einen vom Gang 
fyſtem effluirenden Stimulus unterhalten. Die B von 
Baden wurden in Vorfchlag gebradt, Unter der eben fo 
menfchenfreundlichen als trefflichen Werathung des Hofrathes 
Pittſchaft befferte fih B.'s Zuftand anfänglich auffallend. 
Die große Hiße des Sommers aber, vielleicht auch zu vieles 
Srinken des warnten Quellwaffers, was fih B. erlaubte, 
brachte Lungenkongeftion und zulegt diapedetiiche Lungen: 
Blutung (Blutfekretion) hervor, Den Winter 1835 und 1836 
mußte B. zu Haufe zubringen. Im Frühjahr 1836 wieder: 
holte ſich die Lungenblutung mit größter Heftigkeit3 als 
aber geftillt war und B., unter Berathung bes eben To 
nehmenden als hochbegabten Arztes, Hofrathes v. Wänker, 
neben dem Gebrauche zwedmäßiger pharmaceutiſcher und der 
fogenannten Eleinen dhirurgifchen Hilfsmittel, wenigſten 
4 Wochen hindurch durchaus alles Reden unterlaffen und fie 
nur während diefer Zeit fchriftlich mitgetheilt Hatte — Bei: 
ſich hr — ſeine — = r 
aft gänzlich, feine Kräfte nahmen zu und eine e nad 
Stalien wurbe befchloffen. B. reifte mit Gattin und Boch» 
ter zunächft in das füdliche F— dann nach Stalien 
und durch die Schweiz zurück, Belangen, Eyon, NRimes, 
Avignon, Montpellier, Toulon, Marfeille, Nizza, Genua, 
Pavia, Mailand wurden berührt, - Weberall bejuchte er bie 
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Hofpitäler und in Genua und Pavia fah er die Cholera. 
Statt im füdkichen Frankreich ſich jedoch ruhig EN, 
trieb e8 ihn raftlos fort. Gelbit in Mailand blieb er nur 
2 Tage. Er Eehrte über den Gotthard zurüd und begann, 
ohne zuerft nad) Freiburg zu fommen, fchon an der Obers 
theingrenze, feinem Ereisoberärztlichen Bezirke, die Heb— 
ammeninjpeftion für 1836. Cr fam jedoch ziemlich gefund 
Ende Oktober 1 zurüd. Kaum angefommen , übernahm 
er mit wahrer Haft alle feine Gefchäfte, insbefondere die der 
chirurgiſchen Klinit wieder. " Der Winter 1836 und 1837 
war erträglich; bald aber war B, wieder fehr leidend, er 
mußte oft ausfegen, führte aber dennoch den Kurfus zu 
Ende. Auch den Sommerkurfus 1837 führte er bis zum 
Monat Juli. Er ward wieder heiferz; eine kurze Badereife _ 
ftellte ihm nicht wieder ber und von feiner im Herbſt 1837 
vorgenommenen Hebammeninfpektionsreife kam er völlig 
ftimmlos zurüd, Im diefer Zeit (November 1837) hatte B. 
mehrere Anfälle von Garbdiopericarditis mit Zeichen von Ans 
fammlung von Serum im Herzbeutel, in der Pleura und 
mit Oedema pulmonum. Die Erfcheinungen von Hydrothorar 
und Hybdrocardie mit Anasarca pedum ftellten ſich mehr und 
mehr ein und B. mußte den Winter 1837 und 1838 in feis 
nem immer, zum Theil in feinem Bette zubringen, Die 
Anſchwellungen blieben den ganzen Winter zurüd und vers 
foren ſich auch im Anfange des Frühjahres nicht: une 
fehrten feine Kräfte zurüud und die Heiferkeit verfchwand. 
Dies veranlaßte ihn, in biefem Kurs Operationstehre zu 
Lefen und die hirurgifche Klinik wieder zu übernehmen, die 
der oben erwähnte Profeffor Dr. Schwörer den Winter über 

eleitet hatte. Stets war er ermüdet und feine Geſchwulſt 
Ber untern Ertremitäten machte ihm viele Beſchwerden. 
Seine einzige Erholung war eine tägliche Späzierfahrt in 
das, eine halbe Stunde von Freiburg entfernte, Güntherss 
thal. B. ftarb in feinem Beruf. Am Tage feines Zodes 
beforgte er wie gewöhnlich feine Gefchäfte, operirte' Hydro⸗ 
farcocele durd) den Schnitt ımd Kaftration, Er befuchte zu 
Tragen noch einen Kranken; Fam nad Haufe, Tonfervirte 
eine halbe Stunde, begab ſich fodann zu Tiſch und aß feine 
Suppe, indem er zugleich am Tifchgefpräde Theil nahm. 
Nachdem er diefelbe ruhig gegeffen hatte, Tank er todt nach 
der rechten Seite um und regte, nach Ausfage Aller, die das 
bei gegenwärtig waren , Feine Faſer mehr. — B. hinterließ 
eine Gattin und 4 Kinder: 2 Söhne, die die Akademie bes 
zogen haben, eine Tochter und einen Knaben von 7 Sahren. 
— BB. Schriften find: Ueber die angeborne Verwachlung 
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der Finger, Freib. 1819. — Ueber die Vorzüge der Lappen» 
bildung bei der Amputation in ber Kontinuität der Glied⸗ 
maßen. Ebendafelbft 1819. — Handbuch d. Augenheilkunde, 
2. Aufl. 1824— 32. — Die Krankheiten des Gehörorgans. 
Heidelberg und Leipzig 1827. — Animadversiones de capitis 
vulneribus praeticae annexis aliquot insigniorum laesionum 
narrationibus. Freib. 1833. — Ueber den Kropf. Ebendaſ. 
1833, — Abbild. von Krankheitsformen aus dem Gebiete d. 
Augenheilfunde. Heidelb. 1835. — Ueber die Anwendung. ber 
Ligatur 2c,, ein Beitr. 3. Therapie der traumatiichen Blus 
tungen. Lpzg · 1835. — Abhandl. in den Heidelb. kliniſchen 
Annalen, v. Ammon's Zeitſchrift, v. Graͤfe's und v. Wal⸗ 
ther’s Journal, Euletherina (Freiburger lit. BL), Tertors 
Ehiron. — Ferner Beiträge zu Ruſt's Handwörterbucdhe der 
gefammten Chirurgie U. 3- encyklopaͤd. Wörterb. der medic. 
MWiffenfchaften und verfchiedene Gelegenheitsfchriften und Res 
den.  Recenfionen für Schmidts Sahrbücher und nä 

der Anfang eines Lehrbuches der gefammten Chirurgie, ber 
bei feinem Zode ſchon gedrudt war, | 


191. Georg Friedrich Noͤldeke, 
Superintendent zu Weihe in ber Grafſchaft Hoya im Königreich Hanover; 
geboren d. 3. Zuli. 1765, geftorben d. 17. Juni 1839 *), 


Er war zu Hollenftedt unweit Harburg ‚geboren, io 
fein Vater ald Prediger ftand. Nachdem er in Göttingen 
das Studium der Theologie vollendet hatte und einige Jahre 
Hauslehrer gewefen war, wurde er Hofmeifter an der Nitters 
akademie zu Lüneburg, 1793 aber Paftor zu Efjenroda und 
4810 Superintendent zu Cloͤtze. As im Sahr 1816 diefer 
Hrt an Preußen Fam, behielt zwar N. feine Stelle, wünfchte 
aber febnlich, in fein Vaterland zurückehren zu können, Dies 
fer Wunfc wurde ihm 1822 durch Uebertragung der Super⸗ 
intendentur zu Weihe gewährt. Im ber Literatun hat fich 
der Verewigte in früheren Jahren durch einige, theologiſche 
Abhandlungen in Henke's Mufeum befannt gemacht, ben 
er unter Anderem gegen Horſt für die Authentie des Johan- 
neifchen Evangeliums auftrat **). Bis in den Testen Jahren 
finden ſich Auflage von ihm. in den „, vierteljährigen Nach⸗ 
zichten ,“ namentlich Vortraͤge in dem Predigervereine, mwel- 
her von ihm als einer der erjten im Königreihe Hanover 
fchon 1822 geftiftet wurde. Bekannter iſt er indep als Did: 





*) Kirchenzeitung 1839. Nr. 139. 
**) Vergl, Lücke's Kommentar Bd, 1. ©. T1. 
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ter geworben. Nachdem er zuerft fchon 1788 in Bürger’s 
Muſenalmanach aufgetreten war, ließ er fpäter ein Bändchen 
„Gedichte“ (Braunfchweig 1801), dann ‚neuere Gedichte‘ 
(Salzwedel 1815) und zulest „‚‚chriftlich = religiöfe Ges 
dichte“ (Krankfurt aM. 1822) druden, Einzelne Gedichte 
find zahlreich in Zagesblättern erfchienen, bald ohne, bald 
mit feinem Namen. Auf die Ausbildung feines Dichters 
talentes hatte unftreitig der innige Freundfchaftsbund Ein: 
kur, welchem er mit dem geiftvollen Bouterwed*) ftand. 

er Dritte diefes Bundes war der noch lebende Domprediger 
Brante in Bremen *xX). Das heitere, harmlofe Gemüth des 

erewigten erwarb ihm in jedem Kreiſe, in welchen er eins 
trat, fehr Leicht und ſchneil Liebe und Vertrauen; fo wie 
fein reger Eifer für alles Gute und Schöne, für Wahrheit 
und Recht und Licht ihm die hohe Achtung Aller, die ihn 
näher Eannten, verfchaffen mußte, Er gehörte in vollem 
Sinne des Worte zu ben liebenswürdigen Naturen, bie 
immer nur Freude und Wohlfeyn um fich verbreiten und 
deren Schwächen felbft nie das Wohlthuende ihrer Erſchei— 
nung ftören. Wenige Monate vor. feinem Zode war ihm 
die vieljährige Gefährtin feines Lebens, geb. Oſchatz, in ein 
befferes Dafeyn vorangegangen. Selbſt Einderlos, hatte er 
an einigen Kindern feines älteren, am 18, April 1814 zu 
Suberburg verftorbenen Bruder Baterftelle vertreten und 
fi) auch Tonft der Kinder manches Verwandten oder Freun— 
des väterlid angenommen. &o wird audy bei den kommen: 
den Gefcjlechtern fein Andenken in Segen bleiben. 


192. Alexander Struve, 
| Doktor der Medicin , zu London; 
geb. d. 14. Suli 1813, geft. d. 18. Juni 1839 ***). 


Geboren zu Dresden und unter Leitung feines trefflichen 
Vaters, des ald Begründer der Anftalten zur Nachbildung 
mineralifcher Waffer berühmten Dr. Struve, theild burd) 
Privatlehrer, theils an der Kreuzſchule feiner Baterftadt für 
die Univerfität vorbereitet, bezog St. im Frühjahr 1832 die 
Hochſchule von Leipzig unter den günftigften Aufpicien und 
mit der gerechteften Ausficht auf außergewöhnliche Erfolge. 
Er täufchte die Erwartung nicht und bezeichnete die erfte 
Periode feiner wiffenfchaftlichen Entwidelung durch feine 


*) Defien Bioar. f. im 6. Sahrg. bee N. Nekr. ©. 623. 
**) ©. die Vorrede zu den hriftlidreligiofen Gedichten. 
“r”), Medieinifcher Almanach 1840. 
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anatomifch = pathologifche Differtation: De fungo pulmonum 
(Lpig. 1827). Das Maas feiner Kenntniffe zu vermehren, 
oing St. bald darauf nad) Berlin, wo er ſich nicht allein 
den Studien, befonders. den chirurgiſchen und ophthalmiatris 
ſchen mit großem Fleiß und Erfolge hingab, fondern aud 
während der Choleraepidemie defjelben Jahres zu den fleißige 
ften und tüchtigften anatomifchen und Elinifchen Beobachtern 
diefer Seuche gezählt zu werden. fich. ein Recht erwarb *), 
Zu DOftern 1838. begann der Verftorbene feine große Reife 
indem er zuerft Wien, ſodann das nördliche Italien, endlich 
Paris befuchte und von da nach England überging. Bereits 
durch heftige Anftrengungen beim Befuchen fo vieler Anftale 
ten und eifrige Lazarethdienfte geſchwaͤcht, ſog er in Liverpool 
die verderblihe Küftenluft und ihr Produkt, ‘das neroöfe 
Miasma der dortigen Hojpitäler, ein und als er, von Se 

fucht nad) der Heimath getrieben, London mit Außerfte 
Anftrengung erreiht hatte, brach. der verderbliche Typhus, 
gegen deffen Emporfeimen er mit aller Kraft vergeblich anz 
gekämpft hatte, aus und führte ihn trog aller Bemühungen 
der beiten Aerzte Londons binnen wenig Zagen zum Tobe, 
So endete ein vielverfprechendes Leben zur, Trauer vieler 
Hoffenden, nicht minder zur Warnung für die Züngern, bag 
auch die reichſten Kräfte fich zu beſchraͤnken verftehen müffen 
und daß auch in der geiftigen Wirkſamkeit die Zeit ein Mo⸗ 
ment bildet, welches man nicht ungeftraft vernachlaͤſſigt. 


* 193, Sohann Julius Wilhelm Nis, 
£. preußiſcher Premierlieutenant in der 2, Artillericbrigade zu Stralfund ; 
geboren den 5, Juli 1800, geft. den 20. Juni 1839, 


Er war geboren zu Regenwalde in Pommern, wo fein 
Vater Kreisftenereinnehmer und fpäterhin auch Bürgermeifter 
war. Seine Mutter verlor er fchon in feinem 5. Sabre. 
Nachdem fein Vater wieder geheirathet, ward er nebft feinem 
jüngeren Bruder einem benachbarten Landpfarrer au Er: 
ziehung und Unterweifung übergeben. Hier bleiben Beide fo 
lange, bis fie das Gymnafium zu Stargard mit Erfolg bes 
ſuchen konnten. Im Sahr 1816 bean unfer N. ſich nad 
Stettin, um fich dort bei der Eönigl. Artilleriebrigade dem 
Militärdienfte zu widmen, Nach einiger Zeit toß er die 
Divifionsfhule in Berlin, wodurch gr wieder einige Sabre 





*) Sein Schwager, D. Vetter, hat in feinem Bexicht über db k 
demie (Suftande Sourn. der prakt. Heilkunde, Bd. er 1897.) Die 


Berdientte St.’5 in diefer Beziehung mit Dank anerkannt, 
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hindurch mit. feinem ein, bortiges Gymnaſium befuchenden 
Bruder zufammengeführt wurde. Am 26. Jan, 1822 wurde 
N, Offizier in derſelben Brigade, bei, welcher er vor 6 abs 
ren eingetreten; jedoch wurde. er fehr bald zur 7. Brigade 
nad) Köln verfegt. Um dem Wunſche des fernen Vaters zu 
willfahren, taufchte er die Garnifon mit einem ‚andern — 
zier und kam jo im J. 1826 wieder zur 2. Brigade zuruͤck 
und zwar nach Kolberg. Aber auch hier blieb er nur kurze 
Zeit, indem er im Herbſt 1828 nach Stralſund verſetzt ward, 
wo er ſich nach 2 Jahren (am 10. ‚Sept. 1830) mit Emilie 
Fabricius, der jüngften Tochter des dort verft. Stabtjyndis 
kus $., verheivathete, An. dem oben genannten Zag, einem 
heißen Sommertage, traf ihn in ber Mittageftunde während 

des Badens im naben Seewafler ein Schlagfluß, der feinem 
Leben ein Ende machte. — N. warein Fenntnißreicher, ‚dienft- 
getreuer,, von Vorgejegten und Kameraden aleich ſehr geach⸗ 
teter Offizier. Er genoß die aufrichtige Liebe, aller ‚derer, 
die ihm: irgendwie ‚näher ftandenz „denn. er war. ein .offen- 
herziger, leutfeliger, Eindlich= frommer und bieberer Mann 
und Kreund, deffen Blick ſchon diefe edeln Eigenichaften ver: 
tindete. Zu denen, welde fein: plöglicer. Zod zunächſt 
am tiefften erfchütterte, gehören außer. der binterlaffenen 
Witwe der alte würdige Vater, der ſchon erwähnte Bruder 
(Prediger in Hinterpommern) und die würdige Schwieger⸗ 
mutter. ‚Dr. 3. 


* 194. Johann Andreas Conrad Diller, 
Buchhändler uw. Buchbinder zu Pirna ; 
geboren den 21, Febr. 1982, geftorben den 22, Suni 1839. 


Er wurde zu Hildburghaufen geboren und fein Vater 
war Kammerbiener. beim damaligen Prinzen Eugen, dem 
Bruder des Herzogs von Hildburghaufen. In feiner Vater: 
ſtadt erwarb ‚er fich die gewöhnlichen damals aber noch Sehr 
befchräntten. Schulkenntniffe, denn Lefen, ‚Schreiben und Redjs 
nen waren naͤchſt der Religion die ausfchlieglichen Gegenftände 
des Unterrichts, Nachdem er die Schule verlaflen, ergriff er 
als ‚Lehrling das Buchbinderhandwerk, wo er nach berges 
brachter Weiſe außer der Beſchaͤftigung mit feinem. Beruf 
auch mancher zeritreuenden Nebenarbeit ſich unterziehen mußte, 
Mit den nöthigen Kenntniffen und Fertigkeiten ausgerüftet, 
im Uebrigen aber nur ſparſam ausgeſtattet mit allem, was 

ur ‚Leibesnahrung und Nothdurft aehört, , trat der lern⸗ 
egierige Süngling in feinem 19. Lebensjahre hinaus in die 
Welt, um bei fremden Meiftern ſich zu vervollkommnen und 
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im Umgange mit Andern Menſchenkenntniß und Gewandtheit 
fi)  anzueignen, Nachdem er in Annaberg, neeberg, 
Wien und Prag ETonditionirt hatte, kam er auch nach Pirna, 
um ſich, wie bie Bohr lehrte, nie wieder von da zu entfer« 
nen, Obwohl erft damals 22 Jahre alt, ging er doch bald 
mit dem Entfchluß um, fich in jener Stabt zu etabliren. Es 
war i. 3. 1804, wo er bier das Bürger: und Meift t 
erlangte. In demfelben Sahre verband er fid) mit der To 
ter eines geachteten Bürgers diefer Stabt und hatte mit 
eine Wahl getroffen, die zu feinem häuslichen Süd und 
MWohlftande den ficherften Grund legte. Als Fremdling fand 
er anfangs Außerft wenig Befchäftigung in feinem Beruf und 
mit Geldmitteln war er nicht ausgeftattet, nur 8 er 
durch eigene Thätigkeit verdienen konnte, war fein Ei—⸗ 
gentbum, Ein Glüd für ihn, daß. feine Gattin, eben 
fo geſchickt als gefuht in weiblichen Arbeiten um ihrer 
es willen, durch ihr eigenes Verdienſt ihn unters 
üsen ETonnte, Um ſich felbft eine neue Hilfequelle zu ers 
werben, fuchte er im Jahr 1805 bei der damaligen Bandes: 
regierimg um Konceffion zur Herausgabe eines Kalenders 
nach und es wurde ihm bdiefelbe auch ertheilt. Seit dieſer 
Zeit geb er alljährlid den fogenannten Kb 
und Wirthfchaftstalender heraus, der ſich einer mit 
Jahre fteigenden Theilnahme erfreute. Aber für feinen Dr 
nad) Zhätigkeit und öffentlicher Wirkſamkeit noch immer 
nicht genug befchäftigt, übernahm er es, ba im Orte e 
Buchhandlung war, für Literaturfreunde Buͤcher ers 
fchreiben und errichtete auch zugleich einen Leſezirkel, in wels 
em bie. gefuchteften Sournale ber damaligen Zeit zu finden 
waren. ußerdem bejchäftigte ihn feit dem Jahr 1810 bie 
Redaktion des Pirnaifchen Wochenblattes,, das ihm anfangs 
ag feine Bemühungen fehr wenig’ lohnte, aber fpäterhin 
n der Stadt wie in der Umgegend nicht blos Eingang 
fondern auch Beduͤrfniß wurde; denn mit Umſicht di 
er, was für feinen Leſekreis von Intereffe war und ı 
insbefondere alles Lokale für feinen Zweck giuͤcklich zu benusen 
Mit befonderer Vorliebe arbeitete er an der Herausgabe 
fes Blattes‘, gewann durch eigenes Talent, fowie durch 
jährige Uebung eine nicht unbedeutende Fertigkeit, den 9 
neten Stoff für daſſelbe niederzufchreiben,; Jog auch ander 
ebitdete Männer ald Mitarbeiter herbei und hatte zulegt 
eube, daß fein Blatt nicht blos mehr als Rotarfeh ans 
gefeden fondern in einem Umtreife von 6—8 Meil » 
ntereffe geleſen wurde. Außer verfchiebenen Kinders tmt 
Sugendfchriften, zu deren Abfaffung er immer felbft 
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anlaffung und Anfmunterung gab, verlegte er noch einige 
andere gemeinnüsige Werke. Immer fann ber betriebfame 
und einfichtsvolle Mann auf das Beitgemäße und ließ in feir 
nem Kreife nichts vorübergehen, wovon er fidy ein allgemei= 
nes Intereffe verfprechen Eonnte. Gern befuchte er felbft die 
Orte, wo Bemerkenswerthes fi zutrug, zog immer felbft 
die nöthigen Erkundigungen ein und wenn. er dadurch feine 
Bekanntfchaften erweiterte, fo erfchloß er ſich zugleich auch 
neue Quellen für den Abfag feiner Schriften. Da ſich auf 
ſolche Weife feine Gefchäfte im Buchhandel mehrten, fo ges 
nügte er der im 3. 1834 an ihn ums Aufforderung, 
mit dem gefammten Vereine der Buchhändler Deutſchlands 
in Verbindung zu treten. In Folge der Erweiterung feines 
Gefchäftskreifes ftand er feiner urſpruͤnglich erlernten Pros 
feffion nur noch beauffichtigend vor und arbeitete faft auss 
Schließlich mit der Feder. Dabei forgte er immer mehr für 
feine geiftige Bildung, wodurch er zugleich im —— 
Verein an Anſehen und Achtung gewann, Hochgeſchaͤtzt war 
er nicht blos im feiner nächften Umgebung, fondern überall, 
wo man ih gefellfchaftlichen Kreifen feine Freundlichkeit und 
Leutfeligkeit, in Gefchäftsverbindungen feine Rechtlichkeit 
und Biederkeit, im ftädtifchen Gemeinweſen feinen Eifer für 
das Gute erkannt hatte. — Er hinterläßt von 11 Kindern, 
neun: fechs Töchter und drei Söhne; vier Toͤchter waren bei 
feinem Tode verheirathet, der altefte Er führt nun das 
Gefcjäft des Waters, der zweite Sohn tft Profeffor und 
Klaffenordinarius an der Eöniglichen Landesfchule zu Meißen 
und der dritte Sohn, jest noch minderjährig, wird fich als 
Buchhändler zur Tünftigen Theilnahme am Gefchäfte des 
Vaters vorbereiten, 


* 195, Auguſt Ehriftoph Gier, 
Rektor der Oberfhule u. Bibliothekar zu Wernigerode am Harz; 
geb, den 21. Nov. 1763, geft. den 22, Juni 1839 *). 


Mir blicken hier auf das Leben eines Mannes, ber faft 
50 Zahre als treuer Lehrer an einer und derfelben Schule 
gewirkt und nicht allein feine Schüler, ſondern aud) Viele, 
denen er außer feinem Amtsberufe hilfreich gewefen iſt, zu 
dankbarer Erinnerung verpflichtet hat. — Wie meiftens die 
äußeren Lebensverhältniffe, unter denen Jemand feine Jugend 
— viel zur innern Geſtaltung des Menſchen beitra⸗ 
gen, fo war dies auch bei dem Verewigten der Fall. Sein 


— — — — — 


*) Viral. Werniger, Sntelligenzblatt 1839. Nr. N. yaud 
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Bater trieb in Wernigerode das Tiſchlerhandwerk, w 
feiner Familie nur ein ſpaͤrliches Auskommen bot und bald 
fchien nicht einmal diefes dem Sohne mehr gefichert zu feyn; 
denn fchon in feinem 5. Jahre verlor er feinen Vater durch 
den Tod. Da nahm ſich des Vaters Bruder, ebenfalls ein 
Zifchler, der verlaffenen Mutter und ihrer drei Kinder an 
und einen zweiten Wohlthäter ließ der rechte Verforger ber 
Witwen und Waifen den armen Knaben in dem Katechete 
Plas finden, welder ihn Oftern 1774 in das damals. unter 
der Leitung des Direktors Schüge ftehende Lyceum feiner 
Geburtsftadt brachte. Durch rege Wißbegierde, anhaltenden 
Fleiß und fittliches Betragen gewann der Schüler ‚die, Liebe 
feiner Lehrer und erfreute dadurch feinen väterlihen Freund, 
der fortfuhr, für die Bedürfniffe feines: Pfleglings zu ji 
und es ihm möglich machte, feiner Neigung zu ben Wi 
fchaften zu folgen. Die Lehrer des Lyceums, beren Unters 
richt er genoß, waren nach der Klaffenfolger der Duintus 
Veſterling, der Kantor Wachs, die Subkonrektoren Probft 
und Bünger, der Kollaborator Haberland ,. der Konrektor 
Kallenbady und der Rektor Braunhard. — Zum Sünglin 
herangewachſen, fühlte G., daß er fich nicht blos auf fremd: 
Hilfe verlaffen müffe und fuchte Gelegenheit, ſich durch Pris 
vatunterricht auch eigene Mittel zu feinem Lebensunterhalte 
zu verfchaffen. Ungeachtet manderlei Entbehrungen verliebte 
er feine Schulzeit doch in großer Zufriedenheit und fein heis 
terer Sinn und feine gefelligen Tugenden. erwarben ihm wiele 
Freunde unter feinen Mitfhülern. Im Jahr 1785. bezog er 
die Univerfität Göttingen, um ſich den theologif: und 
hbumaniftiihen Studien zu widmen, Mit. gewiffenhafter 
Treue benugte er, von feinem alten Wohlthäter Pi „ber 
als Prediger nach Altenrode verfegt war, nicht verlaffen 
von dem edlen Grafen Chriftian Friedrich zu Stolberg= 
Wernigerode durch Verleihung einer Freitifchitelle und 
auf andere Weife unterftügt, feinen viertehalbjährigen 
enthalt dafelbft befonders zu feiner philologifchen, biftorifchen 
und» mathematifchen. Ausbildung, Die ruhige, onnene 
Prüfung der wiffenfchaftlichen Gegenftände auf dem Gr: 
der hiftorifchen Unterfuchung mit einer. erweiterten Anfi 
über den Kreis des handwerksmäßigen Gebrauches berf 
wie fie die Richtung der Göttingiichen Studien vorzu © 
gab, wurde auch ihm durch feine Bildung auf diefer Univer: 
fität angeeignet und bis zu feinem Ende liebte er. bie Wiſ⸗ 
fenfchaft um ihrer felbft willen, — Nach Vollendu einer 
akademifchen Laufbahn kam er zu dem Derren vd. &ı ä 
burg zu Erdeborn im Mansfeld'ſchen und feinem Hauslehrer⸗ 
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Leben verbankte er, wie fo mandjer junge Mann in gleicher 
Lage, die Erfahrungen, welche der Umgang in dergleichen 
Berhältniffen zu geben pflegt und die für ben Pädagogen 
von fo großem Nusen find. Indem der Herr v. Schulens 
burg mit feiner Familie den Winter in Halle weilte und 
dort mit den angejehenften Häufern in freundfchaftlicher Vers 
bindung ftand, fo hatte der Erzieher feines Sohnes Geles 
genheit, Männer wie A. H. Niemeyer *), 3. A. Wolf **) 
und X. Lafontaine ***) näher Eennen zu lernen, was votre 
theilhaft auf ihn einwirkte. — Dod bald follte ihm ein 
größerer Geihäftskreis zu Theil werden. . Als nad dem 
Abgange des Konrektors Richter in Wernigerode diefe Stelle 
des Lyceums wieder auf eine paflende Weiſe g befegen war, 
fo lenkte fi die Wahl auf die Kandidaten Kepler und Gier, 
welche beide als Kollaboratoren in den Gehalt und die Ars 
beit des Konrektors fich theilend, mit einander am 2, Febr. 
1790 für diefes Amt angeftellt wurden. Nachdem wenig 
länger als ein Jahr diefe Einrichtung fortbeftanden hatte, 
wurde Kefler von der Schule zum Predigtamte berufen und 
&, blieb allein Kollaborator, bis ihm 1802 auch der. Zitel 
eines Konrektors beigelegt wurde. Im 3. 1825 übernahm 
er darauf das Rektorat feines emeritirten Vorgängers Haber⸗ 
land +)... Er gelangte alfo im 62. Lebensjahre. zu diejer 
Stelle, welche eine erhöhte —I fuͤr ihn zu einer Zeit 
noͤthig machte, als ſeine Kraͤfte ſchon zu ſinken anfingen. 
Es iſt ſelten, daß ein Schulmann, der auch Regſamkeit und 
Lebensfriſche in jüngeren Jahren beſitzt, fie ins höhere Alter 
mit hinuͤbernimmt; denn das Schulgefhäft ift, wenn es 
tüchtig und mit Eifer betrieben wird, abjtumpfend und des⸗ 
halb darf man am wenigften einen Schulmann nad) feinen 
fpäteren Leiftungen beurtheilen. Kommt hierzu noch, daß 
bei weiter vorgerüctem Alter die Art der Arbeit ſich vers 
ändert, wie dies bei G. der Fall war, ber nicht nur durch 
das Direktionsgefchäft, fondern auch dadurch in ein anderes 
Berhältniß 36 wurde, daß er nach der in eben dem 
J. 1825. vorgenommenen Reduktion der Schule von einem 
ewohnten höheren Unterrichte, welcher bis dahin zum Ber 
fuche der Univerfität befähigt hatte, zum niederen herab⸗ 
fteigen mußte, fo wird die Lage ſchwierig. —, Sieht man 
nun auf die Wirkſamkeit des Verewigten in feinen früheren 
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Jahren, fo zeigt fich hierbei offenbar das Verdienſt, daß zu 
einer Zeit, wo das Leben der Jugend bei einem ſtarr ge- 
wordenen Formweſen nicht gehörig durchs Alterthum gemedt 
wurde, er ein Lehrer war, der feinen Schülern daffelbe auf 
eine gefälligere Weiſe zugaͤnglich machte und ihnen zugleich 
die neuere Welt durch die deutfche und auch auslandijde 
Literatur auffchloß , ihren Gefichtskreis erweiterte und fie zu 
einer richtigen Anfchauung der Gegenwart führte, indem er 
ihnen gelegentlich viele nuͤtzliche Kenntniffe aus feinem reichen 
Schatze des Wiffens mittheilte. So wirkte er gleichfam vers 
mittelnd zwifchen den Ertremen, die zu feiner Zeit auf die 
Schulen ihren Einfluß ausübten. Er verlor das Bedürfnis 
für folhe Schüler nicht aus den Augen, die von der Schule 
unmittelbar in das bürgerliche Leben übergehend, einen Vors 
rath von nüslichen Kenntniffen zu diefem mitbringen müffen, 
wenn fie fich in einem praftifchen Wirfungskreife gut zurecht 
finden jollen. Dabei wedte er die Liebe zu den Wiffenfchaf: 
een in feinen Schülern und durch freie Bewegung ber Geifter, 
die entfeffelt von Zwangsmitteln fi in ihrer Eigenthümli- 
feit entfalten konnten, leitete er fie zu ihrer natürlichen 
Beftimmung hin. Im einem gleichen Sinne behandelte er 
die Erziehung. Er ging davon aus, daß der Wenſch fo 
früh als möglih auf fich zurüdgeführt, felbftftändig feine 
Kräfte übend, einer mafchinenmäßigen Haltung und Dreffur 
enthoben werben müffe und daß die Zmangsverwahrung vor 
Fehlern für eine zuverläffige Befferung weniger wirkfam fen, 
als die gemachte Erfahrung mandes Vergehens mit feinen 
Folgen, wenn Alles in den gehörigen Schranfen der 

hung geleitet werde. Bei diefem freiern Ergehen der jugend: 
lichen Gemüther verbreitete fich über das ganze Verhältnig, 
das zwifchen ihm und feinen Schülern ftatt fand, mehr der 
heitere Ton der Freundfchaft, als der ſtrenge der Schulzucht; 
wobei wohl zu beachten, daß, wenn zum Gelingen di 
ziehungswerkes das erfte Erforderniß tft, daß der Erzieher 
Liebe und Anhänglichkeit bei feinen Zöglingen finden muß, 
diefe Bedingung in reihem Maafe bei dem Verewigten erfüllt 
wurde. Es ift während der langen Reihe von Sahren nit 
leicht der Fall vorgefommen, daß ein Schüler ſich Ed 
gegen ihn vergangen hätte; feine große Milde und Güte 
entwaffnete auch den roheften. Und fo zeigte fich im feiner 
Behandlung der Sugend der wahrhaft chriftlihe Sinn, ben 
Menſchen auf dem Wege der religiöfen, Ueberzeugur 
freiwilligen ‚Ausübung des Guten zu bringen, — & "&eben 
des gewiffenhaften Schulmannes ift indeg nie-ohne Mübfelig- 
Zeit und gern ſucht ev nach den Anftrengungen in fe 
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Amte, wenn. ihm nicht vergönnt iſt, im Familienleben durch 
bäusliche Freuden Erholung zu finden, Befriedigung in Lieb- 
lingsftubien, im Umgange mit, Freunden, im Genuffe.der 
fhönen Natur und im Wohlthun. Ein vielfeitiger Sinn: für 
wiffenfchaftliche Beſchaͤftigungen gab. dem allein Stehenden 
bei feinem. häuslichen Fleiße Stoff zu mandherlei Arbeiten, 
die er in der Stille für ſich ausführte, ohne daß er wohl die 
Abficht der Veröffentlihung derfelben hatte, 3. B, die Ueberz 
fesung des Thukydides. Auch war er Mitglied eines Vers 
eines von ausgezeichneten Männern, die wöchentlidy zu wife 
fenfchaftlichen Zwecken zufammenfamen, unter denen nament= 
lich die Regierungsbeamten Benzler, Blum, und Mebes und 
der durch fein Teſtament der Stadt Mernigerode als Wohl⸗ 
thaͤter unvergepliche Hofrath und Leibarzt Bode ſich befanden. 
Zu der literarifchen Lebensſeite des Berfrorbenen ift auch noch 
feine Anftellung als ‚gräfl. Bibliothekar zu rechnen, da ihm 
1817 nach dem Zode des Rathes Benzler der bedeutende 
Buͤcherfchatz, welcher Wernigerode fo ſehr zur Zierde gereicht, 
anvertraut wurde und inheimifche und Fremde, we che die⸗ 
fen Eennen lernen und benußen wollten, hatten Urfache,,. feine 
zuvorfommende Freundlichkeit und Bereitwilligkeit zu. ruͤh⸗ 
men. Unter feine Verwaltung fällt die am Ende des Jah⸗ 
res. 1826 angeordnete Wegſchaffung ber Bibliothek aus dem 
Schloß in den ehemaligen Orangeriefaal, Diefe zweckmaͤßige 
Veränderung war für die legten Jahre, feiner Dienftführung 
fehr vortheilhaft, weil er nun, als ihm das. Steigen des 
fteilen Schloßberges nicht mehr möglich gewefen feyn würde, 
noch den ebnern Weg zum Lufigarten machen und darin die 
ſchoͤne Natur —3 fonnte, die er in feiner Jugend Auf 
den hoͤchſten Bergen ‚der xeizenden und erhabenen. Gegend 
aufgefücht hatte, — Mit der kiefen Empfindung für‘ die 
Herrlichkeit der Schöpfung verband ſich in feinem Gemüth 
eine lebhafte Theilnahme an dem Wohle feiner Mitmenfchen, 
die fich befonders in einem regen Mitgefühle für nothleidende 
Arme und Kranke kund gab,. welche er durch. fein ganzes 
Leben. mit Aufopferung des. eigenen Intereſſes unte uͤtzte. 
Er hatte einſt ſelbſt Noth kennen gelernt und Wohlthaͤter 
gefunden und vergaß nicht, das, was Gott ihm durch dieſe 
hatte zu Theil werden laſſen, an Andern wieder zu. thun, 
vornämlidy an feinen hilfsbebürftigen Anverwandten, ‚denen 
er. wie ein Vater half. Geben war ihm Bebürfniß „geworden. 
Nur, eine einfache Lebensweife und ein zufriebener Sinn, der 
fih mit Wenigem genügen ließ, machten es ihm möglich, in 
einem ſolchen Grabe Wohlthätigkeit zu. üben, die für ſehr 
Miele jebt deshalb ſchwer wird, ‚weil fie die erkünftelten 





und fögenannten feinern Lebensbebürfniffe —— — auf ihre 
Verhaͤltniſſe er und dadurch für das Nöthige, was 
doch die Wohlthätigkeit auch ift, die Mittel verlieren. Ganz 


einfach in Koft, Kleidung und Wohnung, wie es feiner Lage 


angemeffen war, bot das Leben des Verewigten die Erf 
nung eines Zufriedengeftellten dar, der die wichtige Wahrheit 
gefunden hat, daß die irdifche Glückeligkeit des Meenfchen 
überhaupt mehr in der Befchränkfung, als in einem unge 
mefjfenen Streben nad erweiterten Verhältniffen zu fuchen 
fey. Bei folcher Genügfamkeit und feinem Eindlichen Gott: 
vertrauen behielt er die Lebensfreudigkeit felbft in feinen kei- 
ben. Schon vor längerer Zeit erblindete das eine Auge und 
bei den Beſchwerden des Greifenalters mußte ihm fein Schul: 
dienft gewiß fehr mühfam feyn. Er ertrug aber bies Alles 
in ftiller Ergebung, hatte Feine Klage und machte keinen 
Antrag auf Erleichterung von feinen Gefhyäften; was in 
biefer Hinficht für ihn geſchah, wurde durch ae An: 
erbieten feiner Kollegen bewirkt. Man fah dem Greis fchon 
lange an feinem Stabe zur Schule gehen und als er nicht 
mehr vermochte. fi an diefem zu halten, kam er, geftüg 
auf zwei Schüler, nod täglich in die Mitte der Jugend, 
die an ihm das Ichrreiche Bild der Hinfälligkeit des menfch- 
lihen Wefens und das männliche Beftreben fah, a 
die legten Kräfte der Ihätigkeit zu widmen, ' Geine ? = 
gefchäfte wünfchte er noch, wenn es Gottes Wille wäre, bis 
um 2. Febr. 1840 fortfegen zu Eönnen, dann hätte er der 
Schule 50 Jahre gedient und fie würde fein Subiläum im 
Ruͤckblick auf das feierliche feines Vorgängers, des vorhin 
erwähnten Direktors Schüge, woran er ala Schüler der 
2. Klaffe a genommen, gefeiert haben und der SZubilar 
würde zu, diefer Zeit in feinen verdienten Ruheſtand 
feinen Wuͤnſchen eingetreten feyn. Doc Gott hatte e8 ans 
ders beſchloſſen; nach langer Wirkfamkeit follte er unmittel: 
bar aus derjelben abgerufen werden. — Am 5. Suni b je 
er zum legten Male die Schule, Länger vermochten fein 
Füße ihm nicht mehr zu tragen; es war reine Altersſch 
ohne andere Krankheitsleiden. Cr feste fich ruhig auf f 
Bett und wurde immer in fich gefehrter, wobei er jedoch bie 
Sheilnahme für die Außenwelt und [er völliges Bewußt 
behielt, Ruhig und fanft, wie fein Leben, war auch fi 
Ende, das fid nur durch den legten Hauch ankündigte, Am 
Todestage (db. 22. Juni) verfammelten fi vor Beginn des 
Unterrichtes Lehrer und Schüler auf dem Hörfaal, um dem 
Andenken des Verewigten die erfte Stunde zu widmen. * Alle 
jegigen Lehrer der Anjtalt, mit denen er immer in bem be: 
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ften kollegialiſchen WBerhältniffe gelebt hatte, waren feine 
Schüler, von vielen jegigen Schülern berfelben hatte er die 
Väter, von einigen auch die Großväter unterrichtet, Schmerzes 
lich waren Alle von dem Berluft ihres alten Lehrers ergriffen, 
deffen fterbliche Hülle fie am Morgen des 25. Juni zu ihrer 
Ruheftätte begleiteten, welche im milden Sonnenfcdein ein 
Regenbogen umglänzte. 
©. 8 3. 


* 196. Karl Friedrich Auguft Manteufel, 


geheimer Regierungdrath und Ritter bed rothen Adlerordens zu Oppeln; 
geb. d. 9. Märg 1176, geft. d. 23. Juni 1839, 


Er war in Gardelegen in ber Altmark geboren, bildete 
fi feit 1794 auf dem Klofter Lieben Frauen für die Unis 
verfität und. bezog im 3. 1796 biefelbe zu Halle und dann 
1798 zu Berlin. Nach vollendeten Studien arbeitete er ein 
Jahr beim Lönigl. Stadtgeriht, 5 Jahre beim Kammer: 
gericht, machte dann das große Eramen und kam 1803 als 
Regierungsrath nad Deld, wo er bis zur Erfichtung ber 
koͤniglichen Regierung zu Oppeln als erfter Juftitiarius und 
Regierungsrath eine Stelle befam. Im 3. 18238 ward er 
geheimer Regierungsrath, erhielt 1837 ben rothen Adlers 
orden 4, Kl., warb 1838 auf fein Anfuchen wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit penfionirt und erhielt den rothen Adlerorden 3. Kl. 
mit einem gnädigen Kabinetöfchreiben des Königs wegen 
feiner treuen 4Ojährigen Dienftzeit. In feinem Nachlaffe bes 
findet fi noch ein handfchriftliches Repertorium der allgemeis 
nen preuß. Gefege, an dem er über 20 Jahre gearbeitet hat, 


* 197. Ernſt Heinrih Eduard v. Tuchſen, 
Generalmajor u. Ritter mehterer Orden zu Köln; 
geb. den 21. Aug. 1775, geft. zu Bamberg den 26, Juni 1839, 


v. T. warb in Potsdam geboren und erhielt feine erfte 
Erziehung im Haufe feines Vaters, des damaligen Kapitäns 
im Garderegimente zu Fuß, welder im Sahr 1814 als 
Major im Regimente v. Nasmer ftarb, — In feinem 
18, Sahre, am 1. Mai 1793, trat unfer v. T. bei der reis 
tenden Artillerie in Berlin in Dienft, machte noch in dem⸗ 
felben Jahre den Feldzug am Rhein mit und hatte überhaupt 
Ihon früh Gelegenheit, den Kriegerjtand von feiner ernften 
Seite kennen zu lernen, da er bis zu feinem 31. Jahr an 
den Schlachten von Pirmafenz und Weiffenburg (1793) und 
Sena (1806) Theil genommen hatte, — Am 11, Oft. 1797 
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zum: Sekonblieutenant avancirt, ‚blieb er bis zum 3. 1808 
im 2, Artillerieregiment und ward dann Adjutant bei d 
Prinzen Auguft von Preußen, avaneirte ferner am 3. | 
1809 zum SPremierlieutenant, am 12, Februar >” zum 
Stabskapitän und am 19. März 1812 zum Premierfapitän 
und Kompagniecyef in der reitenden Artillerie, ſchleſiſche 
Brigade. — In diefer Eigenfhaft, als Chef der reitenden 
Batterie Nr.9, beim Korps des Generals v. Kleift, begann 
er feine Thätigkeit in dem großen Feldzuge von 1813, wo 
ihm reiche Gelegenheit ward, in den. denkwuͤrdigen Schlachten 
von Groß: Görfdhen, Baugen, Hainau, Dresden, am 
Liebertwolkwis und Leipzig, fo wie in vielen Eleineren Ge: 
fechten ftets erneute Beweife feiner militäriihen Züchtigkeit 
zu geben. Schon in der Schlacht. bei. Groß-Goͤrſchen waren 
diefe Beweife der Art, daß er das eiferne Kreuz 2, SI. und 
den Wladimirorden erhielt, bald darauf, MN Si chla 
von Baugen, ward er zur Beförderung empfohlen, auf fer= 
nere Anerkennung. feiner Dienfte in der Schladyt von Leipzig 
mit dem eifernen Kreuz 1. Klaffe geziert; dann, nachdem er. 
im Februar und März des. folgenden Sahres — 
Schlachten von Champeaubert, Laon und Paris, mitgel t 
hatte, am 28. Juni 1814 zum Major, ernannt und ı 
dem Frieden ald Kommandeur der 1; Abtheilung der Ga: 
attilleriebrigade nach Berlin verſetztz worauf er ſich im Herb 
1815 in feinem 40ften Lebensjahre mit. Fräulein Karoline 
v. Birkhahn vermählte. Nach einem ſolchen Leben ‚voll Eries. 
gerifcher Thätigkeit und Bejchwerde war. ihm, ‚wi feinem 
wadern Genofjen, der Ruhm ber erkaͤmpften Freiheit und 
die Ruhe des errungenen Friedens in vollem Maafe ine 
nen. v. T. blieb jedoch noch lange in thätiger Birkfan it 
und ‚diente von 1816— 1520 ald Stabsoffizier in der Garde: 
artilleriebrigade und von 1821 an als Brigadier der 7. Ar 
tilleriebrigade in Köln am Rhein, wo er am 6. April 1824 
zum Obriftlieutenant und am 9. April ' 1829 he 
avancirte, nachdem er ſchon 1825 das Dienftauszeichnungss 
kreuz und 1826 den rothen Adlerorden 3. Kl. erhalten Bi 
Durch feine Acht deutiche, derbe Treuherzigkeit } 
v. &. auch außer feinen Dienjtwerhältniffen bie Achtung Q 
ler, die-in irgend einer Weife mib ihm in Berührung. famen, 
während bas weiche Herz in der mitunter ‚etwas rauben 
ihm die Liebe aller derjenigen ſicherte, bie, ſich ſeiner 
Bekanntſchaft erfreuten. Nachdem ihm noch im. 3. 
Schleife zum vothen Adlerorden 3. Klaſſe zu Theil geworben 
war,. fühlte der ſonſt fo rüffige Mann doch, in 
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‚men und im barauf or ee Sahre fand er ſich bewogen, 
‚um ſeinen Abſchied einzukommen, welcher ihm auch mit be 

Charakter als Generalmajor gewaͤhrt ward. Freundſ 
liche Beziehungen veranlaßten ihn)! mit: ſeiner wuͤrdigen Ge⸗ 
mahlin auch jegt noch in Koͤln zu bleiben. Als er aber im 
Sommer 1839, ohme eigentlich krank zu ſeyn, zur Stärkung 
feiner: Geſundheit fine Reife: mach Karlsbad unternahm, ward 
—* a ee in Bamberg ploͤtzlich vom Tod 
u aſchtin Ind Tin 13 IHR mu CORI Pi 


—*4198. Johann Eberhard v. Waͤchter,/ 
Sbetkonſitorlaldirettor zu Stuttgarg; RR" Han 
hun ae geboren ‚d,-104$uli 1462, genorben d..26, Suni 1839. ....., 
Sein Vater war der Hof⸗ und Finanzrathin; Wächter 
im Stuttgart. ı Dienerfter Bildung: erhielt er im Gymnaſium 
feiner Baterftadts: Koi tudium der Zheologie bes 
flimmt,o begann eri'baffelbe: auf der Umiverfität Tübingen, 
indem er nach einem auf dem Gymnafium in. Stuttgart 
tüchtig gelegten Grund, im September 1778 in das theolo⸗ 
giſche Seminarium zu Tuͤbingen aufgenommen wurde Aber 
nad) 2VJahren aͤnderte er ſeine Wahl, trat aus dem Semi⸗ 
narium aus und widmete ſich dem Studium der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit. Nach „recht wohl erſtandenem“ Examen 
wurde er den! 10. Dec. 1783 unter die herzogl. ee " f 
Kanzleiadvokaten aufgenommen und ſchon amı 48. Aptit 
41785, alfo" in feinem '22,. "Sahre)/ zum: Oberamtmannıund 
Klofterverwalter "in Murrhardt ernaunt. Von Murrhard 
wurde er 2 Jahre hernach, ſeinem Anſuchen gemaͤß, auf das 
Oberamt Marbach am Neckar verſetzt. Gleichzeitig wurde 
er zum Stabsamtmann zu Geiſingen und dem herzogl. wuͤr⸗ 
tembergifchen Antheile zu Neckarbeihingen ernannt, welches 
letztere Amt er 1798 gegen die Kellexei Marbach vertauſchte. 
Die ſucceſſive Vereinigung dieſer beiden Aemter mit dem 
Oberamt ‚und die von ihm gleichfalls ——————— 
des Rechnungsweſens der Stadt mag einen Begriff von ber 
großen Amtsthaͤtigkeit des Verſtorbenen geben. "Noch: bedeu⸗ 
tender aber wurde ſeine amtliche Stellung waͤhrend der feindli⸗ 
chen Kriegs durch das Land, in welcher Zeit ſein Oberamt 
durch Einquartierungen beſonders hart mitgenommen wurde 
Er theilte freiwillig dieſe Laſten mit ſeinen Untergebenen; 
ſeine Wohnung war das Quartier aller kommandirenden 
Offiziere und ihrer Adjutanten und wenn es ihm dadurch 
luͤckte bedeutenden Ausbruͤchen von Unordnungen haͤufig zů 
egegnen und von Staat, Gemeinden und Privaten: große u. 
N. Refrolog. 37. Jahrg, 58 









Verluſte abzumenden ‚ fo konnte dieſes nur durch gtoße Auf- 
«opferungen aus ſeinem eigenen Vermögen gefchehen. Wie 
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würdigen Mann kennen und f 
im J. 1 


ger ——— ewandtheit 
in ſein immer 

eine Reihe der w J —8 
ſelben blos das a. 


‚welches v. W. verfaßte und durch welches Herzo 
“ während mod; in Ait⸗ Würtemberg durch die Ba 
felben die intolerantefteit Grundfäg gegen: jeden 
.  evangelifdyedutherifchen Religion fid) Bekeunenden 
Grimdfäge' hochfinniger Toleranz in Neu + Wütt 
führte und für’ @leichtellung ber ; e der.ib n 
Religionsgenoffen Sorge trug. Bei der Art und | 


die, Regierung die Beſtaͤtigung werfagte, 
den ‚gegemmärtigen Beitumftänden: bie Oberaͤmter mit ers 
enen Beamten befest erhalten muß“ Auch (bei — 





feiner - zahlveichen Familie zu: fern 
nöthigte, Bei dem genannten Senate gehoͤrte er zu den 
thätigften , ‚gefchägteften' «und einflußreichſten Mi en. 
Mit einem: auepfernden Fleiße widmete er ſich feinen Ge« 
ſchaften ʒ bei ſeiner Gewandtheit im Arbeiten gelangnes ibm 
oschod. „MI e 


‚nolosie 


198. v. Waͤchter. 695 
auch noch in mwiffenfchaftlicher Beziehung ſtets fortzufchreiten 
und wichtige Arbeiten über Legislative Fragen, welce ihm 
übertragen wurden , bemweifen auch das in biefer Hinficht in 
ihn gefeste Zutrauen. . Auch in feinen äußeren Verhältniffen 
follte fi bald Alles beffer geftalten. Am 25. Auguft 1811 
erhielt er eine Befoldungszulage. Wenige Wochen darauf 
rief ihn der König nad) Stuttgart, indem er ihn zum Stadts 
direftor in Stuttgart, zum Oberregierüngsräth und zum 
Oberkonfiftorialrath mit dem erften Votum im Oberkonfiftos 
rium. ernannte und bald darauf, den 17, San, 1812 ‚ Wurde 
ihm die allerhöchfte Zufriedenheit mit feinen Dienften durch 
Berleihung des Givilverdienftorbens Bethätigt. Allein Thon 
im folgenden Fahre wurde er der Gtelle eines Stadtdirek⸗ 
tors enthoben und Als Kath in das Oberjuftizkollegium, 
11. Senats, neben Beibehaltung feinet Stelle als Obere 
Eonfiftorialrath, verfest. Es wär dies eine neue bittere 
Erfahrung für ihn in feinem vielbewegten Leben, Den 
neben dem bedeiitenden Verluſt an Einnahme, den er dadu 
erlitt, wurde er in einen Wirkungskreis verfegt, der ihm 
durch feine früheren Branchen fehr fremd geworben war, 
Allein auch hier zeigten fich fein gewandter Geift, feine tüch 
tigen Kenntniffe und fein eiferner Fleiß. Wie er als Obe ⸗ 
amtmann, Keller⸗ und Forſtverwalter, als Organiſations⸗ 
kommiſſaͤr und als Stadtdirektor im Adminiſtrativ- und 
— ſich als tuͤchtigen Beamten gezeigt, wie er im 

riminaltribunale ſich den Ruf eines ausgezeichneten Arbei⸗ 
ters im Kriminalfache erworben hatte und er im Konſiſto— 
rium in den kirchlichen Werhältniffen auf gediegene Weife die 
erfte Stimme führte, fo gelang es ihm nun auch im. Obers 
juftizkollegium (Giviltribunal), bei eifrigem Erneuern feiner 
früher tuͤchtig gemachten Studien im Civilrechte fich dag 
Vertrauen feiner Kollegen und die Achtung feiner Vor 1 
ten zu erwerben, Gein Sinn war aber doch mehr nach be 
Konfiftorium gerichtet, dem er allmälid) ausſchließlich Ai: 
widmen zu Zönnen wühfchte Dies wurde ihm von dem 
König Wilhelm, kurz nad) deſſen Negierungsantritte, ges 
währt. Bei ber neuen Organifation des Juſtizweſens wurde 
er (24. vo 1817) von den Gefchäften beim Oberjuftize 
tollegium enthoben und bald barauf (18. Nov, 1817) zum 
Vicedirektor — und im 3. 1821 (24. Zuli) zum Direktor 
des Oberkonfiftoriums ernannt, fo jedoch, daß er babei fein 
—— Referat neben den Direktorialgeſchaͤften fortfuͤhrte, 
und im Jahr 1824 durch Ertheilung des Ritterkreuzes des 
Kronordens ausgezeichnet. Won feiner unermuͤdlichen Thaͤ— 
tigkeit als Direktor des Konſiſtoriums zeugen bie Alten bies 
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fer hohen Behoͤrde — von feinen kirchenrechtlichen Stubien 
und feinem Eifer und Intereffe fuͤr die Angelegenheiten ber 
Kirche namentlich auch eine Reihe von, Abhandlungen über 
verſchiedene Verhältniffe der würtemb. Kirche, die er. thei 
in Handichrift hinterließ, theils "in einzelnen Zeitfi 
weröffentlichte, Endlich im 45. Dienftjahreiwurde ihm, un⸗ 
ter Bezeugung der allerhöchiten Zufriedenheit mit feinen treus 
geleifteten Dienften, der wohlverdiente Ruheftand, Wenige 
ahre fpäter bereitete ihm: ein. harter Verluſt bie fchmery 
lichſte Erfahrung feines Lebens, ‚Seine Gattin, Caroline, geb, 
v. Bühser, die treuefte Gefährtin und das Glüd feines Lebens, 
wurde ihm durch den Tod entriffen. In ihrem 15, Sahre hatte 
fie ihm ihre Hand gereicht und 48 Jahre mit ihm in unge 
trübter Ehe gelebt. Sie hatte ihm) 9 Kinder geboren, von 
welchen 6 bie Eltern überlebten. Der Berlufe der 
ſchlug ihm eine nie vernarbende Wunde, Auch früher fchor 
— blos ſeiner Familie, ſeinen Verwandten und einem 
leinen Freundeszirkel zu leben, zog er ſich nun noch mehr, 
als er es frühen ſchon über Gebühr that zurüd, und eine 
krankhafte Hypochondrie umdüfterte immer mehr —— 
mung. Aber auch ſelbſt in dieſer Zeit war. er. noch in mans 
her Hinficht thätig. Davon zeugt unter Andern eine Abs 
"handlung: ‚Ueber die verfaffungsgemäße Stellung ber evan⸗ 
gelifchen Kirche Würtembergs in dem Staate und die Bes 
dingungen der. Erhaltung ihres Rechtszuſtandes und 
Erreichung: ihrer Zwecke,“ welche er wenige Monate vor 
nem Zod in die Allgemeine —— (Jahrgang 1839, 
Nr..40,) einruͤcken ließ. Den Tod erwartete er ruhl 
gefaßt, als den Weg der Wiedervereinigung mit ihm 
Borangegangenen, — Die Redlichkeit: W.’S, feine Uneigen- 
nügigkeit, feine Gaftfreundichaft, feine jaufopfernde Breue für 
Freunde, feine Bereitwilligkeit, Jedem, dem er helfen Eonnte, 
an die Hand zu gehen, das Intereſſe, das die a 
mit dem vielfeitig gebildeten Manne gewährte, und die wahre _ 
Biederkeit, die feinen ganzen Charakter, durchdrang, werben 
Alle, die ihn Tannten, in trenem Andenken bewa eins? 
> 1 m ı "7. 
u Ha en — — 
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199. Sofeph Garo, 
Scaufpleler zu Münden z 
geb. d. 21. Mai 1754, geft. d. 27. Zunt 1839 *). 


Er wurde zu Düffeldorf geboren, wo fein Vater Baus 
meifter war. Nicht immer zeichnen fich bie erften Lebenstage 
eines Künftlers aus, fo verfloffen auch C.'s Jugendjahre ohne 
ein merfwürdiges Greigniß, doch früh ſchon regte fich feine 
Keigung für die Schaubühne, die bamals in unferm deutfchen 
Baterlande zu Würde und Anfehen kam. Gin Güngling von 
18 Jahren betrat er in Zweibrüden die Bühne. C. hatte ſich 
nun für die Kunft entfchieden mit regem Herzen und wars 
men Eifer und fah fi) nur nad) bem heiligen Tempel um, 
wo die Mufen mit Sinn und Liebe geehrt würden. Mars 
chand's Name war damals am Rheine berühmt, zu ihm eilte 
C. mit Vertrauen und jugendlihem Enthufiasmus. Im 3. 
1773 den 3. Nov. fpielte er zum erftien Mal unter. Mare 
hands Geſellſchaft in Frankfurt a. M. Unter einem fo eins 
fihtsvollen Leiter voll vaterlichen Sinnes, unter regfamen, 
für die Kunſt begeifterten Umgebungen machte C. bald gläns 
zende Kortfchritte in ber Kunf, bie ee fo: mit freiem: wars 
men Eifer ergeiffen hatte. Die Verhältniffe: in der Geſell⸗ 
fchaft, die an Huck einen fo ausgezeichneten Künftler für. die 
Rollen junger Liebhaber hatte und: E.'s Aeußeres, ungeachtet 
er jünger als fein Freund Hud war, veranlaßten es, daß 
ihm jene Art Charaktere zugetheilt wurde, die man damals 
fo vielgeftaltig unter dem Nanten. der Intriguanten in die 
bramatifchen Dichtungen einführte.. Wenn irgend ein dras 
mätifcher Charakter. tiefe Einfichten in das Wefen und bie 
Wirkfamkeit der menfchlichen Seele, großes Studium ber’ 
Menſchen und des Lebens und das Zalent der verſchiedenar⸗ 
tigften nn erheifcht,, fo ift es unftreitig der eines 
Sntriguanten. . erkannte und fühlte das und fudirte 
barum feine Kunft und ihre Nebenzweige mit einem Eifer‘ 
und einem Fleiße, von. dem nur zu wünfden wäre, daß jeber 
Anfänger in ber Schaufpieltunft ihn befäße. Nicht ein freies’ 
fiheres Halten auf den Bretern, nicht das AUBE der Dekla⸗ 
mation, wie man etwa die Stimme hebe und fenke, nicht den 
Hausbebdarf bes Hänbehaltens und Muskelbewegens erlernte 
er, Dinge, deren Innehaben noch gar nicht den Schaufpieler 
macht, fondern Eng mit diefen Anfangsgründen ſtu⸗ 
birte er das ernfte Reich der Pfychologie und die bunkeln 
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Schachte der Geſchichte, um ben Helden feiner Darftellung 
nicht dem Namen ſondern dem Charakter nad) zu kennen, 
wie er leibte und lebte, - Er fah es ein, daß ber Dichter 
wohl den Charakter und einige Momente allenfalld h 

ben könne, daß er aber die Art und Weife — her 
Sharakteräußerung,, das ganze Reid ber © keit, 
wovon er einen dbarzuftellen hatte und bie Form der Außern 
Lebensweife anderswo, als im trodenen Gerippe feiner Rolle 
fuchen muͤſſe. Daher kam es auch, daß bei dem weichen Ta— 
lente, verfchiebenartig. fich zu geben, feine Darftellungen auch 
fo verfchiedenartig charakteriſtifch und nuaneirt waren, E& 
handelt fich ja nicht darum, wie der Zornige oder Sanftimüs 
3 — ber Brauſende oder Gelaſſene ſich Außere, ſondern wie 

er Zornige von dieſem Alter, dieſen übrigen E 

eigenthuͤmlichkeiten, in dieſer Zeit und unter dieſen Verhälte 
niſſen ſich außern koͤnne und werde. Da iſt der nn 
ing gas ber Kunft, wo der Schaufpieler mit Umſicht 
Einſicht am das Stubium feines’ Charakters geht, Ex fühlte 
baß feine Aufgabe nicht fey, Leidenſchaften zu Außern, fie 
an Bi find und ſich Außern würden , fonberm berechnete als 
einfichtsvoller Kenner wohl, wie der fie äußern bürfe, ber ſich 
anders barzuftellen fucht, als bie Stimme ber Gefühle ihn 
draͤngt. Dabin richtete er alfo auch. feinen Bro 
Be feine Stubien; mit dieſen Anfichteh von bem | 

















ei t tte, nach dem | 
er rang; und wenn das Publikum fch Bnlso fr Dagmar, 
ch Charakter db 


ren Kuͤnſtlers und machte ſich eines Ruhmes werth, der ihm 
vielleicht nun darum nicht im verdienten Grade wurde, weil 
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er feine Talente nicht genug in ber Fremde glaͤnzen ließ ober’ 
weil die Kritik damals: mehr unterfuchte, als in beredtem 
Lobe fich gefiel: E. beſaß die große Kunft, feine Individuas 
lität dem darzuftellenden Charakter fo aufopfern zu koͤnnen, 
daß fie ihn in keinem Augenblick überrafchte, feine Darſtel⸗ 
lung war alſo immer eine objektive und konnte, felbft venn 
ſie verfehlt war, nur eine lobenswürdig verfehlte ſeyn, weil 
ihm erwogene Gründe und veife Anfichten zur ya 
ober jenes Charakters beftimmt hatten, Seine Darſtellungen 
waren darum auch ewig: neu und von überraſchender Wir⸗ 
Eund, weil fie fo. eigenthümlich ae FRI bie in die Eleinften > 
leinigkeiten fo wahr waren. Wenn ©, als Kuͤnſtler allge⸗ 
meine Achtung er fo verbiente ver fie nicht minder als” 
Privatmann. Die legten 20 und einige Jahre: Pie Lebens 
— er im Schooße feiner Familie’ zu, da er 
getretenen Mangel des Gehörs ſich von ber Buͤt e hatte: 
surüdziehen müßten, Cr farb an gänzlicher Entkr tung, N 


% 200. Tobias von Wachter, J——— 
eelche ſtadt Memmingifher Patrizter, Grund u. Gerichtehert auf Site: 
ei Er Qürgermeifter zu Memmingen u. — AN vor 

 Rhmigreihe Balekn; ; 

"geb. de 18, Mon, 1775, seft. 6. 27. Zunt 189. . *— 


5* ‚einem guten Her⸗ 
zen ausgeſtattet, welches, — Antheil —— 
und En tmenſchen nahm — non 

elche — " mäfteeliche Zähkorn * 
breitete, Bw ur Wehmuth rn he" 
Hebel nach — t zu verkleinern. durch — 
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Gekraͤnkten, durch Anerbieten aller Dienſtlei⸗ 
ſtungen u. dgl: So bildete ſich in Mr. | Gefühl 
gegen; alles erlittene Unrecht; augteih eben amp: 
daraus eine gewiffe Weichheit feine —— ae 
ſchwer machte, den Anforderungen 

im Leben fo häufig vorkommen, immer gehörig gu 
um Geſuche verſchiedener Art: zurüczumeifen , 
nicht unbebeutenden pekuniären Ber ‚jubogen, ine 

doch auch zuweilen die: Freude verfhafften, . ‚einem. 
manne, der ihm zutrauens voll ſich nahte, —— 
geleiſtet zu haben. Im Herbſte des Jahrs 1793 b nn: 
die Univerfität Erlangen, um ſich daſelbſt dem S 
Rechtswiffenichaften zu widmen; im Frühjahr: 1796 
er ſich zur Kortfegung biefer Studien auf Die , 
Sena, von wo er im Mai 1797 in feine Vaterſtadt urüds 
Eehrte, In demfelben Jahre trat er als Aſſeſſor bes 
gerichts indie Dienfte der) Reichöftadt Memmingen „und zur 
gleich werheirathete er fich in dem en a So Res 
gina Helena von Boller. Diefe ——— 

end Ride un 
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Liebe und Zuneigung ſchon in fruͤher 
ihm ihre _Yiebevollen Gefinnungen waͤ Bene ‚einer. 
glücklichen Ehe ſtets unverändert —5— — 
auch durch das ihm zugebrachte Vermoͤge Bag 
er einer forgenfreien Zukunft entgegen” Rh RR, > aus 
biefer Ehe erzeugte Töchter farben wieder in der fruͤheſten 
Zugend und die Mutter felbft erlag nach langem mehr: 
8 Sahre dauernden ‘Leiden den Folgen wiederhoiter 
heitsanfälle.: Im 3.1800 trat: er als! Mitglied bes Senats. 
der Reichsſtadt ein und in Folge der Mediatiſirung der Stadt‘ 
und des Mebergangs. derfelben unter 'baierifche 
wurde er von dem neuen Landesherrn im Sept. 1BOE 
Mitgliede des ſtaͤdtiſchen Verwaltungsra ernannt. 
König Maximilian ) feinem Land eine 
und. durch diefelbe die Selbftftändigkeit der Gemeind 
tionen wieder neues Leben gewann ‚. baverfolgte im 
bie. Wiederherftellung ‚der ftädtifchen Magiftrate, mi 
tertem Wirkungskreife. Bei dieſem Anlaſſe gaben. 
Mitbürger einen Beweis ihres: Vertrauens, inbem: 
zum Bürgermeifter erwählten. und: diefe Wahl in: 
der Gjährigen Wahlperiode in den’ Jahren 1824, ’ 

1836 wiederholten; diefes Legte Mal ſah fich jedo — 

wählte veranlaßt, bei feinem ſchon vorgeruͤckten — 

von 6i Sahren bie —* abzulehnen. trat in das 
arg Saum ır3d 


*) Deflen 5 fi * Jahr⸗ bet Mi Reit, SR; on In 
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paneben nd’ fühlte ſich fur ſeine —* 55 
ee durch bie bei feinem ; 
ihm b de und Anhaͤnglichkeit der ir 


ifige 

5 ——— als duch, ‚die won der koͤnigl. Staatsre 

rung‘ igm bei dieſer Veranlaffung — Zufrieden 

bezeugung vollkommen belohnt. Aber noch eine andere che 
Sans 
besverfaffung „indem in Folge der Eonftitutionelen‘ Beſtim⸗ 
m f im Hexbit des Jahrs 1818 | die Wahlen‘ zur, 

Ständeverjammlung"ftattfanden..' v. W. von feines Stadt’ 

als Wahlmann in die Kreishauptſtadt gefchickt, wurde" von 
dem verfammeltn Wahlgremium für bie’ Städte des Ober⸗ 
donaukreiſes, welche 3 Abgeordnete zu wählen hatten, als 
Mitgliedi der Kammer der Abgeorbnieten gewählt. In diefer 
Eigenſchaft begab er ſich zu Anfang des Jahrs 1819 bei der 


Einberufung der, Stände nad Münden und erlebte die Auge’ - 


ichnung, daß er, je nad) Verfluß von 6 Jahren, alſo von 
1818: an ab abermals in den Jahren 1824, 1830 und 1836 bis’ 
1842 zur Ständeverfanmlung durch bie, Wahl der Staͤdte 
des Kreifes berufen wurde. So war er einer von den Wen 
nigen, welche vom Beginne der Verfaſſun —* etzt während’ 
20 Jahren allen bisher ſtattgefundenen —— 
lungen beigewohnt hat, indem von den 132 — r 


* ‚Kammer nur — * a Mitglieder mit ihm in ‚dem Hd " 


Meiasg: ar ar Einrichtungen * daher 
alle —— a der Heefchiebenftens DE 
die Stände brachten und nur mit Mühe und zum Sheil’g a 
nicht überzeugt werden konnten‘, daß ihre Anscegemdeit N} 

» Sinn und Geiſt der Berfaffun g gar nicht 
de für die Kammer eigene. Bei den darauf io Kin 
lie 4 


Ständeverfamimlunge vi —— Mi 
denn uſſes und im Is 


usſchuſſes, Wer auch jedesmal 


ieſer Petitionsausfchuß "durch Benenn * 


eines Mitgliches aus jedem 5 andern Ausſchuͤſſe zuſam⸗ 
mengefeßtäuner, verſammelt nun: im Beiſeyn des erſten 


—* 
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Präfidenten der Kammer und) berathet über omas 
ber von; Seite der Abgeordneten: am —* g 
Antraͤge. Entſcheidet der Ausſchuß, daß ein Vor 

geeignet zur —— an die Kammer befunden: werde, 
wird er ohne Weiteres ad acta gelegt’ und kann im dieſer 
Seffion nicht mehr vorgebradht werben. Der Sekretär und, 
Berichterftatter diefes Ausfchuffes ‚hat alle einlaufenden 
titionen der Kammermitglieder, im ber Regel 250 bis: 

an der Zahl, in jeder Ständeverfammfung. zum Bortrage.in 
feinem Ausfhuß zu. bearbeiten, das Protokoll daruͤber 
Vorlage an die Kammer zu entiverfen und, wenn die 
gesorbnung dazu aufruft, der Kammer von ber Tribune aus 
vorzutragen. Diele Sekretärdarbeiten , fo wie die, Geſchaͤfte 
eines Mitgliedes und in letzter Seſſion — Vorſtandes des 
Aten Ausſchuſſes gewaͤhrten genuͤgende Befhäftigungs Au⸗ 
ßer dieſem erſtreckte ſich ſeine Theiinahme dorzügli — die 
Kammerdebatten über die Gewerbögefeßgebung und 

vifion der Gemeindeordnung ,; namentlich ftellte ex 77 





zur Aufhebung des Beiſchlags beider Gewerböfteuer, 
auf eine Abänderung der Beftimmung im Gemein 
naͤmlich fürs Künftige jedem Gemeindemitgliede , welches bes 
reits 6 Jahre der Kammer gedient hat, Freiftehen die 
wiederholt auf ihm gefallene Wahl. abzulehnen, ©: Ans 
trag erhielt die Sanktion der beiden Kammern und im Lands 
tagsabichiede durch bie Beftätigung der königl, Reg die 
Aufnahme in das Geſetz. (S. hieruͤber die Landtags 
lungen vom 3. 1884). Ferner hat er ſich aufs 
bafür. verwendet, daß Vi a ae a 
ten-feym foülen, ferner noch zum Beften der S 
procentige Kapitalien anzunehmen, Auch — —— 
hielt: die Genehmigung der beiden Kammern, erfreute ſich 
aber im: Landtags abſchiede nicht der Eönigl. "Genehmigung, 
wie die Verhandlungen und bee Abſchied bes Landtags nom 
J 887 darthun.  Weberzeugt: von dem hohen Werthe ver 
mündlichen Beredtfamkeit für: einen — — 
beneidete v. W. in feinen Aeußerungen gegen feine 
oftmals die Talente eines Hornthal, Vater und S 
Behr, Cloſen, Seiffert, Vater und Sohn, eines F 
Wallerſtein, eines Rudhart *), Graf —— sind, 
* durch den mächtigen Zauher der mündlichen Red 

en Vorträgen ſo unwiderftehlichen Eingang * 
en und mußte ſich damit tröften, daß di —* 
land uͤberhaupt noch etwas — Gabe auch 















*) Deſſen Viegr. ſ. im 16. Jahrg. dee R. NRete, ©. wi 
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Wünfcye ſtets gewaͤhrt und der, damit —— = —* Pen 
‚ 0 ner 


ich ab emanden beleidigt oder ihm wehe ges 
than und keine Vorwürfe diefer Art werben mir einft meine 
* ——— verbittern. Der einzige Wunſch, der mir 


res ng — Bar vu. R., ——— 
id fein einzig e ihm a WXPF 
währt: farb an einem Splagfluffee © gr 


» 


— 


60% ss 24 ‚x 


mar sr 

| 201. Edmund Adam Hardy, Kain den 
aroßhetzegl. he. Regierungerath, Ritter 1. Klaſſe des Eubmigsordens x, 
su Darmftadt ; — gt an 
ged. d. 2, April 1775, geft. d. 2. Suki 1839 %), 


1 * 
Hardy, geboren zu Mainz, war der Sohn bes chur⸗ 
mainzifchen Hofs und Regierungsraths Edmund Hardy zu 
Mainz und deffen Gattin, Marie DRätgarettie; — 
merich aus Weslar. Als Knabe von 7 Jahren "verlor er 
ſchon feinen Vater, erhielt aber an dem im Jahr 1813 als 
großherzogl. frankfurtifher Oberappellationsgerichtsrath zu 
Aſchaffenburg verftorbenen zweiten Ehegatten feiner Mutter, 
Georg Auguft Hoof aus Mainz ,:' einen andern liebevollen 
Vater. Dieſer legtere, bis zum Jahr 1797 als’ Hurfürfil, 
Dofgerichtsrath und Profeffor der Gefchichte an der Mainz 
zer Univerfität angeftellt, leitete feine Erziehung. Seine 
Schulbildung erhielt er an dem churfürftlichen Gymnafiun 
gu Mainz, : wofelbft in jener Zeit die ‚als Philologen und 
Pädagogen befannten Haus, Labrone: wa. lehrten. In dem 
Sahren 1794 — 1797 ftubirte er: bie Rechte an der Mains 
zer Univerfität und machte zugleich nach den damaligen Lanz 
desgeſetzen einen vollftändigen fameraliftifchsftaatsw | 
lihen Kurſus. Unter feinen Lehrern nannte er ftets "mie 
Sa bie —— ra —— — —— 
niſten Bodmann, den bekannten Reichsſtaatsrechts 
den Kanoniſten Frank, den vor einigen Jahren verſtorbenen 
Joh. Nicol. Vogt u: a. Sm J. 1797 verlor der Churfürft 
von Mainz feine Befisungen auf dem linken Rheinufer. Die 
Refideng und die churfürftlichen Behörden wurden nad Aichafs 
fenburg verlegt. Während ein großer Theil der hurfürftlie 
chen Staatödienerihaft in Mainz verblieb und in die Dienfte 
ber. neuen franzöfifchen Regierung trat, '. 209 Georg Aug 
Hoof, fein Haus und feine fonftigen Befisungen‘ in? } 
Bingen und Hallgarten im Stiche laſſend, treu feinem Ch 
fürften,, mit diefem in die neue Refidenz nach Aſcha irg. 
Hier vollendete nun Hardy feine juriſtiſch⸗ſtaatswiſſenſch 
lichen Studien und trat im 8. 1798 ins praktiſche Leben, 
Er arbeitete als Praktikant bei dem Vicedomamte zu Aſchaf⸗ 
fenburg, deffen Direktor der nachherige Praͤfekt des Deparsı 
tements Alchaffenburg, v. Will, wars befuchte die Sizungen 
ber Landesregierung und entſchloß fich zulcht zur Abvof 
karriere. Doch fchon im J. 1802 erfolgte feine Anftellung 
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als Syndikus ber Benediktinerabtei Seligenftabt, unter dem 


testen (im: J. 1815  verftorbeneny Abte Mattellin Molitor. 
Im. Aug. 1803 ließ ſich der Großherzog *), damaliger. Lands 
graf, Ludwig 1 (X), in Seligenitadt, das ihm, nebit ans 
dern mainzijchen Aemtern in Folge des Reichs⸗Dep.⸗Haupt⸗ 
Schluffes zugefallen war, von feinen neuen Unterthanen huls 
digen. : He war durdy die Säkularifation der Abtei Seligen- 
ftadt heſſiſcher Staatspenfionär geworben. Der Landgraf 
verlieh ihm. aber in Geligenftadt die. damals gerade erledigte 
dortige Amtsvogtenſtelle. Im J. 1812 wurde er zum Sus 
ftizamtmann ernannt und im 3: 1821 zum Landrath des 
neugebildeten Landrathbezirks Seligenſtadt. Bei der neueften 
Organifation der Regierungsbehörden im I. 183% wurde H. 
als Landrath penfionirt, fogleich aber als Rath bei’ dem gu 
Provinziallommiffariate zu Darmftadt reaktivirt, mit dem 
Prädikat als Regierungsrat. Noch vor feinem Abzug aus 
dem von ihm fo treu” geliebten  Seligenftadt wurde er von 
dem 4. Wahlbezirke von Starkenburg (Babenhaufen) , wel⸗ 
cher zum größten Theil aus Orten feines früheren "Dienftbes 
zirks beftand, zum Landtagsabgeordneten gewählt, gewiß eine 
Schöne Anerkennung feines dortigen Wirkens. Bei den Wahe 
len 1834 (März 1834 und Dee. 1834) erfolgte ſeine Wie⸗ 
dererwählung in diefem Wahlbezirke. Bei den Landtagen von 
1834, 1835—36 und 1838—39 bekleidete er die Stelle eines 
1. Sekretärs der 2. Kammer und war zugleich Mitglied des 
35 Ausfhuffes, Er war eines der thätigiten Mitglieder der 
Kammer und fuchte ftets, treu ſeiner Ueberzeugung, für das 
Wohl des Fürften und des Landes, die nie getrennt werden 
follen, zu wirken. Am 26. Dec. 1835 wurde er mit dem 
Ritterkreuz 1. Klaffe des Gr, Lubwigsordens dekorirt, — 
9., ein unermüdlich thätiger Geſchaͤftsmann, genoß- das. fels 
tene Glüd einer fejten Gejundhei Zeugen hierfür ift, daß 
er im feinen 37. Dienftjahren nicht einen Zag Urlaub hatte, 
Sm Aufang Juni 1839 Elagte er fih unwohl, anſcheinend 
ohne Bedeutung:  ; Er: wurde jedoch immer kraͤnker und in 
Folge eines Schlagfluffes trat eine ſo totale Entkcäftung 
ein, daß fein Buftand hoffnungslos wurde under am obem 
genannten Zage feine Seele fanft und Tuhig aushaudhte, — 
Der oberfte Grundjag des Verftorbenen war: „Treue, fefte 
Treue, vor Allem gegen Gott: und dann gegen meinem 
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eit, ſchuf neue Sdeenverbindungen da, wo die | 

für: den befondern Fall nicht hinreidhte und par 
als möglich den Heilplan für den Kranken. Außerdem 
neten ibn ‚Gegenwart des Geiftes, Geduld und 
ber Beſchwerden feines ärztlichen Berufs und der Schw 
der Kranken, Verſchwiegenheit, Lebenstlugheit, größe 
keit im Genuß, Uneigennügigkeit, Treue und Sorgfalt, hos 
bes Pflichtgefuͤhl und Religiofität gleich —— 
alles Eigenſchaften, welche ihm die: Achtung aller, ſelbſt 
ver, deren Arzt ev nicht war,:in einem hohen Grad erwars 
„ben, E. führte ein ſtilles, geraͤuſchloſes Leben; es war 
ganz feinem Beruf und feiner Familie gewidmet 2?in ber 
Geite feiner häuslichen Gattin, einer gebornen Weber, feiner 
edlen Schwiegermutter, feiner geliebten Tochter 

und eine Tochter waren vor ihm geſtorben), da athmete er 
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fanfte zartliche «Gefühle, ba fühlte er fich unausſprechlich 
gluͤcklich. D „eaacn cu, lange nicht Krankheit ihn 
ans Haus feffelte, keineswegs ber menſchlichen Geſeilſchaft. 
In der Witte ſeiner Freunde, wo kein ſteifer Zwang ihn 
eſſelte, wo kein unnoͤthiger Aufwand feine Häusliche Wohle 
Fahrt ſchmaͤlerte, wo er ıfich ganz aufſchließen konnte, wo 
heiterer Scherz mit nuͤtzlichen lehrreichen Geſpraͤchen, auch 
wohl sein Splelchen wechſelte, da genoß er mehr wahre 
Freuden, als bein den Lärmenden Zufammenkünften mancher 
Geſellſchaften, da fand er wahre Erholung had) vollbrachten 
Geſchaͤften. Edel war die: Duelle feiner Freundſchaft und 
an der, Güte derfeiben hatten iohnftteitig feine ungeheuchelte 
Gottesfurcht und Froͤmmigkeit einen nicht geringen Antheil. 
Er war überaus gaftfrei gegen feine Freunde und wo er im 
Leben auftrat, da, zeigte er uͤberall jene liebreiche, angenehme 
Freundlichkeit, welche mit einena männlichen Ernfte gepaatt 
und non rauher Härte , von einem finftern ‚ mürrifchen Wer 
fen, von Stolz und Anmaafung gleich weit entfernt ift und 
durch welche man gleichgeſtimmte Degen ſogleich für fich ein⸗ 
nimmt. Sein ebler Sinn ließ nie Hang zur Verleumbung 
oder wohl: gar; zum Menfchenhaffe, zur Herabwürbigung feis 
ner Runftgenoffen, oder zur Unfreundlicjkeit gegen diejenigen, 
weiche ftatt feiner, 'einen andern Arzt wählten, in feiner 
Seele aufkommen. Kraͤnkungen feiner Rechte, offenbare Uns 
gerechtigkeiten „ unwuͤrdige Behandlungen ‚von Seiten roher 
Menjchen  erfchütterten zwar bei feinem größen Zartgefuͤhl 
und bei feiner reizbaren, Eränklihen Dispofition fein Inners 
fteö, ‚aber, ftetö blieb er Herr feiner, beffern Gefühle und Nie 
trat ex.:aufbraufend und ungeftüm feinem Gegner entgegen. 
Eine Folge feiner Kränklichkeit war eine gewiffe Aengftlichs 
keit und Beforgtheit, welche er jeldft wohl kannte: und öfters 
beflägte, von welcher er ſich aber, ba fie meiftens in koͤrper⸗ 
lichen Berhältniffen ihren Grund hatte, nie gang frei mas 
chen konnte, Bemerkenswerth ift es, daß gerade die Kranks 
heit ihn ergriff, welche er bei feiner Greirung zum Doktor 
zum Gegenftande,feiner Diſſertation gemacht hatte (de vo- 
mitu crueäto acuto) und woraus man beinaherauf bie Vers 
muthung kommen follte, als ob er ſchon damals ſchwache 
Spuren dieſer Krankheit bei ſich wahrgenommen und darum 
ganz abſichtlich dieſelbe zum ern m feiner Bearbeitung‘ 
8 t habe. Am Ende des Jahres 1834 bekam er —3 
einer großen Berufsanftrengung und darauf erfolgter Erkaͤl⸗ 
tung plöglich, ein ſtarkes Blutbrechen. Seine Schwaͤche 
ward bald ſo groß, daß er ſich genoͤthigt ſah, einen beruͤhm⸗ 
ten Arzt zu Rathe zu zichen. Er erholte ſich jedoch für 
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dlesmal wieber wenn gleich Aber dan 
führte. ihn bald zu neuer Thaͤtigkeit. Aber welt 
derbares Bufammentreffen der: Umftände! Er ward: 
Kranken gerufen ‚, welche von ‚beinfelben itebel ,'% 
er ſich kaum erholt Hatte, befallen warn 

fen feinen erſten Befuch, welcher nicht ‚ohne. nad) 
Hen für fein Wohlbefinden blieb, kehrte er 
von der ‚Kranken in feine! Wohnung zuruͤck. Sie genaß 
ter feiner Behandlung, er aber ent —— ſich, bei nach e 
Fühlbarer Schwäche, zu ‘einer Reife: ins: Bad, — e 
fuͤnfwoͤchentlichen Aufenthalte zu: Ems ke 
außerft .munter in die — zuruͤck. Noch he ei 
fenbarten ſich fpäterhin die Yemen, tg, de 

an ihm, jo daß er wirklich die ſuͤße Hoffn 
wiederholtem Gebrauche derſelben vöolli 
Der Winter war fuͤr unſern E — ein i 
Blutſpeien abgerechnet — angenehm — — 
ſuchte auch im Sommer 1836 Ems, 5 wie En 

— 






























Krankheitsanfaͤlle genoͤthigt. 
die Arme —— um —* nur 


tigung ſeines Leidens, © Die 55 9— fagte ihr 
der Genuß einer reinen Landluft ungemein zu. Beidlich ver: 
ſtrich fuͤr ihn der Sommer. Nicht fo. der Win 
Zuftand ward: immer: bedenklicher fein’ Huſten — 
eitriger Auswurf häufiger, feine Stimme heiſer 
ſtarke Morgenſchweiße ein. Eine große Veraͤnbrrung gina 
in ſeinen Geſichtszuͤgen vor. Seine ganze Geſtalt 
© Er gab feine Praxis auf und nahm: endlich keine zeſuc 
mehr an. Doch erholte er ſich ſpaͤterhin in etwasn 
Run ſehnte er ſich nach dem ‚Selling und: nu ame. 
Sein: großes ‚Verlangen ward. erfüllt, vach reifte 
em mit einem Freund am 17. Juni 1839 na der fe ndI 
chen Heilquelle zum vierten Mal ab: az | er va 
der Wagen um... Sein Begleiter zerbrach dem 2b 
verband ihn und feste nun allein die Reife bis nc esttine 
gen fort. Hier ward ern kraͤnker. Er fühlte —— 
und "gewohnte. Unterſtuͤtungsmittel von Seiten 
theilnehmender Angehörigen. ftanden ihm ni tar 
mehrere Eleine Beduͤrfniffe und Bequemlich — 
entbehren und er bat ſeine Gattin —2— J 
ihr erreichte er endlich den erſehnten Kur — 
einem Zuſtande, welcher wenig zu hoffen ——— Er 
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Eonnte den Keſſelbrunnen, ber ihm. früher ſo gute Dienfte 
geleiftet hatte, nicht vertragen, deshalb veifte er wieder nach 
Haufe, ward bort immer fchwächer und ftarb nad fchweren 
Leiden am oben genannten Zage. Ä | 
DälE Joh. Heinr. Schickedanz, 
Paſtor. 


203. Dr. Garl Friedrich Zepernick, 
fon. preuß. Oberlandesgerichtsrath, Senior d. Hallefhen Schöppenftuhls, 
Saljgraf u. Ritter d. rothen Adlerordens 3, Klaffe, zu Halle; | 


geb. d. 22. Dit. 1751, geft. zu Stichelsdorf bei Halle d. 5. Suli 1839 *). 


Er war zu Halle geboren und erhielt feine erfte Bils 
dung auf dem ehemaligen Lutherifchen Gymnaſium und nach⸗ 
ber auf dem koͤnigl. Pädagogium und erwarb fich fihon hier 
durch angeftrengten Fleiß und — Ordnungsliebe die 
Liebe feiner Lehrer und die Achtung feiner Mitfchüler, Mit 
ſchoͤnen humaniftifchen Kenntniffen ausgerüftet bezog er in 
feinem 17. Sahre die Hallifhe Univerfität, um die Rechtes 
wiffenfchaft zu ftubiren und widmete fich derfelben mit fo 
gluͤcklichem Erfolge, daß ihm bereits 1773 die Doktorwürde 
mit lobender Anerkennung feiner Gelehrfamteit ertheilt wers 
den konnte. Er habilirte fich 1774 ale Docent in der juris 
ftifchen Fakultät durch WVertheidigung feiner Abhandlung de 
testamenti destituti viribus (sect. 1, et II. in-4.) und las 
über verſchiedene Theile der Rechtswiffenfhaft mit großem 
Beifall. 1776 erwarb er fich durdy einen neuen mit ſchaͤtzba⸗ 
ven Zufägen bereicherten Abdrud von’ Siecama de judicio 
centumvirali ein großes Verbienft und bewährte feine gruͤnd⸗ 
liche Kenntnig der Quellen des Byzantinifchen Rechts durch 
die 1779 beforgte Ausgabe von Beck de usu et auctoritate 
novellarum Leonis zu einer Zeit, wo nur wenige Juriften 
diefen Schriften ihre Aufmerkfamkeit zumandten. Durch 
mehrere Umftände veranlaßt, verließ 3. die akademiſche Laufz 
bahn und ward 1777 Affeffor des Schöppenftuhls uͤnd der 
Berg: und Thalgerichte, Hier erwarb ex fich in kurzer Zeit 
fo fehr die Achtung feiner Obern, daß er, wegen feiner ber 
fondern Gejchidlichkeit und. in feinen Amtsverrichtungen be— 
wiefenen Redlichkeit zum Salzgrafen, Stabt —— — 
und Stadtſchuldheißen ernannt und am 13. Sept: 1788 gu 
biefen Aemtern vereibigt wurde. . Seine raftlofe Thätigkeie 
machte es ihm möglich, noch 'neben diefen Aemtern Zeit zu 
wiſſenſchaftlicher Befchäftigumgen und umfaffenden ſchriftſtel⸗ 
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terifchen Arbeiten gu gewinnen, Davon zeugen bie 1781— 83 
erfchienene Sammlung auserlefener Abhandlungen aus dem 
Lehnrechte. (4 Bde) 1783, — Delectus seriptorum novel- 
Jarum historiam explicantium. 1783—84.ı— : Analecta ju- 


ris feudalis. 1787. —  _ Repertorium juris feudalis theore- 
tico-practicum. 1787—90. — Miözellaneen zum Lehnrecht. 
(4 Bde.) 1788. — Biga libellorum authenticas illustran- 


tinm. 1794 — Rachricht von den Handſchriften des Lehns 
rechts. — Schon dieſe Zitelangabe zeigt, wie 3. neben der 
Roͤmiſchen Rechtsgeſchichte Hauptfächlich das Lehnrecht zum 
Mittelpunkfte feiner Studien gemacht hatte, Unter der weit: 
phälifchen Regierung wurde er 1808 zum Präfidenten bes 
Halliſchen Zribunals und nach der Wiebervereinigung jener 
Stabt mit dem preußifchen Staate zum DOberlandesgerichtös 
rath in Dalberftadt ernannt. Aus Liebe. zu feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen und aus treuer Anhänglichkeit an: feine Vaterftabt 
fchlug er jene Stelle aus und behielt nur das Geniorat. im 
Schöppenftuhl und die Stelle eines Salzgrafen bei. Duck 
diefe Mufe ward ihm Zeit vergönnt, die fchon früher betries 
benen numismatifchen Studien mit erhöhtem un. 
fegen und durch günftige Vermögensumftände unterjtüst, feine 
Sammlungen für befondere Zweige derfelben , namentlich bie 
auf die Geſchichte des preußifchen Staates ſich beziehenden 
und die sede vacante geſchlagenen Kapitelsmuͤnzen zu vers 
vollftändigen, was ihm auch in einem feltenen Umfange ge: 
lüdt ift, Von biefer zweiten Sammlung lieferte er in dem 
Höchft verbienftvollen Werk über die Kapitels- und Sediva⸗ 
Pag im 3. 1822 eine forgfältige Befchreibung, die er 
im 3. 1825 berichtigte und ergänzte und zu. deren Vervoll⸗ 
fländigung er bis an feinen Zod Materialien a 
tragen hat. Bei dem hohen Lebensalter, deffen er fich 
anhaltender Gefunbheit zu erfreuen hatte, erlebte er das Ju⸗ 
biläum feiner Doktorwürde, die goldene Hochzeit, fein Amts⸗ 
jubiläum und zulest im 3. 1835 die Zubelfeier des 50 Bahre 
hindurch verwalteten Amtes eines Salzgrafen, bei w 
Gelegenheit ihm ber rothe Adlerorden 3. Klaffe 
wurde. Die philofophifche "ro We der Halleſchen ⸗ 
ſitaͤt ertheilte ihm bei der Einweihung des neuen Univerſi⸗ 
— * ne ar causa. —* 
ges ſchmerzloſes Ende erfolgte nach kurzem Unwohlſeyn an 
einer Lungenlähmung, Er war wegen feiner gründlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit geachtet, als gewi —36 unpartheiiſcher Rich⸗ 
ter und Beamter geehrt, durch zahlreiche Beweiſe ſtiller und 
geraͤuſchloſer Wohithaͤtigkeit geliebt, kurz ein gediegener Cha⸗ 
rakter einer guten glten Zeit, an der er mit —— 
liebe hing, ohne doch dem Neuen und Befiern abhold zu ſeyn. 
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Pfarrer zu Stäfa (Schweiz); 
geb. den 29. Zuni 1807, geft. den 6. Juli 1839*), 


3. wuchs auf in glüdlichen äußeren Verhältniffen, in 
einem großen geachteten Bamilienkreife und befuchte bie 
Bildungsanftalten feiner Vaterjtadt Züri, Erſt am obern 
Gymnafium wurde er recht zu wiffenfhaftlidem Sinn und 
Streben angeregt. In den gefelligen Kreifen der Studiren⸗ 
ben , in Vereinen mit wiſſenſchaftlichem Zwecke, beſonders 
auch im Bofingerverein war er einer der Anregendften, Eins 
flugreichften und Angefehenften. Ueberall hatte er bald Meh—⸗ 
rere mit befonderer Anziehungskraft an ſich gefeffeltz dieſe 
übte er aus durch eine ungewöhnliche Offenheit, ein oft übers 
rafchendes Auffchließen feines Herzens und ein gewiſſes kuͤh⸗ 
nes, fofortiges Eingehen auf die höchften Fragen des Lebens 
und des Herzens. „Nichts ift mir lieber, hat er fpäter 
noch einmal: gefchrieben,, „als ein — di Gefpräcd über 
das Hoͤchſte und Zieffte, aber nur dann iſts mir lieb, wenn 
es auf feinem ihm eigenen Boden bleibt.” Oft zwar hat ex 
fi) mit zu fchnellem Vertrauen bloßgegeben und ift oft ane 
geftoßen an Eälteren Naturen, Diele, die jest fchon auf ben 
verfchiedenften Bahnen des Lebens wandeln, werden fich mit 
wärmer ſchlagendem Herzen erinnern der manchen herrlichen 
Stunden, die in einem einfamen Gefpräde mit ihm zuges 
bradyt wurben und faft allemal Gemüth, und Geift wieder fo 
recht wecten und füllten. Alles Erhebende einer bie zum 
Enthufiasmus gefteigerten Iugendfreundfchaft wurde von 3, 
in vollen Zügen genoffen, aber audy den Andern in rei 
Maafe gewährt. Es beftand eine Zeit lang in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrzehnds ein Eleinerer Kreis-von Freun⸗ 
den verfchiedenen Alters, deffen perfönliher Mittelpunkt 3, 
war und bie ſich gewiffermaafen als Eingeweihte betrachtes 
ten. Ihe Myfterium waren Schleiermadjers **) Monologen, 
welche in dem jugendlichen Geifte wunderbar zündeten, mit 
einem Mal auf eine neue Stufe des Selbſtbewußtſeyns er⸗ 
hoben, das Wefen des urfprünglid rein Menſchlichen in feis 
ner ganzen Tiefe auffchlofien, das ideal Menſchliche vor Aus 
gen ftellten, ein hohes Gefühl der Freiheit und ber Kraft 
und des Stolzes einflößten, den Sinn ſchaͤrften und die (es 
ni, » UGI U 19419 JonpHasp 





h Er we Aithenslt. (. Die reformiete Gämes: 1808. At. Bi, 8, 
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nigfteng anfchauende, wenn auch noch nicht bie 1, Kor. 13. 
bejchriebene) Liebe erweckten, zugleich aber auch eine faft abs 
göttifche Verehrung für den Verfaffer, Dieſes Büchlein war 
gleichfam die Bibel, wurde täglich aufgefchlagen, war bie 
Grundlage des gegenfeitigen Einverftändniffes, ja gemwiffers 
maalen der Kanon des Lebens und. der Erkenntniß, wWenigs 
ftens ‚fo, daß man aus dieſer Analogiereinem ‚nder-fie und 
annähernd erklaͤren konnte, wie ſich auch auf urſpruͤnglicht 
ganz freie Weiſe die Verehrung fur das Buch bilden konnie 
und immer noch bei Einzelnen bildet, welches wir mit 34 
und der ganzen Chriſtenheit für den: wahren: Kanon anſehen 
3. felbft wurde nach. ‚einer. in ‚dem, genannten Büchlein’ger 
machten Unterfcheidung zwiſchen Sinn und Liebe, die fich ‚ger 
nfeitig ergänzen, müffen, zur wahren: Bildung: und: als bie 
Beiden großen Bedingungen der. Sittlichkeit, von feinen 
teunden auf die Seite geftellt , wo die Liebe vo 
er entfcheidenfte Einfluß von menſchlicher Seite ging ale 
on damals von Schleiermacher aus, obſchon diefer als 
hriſt und Theolog nod) kaum gekannt wurde, dieſe Seite 
defjelben faft nur noch durch die in Berlin ſtudirenden Altes 
ven Freunde in Erinnerung gebracht wurde, und: noch ziem⸗ 
lich raͤthſelhaft erſchien. Natuͤrlich herrfchte in dieſer Der 
riode bei der Begeiſterung und dem regen ſtrebſamen Weſen 
ein ſtolzes, uͤbermuͤthiges Selbſt- und Freiheitsgefuͤhl, ein 
Sichſelbſtgefallen im Kampf und beſonders eine, bittere Op⸗ 
pofition. gegen. alles philifteriöfe Weſen. 8. ſtudirte zwar 
tüchtig, er las z. B. mit einigen Freunden fleißig im Piato 
war orientirt in der Geſchichte der Philoſophie, von den 
neueren Philoſophen hatte ihn natuͤrlich eine, Zeit lang Ja— 
kobi am meiſten angeſprochen und beſonders auch Rip en. 
Vorzüglich; lieb aber war ihm immer die Gefchichtew in 
den legten. Jahren noch, fo daß er bei frinen-umfangreichen 
iſſenhaft beforgten Amtsgeſchaͤften bedeutende bändereiche 
gefchichtliche Werke genau durchlas. Seine eigentliche Sphäre 
aber, war in jener Zeit noch mehr das individuelle Leben mit 
a unendlichen Reichthum und feinen Geheimniffen, "das 
dividuelle Leben als ein Mikrokosmus, das —— 
und Ethiſche, das Religiöfe, als Subjektives, als eine 
des Menfchlichen, naturlic) mit inbegriffen, «Diernady firedite 
fein Sinn, aus. in Literatur und Lebens > Sehen, Mens 
hen, der in feine Nähe, trat „ machte 3: gleichſ Ge⸗ 
genſtande eines Studiums; es war ihm auch vergoͤnnt, im 
manches Herz hineinzufchauen , manche bedeutende innere Le= 
Kenserfahrungen vom Andern kennen zu Ternen. Heber 
was fich dann an jenes Streben anſchloß, hat er | 
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urtheilt es ſey doch auch viel ungeziemendes Richten dabei, 
geweſen und z. B. einmal geſchrieben: „Fruͤher ſuchte ich 
nur die, die ganz mich verſtehen koͤnnten, und wo ich das 
nicht fand, glaubte ich nichts fordern: zu fönnen ,. nichts ges: 
ben zu muͤſſen, verſchloß mich, wedete dabei viel won, Indivi⸗ 
dualität und Weſen des einzelnen Menfchen; jetzt fragt mein, 
Herz weniger mehr nach dem ganz fpeciellen eigenthuͤmlichen 
Weſen in Andern, fondern wo e8 eine ıgläubige ‚Seele, ſieht, 
wo es Erlöfung in Chriſto, dem Sohne Gottes, leben ſieht, 
da hat es Vertrauen und Freude und Staͤrkung. Füuͤrchte 
dich nicht / daß dabei das Weſen des einzelnen Menſchen zu 
wenig beruͤckſichtigt wirdz nein, das behält, ſein heiliges 
Recht und bekommt erſt ſeine ganze Bedeutung, denn es ifb 
vom, Schöpfer, der auch Erlöfer iſt.“ — Es war wirklich 
oft rührend, mitı welcher Dingebung 3. ſich Einzelnen wid⸗ 
men £onnte und mit: welcher Liebe, mit welchem Intereſſe ew 
gewiſſe perfönliche Erfcheinungen zu verſtehen ftrebte; 

wenn: ihm) auch Außerlicd) unbedeutende Menſchen ‚wegen ite 
gend. eines Charakterzugs oder: einer beſonderen Lebenserfah⸗ 
zung aufgefallen swaren, hatte ev feine Ruhe, bis er fie, ihre, 
Lebensverbältniffe und: Lebensgeichichte genauer ‚kannte, was 
gewiß nicht: bloß jene, gewöhnliche kleinliche Neugierde, war, 
wobei vielmehr immer der raͤthſelhafte Seelenzuftand und die 
firtliche "Aufgabe mit: großem rnit -ins Auge: gefaßt wurde, 
Faſt bei, allen Anlaͤſſen, bei Berfammfungen, u. u. ſ. w 
wo man dem Genuſſe hingegeben iſt, erhob er ſich ken 
wieber zur, eunftenen. umfafienderen Betrachtung. Es konnte; 
Alles, audy das Kleinſte und Gewöhnlichite vor. feinen en 
bedeutend. werden 13. konnte: ficy in einzelne Dinge mit: ſeis 
ner ſinnenden Betrachtung. verlieren „wo Andere gar. nicht: 
begriffen, daß da etwas; beſonders zu finden ſey. Eine Zeit 
lang’ widmete er viel Aufmerkfamteit und, Liebe, den, Kna⸗ 
ben; wie denn zu jenen Beit, immer. einige ‚bee «geachtetzi 
ften ‚älteren Studirenden und Kandidaten. in befonderen Kna⸗ 
bengeſellſchaften, beim Turnen und Schwimmen diefes tha⸗ 
ten; wenn er etwa eine Fußreiſe mit ihnen machte, ſo be⸗ 
reitete ex ſich gewiſſenhaft wor zu. einer angemeſſenen Unters! 





f fing er 
ihm ganz friſch, als haͤtte ers nie g 
ihm Neues ganz urn, bi R eſehen mo 
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nen Beifpiel und als eine neue befondbere Seite bes Mens 
ſchenlebens. Eben fo geſchah es mit dem Staatsleben. Wenn 
vor 1830 bie fchreizerifchen Stubirenden mehr nur von die 
nem allgemeinen unbeflimmten Patriotismus und Republika⸗ 
nismus erfüllt waren und natürlich faſt ſaͤmmtlich zur libe⸗ 
ralen Dppofition gehörten, fo gab& num feit dem Umfchwung 
in jenem Jahre mehr zu denken über die betreffenden großen 
Tragen. Bei 3. konnte damals nur Beobadjtung und Theile‘ 
nahme aus der Ferne ftattfinden und eine feiner Aeußerun⸗ 
gen während bes Sturmes am Ende des Jahre 1830 war - 
folgende: „Wenn audy manche verkehrte —— 
Meinung aufgeſtellt, wenn auch gerade eine Stellung, ein 
Charakter wie N. und N, von Vielen nicht" begriffen wird, 
wenn audy noch bie leerften Deklamationen, wie wir fie au 
in unferm Kreife hören, davon gehört werden, daß die alte 
Drdnung nicht gut gewefen, alfo eine neue kommen mürffe, 
und mit serie alles geichichtlichen Entwidelungsgans 
ges nicht geahnet wird, was damit ausgeſprochen ift, wenn 
auch Viele unbedingt ſchimpfen oder loben, fo gibts doch ges 
wiß aud Manche, die gerade durch diefe Zeit Tlarer und ges 
biegener geworden find und nicht im Zuge ber Leidenf haft, 
fondern über demfelben mit befonnener Liebe urtheilen, * 
Später als bie Berwidelungen in der Schweiz am hoͤchſten 
geftiegen waren und allgemein einen fehr ernſten Eindruck 
machten, fchrieb er: „Bei euch ftehts traurigz Hier droht 
auch Schreden der Verheerung durch Krankheit, Wir wol« 
len die ernften Zeiten durchleben, auf dieahnungsvollen Laute 
laufchen und mitten im Gewirre den ftillen Friebe fuchen, 
der nicht von ber Menfchenfraft herkommt.‘ Es winde an 
3. eine bisweilen zu lebhafte Phantaſie bemerkt. Wenn 
diefe Eigenfchaft öfters als ein großer Fehler "angeführt 
wurde, wenn fie auch etwa zu weit fich verlief, ſo iſt es 
doch gerade fie, welche, von geubter und gefchärfter Urtheils⸗ 
kraft begleitet, fähig macht, in die Dinge wahrhaft einzuges 
ben und fie zu verftehen. ,,E8s ift fo meine — 
einmal ſelbſt, „Alles im Sicht und im Dunkeln zu fehen und 
keine Extreme, keine Konfequenzen zu fürchten; "daher wohl 
auch der. Vorwurf, ber mir überall gemacht wird, ich lebe im 
Extremen.“ Auch Elagte er einmal: ,,Nody immerbin ich 
der alte Schwädling und Tann Kopf und Herz nicht trens 
nen.‘ Daß bdiefes eben nur für einzelne Fälle ein Hinder⸗ 
niß, fonft aber gerade die innere Wahrheit des perfönlichen 
Lebens ift, verſteht fich von felbft., Es wurde uͤberhaupt an 
‚ To wie er von befonders Vielen außerorbentlidy gi u 
und geachtet war, auch immer gar Vieles getabelt aus⸗ 
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geſetzt, wie das allen Naturen von feiner Art gu begegnen 
pflegt. Er wußte das Lestere immer ziemlich genau und 
nahm ſelbſt umgegründete Urtheile zur Prüfung gern an. So 
fagte ihm einmal Einer: „Ich war in Frankfurt und bes 
fuchte Garove und für wahr, nod an keinem unter allen 
Männern fah ich fo vier Achnlichkeit mit bir, denn er widers 
fpricht fich in einem Athemzuge drei Mal und ift. innerlich 
noch gar nicht zur Einheit gekommen.” ' Darüber fagt aber 
3. feldft: „Ein foldyes freies, hartes Wort foll mir ftets 
will&ommen feyn, nur ſoll mir vergönnt feyn, es befcheiden 
für mich eingüfteden und meine weifen Nuganmendungen bas 
von zu machen, wenn ich, mich nur nicht vertheidigen muß." 
Es wurde aud) getadelt eine gewiſſe Unbeftändigkeitz dieſe 
war allerdings der jenen eigenthümlichen fchönen Bildungs⸗ 
drang begleitende Außere Schein, wobei fich die Treue immer 
wieder bewährte. Es war in ihm auch eine ftarfe Neigun: 
zum befchaulichen Leben und ein Reflektiren über ſich —* 

mit allem Segen und auch den Gefahren deſſelben, bie uͤbri⸗ 
gens bald erkannt werden. In Beziehung darauf befannte 
er einem Freunde: „Du haft mid) richtig gewarnt; denn 
nicht ‘fern ift von meinem Entwidelungsgange ber Punkt, 
wo ich mich dem Weſen oder Kreife ganz hingäbe, wo mein 
Gefühl, meine Eigenthuͤmlichkeit am weichſten gepflegt, wo 
ihm am ‚meiften gefchmeichelt wurde, To daß ih nun freilich 
koͤnnte thaͤtig werden nad) außen, aber nur durch bie Liebe 
u diefen, alfo auch alles hierauf und auf mid) beziehen“ » +, 
I daß einft von mir gefagt werden Tann, was Humboldt 
von Lavater fagter: „Ein Mann, mit dem ich nicht aus⸗ 
kaͤme; er’ kann nur Alles auf ſich beziehen, nur von ſich ves 
den und nicht ablaffen von fih, um die höhere Anfchauung 
zu gewinnen.’ Gin andermal fagte ev aber: „Sch appels 
fire an mein tinftiges Handeln, wo du mid) hoffentlich ins 
nerlich erftarkt finden wirft. + — Durch den ganzen Innern 
Lebensverlauf übrigens zog fich ftets eine tiefe Sehnſucht und 
als er deren Gegenftand gefunden, fprad er: „Oft wil 
mein Herz laut rufen, "wenn es in fi und Andern das 
Sehnen der Kreatur und das Sihängftigen noch immerdar 
vernimmt: 3u Ihm, zu Ihm, dem Sohne Gottes hin; er 
zeigt ung den Vater“ Diefes weift uns auf etwas Neues 
bin, das in dem Vorigen, wo wir mehr das Natuͤrliche am 
Menfchen, als ſolchem im Auge hatten, bloß beiläufig bex 
rührt wurde, auf das Neue, was aud) für 3. zwar niemals 
eine. neue aͤußere Kunde, aber einmal ein neu Erlebtes war, 
. was ihm felbft bei feiner lebhaften, fehr erregbaren und leicht 
entzuͤndlichen Natur eine ſchoöͤne Ruhe und Sicherheit, bei eis 
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‚nem ‚fortwährenden; ‚freien, Umberfchauen, nach allen Dingen 

‚eine, große Klarheit und Beftimmtheit, bei der fleten Neigung 

‚zum. ftillen Schauen und. Betrachten ‚eine. off m Freudige Ä 

keit und Kraft zum. entſchiedenen Handeln gewährte, ie ' 

ihm felbft nach. alfen. Ziveifeln und Kämpfen den vollen. Frie | 
ben gab und ihn & einem ‚herrlichen Werkzeuge, ‚für das 

Reich Gottes auf. Erden machte. — *2* 3. in ‚Bürich 

feine: Studien ‚vollendet, ein ehrenvolles Exan I eye 

hatte und ordinirt war, bezog ‚er im Frühling 1830 die Unis 

‚verfität Berlin, Er hatte ordentliche, t — K 

geſaͤmmelt ‚unter. Lehrern, deren er nicht undan | % 
dachte, ſehr Vieles gelefen und gedacht und, wie Damals, 

‚mehrften jungen Theologen. in ‚Zurich, in der foftematifchen 
Theologie etwa Tzſchirner, de Wette, Haafe Kennen ı 

wobei ſehr viel Anregung, aber noch lange Kein feſter 

punkt ‚gewonnen, wurde, Er hatte auf Schleiermacher als 
Theolog mehr, nur noch hoffend hingeblickt, Neander im Alle 
gemeinen getannt, von Tholuk einige nicht ſehr —* 
Eindruͤcke empfangen. Schon in. Züͤrich wurde an 3. 
Beſorgniß eine Hinneigung zum, Myſtizismus wahrgeno 
men. Schleiermacher und. Neander, ‚der: „Berlinismus, 
wurde hier mit großem Mißtrauen betrachtet und jeder 
Berlin Abgehende wurde vor dem Schleier und 
nerblau gewarnt. Schleiermacher ſcheint erſt durch M. 
er zur Anerkennung gebracht worden zu ſeyn. In n 
nun hielt ſich Z. natuͤrlich zuerſt ganz an af 

ig 









örte..in den. erften. Sahren feines - dortigen Aufent 
alle, feine Kollegien, ſtudirte feine Dogmatik mit-g 
nauigkeit und vielem Eifer, ja mit Entzüden, 10, 
pad dem Leſen eines jeden Abſchnitts fich dem keng 
eſſelben nochmals wiederholte. Neander hatte durchaus 
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»hitofophie, ſo wie auch fich mit den Hauptwerken von Mars 
heineke bekannt gemacht." Unter Schleiermachers vorherr⸗ 
ſchendem,ja faſt einſchließlichem Einfluß alſo ftand 3: eine 
Zeit lang mit faſt unbedingter Vereehrung jenes Meiſters. 
Was Moſenkranz in feiner, gegneriſchen „Kritik der Schleier— 
macher' ſchen Glaubenslehre“ von ſich ſagt, darin fanden ſehr 
Viele und auch 3. ausgeſprochen, wie es ihnen erging. „Ich 
war,“ ſagt namlich Rofenkranz, „Schleiermachers eifrigſter 
Schuͤler geweſen, hatte, ihn ſelbſt über’ feine Glaubenstehre 
gehört und war von dem unvergeßlichen Manne wie bezau⸗ 
ert. Eine Vorleſung, Rede in der Akademie oder eine Pres 
digt zu verſaͤumen, wurde mir: Gewiſſensſache. Mit Heiß⸗ 
hunger verſchlang ich; alle feine Schriften; aber mehr noch 
als dieſe feſſelte mich die: univerfelle Birtuofität eiermas 
ers auf: den verſchiedenen Gebieten ber Wiffenfchaft wie des 
Lebens. Dieſe ‚Gewalt: feiner Perfönlicjkeit über: mich wuchs 
bis: zu einem wahrhaften Drud,ber mir endlich | 
wurde.“ Diefes' Letztere hat 3. auch erfahren, aber fidy dann 
nicht etwanfeindfelig gegen, den, Meifter gekehrt mit Undank, 
fondern fortwährend auch auf etwas verſchiedenem Stands 
punkte hohe Achtung vor dem großen Lehrer gehegt und bie 
beiden Klippen vermieden, welche: Nisfch im der Rerenfion 
jenes, erwähnten Buchs von Rojenkrang bezeichnet, Nitzſch, 
von welchem Schleiermacher fagte, er fey derjenige, won wele 
dem er am liebften eben ſo wohl getadelt als gelobt werde X) 
Se mehr 3. Schleiermacher ftubirte, deſto freier) fcheint er 
geworden, endlich aber auf einen Punkt gekommen zu feyn, 
wo: er von jenem nicht mehr befriedigt wurde, "Wie 3. nach⸗ 
her in diefem Punkte gefinnt: war, mag folgende; freilich nur 
gang fluͤchtig hingeworfene Aeußerung zeigen: "Allerdings 
ift Die) Anfict deffelben über Satan, Efdjatologie, Altes es 
ſtament und über:die Auferftehung und Himmelfahrt ein’ Ber = 
weis ; wie fubjektiv und: daher vielfach willkuͤhriich u 
zer Standpunkt iftz aber am ungenügendften find mir die fo 
oft von ihm behandelten: Fragen: Wer iſt CHriftus und ° 
wie iſt er unfer Erloͤſer? beantwortet, , Da Hat er Allers 
dings mehr den Chriſtus in uns und gerade das möchte ich 
das tief myſtiſche und chriftliche. Element’ &.’8 nennen, aber 
dem Chriſtus für, ung: und mit uns Eehnt er weniger. Died 
fes aber nur als Leife- Andeutungs‘ Gegen das) Ende feines 
—— — — —— zn. 
iſt diehhier ‚beginnende, Aenberung nicht etwa eine 
zelnen Lehrern in Berlin zuzufchreiben, Wenn er bisher noch 
* I Bud. naar oiert 1790. 133 


ie uAatititen 83T, INN niptie Do nun? 
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nicht recht entfchieben war über bie Wahl feines’ kuͤnftigen 
Berufs, fo fagte er jest: „Wenn ich wünfchen "dürfte, fo 
ifts mir, ald ob es midy aufs Land Hingöge, um ba den Ars 
men das Evangelium zu verfündigen, oft will es mich hins 
giehen in die Stadt als Prediger, oft und: am liebften vers 
weilt: mein Gedanke barauf, Religionslehrer zu werben und 
dann allenfalls auch einem Eleinen  Kreife von Stubenten 
etwa ein Kollegium zu lefen.’t „Je mehr ich ftubire, deſto 
mehr: werde ich durchdrungen vom Bewußtfeyn "meiner 
Schwaͤche und von ber Würde des Lehramts.“ Er dankte 
Gott in biefer Stimmung, daß ihm immer noch fo- viel 
Breiheit, Zeit und Mittel gegeben fey, nur zu fuchen und 
daß er nit: ins Amt treten mußte, ehe er ſich au bereitet 
fand. „Daß Gott der Heilige uns würdigt. Sein Wort 
den durftenden Seelen zu verkünden, das demüthigt uns, es 
iſt Gnade, nur Gnade. Er wird mir den Weg zeigen‘, wie 
ich zu feiner Ehre und zum Heile der Menfchen * und 
wirken kann.““ Die Wahrheit, die ich mit des Herrn Hilfe 
erkannt, will ich nicht verleugnen, fo lange er mich Hält.“ 
„Ich weiß und erfahre es täglich fchmerzlich in mir, wenn 
geachtete Menfchen einen diefes oder jenes lehren und immer 
von Neuem-muß ich in mir erfahren, wie tief in mir bie 
Autorität von Menfchen und die Lehre der T eologen, bie 
ich geihägt habe und noch fchäge, eingekeilt if, Sa oft, 
wenn ich jest im Zeftamente Iefe und die Wahrheit midy in 
die Enge treibt, ſtatt daß ich fie demüthig umd ‚freudig anz 
nehme, ‚frage ich hin und her: Was fagt biefer und jener 
dazu? Iſt das wohl fo? Iener glaubts ja auch nicht und 
überall ftehen mir alle, mit: denen ich einft leben und lehren 
muß, vor Augen und ic; fehe Jeden, wie er'eifert, wie er 
lächelt, wie er fpottet, wie er wehmüthig von Aberglauben 
rebet, wenn etwas mir entgegentritt, was jeat nicht mehr 
gewöhnlich geglaubt wird und doch bafteht. * Es ift ein Heiz 
per Kampf diefer Kampf gegen: bie tief eingewurgelte Mens 
ſchenfurcht und diefes geheime innere Buhlen um Menjchens 
gunft, faft fo heiß, wie ber Kampf gegen das heim Sönnens 
licht des Evangeliums aufthauende eigene Suͤndenbewu 

und: innig verwebt ſind beide. Iſt es nicht M nfurcht, 
keineswegs Gottesfurcht, iſt es nicht Verleugnung kei⸗ 
neswegs Treue im Streben nad) Wahrheit, wenn wir im⸗ 
mer fragen: Was fagen die Menſchen bazu 24 Indeſſen 
zu: gleicher Zeit war 3.’8 Meinung: „Wir müſſen doch ein⸗ 
geben: in den Schulſtreit, denn er iſt gegründet in der reines 
ven oder truͤberen Auffaſſung der Sendung Cheiflis die An» 
ſchauung aller geiftigen Richtungen kann Genuß und. Freude 
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geben‘, wir wollen nie vergeffen, daß ſich auch hierin bas 
Schnen der Kreatur ausdrüdt, Alle ſuchen Wahrheit ober‘ 
fagen wenigftens, "daß fie diefelbe ſuchen; fo groß ift der 
Drang des Geiftes, daß alle wenigftens in bie Reihe derer, 
die Gott verherrlichen follen, treten, Keiner dagegen. Was 
ihn jet erfüllte, drückte er fo aus: Man erlaube mie 
doch, zuerft ein Chriſt zu werden, ehe ich ein Theologe ſeyn 
fol.” Bon diefer Zeit an und während feines ganzen Auf⸗ 
enthalts in Deutſchland kam dann auch 3. immer mehr in 
den Geruch des Myſtizismus ober bes Pietismus , ober. der 
Drthodorie., Mannichfaltige Beforgniffe über ihn wurden 
laut; Manche hielten ihn für verloren. Jener Gerud) ging‘ 
ihm auch voran in feine Vaterſtadt. Diefes war ihm keines⸗ 
wegs gleichgültig, es machte ihm manche ſchwere Stunde 
Wie viel an den Gerüchten und Urtheilen über ihn von ihm 
felbft durch etwas ftarke Aeußerungen und überhaupt vor⸗ 
übergehende Schroffheiten einer Epoche verfchuldet, wie viel 
Mifverftändnig von dem Andern dabei war und wie viel in 
einer wirklichen weſentlichen Differenz der Uebergeugung lag, 
£önnen und wollen wir nicht entfcheiden. Von Berlin ging 
3. nad) Bonn, wo er im Winterfemefter 1831 auf 32 mit 
<ifernem Fleiß und hohem Ernſte ftudirte, Profeflor Nitzſch 
war ihm außerordentlich förderlich und lieb, ein vaͤterlicher 
Freund und Fuͤhrerz in ihm glaubte er am meiften Wiſſen⸗ 
ſchaft und Glauben vereinigt zu finden. Bon Bonn ging 3. 
nad) Wittenberg und er war wohl der erſte Schweizer, der 
eines von den neu entftandenen Prebigerfeminarien benutzte. 
Das Kollegienhören war ihm verleidet, *** wollte er 
feine Studien fo im Kleineren, Pofitiven ergänzen, beſon⸗ 
ders auch in der Bibelkenntniß und in der Kirchengeſchichte 
noch fefter werden unter Anleitung befreundeter Männer unb 
unter gegenfeitigem lebendigen Austauſch. Es war bier zu 
finden der Uebergang vom rein Wiſſenſchaftlichen ins Prak⸗ 


tifche, Zas Lehrer waren hier beſonders Heubner und Rothe. 


Bon diefen fagt er: „‚Heubner gilt für orthodor, er ift es 
auch; aber man- fehe feine Liebe, feine Treue im Arbeiten 
für Menfhen und für feinen Erlöfer, dann fürdjtet man 
diefe Orthodorie nicht. Rothe iſt ein junger tiefgelehrter 
Mann, der die freiefte, friſcheſte Bewegung im Wiſſenſchaft⸗ 
Lichen hat und gelten laͤßt, glaͤubig, aber nicht ſchroff.“ Dies’ 
fer las damals „uber das religiöje Leben und ben religiöfen 
Geiſt der hriftlichen Kirche von Anfang bis auf jetzt,“ wors 
an 3. befonders große Freude hatte, ſo wie auch an der vom 
Rothe "gegebenen Gefchichte der Predigt,  Diefen Mann: 
nannte er bisweilen im Scherz feinen Pabſt. Dex Aufenthalt in 
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Wittenberg fiheint für 34 eine herrliche, ſegensreiche Zeit ge⸗ 
wefen zu jeyn. Mit dem Aufenthalt in Wittenberg war 3.'5 
ſchoͤne Vorbereitungszeit gu Ende, + Er kam, für einige: Wos 
en nad) Zuͤrich. Aber, er hatte ſchon die Anerbietung: ber 
Stelle eines» Infpektors an der Miſſions anſtalt in Berlin,‘ 
Rad einigem Schwanken nahm er fie fürsein Jahr an. Hier, 
wirkte er in nicht: ſehr ‚glänzenden: außern Verhaͤltniſſen mit: 
vieler Liebe und Gewiffenhaftigkeit. Er hatte etwa 12 36 
linge nebſt einem Hilfslehrer unter feiner Aufſicht und. ; 
tung.=.. Da war num Uebung in ber genaueſten, intimſten 
Seelforge, im: Erklären der. Bibel, was neben einigen ans 
bern Fächern die Hauptfache des zu ertheilenden" | 
war. Des invber wiſſenſchaftlichen Theologie Bewanderte 
kam nun auch zu einer genaueren umfaffenden —— 
asketiſchen Literatur, der Erbauungsbuͤcher, Traktate, w 
letztere er übrigens pruͤfte und ſichtete, und des g nzen Miſ⸗ 
ſtonsweſens. Eine Uneinigkeit uͤber die Art der. Bildung ; 
Miffionäre, die fpäter offen ausgebrochen it: in Berlin, war 
fchon damals: vorhanden und) 3. war entſchieden auf der 
Seite derer, welche auf angemeſſene wiſſenſchaftliche Bildung) 
der Miſſionaͤre dringen, waͤhrend die andere Seite (Goßner) 
eine auffallende Erweckung“ fuͤr genuͤgend und. fuͤr die 
Hauptjade haͤlt. Die Liebe dev Zöglinge- hatte fih-3. im: 
hohem Grade gewonnen und beim Abſchied aus dem Mifs 
fionshaufe gab es bittere Thränen. 34. Eam: nun endlich in 
ſeine Vaterſtadt, um: bier einen Wirkungskreis zu fu “ 
Er wurde für einige Monate Vikar in Wädenfchweil und. 
ann auch hier manche Herzen. Im Frühling. 1836 vers 
irathete er fid) mit einer Witwe aus hoͤherm Stande, die 
er in Berlin fhon duch merkwürdige Führung kennen ges’ 


lernt hatte, die in ihm denjenigen fand; der-fie Ahr vers: 





| 
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ftand, auch ihm für. fein. geiftiges Leben Vieles; e, ihr 
ganzes Lebensglüd an ihn: Enüpfte, durch ihn faſt allein. mit 
der Welt und dem Leben zuſammenhing und mit ihm 
war im JInnerſten. Nach feiner Ruͤckkehr won. Wit | 

wo er feine Gattin abgeholt hattezi,trat: B.rdie Stelle eines. 
Gehilfen des Pfarrers an den Zuͤricheriſchen Krankenanftals 
tem an, fo daß erı die Seelſorge und faft alle Predigten im 
Spital übernahm. Diefe Stelle bot »weichliche- Een 
dar zu äußert fegensreichem Wirfen und zw mannichfal \ 
werthuollen Erfahrungen von den :Befchaffenheiten-und: Bus 
ftänden des menſchlichen Herzens und von. der, Kt 


Evangeliums. «Mit: vieler) Treue arbeitete, er in ‚Gem 
unter den Armen und Elenden. Wie viele d durch 
ihn erquickt worden! Bald war 3. bekannt im 
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bers: in’ näheren Kreifen im der Stadt: gewann er mehr und 
mehr, Vertrauen und Achtung auch bei ſolchen, die mit feiner 
religiöfen : Webergeugung nicht übereinſtimmten. In dieſer 
Zeit unterrichtete er ganz | allein ſeinen Stiefſohn im allen 
Schulfaͤchern. Das wiſſenſchaftliche Keben und Streben wurde 
keineswegs hintangeſetzt, nicht etwa. nur mit dem Theologi⸗ 
ſchen beſchaͤftigte er ſich, ſondern in Alles von allgemeinerem 
Intereſſe ging er ein, keine bedeutende Erſcheinung der theo— 
logiſchen Literatur aber ließ er unbeachtet voruͤbergehen. 
Seine Vertrautheit hiermit, uͤberhaupt ſeine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung ſicherte ihm, der doch nur fuͤr einen Frommen 
galt, auch die Achtung und Beruͤckſichtigung der Wiſſenſchaft⸗ 
lichen. Seine Milde und Freiheit bei aller Entſchiedenheit, 
feine Vielſeitigkeit und ein freundliches einnehmendes Weſen 
machte ihn fähig; mit Leuten von abweichenden Geſinnungen 
Gemeinſchaft zu pflegen. So’fam er bald in vielſeitigen 
Zuſammenhang mit den dortigen Ungebungen und die frühet 
einmal, in Zeiten der Anfechtung von außen, ausgeſprochene 
Hoffnung ging in Erfuͤllung? Er fand Gnade bei Gott und 
— den Menſchen. — Die Krankenfäle,, wo er: prebic 

wurden bald mit zahlreichen, eigentlich nicht hierher gehoͤri⸗ 
gen Zuhoͤrern angefüllt, bis dieſen der Zutritt verboten 
wurde. In engeren Kreiſen theilte er manches von den 
Fruͤchten feiner wiſſenſchaftlichen Beſchaäftigungen mit, ſo 
einmal eine Ueberſicht der Kritiken von Strauß's Werk, 
Daraus wurde dann die Druckſchrift: Stimmen der deut—⸗ 
ſchen Kirche ze , die in wenigen Wochen abgefaßt war und 
damals fchon , beſonders aber: in ber letzten Zeit, —5— 
zu ſtatten kam. In der Synode zeigte er ſich gleich in 

erſten Sitzungen, an denen er Theil nahm, als ein tüchtiger 
Berather des Wohls der Kirche; er wurde in Kommiſſionen 
gewählt: und einmal zum Synodalprediger, wo er als der 
nachher eingetretene offene Kampf noch nicht vorauszuſehen 
war, predigte,,von dem Muthe des chriſtlichen Predigers.“ 
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aud) etwas empfindlich gegen Freunde 3 er ſagte: Jeder dent: 
nun, er hätte kluͤger, alſo anders gehandelt "und er glaube 
doch, feine Hanblungsweife vor Gott verantworten zu Fönnen; 
er bekannte aber auch, daß er felbft immer habe Elug ſeyn 
wollen in feiner Stellung, aber mit dem allem dem Angriffe 
doch nicht entgangen ſey. ine andere Beranlaffung zu öfs 
fentlihen KHerabfegungen und Schmähungen feiner Verſon 
war. die Herausgabe der oben erwähnten ,„Stimmen” über 
Strauß von derjelben Seite, welche nachher auf diefelbe Weife 
Parthei genommen, Die hierdurch veranlaßten kleinen Zeis 
tungsitreitigkeiten waren ein ſchwaches Vorfpiel des nachher 
ausgebrodhenen großen allgemeinen Kampfes — auch darin, 
daß Alles, was gegen den Zeugen der »evangelifchen Wahrs 
heit gethan und gefchrieben wurde, zu feinen Gunften aus: 
ſchlug. Eine der ſchoͤnſten, anfehnlichften Gemeinden des 
Kantons Zürich, die Gemeinde Stäfa, war in den Fall ges 
fommen, einen neuen Pfarrer wählen zu muͤſſen. 3. meldete 
ſich mit einem ſchwachen Schimmer von Hoffnung gleidy n 
den gefchehenen öffentlichen Angriffen, denen man damalsn 
mehr Wirkung zutraute, beſonders in jener Gemeinde, als 
fie hatten, Dieſe aber zeigte fich felbftftändig, fie fragte ges 
nau nad), fie wollte einen guten Prediger und einen gläus 
bigen. Mit großer Mehrheit wurde 3. gewählt; inniger 
Dank gegen Gott wurde bei ihm: angeftimmt, als er die 
Nahricht vernahmz Hunderte zu Stadt und Land freuten 
ſich. Den 25. Suni 1837 hielt 3, die Antrittspredigt zu 
Stäfa mit großer Kraft und Freudigkeit. Die Gemeinde 
fühlte ſich ſehr gluͤcklich im Beſitze dieſes Seelforgers, auch 
frühere Gegner wurden bald zufrieden mit ihm; alle Sonn: 
tage war die geräumige heitere Kirche dicht angefüllt, Alle 
wurden mit Achtung, Viele audy mit inniger Liebe zu ihrem 
Hirten erfüllt. Wenn 3. früher fo fehr gefämpft hatte ges 
en Menſchenfurcht und Streben nad eitler Menfchengunft, 
o ward ihm jest im feltenen Maafe die Achtung und Liebe 
ber Menſchen zu Theil und es ging an ihm fo fichtbar in 
Erfüllung, was verheißen ift, daß, was man hingibt um des 
Herrn willen, taufendfältig wieder empfangen wird bier 
fhon. Er verfhaffte ſich auch Anerkennung wegen f 
Wirkſamkeit für das Schulweſen; er gab felbit einem Le 
in frühen Morgenftunden noch Unterricht in den alten Spras 
chen. Zäglidy wurde immer noch ein oder'ein Paar. 
chen auf folide Lektüre (außer dem Theologifchen) verwendet. 
Da er faft nie, außer in Gefchäften, das Haus verließ, wurde 
viel Zeit erfpart. Der Genuß ber Natur war ihm ihen mit 
feiner fchönen Pfarewohnung in hohem Grabe gewährt, Die 
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ste Luft aber waren ihm feine zwei kleinen Kinderz kaum 
ann ein Vater zärtlicher feonz; ja er liebte jene faft zu 
weich; über der Freude im Anfchauen ber ſich entfaltenden 
Keime des menfchlihen Wefend vergaß er beinahe bie Aufs 
gabe der Erziehung und obſchon er die ſich offenbarenbe: 
Erbfünde nicht verfannte, fand er doch jeden. Schritt in ber: 
Entwidelung, die Kinderftreiche ‚‚genial. Er war auch 
bier faft nur hinein= und mitlebend, In 3.'s Amtsthätigs. 
feit war Eifer, Luft und große Lebhaftigkeit; ergögt wurden 
foiche, die ihn befuchten und fahen in feiner Sphäre. Mit 
Leuten aus ben verichiebenften Ständen: wußte er ſich aufs 
Trefflichfte zu unterhalten über die mannichfaltigften Gegen⸗ 
ftände in den lebhafteften Gefpräcden. Das Eonnte bei ihm 
nie ftoden, das ftrömte immer, überftrömte oft; herzliche 
Munterkeit ſprach aus ihm und verbreitete fi oft auch um 
ihn ber, aber nie fo, baß nicht der Ernft in demfelben Mo⸗ 
mente auch hervorbrechen konnte, Die Predigten wurben 
fehr forgfältig Eoncipirt, aufs Memoriven wurde wenig Zeit 
verwendet, dagegen fehr viele auf diejenige Vorbereitung, 
welche im Sammeln ber Gedanken, im Durchdenfen des 
Zertes u. f. w. befteht.. Beim Ausbruche des Kampfes und 
der Bewegung in der Straußifchen Angelegenheit richteten 
gar Viele im Land ihre Blicke beſonders auch auf 3. hin, 
um fo mehr, ‘da in feiner Gegend. ber Deerd der Bewegung: 
war. 3. wurde anfänglich felbft audy überrafcht, wie er die’ 
Aufregung der Gemüther unb die Entfchiedenheit zum Dans 
dein wahrnahm. Die Leute kamen zu ihm und fragten. Er 
redete mit ihnen ganz offen, ganz wie er gefinnt war, ohne 
ben geringften halt. Gleid im Anfange waren aus ent⸗ 
legenen Gegenden foldhe gefommen, welche ficy mit eigenen 
Augen überzeugen wollten, ob ihm nichts Uebels gefchehen 
fey, wie das Gerücht bei ihnen ging. . Die Vielen aus vers’ 
fchiedenen Gemeinden, die bei ihm waren, hielt er möglichft 
ab von unordentlichen Schritten ; einzelnen Eifrigem fagte er 
ins Geſicht hinein, wenn die Sache gelingen folle, fo dürfen 
fie nicht perfönliche, ehrgeizige Zwede verfolgen; foldyes ers 
böhte nur das Vertrauen zu ihm, _ Wer über Strauß felbft 
Auffhluß verlangte und. durch die herumgebotenen Flug⸗ 
ſchriften verwirrt ‘war, dem gab er ihn aus Strauß's Buche 
felbfb, dad immer auf dem Tiſche lag. : In den Predigten 
bob er anfänglich hervor, daß das Gefchehene auch als eine 
Strafe zu betradhten fey und als eine Mahnung, daß man 
das theure Gut des Evangeliums nicht genug gefchäst habe. 
So wie bie Ucberzeugung gewonnen war, daß die Sache ber 
Bewegung in ihrem Urfprunge gut fey, ſtand er auch mit 
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aller Entichiedenheit und Kraft dazu. ‚Herrliche Erfahrun⸗ 
gen,‘ ſchrieb er noch wor der Richtenſchweiler Verſammlung, 
„wie manchem biedern Manne Thraͤnen der Wehmuth aus 
den Augen quellen! Nein, der Fluch und Unfegen wird ge— 
ringer feyn, als wenn das Volk ſtill und gleichgültig: geblies 
ben wäre, Das Bol handle, wenn es in Gottes’ Rathe 
fchluffe liegt: Wir wollen ‚freudig jubelnd den Gekreuzigten 
predigen.“ Gewiß hat 3. auch etwas dazu beigetragen, je— 
ner Bewegung einen kraͤftigern, beſonnenern und wuͤrdigern 
Charakter zu geben, Aus dem Centralkomitee, in weſches 
ev fich hatte wählen Laffen, ift er Allerdings kurz vor: feinem 
Tod ausgetreten, weil er glaubte, daß an feiner Perfon jest 
nicht mehr: viel gelegen fey, daß ohnehin zu viele geiftliche 
Mitglieder in jenem: ſich finden , daß dieſelben befonders für 
die weitere Aufgabe des Komitee nicht mehr fo nöthig, daß 
ja auch tücjtige Männer genug in feinem Bezirke’ zu finden 
feyen, wie er denn aud „anfänglich bei "den Annahme: der: 
Mahl nur dringendem Zureden nachgegeben hatte. Dieſe 
Bewegung war aud) die legte große Erfahrung feines Lebens; 
ein allgemeiner Außerer Kampf für ben Glauben, ben er im 
innerem Kampf errungen, ein lautes, taufenditimmiges, aͤu⸗ 
Beres Bekenntniß zu dem Evangelium, © beffen perfönliches 
Bekenntnig ihm felbft mandye Anfechtungen 'zuigezögen hatte; 
ein kuͤhnes Aufpflanzgen des Paniers, deſſen Zufchrift er vor⸗ 
ber zuerft nur ſchwach geftammelt, bald’ aber mit Muth und» 
Freude allerwärts verkündet hatte: Bei der gefundeften Eräfs 
tigſten Natur fühlte Z. eine Krankheit herannahen‘,; deren’ 
Dpfer auch fchon ein Bruder von ihm geworden war. Schon 
mit bedeutenden Schmerzen beftieg er.den 29, Juni die Kanz' 
zel. Seine: Predigt Schloß. er mit dem Wortenin „Wohlan, 
gehet hin und Liebet einander!’ Liebe war der Grüundtom 
feines Herzens gewefen, Doch hat er zu einer Zeit geaͤu⸗ 
Bert, er wage es kaum, von der Liebe zu predigen, weil er 
fie noch zu wenig felbft habe, weil wenigftens der Mangeh 
derjelben ihm ſo oft vorgeworfen werde. Von ihr aber’ 
zeugte noch fein letztes öffentliches Wort „das er als Bot: 
Ihafter der Verſoͤhnung gefprodhen hatte, Hundert Herzen! 
hatten indeß längft das Walten derfelben in ihm «gef: am 
ſich felbft, mit gewaltigem Schmerz,’ als ihr Band zeitlich 
zerriffen ward. dutch den Tod. Un Dunn ERS 
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